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Resgifter 


zum 


Kunſt- 


und Gewerbe: 


Blatt 


des polptechnifchen Vereins für das Königreich Bayern 


für das Jahr 1858. 


u ——— 


A. 


Abdampfen, über eine neue Urt für Flüſſigkeiten, 
bei niedriger Temperatur von 9. Barandon 

©. 625 

Algierifhe Bomben, Beftandtheile ihrer Maſſa 

S. 194 


. Alfoholgebalt in verfchiebenen hallymetriſch unters 


fuchten Weinen . . . : . ©. 706 
Ammoffomw’s Heigmethode ©. 289; foll Elöter's 
Unficht darüber eingeholt werden ©. 473 ; iſt dem 
Weſen nach die Meißner'ſche Luftheitzung, läßt eine 
beffere Verbrennung und Wärme-Benugimg, aber 
Feineswegs fo hoͤchſt bedeutende Erfparungen an 
Brennfloff zu ©. 47T — 482. - 
Unfhmwellung, Maaßverhältniffe über die ber 
Hölzer i s r r P .. ©. 16 


Urtefifhe Brunnen, warum fo wenig gebohrt 
werben * J “ * ” ©. 168, 211 
Asphalt oder bit uminöſes Harz zu Trottoir 
platten « W ©. 397 
Asphalt, über feine Verwendung bei Bauten S. 495, 
von Lobfan in Elſaß S. 496, von Senffel in der 


Auvergne ©. 500, Preife der Lobſaner Erzeug— 
niffe-©. 501. 


Aufleger 9. Steingraveur verſteht die Solenhofer⸗ 


Platten fehr ſchön zu äben ; S. 83, 141 
Ausdehnung, Maafverhältniffe über die ter Höl— 
zer . — — « ©. 9 


Uusgaben vom Jahre 1837 r des polntechnifchen 
Vereins . . . . S. 90 


Auslöfcder ſelbſtthaͤtiger Pa das Licht ©. 198 


8. 

Bachhuber's hölgerner Drennappatat zue Fabrikation 
von Branntwein und Spiritus befchrieben und 
gejeichnet . N . . + ©. 652 

Backoerſuche mit Dauermehl . ©, 476, 538 

Baährme ©. Hefe 

Barandon’d meue Art, Flüffigkeiten bei niedriger 

Temperatur abzudampfen ©. 625 

Barlow's in Woolwich, Mittheilungen über bie 
wichtigften Punkte bei den Eiſendahnen 9. 216; 
beffen Bericht über die in Woolwich abgeführten 
Verſuche in Betreff des Eifens und ber Eiſenbahn⸗ 
fchienen ©. 236 

Baummeſſer, ein —— mittelſt beffen der 
Kubikinhalt und Werth der Baumſtämme beftimmt 
werben Fannı . . i . - ©. 674 

Baner Ph. I. Buchhändler, übernimmt die Lieferung 
der Bücher für die Vereinsbibliothef und die Spe: 
bition des Blatt . > S. 8 

Beamten: Wahl für den Ausſchuß pro 1838 

© 2 

Bes — aus Stroh⸗ und Hopfen 
reben » ’ . . . ©. 211 

Beinaſche dient zum Politen von Goldarbeiten 

S. 154 

Beitelrock's Mittheilungen über Bereitung von 

Torfkohlen und deren Unwendung in Dillingen 
©. 193 

Berzelius, bat bie hallgmetrifche Bierprobe unrichtig 
aufgefaßt . . R ©. 375 

Biber, Fabrikant, wird in den Central-Verwaltungs⸗ 
Uusfhuß gewählt _ . J S. 2 

Biere, hallymetriſche Unterſuchung derſelben nebſt 
Angade des Gehaltes der Würzen, woraus diefel: 
ben erzeugt wurden ©. 369, Starfbiere ©. 
77,- Sagerbiere ©. 379, Schenkbiere 

. ©. 385, Biere aus Bandhraugzeien und Land: 
wirthepäufern ©. 386. 


IV 


Bierbrauerei banerifche, in Hannover ©. 410 
Dierbraueret mittelt Dampfes. ——* Dampf— 
bierbrauerei. 
Bierwürzen. Siehe Wärzen. 
Bewaſſerung, über dieſelbe und über Bohrbrunnen 
S. 168, 211 
Bleichfunft von v. Kurrer, Rüge über den Nach: 
brud von deſſen Werk darüber . . © 77 
Blutſtein, als ein Polirmittel für Stahl nnd 
Meifing ze. P . . & S. 133 
Bobenhauſen Frhr. d., deſſen Flachs-Spinnmaſchine 
beſchrieben und gezeichnet . ©. 53 
Börtger's Vorſchrift zur Darftelung eines wohlfeilen 
Copalfirniſſes . . e . ©. 139 
Boprbrunmen über die, und Bewäſſerung 
S. 168, 211 
Bomben alglerifche, Beſtaudtheile iprer Maſſe 
&. 194 
Bordären von Gold s, Silber», Semilor:Papier, ihre 
Derfertigung , . . . S. 738 
Branntwein, wie viel die bayer. Maaß nah Bau— 
me's Uriometer: Graben wiegt, und wie viel Al: 
kohol fie enthält ©. 555 
Branntwein:Musbente aus Kartoffeln ©. 549, 
wird in Preußen in Procenten nach dem Uräome: 
ter von Tralles berechnet ©. 550, und 30,6 
bayet. Maß von Schäffel als ein gutes Erträg— 
ai angenommen ©. 550; richtet ſich nach dem 
verfchiedenen Stärfmehlgehalte der Kartoffel ©. 
551 —554, und Bann bis 40 Maaß per Schäfel 
und darüber angenommen werden ©. 556 
Braumfohlen aus der Gemeinde Scheffau in Schwa: 
ben, Prüfung derſelben . e . ©. 8 
Brenn:Upparat bölzernee zur Fabrikation von 
Dranntwein und Spiritus, Beichreibung und 
Zeichnung deffelben ..- . f ©. 652 
Brennuflüffigkeit, Darflelung einer mohlfeilen, für 
Die portativen Öadlampen » +» _. ©. 1 


V 


Brix 3. B., über bie Cobäflons« und Clafkieitäts: 
Verhältuiſſe nach ihren Dimenſionen beim’ Bau 
ber Hängebräcden in Unmendung kommender Eis 
fendräpte des Ius und Auslandes. :-.. ©; 109 


Dris I. W., über die Anfertigung der Trottolrplatten 
aus bituminöfen Maſtix . .« ©. 397 
Brodbereltung, Verbefferung in derfelben; wird 
der Teig mit Mehlwaſſer angemacht ©. 111 
Deomne's Beihreibung eines Verdichtungs-Apparates 
für das entzündbare Gas . S. 64 
Drunner Placidus aus Bremgarten verfertigt Mar 
ſchinen⸗Strohgeflechte von vorzüglicher Beſchaffen⸗ 
beit. Zeugniß darüber . . ©. 435 
Düderfammlungen, über die zur Benügung für 
Sewerbgehülfen und Lehrlinge, vorgefchlagen von 
Preusker in Großenhain ©. 538, 540 


€. 

Caouthouf:Gemebe elaflifhe, wie fie zu St. 
Denis dargeitellt werden . . © 37 
Caoutchouk Fann aufgeweicht und gelöjt werden in 
dem Del, weiches fi bei ber Leuchtgasbereitung 
ausfcheidet . — A . .« ©. 138 
Eaflorgemebe und liftungsfäpige Hüte von Bibus 
©. 464 

Eattundruder und Färber, praßtifche Unterrichts« 


Unftalt für diefelben . . . ©. 285 
Chalet's Bußrole . . .. ©. 275 
Chbampagner:Wein, defien Gehalt . ©. 707 


Ebinefifhe Tufche, deſſen Gigenfchaften fol aus 
Campher bereitet werden . . ©. 4 
EirculirsKaffeesMafhine von 3. F. Bender 
in München, — und Zeichnung der 


ſelben . ©. 671 
Eldters Rochofen, — und Zeichnung da⸗ 
von —4 ©. 693 — 607 


Eldters * S. 412 


Eldter's Urtheil, über die Ammoſſow'ſche Heipme: 
thode S. 472 
Cogniac, Vorſchrift zur — deſſelben nach 
einem Geheimniſſe S. 136 


Copal⸗ — ſehr leicht und ſchnell darzuſtellender 


S. 139 
Couleur, oder Vorſchrift zur Färbung, des Rum's 
oder Cogniac's. 0. ©. 138 


Eramer, A. J., in ——8 bei Nürnberg, verfer: 
tigt Kerzen aus einer eigenthümlichen Compofition 


©. 285 
Eultur ber Moore über die, Siehe Moore. 


D. 
Dampfbierbramerei, Gutachten hierüber 
©. 211, 493 
Dampfwagen, das befte Buch über diefelben 


S. 215 
Dauermehl. (Siehe Mehl.) 


Dendrometer. (Siehe Baummeffer.) 
Deöberger, über mechanifche Juſtitute nnd Mafdi: 
nen : Werkftätten S. 26, 127 
Mitheilungen neuer Verfuche über die Stärke 
des Cifendrahtes mit Anmerkungen 
S. 115, 174 
über Berväfferung und Bohrbrunnen S. 168- 
Mittheilung des Berichtes von Arago über 
die Eifenbahnanlagen in Frankreich, ob fie 
auf Staatökoften gemacht werden follen 
S. 326 
über Eiſenbahnen ©. 214 
über die Möglichkeit den großen Schaden des 
Eisganges auf der Donau zu verhüten S. 250 
DeftillirsApparat von Fl. Mofer, Befcreibung 
und Zeichnung beifelben ©. 659 
(Siehe weiters noch „Brenn: ‚Apparat. 
Deftlllir und Koch-Apparat, pbarmaceutifcher 
des €. Grau in Bamberg, Defchreibung und 
Zeichnung bavon . . ’ ©. 664 


Dirn’s Heitz⸗Apparat in Form eines feanzöfifchen oder 


italienifchen Kamines -. -» . +. 8.0654 
Draht. (Siehe Eifendrapt.) 
Druck des Kunft» und Gewerbeblatted® . ©. 85 


€. 

Eb be's M.Dendrometer, Befchreibung und Zeichnung 
deffelben . . . . . . ©. 674 

Eckhardt, großherzogl. Minifterialrath wird als 
correſpondirendes Ehren⸗Mitglied gewãhlt S. 3 

Edel, Anton, deſſen Schneidmaſchine beſchrieben und 
gezeichnet - ; — — . S. 62 

Edel, A., jun., Beſchreibung einer Verbeſſerung der 
Pulverhörner . . . P .,.© a2 

Eichler, Margarethe Carolina, neu erfundenee Fünfts 
licher Fuß zum des Dber » und Unters 
fchenfels . » . : .» ©. 713 

Ginnabmen und — bes polytechniſchen 
Vereines vom I. 18537 - . S. 9 

Einſchlagmaſchine zum Füllen des Tabackes in 
Paquete, Beſchreibung und Zeichnung davon 

©. 619 

Eifen, melde Gigenfchaften es für Eiſenbahnen be⸗ 
ſitzen muß ©. 620, darf nicht zu ſehr entkohlt 
fyn ©. 621. 

Eifen, Derfuche über das gefchmiedete bei feiner Anz 
wendung zu Bahnfchienen in einem Binreichend 
großen Maßſtabe ©. 217 a) auf die Größe ber 
Längenftrefung des Eiſens ©. 218, b) auf die 
relative Beftigfeit, die Lage der ueutralen Axe 

: ©.221, c) auf die rückwirkende Feftigkeit ©. 225, 
d) auf die Ubnügung der Eifenbabnfchienen ©. 226 

Gifenbahnanlagen in Frankreich, ob fie auf Staates 
koſten gemacht werben ſollen, Bericht hierüber von 
Urago . . 0... 8.326 

Eifenbabnen, über bie befte Eonfteuetion der Eifen: 
bahnſchlenen S. 214; ihren Hauptmugen leiften die 
Eifenbahnen durch die Gefchwindigkeit, mit welcher 
die Wagen gehen . : . .S. 334 


vi 


Eiſenbahnſchienen, bie vortheilhafteſte Figur des 
Längenfchnittes der Schienen S. 228, über ihre 
erforderlihe Stärfe S. 234, über ihre Bie— 
gung in ber vertifälen Ebene ©. 256, über die 
Stoffugen ©. 240. 

(Siehe weiters „Eifen.“) 

Eifendräßte, Preis:Differenz zwiſchen den einheimi⸗ 

fchen und niederländifchen S. 410, Urfachen davon 
©. 491 

Eiſendraht, neue Verfuche über die Stärke dese 
felden von Brix ©. 115, verliert durch das Aus—⸗ 
glüpen 385 von feiner Haltbarkeit ©. 121, 174, 
254. 

Eifenfhmelz- und Friſch-Proceſſe, welche Vers 
änderungen die Einführung bes erbigten Windes 
bei denjelben hervorgebracht bat ©. 345, über 
den Hohofen: Betrieb mit erhigter Gebläfeluft 

S. 347, 455 

Eis, vortteilhaftes Derfabren, daſſelbe künſtlich zu er— 
zeugen mitteljt eines. einfachen Apparate und ei— 
nes Gemifches von Glauberſalz und Schwefelfäure 

©. 2%0 


Eisgang auf der Donau, wie der große Schaden 


.beffelben zu verhüten wäre .. “ . ©. 250 
Eizensberger's verbeſſerte Wagenvorrichtung ©. 409 


Elaſtiſche Caoutchsuk-⸗Gewebe, wie fie zu Et. 


Denis dargeftellt werden . - S. 39 


Elektromagnetlsmus, über deſſen Amvendung auf 


Telegraphie S. 412; der elektriſche Funken dazu 
benutzt 1794 von Reiſer 1798 von Galva 
©. 414; die Berührung s Eleftricität von Södme 
mering 1808 ©.414 von Core 1316 ©. 434; 
den Gleftromagnetismus fchlägt dazu vor Fechner 
1829 und .ebenfo Umpere ©. 417; Ritchie 
führt Ampére's Telegraphen im Model aus 
S. 417; Gauf und Weber in Oöttingen füh— 
ten 1835 den eleftromagnetifchen Telegrapben nach 
Faraday's Eutdeckung aus ©.420, Befchreibung 
der Apparate, woraus derfelbe beſteht mit Zeich— 


vu 


nung ©. 420-432; Steinpeil’d Verbefferuns 
gen, fo weit fie aus Beitungs:NRachrichten bekannt 
wurden ©. 432. 

Englifde Erde. (Siebe, „Erde.“) 

Erdbohren, Verfahren bei'm Niedertreiben des Bohrs 
loches ©. 707; Verfahren bei dem Bohren mit 
dem Selle S. 614; Koften, die bad Bohren vers 
anlaßt ©. 616; Über den Zweck deffelben ©. 5115 
Entjtebung und fortfchreitende Ausbildung deſſel⸗ 
ben ©. 514; Upparat dazu und Derfahren damit 
©. 516. 

Erde englifche, ein Polemittel . . ©. 134 

Erdharz, über das Pflaſtern mit bemfelben im 
Paris .. + DB 142 

Erpigte Gebläſe-Luft, Ihr Einfluß auf den Cis 
ſenſchmelz⸗ und Zrifh Proc . S. 345, 455 

Effige, verfchiedene, zur Unterſuchung eingefendet 

©. 538 

Effigmutter, mikroskopiſch unterfucht von F. ki 
king — N . . . 0. & 207 

Ettinger, D., deffen Methode, geräuchertes Fleiſch, 
Zungen und geräucherte Würfte zuzubereiten ©. 741 


F. 
Zärber und Cattundrucker, praktiſche Unter⸗ 
richts⸗AnſtattS 266 
Färben, über eine verbeſſerte Methode dazu für ver: 
goldete Gegenfläinde . . + . ©. 759 
Barden, Schupmittel derfelben gegen die Beuchtigkeit 
der Mauern und bie Ausdünſtung des Kalfes 
x ©. 677 
Fett zu ſchmelzen, veues Verfahren — - ©. 662 
Zeuereffe:-Apparat von 3. Epr. Groß in Stutt, 
garbt . . P . F . 
Geuereffe-Upparat von Groß in Gtuttgardt, 
Defchreibung deffelben mit Zeichnungen ©. 457; 
Behandlung deifelben S. 461 und Vortheile 
S. 505 


©. 411. 


dikentſcher, We ausRedwig, erteilt in den Sitzun⸗ 
gen des Derwaltungs:Uusfchuffes Auffhläffe über 
die Clöter’fchen Defen r a . ©. 412 


Firniß aus Copal nach Döttger's Vorſchrift ©. 139 
Zlahsdörrofen von Dirr in Bamberg ©, 409 


Zladhöfpinnerei mit Mafchine in der Gegend von 
Bitten in Sachſen, Plan zur Unlegung und zum 
Betriebe einer ſolcheu . . . © 33 


Flachs-Spiunräder, zweilpuhlige, find vortheil: 
haft, erfordern aber einen fehr rein ausgehechelten 
gleihhanrigen Flach.. S. 37 


Zlahsfpinnmafchine, Befchreibung und Zeichnung 
einer folhen - . 5 — . ©. 53 
FZlahafpinnmafhine der Mecanifer Mann: 
bardt und Droßbah in Minden . ©.. 337 
Blahsfpinnmafhine, Zimmer'ſche, abverlangtes _ 
Gutachten über ihre Leiftungen . - ©. 537 
Flecken, Mittel Kleider bavon zu reinigen. ©. 785 
Zleifch geräuchertes, Art es zuzubereiten ©. 741 

Hourniren mit Pünftlichem Marmpr überzogen. 

(Siehe „Mafamarınor“) 

Sournirfhneidmafchine, Befchreibung derfelden 
S. 768 
Buß fünftlicher, neuerfuudener, zum Erſahe des 
Ober: und Unterfcheufeld von M. C. Eichler ©. 
713. °Worbereitende Saͤße aus der Mechanik 
&. 717, der Hebel ©. 718, Beichreibung des 
Fünftlichen Fußes zum Erfape des amputirten Ober: 
ſchenkels ©. 723, ber Trichter, das Knieſtück, das 
Unterfchenkelftüc, das Fußſtück, innerer Mechanis: 
mus ©. 725 — 727; Beichreibung eines künſtli⸗ 
chen Fußes zum Erſahe des amputirten Unter— 
ſchenkels S. 7275, Beſchreibung, künſtliche Füße 
anzulegen und zu befeſtigen S. 729; Beſchreibung 

der Uebungsverfuche mit dem küuſtlichen Fuße 
©. 733 
Fußrolle, patentirte von U. Chalet . ©. 2:5 


vin E 


®. 
Gährm. (Siehe Hefe.) 
®arn: und LeinwandsHandel in NRorbdeufhland 
von Dr. v. Reden . . e ©. 286 
Bas entzündbares, Apparat zur Verdichtung des⸗ 
ſelben ee Se rn Me 
Baslampen, portative, Darftellung einer mohlfeilen 
Brennflüffigkeit für dieſelben . . ©. ı 
. Basöl, wie es verwendet werden Kann, zum Aufwei⸗ 
chen und Löfen des Caoutchouk's . ©. 138 


Gebläfeluft, erbigte, über die Einführung ber: 


felben bei den Eiſenſchmelz⸗ und Friſchproceß 
S. 345, 455 
——— wie man Rum oder Cogniac berei⸗ 
ten me. . ©. 135 


Gebeimmittel, Bekanntmachung derfelben ©. 785 

"Gewerbe, landwirthſchaftliche, Lehrbuch der 
eationellen Prarid derfelben von F. J. Otto. Be 
uetheilung . ©. 502, 590 

Bewerb: und Landwirepfhafts- Schulen im 
Königreiche anti Schluße des Schuljahres 
185$ „ . ©. 276 
am Schluße de6 Scutjapres 1835 S. 77 


Golbdlegirungswaage, 

Oechſale in Pforzheim S. 266 
Gold⸗Papier-Bordüren, ihre Verfertigung 

©. 738 

Orabmaier, ©., über die Darftelung und Auwen⸗ 

dung des Majlamarmord und der Steinfournire 


&. 761 
©rappit und — dient zur Verhütung des en 
fteines . = a ©. 709 


Graphit, zum Abziepen d ber Raflermeffer . ©. 135 

Grau, C., deifen Befchreibung und Zeichnung eines 
pbarmaceutifchen Koch: und Deftilie-Apparates 

©. 664 


uen erfundene von F. 


Sto ß'ſcher Zeuereffe : Apparat S. 411, Beichreibung | 
und Behandlung bdeffelben S. 457—461, Vor: 
tpeile davon ©. 505 — 511. 


H. 
Hänugebrücken, Eohäfiond: und Elsflicitäts:-Verbält, 
nijfe der dabei angemwendeten Eifendrähte ©. 115 


Hallymeter, deffen Anwendung zur Unterſuchung 
des Runfelrübenfaftes auf den Zudergepalt ©. 113 


Hallymeter, angewendet zur Unterfuchung von 
Beinen . . .  . ©. 499 und 703 


Hallymetrifche Bierprobe, wie fie von Berz e⸗ 
lius unrichtig aufgefaßt worden Hk . ©. 375 


Hallymetriſche Bierprobe, welche Amvendung 
davon in Oeſterreich gemacht wird ©. 703 


Defe, Beſchreibung einer verbeiferten Erzeugung ders 

felden fowopl im flüffigen als trockeuen Zuftande 

© 77 

Hefe, mit Kartoffeln dargeſtellt ° . ©. 785 
Hefe, mikroſkopiſch unterfucht von 5. Küping 

S. 204 

Deigapparat in Form eines franzöfifchen oder ita⸗ 

lienifhen Kamines von M. Direr . ©, 654 


Heihmetbode, verbeſſete 8S. 412 

Herkommer's Mittel, Karben und Vergoldungen ge: 
gen Feuchtigkeit dee Mauern und Ausdänftung 
bed Kalkes u (hauen » . S. 677 

Hölzer, über das Schwinden und Anquellen derfelben 
S. 4 a) nad der Länge ©. 8, b) nach der Breite 
S. 13. 

Holz, Schutzmittel gegen den trodenen Moder in 

demfelden. Siehe „Mobder.“ 

Holzbohrer, über eine neue Urt berfelden und mit 
Ungabe der Verfertigung, von 3. Depp ©. 641 

Holzkeilverbinudung bei eifernen Röhrenleitungen 

©. 7 


Hopfenreben zur Papierfabrifation . ©. 21ı 


IK 


Dopp's Beſchreibung und, Beichnimg; feined- neuerfun⸗ 


- denen Holgbobrers wu S. 641 


x Hü (Be, 3., Anwendung bes Elektromagnetismus auf 
Telegraphie. Gefchichtliches . . ©. 412 


* te, lüftungsfähige und: Eaftorgemebe von: Gibus 
S. 464 


Jacquard verbefferter, zollfreie Einfuhr eines 
ſolchen — S. 211 


Inſtitute mechaniſche und Maſchinen-Werkſtätten 
S. 26 

508, praktiſche Anleitung zur Unterſuchung der Biere 
und Würzen . . F e - ©. 704 


Jrgang's Dampf: Weingeifi-Defifit * und Reinigungs: 
Upparat . * me... ©. 61 


K. 


Kaffee-⸗Maſchine von 3.8. Bauer, Beſchreibung 
und Zeichmung derfelben  . . “ &. 671 


Kg aifer, hallymetriſche Unterfuchungen von Biere 
©. 369 
©. 270 


> Mittheilungen von Wein: und Teaubemnofts 
Unterfuchungen nach der hallymetriſchen Me: 
thode . er u - —S. 203 


über den Zuftand der Landwirthfchafts - und 
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Heft 1. 





Kunſt- um Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Vierundzwanzigſter Jahrgang. 


un Monat Jänner 1838. 





Verhandlungen des Vereines. 


In den vier lepten Sitzungen des Monates De— 
zenber vorigen Jahres waren ed folgende Gegenfläns 
de, welche den Centrals Derwaltungs: Uusfchuß vor 
zũglich befchäftigten: 


1) die Unterfuhung der Torffohlen von Zauner 
in Großfarolinenfeld, welche in jeder Beziehung 
old vorzüglich erfannt werden mußten. 


2) Die Darftellung einer möglichft mohlfeilen Brenn: 
flüffigfeit aus Weingeift und Terpentinöpl, wor: 
nah das Pfund auf 18 Fr. zu ſtehen Fäme, mit 
befonderer Berücfichtigung der portativen Gass 
lampen, über welche umfländliche photometrifche 
Verfuche abgeführt wurden, deren Nefultate im 
November » Dezember » Hefte 1857 von dieſer 

Zeitſchriſt ©. 758 befannt gemacht worden find. 

3) Die Fortfegung der Ochurfarbeiten nach Stein⸗ 
Bohlen, welche noch immer einige Hoffnung ge: 
ben, daß dad erwünfchte Nefultat erreicht werde. 

4) Die Eonftruetion zweckmäßiger Kochöfen, wovon 
Modelle eingefommen und vorgezeigt worden 
maren. 


5) Die Beurtheilung einer gamyen Reihe von Pri— 


vilegien, weldye von dem ?önigl. Staats Mint: 
ferium des Innern mitgetheilt wurden. 


6) Innere Angelegenheiten des Central Verwaltungs: 
Ausfchußes, Insbefondere deſſen Verſtätkung bis 
auf 50 Mitglieder, wovon jedoch vorläufig nur 
dren gewählt wurden, und zwar: 


1) Hr. Emanuel Keröhz, Lehrer der Naturgefchichte 
und Gewerbd:Encnclopädie an der k. Kreis 
Sandwirtpfchafts + und Gewerbe » Schule in 
Münden, 

2) Hr. Ernft Mey er, Bildhauer und Profeffor 
an der Böngil. polptechnifchen Schule in Mün: 
chen. E 

3) Hr. Biber, Pianoforte : Fabrikant in Müns 
chen. 


Hiermit fleben ferner in Verbindung, die Wahl 
ber Vereinsbeamten und die Wahl des Rebactionds 
Eomite für das Kunft: und Gemerbe : Blatt pro 1858, 
wovon bey der Erfteren wieder gewählt wurden: 


als Vorſtand: Titl Freyherr v. Welden, für 
niglicher Kämmerer und Regierungs-Rath; 
als ſtellvertretender Vorſtand: Titl Here 
Friedr. Pauli, königl. Dberingenieur und Dis 
teetor der polytechniſchen Schule ıc. 
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als Sefretär: Titl. Herr Dr. C. ©. Kaifer, 
königl. Locealprofeſſor und Profeſſor der technis 
fhen Ebemie; 

ald flellvertretender Sekretär: Titl Herr 
9. Klaußner, rechtstundiger Maglitrats : Rath 
der Haupt: und Nefidenz: Stadt München; 

ats Caffier: Tirl Hr, Phil. Dis, Kaufınann in 
Münden, 


Für dad Redaetlons· Eomitd wurden ferner wieder 
gewählt, die Herren: 
Proſeſſor Dr, Kaifer, 
Profeffor Dr. Zierl, 
Profeſſor E. Desberger, 


Als correfpondirendes Ehren: Mitglied wurde auf 
genommen: der Präfident des Gewerbe-Vereines fir 
das Großberzogthum Heilen, Here Minifterial: Rath 
Erhardt in Darmtadt, 


Dem Bereine traten bey: 

1. Hr. Balthaſar Baumgarten, 
meijter in München ; 

2. Hr. Zav, Elleböd, Eifenhändler in Mün- 
den; 

3. Hu Joh. Nep. Lattner, Handelsmann in 
München; 

4 Titl Herr Ritter v. Martins, Pönigl. Hof 
rath ic. in Münden ; 

5. Hr. of. Pöſſenbacher, Hof: Schreiner: 
meljler in Münden. 


Tafchner: 


Abhandlungen und Auffäge. 





Ueber das Schwinden und Anquellen der 
Hölzer. 


In der 12. und 13tem Lieferung der Mittheiluns 
gen des Gewerbe: Dereins für das Königreih Hanno: 
ver finden fih Unterfuchungen über mehrere wichtige 
Eigenfhaften der Nuphölzer vom Heren Hofbauratp 
Laves, welche für alle Gewerbtreibende, die ſich mit 
der Bearbeitung des Holzes befchäftigen, von großem 
Intereſſe find, daher wir diefelden im Uuszuge und 
mit erläuternden Bemerkungen begleitet, in diefer Zeit: 
ſchrift auch zur Bekanntmachung für geeignet halten. 
Bekannt ift die Erfcheinung des Schwindens des Hol: 
zes bey'm Austrocknen und das Anquellen oder Auf: 
ſchwellen deselben, wenn das Holy Gelegenheit hat, 
wieder Feuchtigkeit aufnehmen, aber weniger befannt 
möchte für ſehr viele Gemwerbtreibende der wwefentliche 
Unterfchied fenn, den die Körper ben den verfchieder 
nen Deränderungen des Umfanges erleiden. Wir ken: 
nen drey mefentlich verfchiedene Zuftinde der Volu— 
mend + Veränderung der Körper, als: 1) die durdy me— 
hanifhe Kraft innerhalb der Grenzen der Elaſtizität, 
2) duch Wärme, 5) dur Kapillar: Attraction,. Daß 
die Körper duch mechanifche Gewalt, 3. D. eine Me: 
tallftange durch angebängte Gewichte ſich verlängere, 
und wenn die Örenzen der Elaſtizität nicht überfchrits 
ten werden, nach dem Aufhören der einwirfenden Ge: 
walt wieder in denfelben Zujtand des Umfanges zus 
rũckkehre, it befaunt, obwohl das Geſetz, nach wel 
chem dieſe Volumens s Veränderung eintritt, noch nicht 
ermittelt ijt. 


Mehr erforfcht ift die Umfangsvermehrung, melde 
dle Körper durch die Wärme erleiden, und hier zeigt 
die Erfahrung, daß alle mineralifhen und nicht orgas 
nifieten Körper überhaupt duch die Wärme ftärfer 
ausgedehnt werden, als alle organifirten, ja daß bep 
den orgenifieten Körpern die Erſcheinung der Ausdeh: 
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nung durch die Wärme nicht nur aufgehoben, fondern 
die entgeuengefehte Erfcheinung ber Verminderung des 
Volumens einzutreten ſcheint. Daß dieſe Erſchelnung 
feine Ansnahme von dem allgemeinen Geſehe der Vo— 
Aumend: Dermebrung durch die Märme begrände, weiß 
wohl jeder Naturfundige; allein der weniger mit dem 
Studium der Phofif vertraute Gewerbimann möchte 
aicht immer eine Mare Anſicht fich bilden Fönnen, wenn 
er 3. D. Holz beym Austrocknen in der Wärme, Thon 
in der Glübhitßze ein Eleineres Volumen einnehmen 
fiebt. Wie müſſen, um für den Gewerbsmann fo 
verftändlich als möglich zu werden, einige Worte von 
der Structur und Drganifation der Körper fprechen. 
Die Körper find in Beziehung ihrer Structure organl: 
firt oder nicht organifirt, und in Beziehung ihrer Zur 
fanmmenfegung organifhe oder mineralifhe. Drgani- 
firte Körper find alle Pflanzen und Thiere, und die 
Theile derfelben, und beftehen and größern oder Eleis 
neren Zellen und Sanälen, welche im lebenden Zu— 
Rande mit flühigen, damıpf» und gasförmigen Sub: 
Ranzen angefült find, *) 


*) Ale Körper mit organifher Structur find meder 
phyſikaliſch gleichartige noch hemifh beſtimmte und 
abgegränzte Subflanzen; fo ift es mach unferer Ans 
fit nicht paſſend, die Holjfafer, 3. B. Baumwolle 
und den Zuder ald chemiſch beflimmte Körper nes 
ben einander zu fleller. Der Jucker ift feiner, Bus 
fammenfegung nad ein organifher, d. h. er ift ein 
durch die Bebensthätigkeit der organifirten Körper 
erzeugter, nah dem Prinzip der organifchen Körs 
per zuammen gefehter Stoff, welcher in den übris 
gen Eigenſchaften der Kryſtalliſation u. ſ. w. ein Ho: 
mogenes und beſtimmtes Individuum bildet, das in 
den Lehrbücher der Ghemie mit gleihem Rechte 
als 3.8. das Kochſalz aufgeführt wird, Nah un: 
ſerm Dafürhalten möchte diefe Unterſcheidung der 
organifirten und organifgen Körper nicht eine bloße 


Spipfindigkeit ſeyn, fondern zur Aufbellung mans 


her Erſcheinung beytragen. Mach dieſer Anficht 


Nach den DVerfuchen von Rumford betrug in eis 
nem Stücke Holze einer Eiche, welche im vollen Safte 
gefällt morden war, 


die feite Subftuny . 39.3 
der Raum der mit Saft gefüllten Zellen 36.1 
” ” n» — Luft * 24.5 


in 100 Thellen des Umfanges, Die leichten Hölzer 
enthalten nach Rumfort noch weniger feſte Subſtanzen 
und mehe Luft; fo fand er im Holze einer im vollen 
Wachsthum gefällten Pappel 

24.2 fefte Theile. 

21.8 Saft. *) 

535.8 Luft im 100 Theilen des Umfanges. 


Eönnen Pflangenfafer, Staͤrkmehl und andere, nicht 
ale hemifchs beflimmte Etoffe und unmittelbare Bes 
ftandrheile der Pflanzen aufacfüprt werden, 


*) Der Naprungsfaft der Baume enttäft die Stoffe, 
welche durch die Wurzel aus dem’Boten aufgenom: 
men werden, ald kohlenſaure, falsfaure, ſchwefel⸗ 
faure, phoephorfaure, Eiefelfaure und humusfaure 
Salze der Alkatien, Erden und die Drpde von 
Eifen und Mangan, 2) die organifhen Stoffe, 
welche in den Bellen abgelagert find, und beym 
Durhgange ded Saftes durch Ddiefelben anfgenom: 
men werden, 5. B. Zucker. Durch melde Organe 
die im Eafte vorhandenen Pflanzenfäuren als Effigr, 
KAlee:, Apfel⸗, Gitronen:, WBeinflein» Säure ı6,, 
welche die aus dem Boden aufgenommenen Fohlen: 
und humusfanren Salze zeifegen, gebildet werden, 
ift noch nicht ermittelt; möglich iſt es, daß einige 
der erwähnten Säuren als Gfiig: und Benzoe⸗Saͤure 
unmittelbar aus dem Boden aufgenommen werden, 
weil fie fih im Dünger finden. Daß außer dem 
allgemeinen Rahrungsfafte neh befonders zufams 
men gefegte Eäfte, welche Harze, Federharz und 
andere Stoffe enthalten, in den Pflanzen entpalten 
find, Tann wohl nicht in Abrede geftellt werden; 
unterdeffen find uns noch die Organe, durch melde 
diefe befondern Säfte gebildet werden, gänzlih ums 
bekannt. 

ı* 
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Wenn beym Austrodnen des Holzed das Waller 
des Nahrungsfaftes entweidht, fo ziehen fi die Zell: 
und Gefäßwände in einen Eleinern Raum zufammen, 
und fo entfteht das Schwinden des Holzes, wobey die 
im Safte aufgelösten oder fuspendirten falzigen und 
erdigen Subſtanzen zurücbleiben. Daß num die Ober⸗ 
fläche aller Luſt- und Saft paltenden Zellen ſehr be: 
deutend fen, Fann man durch eine einfache Rechnung 
approrimativ nachwelſen. Nehmen wir an, daß in 
einem friſch gefällten Holze die Luft: und Saft: Zellen 
die Hälfte des Volumens einnchmen, und eine jede 
Zelle Linie im Durchmeſſer hate, fo gewährt bie 
Dberfläche aller Zellen eine Ausbreitung von 5000 
Quadratſchuh. 


Daß alle ſolche poröfen Körper durch ihre große 
Dberfläche eine große Adhäſion ausüben, ift daher eins 
leuchtend, und hierauf berubt nun das bngrofcopifche 
und Kapillars Verhalten des Dolzes, von welchem das 
Schwinden und Unquellen deöfelben Ericheinungen find. 
Nah unferm Dafürhalten iſt e8 gut, das bugrofcopi: 
fhe und Kapillars Verhalten des Holzes zu unterfchei: 
den, obwohl bende Erfcheinungen auf demfelben Prin: 
zipe, nämlih auf den Wirkungen der Adhäſion beru— 
ben. Alle poröfen und pulverförmigen Körper nehmen 
duch die Wirkungen der Adhäſion feite, flüſſige und 
bampf = (gad:) fürmige Körper in ihre Zwifchenräume 
auf. Auf dem Verhalten der Koble z. B. Fürbeftoffe 
aufzunehmen, berubt- ihre entfärbende Wirkung. Wenn 
irgend ein poröfee Körper einen flüchtigen, 3. B. Luft, 
Waſſerdampf oder Waſſer im tropfbaren Zuftande auf: 
genommen bat, fo Fann bie Menge desfelben nicht 
Immer Ddiefelbe fenn, weil viele Umftände, ald Wärme, 
Luftdruck u. ſ. w. befländig die Wirkungen der Adhä— 
fion modificiren. Für den vorliegenden Fall iſt es nun 
notbivendig, das Verhalten des Holzes zum dampf: 
förmigen und flüffigen Waſſer näher im Auge zu bes 
balten, Das bogrofcopiiche Verhalten des Holzes, 
d. h. das Verhalten desſelben zum Waſſerdampf ber 
Luft iſt fon Öfter der Gegenſtand der Unterfuchung 


gewefen. Bekannt find in bdiefer Beziehung die von 
Rumford angeftellten Verfuche, aus welchen hervor⸗ 
geht, daß der Waſſergehalt des an der Luft getrockne⸗ 
ten Holzes nicht leicht unter 10 Prozent falle, das 
Holz aber nach dem Feuchtigkeitszuftand der Luft und 
andern Umjtänden noch 10 Prozent Waſſergas oder 
Wafferdampf anzuziehen vermöge, *) 

Auch das Derpalten des Holzes zum flüffigen 
Waſſer oder die Waſſer- Kapillarität wurde fchon feüs 
ber unterfucht (fiehe die DVerfuche von Huth in Gren 
N. 3. II. Bd. ©. 303); unterdeffen gebührt dem 
Hofbaurath Laves das Verdienſt, diefen Gegenftand 
genauer in technifcher Beziehung unterfucht zu haben. 


Dom Shwinden und Quellen des Holzes 
der länge nad. 


Der Verfaſſer unterfuchte allererft das Schwinden 
bed Holzes nach der Länge auf die Weife, daß er 
Holzjtäbe, deren Länge und Gewicht genau beftimme 
war, bey 15— 20 R. fo lange trocduete, bis weder 
eine Volumens: Verminderung noch Gewichtsabnahme _ 
mehr zu bemerken war, bierauf in Waſſer legte, bie 
das Holz ganz mit Waller gefättiget war. Nachites 
bende Hölzer haben fi vom höchſten Grade der Tro— 
denheit (duch Legen an der Atmosphäre) bis zur 
völligen Sättigung mit Waller, beydes bey einer Tem— 





) Es iſt hoͤchſt mahrfcheinlih, daß die hygroſcopiſche 
Eigenſchaft des Holzes nicht allein eine Folge der 
Adhaͤſſion, fondern zum Tpeil auch ber chemiſchen 
(Löfung) Verwandtſchaft ſey. Der Saft der Bäume 
enthält Salze, 5. B. kohlenſaures und effigfaures 
Rali, welche befanntlih eine folhe Verwandtſchaft 
zum Wafler haben, daß fie dasfelbe chemiſch anzle⸗ 
hen und zerfließen. Daher erklärt fi die Erſchei⸗ 
nung, daß das Holz, wenn ed auf irgend eine 
Weife dieſer leicht auflöslihen und zerfließlichen 
Salze beraubt wird, die hygroſcopiſchen Eigenfchafs 
ten im geringeren Grade zeige. 
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peratur von — 16 R. um die daben bemerkten Pros 
zente verlängert. Diefe Ausdehnung dient auch dazu, 
Das Maaß der Längen: Schwindung vom gränen bis 
zum trocknen Zuſtande der Hölzer zu berechnen, wel: 
ches nach der Annahme des Heren Laves mit dem Uns 
ſchwellen in gleichem Verhältniffe ſteht. 


„Roc muß bemerkt werden, fagt der Verfaſſer, daß 


bey jeder der nachfolgenden Beſtimmungen, die Durch: 


ſchnittszahl von drey oder vier Derfuchen mit derſel— 
Gen Holzart, genommen ijt; daß alfo, bey einer aus 
zuftellenden Probe, nie ein ganz genaues Zufammens 
treffen folher Maoße zu erwarten fleht, dba ohnedem 
fehr viel von der Textur eined vorliegenden Holzitü: 
Les, von dem Alter desfelben vor und nach dem Fäl— 
den, dem Plage und der Himmeldgegend, wo es ge: 
wachfen ıc. abhängig if. 


Maaf ber 
Längens Ausdehnung 
nach Procenten. 
1. Ukazienbol . = . * 0.035 
2. Abornbolz e . . . 0,072 
3. Umaranthholz . — 0.047 
4. Apfelbaumholz . s . 0.109 
5. Utlasbolz . . . . 0.165 


6. Birken, biefiges 5 . . 0.222 
7. — ruſſiſches . 0.065 


8. Birnbaumbolz . . . 0.228 
9. Dotanpbat: Ho; —. . . 0.012 
10. Buchen, Roth : . . R 0.200 
11. Buchen, Weiß: oder Hain: . 0.400 
12. Buchsbaumholz . er 0.026 
13. Eedern (f. g. vom Libanon) . 0.017 
14. “enenboll . R . : 0.154 
15. &. :holy, Schwarz: ; . 0.010 
16. — Grün—⸗— . 0.027 
17. * Roth-⸗ 0.223 
18. Eichenholz, junges . > 0.400 
19- * altes (300 Jahre — in 
4 einem Dachwerk) 0.150 


Maaß ber 
‚ Längen: Ausdehnung 
nach Procenten. 


20. Eichenholz mit Waſſerdampf ausge: 

laugtee . . “ 0,520 
21 = engliihed . - 0140 
22 »  afeifanihee .  . 0121 
23. Ellernholz r . 5 0.369 
24. Eſchenholz, junges (zu —— 0.821 
25 * altes (500 Jahre lang in 

einem Dachwerke befind: 

lich gewejfen) . . 0,187 
26. Fichtenholz (f. Tannen) 


27. Föhren (Kiefer) . “ . 0.120 
28. Granatillhol, . . . . 0.117 
29. Havanna . 0.006 
ZU. Semanbssöh(iehmenh, Yalifander) 0.005 


. Kaftanien (wilde:, Roß:) . 0.088 


52. Kiefer: oder Kienholz (f. Föhren) 


33. Kirſchbaumbolz A R . 0.112 
34, Königspol . — —— 0.081 
35. Lürchenhol . . . . 0.075 
36. Linden . R A P . 0.208 
37. Mabagonipolz . P . 0.110 
58. Maulbeerrbaumpolz . . j 0.126 
39. Nußbaumpolz A ; J 0.2235 
40. DOrangenbaumpol; . F . 0.510 
41. Pappelbo e 0.125 
42. Pflaumen: oder Zwetfchkenpotg 0.025 
43. Podpolz . i : : 0.625 
44. Quittenbaumpol r 0.227 
45. Rofenholz (Rofewood, f. — 0.089 


46. Sandelpo, Roth: = . 0.094 
47. pr Gelb: 5 . 0.075 
48. Siambolz ; 4 : . 0.051 
49. Tannenbolz, Weiß: * 0.122 
50. n Roth- oder Zichten 0.076 
51 „ ganz altes Weißtannen 


(300 Jahre lang in einem 
Dachwerke — ge⸗ 
wefen) . . 0.086 
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Man der 
Längen: Ausdehnung 
nach Prozenten. 
52. Teakholz, oſtindiſches 0.220 
53. Ulmenbo . ; R 0.124 
54. Violettholz (auch Aiaraith genannt) 0.052 
55. IR Eifen . . . 0.275 


56. Vogelbeerbaumbolz . . . 0.190 
57. Weidenholz (gemein) s e 0.697 
58. n Trauerweide . . 0.350 
59. Wenmoutbötiefecholz 5 . 0.160 
60. ZerboH 0.0. : 0.093 
61. Zuckerkiſtenholz . A — 0.066 


Nach dem Grade, in welchem. vorftebende Hölzer 
fih durch die Einwirkung von Feuchtigkeit der Länge 
nah ausdehnen, oder auch in welchem fie ben dem 
Teocknen in der Länge ſchwinden werden, dürfte fol: 
gende Drdnung anzunehmen fenn: 


Prozent. 
1. Jacaraudaholz (Rofewood) ö 0.005 
2. Havannıhog . j . F 0.006 


3. Schwarz Ebenbolz . . R 0.010 
4. Botannbal-Holz i A . 0.012 
5. Code . .» PETE "|: 
6. Prlaumenbaum . . . 0.025 
7. Buhsbanm . N . . 0.026 
8. Gün Ebenholz . . “ 0.027 
9. Diolettho, R “ . 0.032 
10. Ufazienbol . . ‘ . 0.055 
11. Amarantbholz . 5 j h 0.047 
12. Eiampolz a . . “ 0.051 
13. Zuderfiftenholz i . . 0.66 
14. Ahornholz . . 0.072 
15. Gelb Sandelholz und eaedenhol 0.075 
16. Fichten oder Rothtanue . A 0.076 
17. Königehog . — 0.081 
18. Ruſſiſches Birkenpolz . = 0.085 


20. 
21. 
22. 
25. 


» 
ex 
. 


55% 


in einem Dacmerte) 


Roßkaftanienholz 
Rofenbolz 
Zebraholz . 


Roth Sandelholz 


. Upfelbaumbolz 
. Mabagoniholz 
. Kirfhbaumbolz . 


Granatillpol; . 


, FHöbre, Kien, Kiefer 
. Ufrikaniſches Eichenholz 
Weißtannenholz 
Ulmenholz 

Pappelholʒ 

+ Meulbeerbaumbolz . + 
. Ganz altes Eichenholz (300 Jahre ıc.) 


Engliſches Elchenholz 


. Eitronenbolz 
Wenmouthskieſerholz 
.Atlasbolz 
Altes Eſchenholz 

» Dogelveerbaumbolz . 


Rotbbuchenholz 


. Pindenbolz 

. Dilindifibes Teatholz 
» Birtenbolz, biefiges 
. Roth Ebenholz 

. Nufßbaumbolz . 

. Quittenbaumbolz 

. Birnbeumbolz 

. Gıfen : Biolettvolz 
Eichenholz, durd Warlerdömpfe aus⸗ 


gelangt 


. Trauerweidenbolz 


Eiern 


Weißbuchen und — Edenboi⸗ 
Orangenbaumholz 


Projent. 
19. Ganz altes Tannenholz (300 Jahre 


0.086 
0.088 
0.089 
0.095 
0.094 
0.109 
0.110 
0.112 
0.117 
0.120 
0.121 
0.122 
0.124 
0.125 
0.126 
0.15% 
0.140 
0.154 
0.160 
0.165 
0.187 
0.190 
0.200 
0.208. 
0.220 
0.222 
0,223 
0.225 
0.227 
0.228 
0.775 


0.520 
0.550 
0.69 
o.* 
0,510 
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Prozent. 
55. Yodholz . . 0.625 
56. Weidenholz (gemeines) 0.697 


57. Junges Eſchenholz (zu Tonnenreifen) 0.820 


Wenn glei nun, im Allgemeinen genommen , es 
nicht zu verkennen ift, wie die In diefem Abſchnitte bes 
leuchtete Schwindung mehrerer Bau: und Nuphölzer 
ihrer Länge nah fo unbedeutend iſt, daß foiche ben 


Anfertigung von Gegenfländen mäßiger Größe kaum 


berücfichtigt zu werden braucht: jo wird deren Beadh: 
tung, namentlih ben Konftrußtiouen, wo es fi um 
Längen von 100 und mehr Fuß handelt, immer wich: 
tig bleiben, und ed Bann, wenn diefe Eigenjchafe nicht 
in Rechnung gebracht worden ift, — bdiefelbe unter 
Umftänden zerftörend auf ein Bauwerk wirken, wie 
3- D. es den großen Häng- und Sprengs Werken der 
Fall feon wird, deren Hölzer, rücfichtlih ihrer Dir 
nenfionen, erſt nach 10 und mehr Jahren bis zu ei: 
nem gewijjen Grade von Trockenheit fchwinden, oder 
ein conjtantes (bleibendes) Maaß erlangen werden.“ 


Bom Schminden und AUnfhwellen des 
Holzes, der Breite nad. 


„Vielfach angeftellte Verſuche zur Beftimmung des 
Draaßes diefer Eigenfchaft, haben ben einer und derſel⸗ 
ben Holzart fo verſchiedenartige Nefultate gegeben, daß 
ich erit nach einer nähern Prüfung die Urſache hiervon 
Hade auffinden können. Jch babe nämlich entdeckt, daß 
das Eintrocdnen oder Anſchwellen fat gar nicht davon 
abhängt, ob das Holz alt oder jung iſt, oder von 
Splint oder Kern ‚genommen wird, — weldes: bepdes 
nur wenig darauf einmwirft — fondern die Urfache un— 
bedingt in ber Richtung des Schnitte liegt: ob näm⸗— 
Lich das Holz, mit dem fogenannten Spiegel (Zpalt) 
oder mit den Jahresringen gleidhlaufend, ge 
fchnitten ift. Der Unterſchied zwiſchen diefen benden 
Zällen iſt fo bedeutend, daß das Schwinden oder Aus 


fhwellen der Bretter, welche mit dem Spalt gleichlau⸗ 
fend gefchnitten find, weniger als die Hälfte, oft ſogar 
nur $ von dem beträgt, welchem andere Bretter von 
demjelben Stamme unterliegen, die mit den Jahress 
ringen parallel laufend sugerichtet find. 


Hier muß noch bemerkt werden, wie ber Unter’ 
ſchied zwifchen den einzelnen Verfuchen ben einer und 
berjelden Holzart hanptfächlih von der Anzahl der 
Ringe und Spiegel abhängt, welche in einem folden 
Stüde von gleichem Durchmeſſer enthalten find. Ge: 
mwöhnlich ſtehen die Ringe in der Nähe des Kernes eir 
ned Baumſtammes weiter aus einander, als nahe am 
Splint; dagegen find die Spiegel, wegen der ſtrahlen⸗ 
artigen Stellung, daſelbſt entfernter von einander als 
bey dem Kerne. ben daraus folgt 3. B., daß das 
Unfhwellen oder Schwinden des Splintholzes, mit 
dem Spiegel gefchnitten, bedeutender ift, ald das nach 
eben ber Richtung vom Kern genommene, und daß 
das Holz vom Kerne mit den Ningen im gleicher Rich: 
tung gefchnitten, mehr quillt oder fchiwindet, ald bad: 
jenige nach eben diefer Nichtung vom Splint gewählte. 
Ferner find die Spiegel entweder alle fehr dünn und 
in großer Unzahl vorhanden, wie 3. B. bey Aborn:, 
Apfel: oder Bienbaumbolz und bey den Nadelhölzern; 
ober fie find Dick und entfernter von einander ſtehend, 
und zwifchen biefen dickeren Spiegeln liegen dann noch 
andere feine, wie bey dem Eichen- und Rothbuchene 
Holze. 

Es läßt fih der Schluß ziehen, daß bey allen 
Hölzern der fogenannte Spiegel, welcher die Jahres: 
einge im rechten Winkel durchſchießt oder Preuzt, von 
einer ſchwammigen Maſſe gebilder ift, auf melde die 
Trocdenheit oder Näſſe ſtark einmirft, die Ringe dager 
gen ans einer fejteren Subſtanz bejteben, welche viel 
weniger als jene vom Waſſer ꝛc. durchdrungen werden 
fann, 

Es finden fih aus bdiefem runde die fogenanns 
ten Wind: oder Sonnen-Riſſe — befonders im Hirn: 
holze fihtbae — Immer nur an ber Ötelle der Spies 
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gel; und Füllungen in Täfelwerk, welche von ſolchem 
Holze zugerichtet find, — ben welchem mämlich bie 
Zahresringe auf der Oberfläche liegen, — reißen oder 
Spalten gewöhnlich, wenn fie einem hoben Grade von 
Wärme ausgefept werden. Wird hierzu der oben ans 
geführte Nachtpeil gerechnet, daß das auf diefe Weife 
zugerichtete Holz ben dem Cintrodnen um mehr ale 
das Doppelte, gegen Spiegelholz, fchwindet; fo folgt 
darand die Kegel, daß ben allen aus DBretern 
anzufertigenden Holzarbeiten, als Zußböden, 
Tafelwert, Schränken ıc. immer der Schnitt 
des Holzes mit dem Spalt genommen werden 
muß, dergeftalt, daß die Spiegel des Holzes als glatt 
auf der Oberfläche liegend, fichtbar find. 


Einige wenige Holzarbeiter find bisher zu dieſem 
Derfahren durch die Nothiwendigkeit geführt worden. 
Es find dahin befonders die Böttcher zu zählen, mel: 
he, wenn fie gute Fäſſer und Tonnen anfertigen mols 
len, fih nur des gefpaltenen Holzes bedienen; dann 
die Inftrumentenmacder, die zu den Refonnanzböden 
Spaltholz nehmen; endlih die Dadıfchindelmacher, 
welche die Schindeln ebenfalls nur von gefpaltenem 
Holze verfertigen, wozu fie allein vicheicht durch die 
bequemere Unfertigung berfelben bewogen find. 


Da jedoch das Spalten ſehr ftarfer Baumſtämme 
in großen Längen mit vielen Schwierigkeiten vertnüpft 
ift, und dadurdy auch bey manchen Holzarten ein bes 
deutender Derluft an Material entflehen würde, wenn 

. Stämme weder ganz gerade gewachjen noch ihrer Ter: 
tur nad zum Spalten überhaupt geeignet find; fo 
wird die Einführung folder Sägemühlen von außer: 
ordentlich großem Nutzen ſeyn, wodurch jeder Baum 
in lauter feilförmige Stücke zerfchnitten werden Fann. 


Wie weiter oben ein alphabetifches Verzeichniß 
über das Maaß der größten Ausdehnung der Länge nach 
ben völlig trodenen Hölzern mitgetheilt ift; fo folgt 
hier eine Ähnliche Aufzählung Über das Anfchiweilen der 
Breite mach, woraus ſich auf das Eintroduen vom 


grünen oder frischen Zuftande der Hölzer bis zur völ— 
ligen Trockenheit derſelben wieder ſchließen läßt. 


Die aufgeführten Nefultate find ebenfalld die 
Durdfchnittözahlen von je drey bis vier Verfuchen ben 
einer und berfelben Holzart, 


Dünne, etwa #3 Linie dicke Abfchnitte, theils 
Hienbolz, theild glatte Stüde, ſowohl mit dem Spie- 
gel ald mit den Jahresringen gleichlaufend bearbeitet, 
find zu diefen Verſuchen gebraucht und mit dem ſchon 
befchriebenen Mefinfteumente ift wieder der Unterſchled 
zwifchen dem böchften Grabe der Trockenheit und dem 
der größten Feuchtigkeit durch Warfertränfung: beſtimmt 
worben, wonah bie Größe in Progenten berechnet. 
wurde. Die erfte Spalte bezeichnet dad Maaß der An— 
fhwellung der betreffenden Holzart, wenn fie mit dem. 
Spiegel, die zweyte, wenn eben diefelbe mit den Jah 
reöringen gleichlaufend gefchnitten iſt. 


Prozente 

mit dein | mit ben 

Spiegel. [Jahresrin: 
gen. 
1. Akazienholz 3.84 8.52 
2. Abornholz 3.35 6.59 
3. Amarantbholz . 2.19 4.54 
4. Apfelbaumbolz 3.00 7.59 
5. Utlasholz R 1.52 2.75 
6. Birkenholz, biefiges . 3.86 9.50: 
7. ” ruſſiſches 7.19 8.17 
8. Dirnbaumbol . ; . 3.94 12.70: 
9. Botannbai:Holz 2.00 6.06 
10. Buchenholz, Roth: 5.05 8.06 


11. „ Weiß: oder Hainbuchen 6.66 10.90 
12. Buchstaumbolz 6.02 | 10.20. 
13. Eedernbolz 1.30 5.38 
14. Eitronenbaumbolz 2.18 | 4.51 
15. Ebenholz, Schwarz: 2.13 4.07 
16. — Grün: 2.63 5.48 
17. „ Roth: 12.50 18.96 


18. Eichenholz, feifhede - -» 3.00 | 258 
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19. 


Eichenholz, feifches, mit Waſ⸗ 
ferdämpfen ausgelaugt - 


20. Eichenhol;, altes a Jahre 
im Bau) — . . 

21. Eichenhols, cagliſches 

22 afrikaniſches 

23. Ellernholz. 


Bau) . . ö 


reif) » . 5 . 


. Bichten, f. Tannen, Roth: 

. Föhren, Fuhren, Kiefer, Kien . 
Granatillholz 
.Havanna— — 


Hainbuchen ſ. Buchen 


» Zacaranda, TRIERER: Pa: 


lifander) 


. Kaftanienbolz, Hof oder wil⸗ 


de Kiefer, Kien, f. Föhren 


. Kirfjhbaumbolz 
Königsholz 
4. Lärchenbaumbol; . . 
. Lindenhol . . . 
. Mabagoniholz 

» Maufbeerbaumbolz 

+ Nußbaumbolz 

« Drangenbaumbolz 

- Pappelnholz R . 
- Prlaumenbaumbolz 

. Podpolz; 

. Quittenbaumbolz 


Roſenholz 
Rothtanne, ſ. Tanne 
Sandelholz, Gelb» . 


” 2: Roth: . 
Siemdolz 


Eſchenholz, altes * 3. im 


. Eichenholz, — (Tonnen: 


* 


Prozente 


2.66 


3.15 
4.00 
2.07 
2.91 


3.84 


4.05 
3.04 


1.69 
2.85 


1.28 


mit dem | mit den 
Spiegel Jahresrin⸗ 


gen. 


5.59 
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Prozente 


mit dem | mit den 
Spiegel. |Jahresrins 


gen. 
48. —— — — EN 
tn . . 2.41 6.18 
49. Tannenholz, Reiß- ; 241 6.72 
50. ganz altes — 
Jahre im Bau . 4.82 8.15 
51. Tea, ojtindifches . . 1:12 3.20 


52. Ulmenhol . F R . 2.94 6.22 
55. Violett: VRR ONENNRT: 

Hol . . 4.09 6.04 
54.  „ &ifen- . } . 3.58 4.65 
55. Bogelbeerbaumbelz . . 2.11 8.88 
56. Weidenholz, gemeined . . 2.48 7.31 


57. n Treauermeide . 2.55 6.91 
Weißtanne f. Tanne 

58. Wenmoutböticferhol; . . 1.80 5.00 

59. Zebrabol, . . A . 3.55 8.51 


ıfte Sorte . 1.62 4.75 
60. Zuckerkiſtenholz 2te „  . 1.88 7.14 
te „ . 4.28 10,50 


Nimmt man die Durchſchnittszahl der in benden 
Spalten der vorflehenden Tabelle bezeichneten Maße, 
fo wird diefe als Ausdehnung gedachter Holzarten gel: 
ten Fönnen, wenn fie ohne Rückſicht auf den Lauf der 
Ninge oder des Spiegel gefchnitten find. In Anfes 
hung ber geringern oder bedeutendern Einwirkung durch 
Wafferfättigung würde dann —— Ordnung ſich er⸗ 
geben. 

Durchſchnitts zahl 
der Ausdehnung 
mit 
Wafferfättigung. 
1. Mahagoni:Ho . 7a ; 1.448 
2. Gelb: Sandelhol; . 5 . s 1.46 
3. Roth: Sandelholz . : : i 1.67 


4. Siampo . a R 1.80 
5. Jacarandaholz, (Rofemwood, Palifander) 1.93 
6. Granatillholz R . . R 1.98 
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Durchſchnittszahl 
der Ausdehnung 
mit 
Warflerfärtigung. 
7. Utlaspolz . . 2.135 
8. Oftindifches Teakholz 2.16 
9. Eedernpol; (f. gen.) 2.54 
10. Schwarz Ebenholz . 3.10 
11. Grobes Zuckerkiſtenholz (1te Sortej 3.18 
12. Havanna, eine Art vorjtehender Gattung 3.24 
13. Eitronenholz » j 3.34 
14. Umaranthholz : 3.56 
15. Weymouthskiefernholz 3.40 
16. Rofenpolz 3.46 
17. Pflaumbaum . 3.62 
18. Roßkaftanie (milde) . 3.85 
19. Rönigshols 3.91 
20. Afrikaniſches igenpoll . 3.91 
21. Eernholz 3.99 
22. Botanpbay » Holz 4.03 
23. Geün:Ebenholz 4.05 
24. Eiſen⸗-Violettholz - . 4.11 
25. Gichenholz, mit Dampf — 4.13 
26. Lärchenbaumholz 4.24 
27, Fichtenholz (Rotbtanne) . 4.29 
28. Tanne (Weißtanne) 4.51 
29, Böhren (Kiefern, Fuhren) 4.58 
30. Manfbeerbaum 4.45 
31. Pappeln . 4.49 
32. 2te Sorte — 451 
33. Ulmenholz 4.58 
54. Trauerweidenholz . 4.23 
35. Nußbaumbolz 4.89 
36. Weidenholz (gemeines) . 4.89 
37. Kirſchbaumholz 4.90 
‚8. Ahornho - F 4.97 
39. Violettholz 5.06 
40. Apfelbaumholz 5.19 
41. Junges Eſchenholz (zu Keifen). 5.50 


Durchſchnitto zahl 
der Ausdehnung 
mit 
Wafferfättigung. 
42. Ultes desgl. (300 Jahre im — 
befindlich geweſen) 5.458 
43. Vogelbeerbaumholz . , i 5.49 
44. Junges Eichenholz ; ; R 5.72 
45. Quittenholz . A . . . 5.73 
46. Zebrapoy - B f W 5.92 
7. Birfenhbol - s : R r 6.08 
48. Drangenholz ; . ; ; 6.10 
49. Afazienhol; - . : e . 6.18 
so. Pohl .- - 6.54 
51. Ganz altes Weißtannen (ieo Sabre * 

Dachwerke befindlich geweſen) 6.47 
52. Rothbuhenh . - . 6664 
53. Engliſches Eichenho - i . 6.64 
54. 3te Sorte Zuderfiftenpog . ’ 7.39 
55. Buhsbaumbol . R ; A 8.11 
56. Bienbaumbolz “ . “ . 8.52 
57. Ruſſiſches Birfenbol; . } R 8.68 
58. Weißbuchen (Hainbuchen) , . 8.78 
59. Eindenhog . ° . 2 z R 9.64 
60. Rothes Ebenholy . . . . 15.73 


Aus diefen Tabellen folgt: 


1) Daß das Mapagonipolz unter allen von mir ger 


prüften Hölzern in Anfehung des geringen Gin: 
flußes, welchen die Feuchtigkeit auf dasfelbe 
äußert, den eriten Plab einnimmt, mweßhalb es 
fi zur Anfertigung von Gegenftänden befonders 
eignet, bey welchen es weniger auf große Stär- 
fe, ald darauf ankommt, daß es, mach dem 
technifhen Ausdrucke, gut ſteht, oder fih in 
feinee Form hält. Die Erfahrung lehrt auch 
fhon, daß zur Herftellung guter Tifchlerkrbeiten, 
Moahahonipolz vorzüglich taugt. 


2) Daß es nicht von der Dichtigkeit oder Porofität 


ber Hölzer abhängt, ob fie mehr oder weniger 
dem Einfluffe dee Feuchtigkeit ausgeſetzt find. 


% Ueber das Schwinden und Anquellen der Hölzer. 22 


3) Daß das mit Wafferdämpfen- ansgelaugte Eichen: 
holz, obwohl nicht ohne Einfluß der Geuchtig: 
keit geblieben, doch weniger dadurch gewonnen 
bat, als andere Stüde desfelben Holzes. 
Obgleich nun ben der Anwendung bed Holzes zur 

Anfertigung irgend eines Gegenftandes, dad In den Tas 
Bellen angeführte Maaß der Ausdehnung oder die dars 
aus durch Rechnung zu findende Schwindung, bende 
iprem völigen Gehalte nach, nicht in Zrage Fommen 
werden, weil man eben fo wenig ganz feifihes Holz 
anmenden wird, noch kann, ald auch nicht mahrfchein: 
lich ift, daß Waller oder irgend eine Feuchtigkeit das 
verarbeitete Holz fo vollfommen zu durchdringen 
vermag, wie es ben den Fleinen Stücen, mit welchen 
bie Verfuche angeftelt find, möglich war; fo ift ba: 
duch doch vorzüglich das DVerhältniß der verſchiedenen 
Hölzer in diefee Beziehung unter fidh, erörtert wors 
ben; und es hängt von dem Grabe ber Trockenheit 
und der Dimenfion eines verarbeiteten Holzes ab, ob 
und wie viel von jenem aufgefundenen größten Maaße 
(Marimum) dee Schwindung ıc. fihtbar werben wird.“ 
Schlußlich kann die Frage berührt werden, durch 
welche Mittel wir das hygroſcopiſche Verhalten des 
Holzes, und daher die Volumens: Aenderungen desfel: 
ben vermindern ober ganz entfernen Fönnen? In Be: 
siehung des Schwindens der Hölzer müſſen wie einen 
deenfachen Zuſtand derſelben unterfcheiden, nämlich: 


1) den matärlihen Saftzuftand des Holzes für 
fih, 2) das bugrofeopifhe Verhalten des Holzes, 
welches auf cemifchen und 53) bas, welches auf 
pbofitalifiden Wirfungen beruht. Daß das im Saf— 
te gebauene Holz durch Austrocknen ſchwinde, in: 
dem Waſſer verdampft, ift eine zu befannte Erſchei— 
nung , ald daß noch hier eine meitere Auseinanderfes 
Hung nothiwendig wäre. Daß man daher zu allen Ar: 
beiten, bey welchen das Schmwinden bes Holzes zu 
vermeiden ift, fo viel als möglich trocknes Holz ge: 
brauche, verfieht fih von ſelbſt. Aber ſelbſt das in 
der Luft getrocknete Holz enthält noch 10 — 20 Pro: 


sent Waller, das in einer feuchten Atmosphäre bie auf 
24 — 26 Prozent zunimmt; wodurd eine Dergröße: 
rung bed Volumens, bey Minderung des bpgrofcopis 
ſchen Waffers eine Verminderung des Waſſers erfolgt. 
Diefes beftändige Anziehen von Feuchtigkeit und Mies 
derabgeben berfelben in der Wärme ift theils die Folge 
der chemifchen Anziehung der in den Saftzellen ent 
haltenen, Feuchtigkeit anziehenden Subſtanzen, theils 
bie Zolge der Verſchluckung von Waſſerdampf durch 
Adpäflon. 

Die hygtoſcopiſche Eigenfchaft des Holzes, welche 
die Folge einer chemifchen Tpätigkeit it, wird permins 
bert oder aufgehoben, wenn mir die Feuchtigkeit an« 
siehenden Subſtanzen entfernen oder verändern. Diefe 
find vorzugsweife efligfaure Salze der Alfalien, Zus 
der und Schleim, wenn fie in die faure Gährung 
übergehen. Alle diefe Subftanzen find in Waſſer aufs 
löslich, Fönnen daher entweder durch Auslaugen de# 
Holzes mit kaltem oder warmem Waffer oder mit Wafe 
ferbämpfen entfernt werben. 

Bekanntlich wird die Dperation des Auslaugens 
bes Holzes im kalten Waſſer nicht allein zur Vermin-⸗ 
derung des Schwindens, ſondern anch zur Derminder 
rung der Faulungsfähigkeit aus dem einfachen Grunde 
vorgenommen, weil ein Holz um fo weniger fault, je 
weniger ed Feuchtigkeit aus der Atmosphäre anzieht, 
je weniger es daher Feuchtigkeit anziehende Subftans 
zen enthält. Wenn Holz von allen Selten mit fließens 
dem Waffer umgeben ift, fo werben zuerſt aus der 
Dberflähe und dann almäplihd aus dem Innern bie 
auflöslichen Theile fortgeführt, Diefer Erfolg ift um 
fo vollftändiger, je fehneller das Waffer wechfelt. In 
dem Maaße, ald bas Waffer die auflöslichen Theile aus 
dem Holze aufnimmt, feßt es am beren Stelle feine 
erdige Theile, die es mit ſich fortführt, in demſelben 
ab, und bemwirft unter gewiſſen Umſtänden allmäplig 
verfchiedene Gradationen von Verfleinerungen. 

Wenn das Auswaſchen des Holzes Im Waſſer bie 
gehörige Wirkung haben fol, jo muß dabey ſolgendes 
beobachtet werben: 

2* 
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1) Das Cinlegen in das Waffer muß fo viel als 
möglich bald nach dem Hüllen des Holzes ges 
ſchehen, weil dann der Saft noch wenig er: 
härtet ijt, daher von dem eindringenden Waſſer 
deſto leichter und ohne die Safer zu eriweichen, 
mit fortgenommen wird. 


2) Baulendes Waffer eignet ſich nicht dazu, weil ſich 
die Fäulniß auch dem Holze mittheilt. 


5) Wenn das Holz in den Fluß eingelegt wird, fo 
gibt man ihm eine foldhe Lage, daß das Wur: 
zelſtück ſtromaufwätts fteht, weil das Holz vom 
Waſſer in der Richtung der Saftgefäße leichter 
durchdreungen wird. 


4) Wenn das Holz hinreichend mazerirt ift, fo wird 
ed heraus genommen und gut getrodnet, 


Diefes Uuswafchen des Holzes ift mit folgenden 
Unannebmlichkeiten verbunden: 

1) Das ausgewafchene Holz wird leichter als vorher, 
und erhält im Ganzen ein geringeres Tragvers 
mögen, weil die Holzfafern, zwiſchen welchen 
das Waffer die auflöslihen Theile weggenom— 
men bat, ſich nah dem Austrocknen nicht mehr 
feft zufammen fügen, das Holz alfo eine mehr 
lockere Textur erhält; dagegen erhöht fich feine 
Diegfamfeit und Glaflizität. 


2) Läßt man das Holz zu lange in der Mazeration, 
fo werden die Faſern desfelben dergeftalt erweicht, 
daß ed wafjerfüchtig wird, indem es zu große 
Poren erhält, wodurch es Waſſer in größerer 
Menge zurüdpält. 


5) Das Auswäſſern des Holzes befrent dasſelbe nie 
vollfommen, befonders die Innern Theile, von al: 
fen auflösbaren Theilen. 


Wirkſamer, zur Entfernung der löslichen Theile 
iſt das Auskochen des Holzes, denn die Wegſchaffung 
jener Theile geht bier ſchnell und ohne alle eintretende 
Bäprung der umgebenden Flüfigfeit von fkatten; bie 
Tertur des Holzes bleibe auch fefter, indem die durch 


Wärme bewirkte Ausdehnung die Kanäle des Holzes 
binlänglich zur Auflöfung der löslichen Theile ermwei- 
tert, ohne daß eine mechanifche Wegfpüplung der ar 
fern wie im vorhergehenden Falle eintritt; beym Gr: 
Falten und Austrocknen bes Holzes siehen fi die Fa- 
fern wieder zufammen, und die Feſtigkeit des Holzes 
ift dabey wenig oder gar nicht vermindert, Unterdeſ⸗ 
ſen iſt dieſe Methode im Großen nicht ausſührbar. 


Vollſtãndiger als durch alle bisherigen Mittel wirb 
das Holz von feinen auflöslihen Tpeilen befreyt, durch 
das Auslaugen mit Waſſerdämpfen. Diefe Behand: 
lungsart bat mwefentliche Vortheile: denn fie ift in jes 
dem Mansftabe ausführbar; das Holz wird durch die: 
felbe von allen auflöslichen Theilen befrent; und bad 
felde bat an feiner Haltbarkeit nichts verloren; es 
nimmt an Biegfamfeit fogar zu. 


Außer der Entfernung der auflöslichen Theile aus 
bem Holze bat man noch die Zerfegung berfelben auf 
eine verfchiedene Weiſe verfucht. 


Wenn man das Holz röftet, d. h. bis zur begin⸗ 
nenden Verkohlung erhiht, fo wird allerdings ein Theil 
ber aujlöslichen gummigen und zuckerigen Subftanzen 
wenigſtens an der Oberfläche zerfeßt, und dadurch die 
bygroſcopiſche Eigenfchaft des Holzes (und Gährungs⸗ 
fähigkeit) *) vermindert; allein da dadurch das Holz 
brücig und feine Haltbarkeit vermindert wird, fo kann 
diefes Mittel in der Regel zu dem bier erörterten 
Zwecke nicht angewendet werben. 


Pan bat das Holz in verfchiedene Auflöfüngen 
als von Alaun, Eifenvitriol, Zins, Rupfer:, Qucdfil: 
ber: Salzen, in Auflöfungen von Schweſel-, Salpes 
tere, Holzeflige Säure ic. gelegt. Die Salze der Thon— 
erde und Metallorpde erzeugen mit verfchiedenen im 
Safte befindlichen Salzen und organifhen Subſtanzen 


*) Daß dad Brennen des Holzes d. h. das Verkohlen 
der Dberflihe angewendet werde, um die Gaͤh⸗ 
—— des Holzes zu vermindern, iſt bes 
annt. s 


— — —— — — 


25 Ueber das Schwinden und Anquellen der Hölzer. 26 


3. B. Gerbeſtoff, Extractivſtoff ıc. Niederfchläge, mas 
chen diefelden umauflöslih, und vermindern dadurch 
die hygroſcopiſche Cigenfchaft des Holzes; allein die 
Erfahrungen haben den Hoffuungen, welche man auf diefe 
und ähnliche Mittel fepte, nicht entfprochen. Denn es 
ift ſehr ſchwer und vielleicht unmöglich, Holz von eis 
niger Dicke mit ber erforberlihen Salzlöſung gleiche 
förmig zu imprägniren. Wollte man das Holz fo 
lange im Waller lajfen, bis der innere Kern durch: 
drungen it, fo würde der äußere Theil des Holzes 
durch die übertriebene Wirkung der Flüſſigkeit, befon: 
ders der Säuren in feinem Zuſammenhange fehr ge, 
ſchwächt werden. Üben die frepiwerdenden Säuren 
und die fauren Salze bleiben in den Zwiſchenräumen 
des Holzes zurück, und verniehren die hygroſcopiſche 
Eigenfhaft des Holzes. Hieraus folgt, daß zur Ent» 
fernung der im Holge befindlichen auflöslihen Subitan, 
zen das Uuslaugen noch immer am beten fen; unter 
deifen wird felbjt durch das vollkommenſte Uuslaugen 
das hygroſcopiſche Verhalten des Holzes nur vermin, 
dert, aber nicht aufgehoben. Denn felbit bie ganz 
leeren Bellen ziehen nach den Gefepen der Adhäſion 
Zeuchtigkeit an, und dieſes Verhalten kann man das 
phyſikaliſche im Gegenfage des chemifchen nennen, 
Diefe Adhäſion wird nur aufgehoben, daß man bie 
Zellen zerflört oder mit einer Subſtanz anfüllt. Cine 
abfolute Zerftörung der Zellen ift ohne Zerflörung der 
Holzfubitanz nicht denkbar; unterdejfen wäre es noch 
der Unterfuchung werth, ob das Holz durch jtarkes 
BZufammenpreffen und Verkleinerung der Zellen für 
einzelne Fälle nicht eine höhere Brauchbarfeit erhalten 
würde. Man hat bisher die Wirfung der Adhäſion 
der Zellwände dadurch aufzuheben gefucht, dag man 
das Holz mit verjchiedenen Firnißen überzog, d. h. 
daß man die oberjlächlich gelegenen Zellen verflebte. 
Allein abgefehen davon, daß folche Firnige theild tech: 
nifch theils öfonomifch nicht Überall angewendet wer: 
den Fönnen, fo bat man doch nur eine theilweife Hilfe 
in der Anwendung diefer Firniße gefunden, Cine voll: 
Fommene Aufhebung der bugrofeopifchen Eigenfchaft des 


Holzes könnte nur eintreten, wenn es möglidh wäre, 
alle Zellen des Holzes mit einer Subftanz auszufüllen, 


„weiche ſelbſt nicht hygroſcopiſch iſt, und die Brauche 


barkeit des Holzes nicht vermindert. 
Zierl. 





Ueber mechaniſche Inſtitute und Mafchinen: 
Werkſtaͤtten. 





(Bon Prof. Desberger.) 


Id) treibe in diefem Kunſt- und Gewerbe: Blatt 
num ſchon feit Jahren eine nuhloſe Schriftiteleren, 
und bin, mie man aus der Ueberſchrift dieſes Aufſa— 
bes erfieht, eben im Begriffe, in dieſer Arbeit fortzus 
fahren; denn obſchon gegenwärtig nichts weiter als 
Vox clamantis in deserto, Fann ich mid) doch mit 
der Zufunft teöjten. Es ift auch etwas, wenn einjt 
einer fagt: „Das hätte man früher einfehen können, 
denn ſchon vor zwanzig Jahren hat dieſer und jener 
das oft genug im Gewerbeblatt gejagt.“ ben zu fols 
Ken Dingen bin ich im Begriffe einen Beytrag zu lies 
fern. In Re. 15 der allgemeinen Zeitung diefes Zah: 
red ſteht folgendes zu lefen: 


„Philadelphia, 50. Nov. 1857. Geflern machte 
die Locomötivmafhine, weldhe von W. Norris und 
Grin Hier für die MWieners Triefter Eifenbahn gebaut 
worden, ihre Probefahrt auf der Lancafter- Bahr. Sie 
übertraf alle von ihr gehegten Erwartungen. Erſt zog 
fie 40 ſchwerbeladene Karren von circa 400,000 }&. 
Gewicht in vier Minuten per (engl.) Meile von der 
Schuglkill-Brücke nad der Stadt. Dann fuhr fie ges 
gen den Hügel auf der anderen Seite bes Schuglkill. 
Es bildet dort die Bahn eine Erhöhung von 2804 
Fuß Länge bey 369 Fuß Steigung. Gewöhnlich wird 
diefe Strecke durch eine flehende Mafchine zurückge— 
legt. Norris ließ aber feine Mafchine mit zwey Per: 
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ſonenwagen, vom ohngefähr 40,000 i&., den Hügel 
pinangehen. Unter fautem Hurraruf einer großen Zu: 
ſchauermenge legte die Mafchine in 3 Minuten 40 Se 
eunden die Strecke zurüd. Nicht zufrieden mit dies 
ſem Verſuche Tief die Maſchine nun, mit etwa 20,000 
Pfund in 8 Minuten den Hügel hinab, nachdem fie 
zweymal, etwa eine Minute lang, auf ber Bahn ans 
gehalten Hatte. Der Name der Mafchine it Philadel: 
phia. Ale, die fie gejehen, halten fie für das fhönfte 
Werk diefer Urt, das je im irgend einem Lande ges 
macht worden. Sie kann auf ebener Bahn 35 bis 40 
englifhe Meilen per Stunde zurücdlegen, und wird 
fomit feiner Zeit im ungefähr 9 Stunden den Weg 
von Zrieft nah Wien machen. Kiderlen und Stoll: 
meyer werden die Verſchiffung an Bord eines öfters 
reichifchen Schiffes beforgen, das die Mafhine im Uns 
fange nächften Jahres an den Ort ihrer Beſtimmung 
beingen wird. Der Hauptbaumeifter dieſer Mafchine 
ift ein Defterreiher, Hr. Samno, ber feit 35 Jahren 
hier lebt. Der Generalagent der Wiener Eiſenbahn⸗ 
Gefenfhaft, Hr. Schönerer, der feit vier Monaten un: 
fer Land bereift und alle Bahnen befitigt bat, wird 
fi duch Beſtellung eines fo herrlichen Werkes den 
wärmften Dan? feiner Mittheilhaber erwerben.“ 


Diefe Angaben find nicht fo umftändblih, daß 
man eine genaue Beurtheilung auf fie gründen Fönnte, 
Es find mehrere Umjtände gar ‚nicht angegeben, es ift 
nicht gefagt, wie viele Räder die Mafchine ſelbſt ums 
dreht, ob zwey oder vier, wie groß dee Durchmeifer 
diefer Räder, wie groß das Gewicht des Dampfmwa: 
gens für ſich allein, und wie der Druck biefes Ges 
mwichtes auf die arbeitenden Näder vertbeilt iſt. Es 
find ferner Peine Dimenfionen der Dampf bervorbrin: 
genden Dberflähe, und der Arbeitschlinder und Eur: 
bein gegeben. Man bat bloß das allerdings ſehr merk: 
würbige Factum der Leiſtung vor fich, und findet nur, 
daß die Boͤſchung 7°. 35°, 43" betrug, oder „up; 
was immer ben weiten mehr ift, al® bier zu Lande 
für ausführbar gehalten wird. Ich verweiſe in biefer 


Beziehung auf meinen legten Auffak über Eifenbahnen 
im ten und Aten Hefte des Kunſt⸗ und Gewerbeblat⸗ 
tes im abgewichenen Jahre. Auch bildet die Leiſtung 
dieſes Wagens nicht dad Thema für die gegenwärtige 
Schrift, fondern biefes Thema ift die Hervorbringung 
des Wagens. 


Daß man Überhaupt folhe Mafchinen nun über 
das atlantifhe Meer herüber nach Europa zu bringen 
anfängt, da man fonft gewohnt war, alles dahin eins 
fchlägige aus Europa über das Meer hinüber zu bein: 
gen, ift an und für fich überrafcheud und auffallend, 
Aber zunächft entfteht dann immer die Frage: Warum 
Fönnen wie nicht fo etwas felbft Hervorbringen? Dean 
follte denfen, daß der hohe Arbeitslohn in Amerifa, 
und,bie weit weniger verbreiteten feientivifchen Hilfs— 
mittel noch lange Beit Hinderniffe bildeten, die zu un: 
fern Gunften mwirfen. Aber wir brauchen, um jene 
Frage aufjumerfen, nicht bis über's Meer zu geben. 
Cockerill Hat feine Anſtalt auf unferm Continent. Was 
zum entjteht bey uns nichts ähnliches? Auf biefe 
Frage wird nun gewöhnlich mit dem Gemeinplaß ges 
antwortet, daß jene großen Etabliffements nun einmal 
im Rufe ftänden, nnd daß jeder, der etwas braucht, 
ohne nur zu verfuchen, ob er es in feiner Nähe haben 
Fönne, fogleich feine Beftelung in fo großer Ferne 
macht, daß alfo der wohlerworbene und mohlbegrüns 
dete Ruf jener beftehenden Anftalten einen großen Rus 
pen aus dem Vorurtheile erzeuge, das er hervorge⸗ 
bracht bat. Diejenigen, welche diefe Aeußerungen mas 
chen, mollen damit fagen, fie feyen recht wohl im 
Stande , die verlangten Mafchinen Herzuftellen, fo gut 
als jene fogenannten Fremden, aber die Unternehmer, 
die nichts beurtheilen Tonnen als das Geld, fenen nun 
einmal fo vom Vorurtheile verbiendet, von der Mobe 
eingenommen, und unpatriotifch, daß fie ihre nächſten 
Nachbarn bloß zufehen laffen, während an ihrem Haufe 
die theuern fremden Mafchinen vom Frachtwagen ab» 
geladen werden, Gin biefiger Mechanifer hat mie 
noch unlängft gefagt, die Eifenbahnen vollenden nun 


29 
complet unfern Ruin; man läßt zuerft alles was zur 
Gifendbahn gehört, aus "dem Auslande kommen, um 
dann um fo leichter und bequemer alles übrige Aus— 
ländifche auf denſelben herbeyzuſchaffen, jo daß alle 
Gewerböthätigkeit vernichtet wird, und nur der Hans 
delsftand blüht. Bey folhen Uebergeugungen iſt es 
Schade, daß Paraguap in fo gar großer Entfernung 
liegt, denn unter dem Schutze des Doctor Fraucia 
müßten diefe Männer empor fommen, und nad einis 
ger Zeit für gewiß halten, daß fie die ganze Welt 
übertroffen haben, weil fie von der ganzen Welt nichts 
mehr hören würden, Wie würde es fih denn aber 
geftalten, wenn man bey einem dieſer Herren ohne 
weitere Umftäinde einen Dampfivagen bejtelte, und 
bep diefer Beſtellung nichtd weiter ald die geforderte 
Leitung ausdrückte? Der eine würde angeben, er 
möüjfe zuerft feine Werkjtätte vergrößern, ein anderer 
würde vollftändig betaillirte Zeichnungen verlangen, 
der dritte einen erklecklichen Vorſchuß, und Fur, es 
würde gehen, wie bey der Einladung zur Hochzeit im 
Evangelium, wo ein jeder fagte, ich bitte dich, Halte 
mich für entfchuldigt. Das Grunbübel liegt ‚nicht im 
Mangel an Gefchiclichkeit, an Fleiß, an Geld, u. 
dgl., fondern bat einen ganz anderen Gig, Don bie: 
fem foll Hier die Rede ſeyn, und wenn dleſes entfernt 
wird, was gar wohl möglich ijt, dann wird fich Die 
Sache fo geftalten, wie man fie wünſcht. 


Es iſt noch nicht viele Jahre ber, daß ein fehr 
bedeutendes Hinderniß in dem Mangel an Individuen 
lag, bie pinreichehd zeihnen konnten. Diefes Hinder: 
niß eriftirt gegenwärtig nicht mehr; die polytechnifchen 
Schulen haben eine binreichende Anzahl von jungen 
Männern hergeftellt, die mit der defcriptiven Geomer 
trie, und der barauf gegründeten Maſchinenzeichnung 
vertraut find. Sie find zum Theile unbefchäftigt, und 
wiſſen aus ihren Kenntnijfen Feinen Nutzen zu ziehen. 
Solche Individuen gehören unter die erflen und ums 
entbehrlichiten Bedürfniffe einer großen Maſchinenwerk⸗ 
fätte. In unfern Werkftätten finden ſich noch Feine 
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Zeichner, weil die Prinzipalen alles felbft zeichnen 
wollen, und zwar größtentheild ohne jemals einen ors 
bentlichen Unterricht genoßen zu haben. Ich gebe fehr 
gerne zu, daß ein Zeichner bey einem Pleinen Betriebe 
und bep oft wieberfehrender Beftellung ber nämlichen, 
ziemlich einfahen Sache, überflüßig ifl. Aber wer 
fein Geſchäft weiter ausdehnen, und mit ben foges 
nannten verhaßten Ausländern mit Erfolg concureiren 
mil, fol fih bey Zeiten mit diefem Bedürfnif be: 
Fannt machen, und zu feiner Befriedigung Anſtalt trefr 
fen. Dazu gebört aber nicht bloß die Bekanntſchaft 
mit tauglichen Individuen, fondern auch bie Herftels 
fung eines tauglichen Locales. Das hier berührte Hin: 
derniß iſt offenbar Fein reelles mehr, fondern feine 


Entfernung hängt lediglih vom Willen der Uuternehs. 


mer ab. 


Wenn aber auch bie Werkſtätte vollfommen gut 
eingerichtet und ausgeſtattet iſt, die beften Arbeiter und 
Zeichner von der Welt darin aufgenommen find, fo 
iſt doch nur dafür geforgt, daß man etwas zur Zur 
feiedenheit der Beſteller machen Fann, mas ſchon ans 
dermärts epiftirt, unb wovon man ſich alfo Zeichnun« 
gen oder Mobelle verfchaffen Fann; man ift noch im— 
mer nicht im Stande, eine Beftellung von etwas ans 
äunehmen, von welchen une die Leiſtung angegeben 
wird, Es fehlt noch immer der Spiritus rector, Dier 
fit das Uebel, es fehlt an Kenntniffen und am genofs 
fenen umd gut benägten Unterricht. Lhfere Mechaniker 
find mittelbar oder unmittelbar aus Handiwerfsmeijtern 
hervorgegangen, fie find fehe gut ausgebildete Arbei⸗ 
ter, und Pönnen daher einer Werkftätte fehr gut vor 
fliehen, aber fie find Feine Mecanifer, Phyſik and 
Mechanik find ihnen fremd, fie fprechen mit Verach⸗ 
tung von der fogenannten Theorie, und viele unter 
ihnen find nicht einmal in ihrer Mutterfprache fo weit 
ausgebildet, daß fie mit Nupen etwas leſen Fönnten, 
wenn fie auch wollten, oder mit eigner Hand fi No⸗ 
tigen aufzuſchreiben im Stande wären. Ohne Bmeifel 
werben mir biefe Ueuferungen übel genommen, aber 


' 
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fie find der Wahrheit firenge gemäß, und ich könute 
fie durch auffallende Benfpiele belegen. Ich fchreibe 
aber Feine Anklage, fondern es ift meine Ueberzeugung, 
daß es in allen Ländern gerade fo gemefen ſeyn muß, 
als die Induſtrie anfieng, fich zu regen. Wir Fönnten 
und follten aber num aus der Erfahrung und den Bey: 
fpielen anderer Länder und belehren, um kürzer zum 
Ziele zu Fommen. 


Es ift gut, hier auf Benfpiele hinzuweiſen, well 
diefe erſtens nicht bloße Vorftellungen, Verficherungen 
und Behauptungen enthalten, und weil zweytens ein 
Jeder leicht ſich herausnehmen Fann, in wie ferne 
feine Lage eine Aehnlichkeit darbietet, und wie gö denu 
überhaupt jene Männer gemacht haben, deren Name 
von Mund zu Mund gebt. Im diefer Beziehung fit 
wohl zuerft James Watt zu nennen, der feiner Nation 
und dem Menfchengefchlechte überhanpt weit nüglicher 
geweſen ift, als gar viele, von denen die Gefchichte 
ganze Bände fchreiben muß. Watt für fih war Der 
mögen los, er befaß nur eine viel verfprechende Kennt 
niß der Dampfmaschine. Seine Vereinigung mit Boul: 
ton fchafite Geld. Als feine Anftalt einmal in Gang 
war, betrat Watt oft Monate lang die Werkftätte 
nicht; er hatte mit dem feientivifchen Theile der Bes 
flellungen vollauf zu thun; auch wurden mitunter theure 
Verſuche gemacht. Was hob denn alfo diefe Anftalt, 
und machte aus dem abfcuren Lniverfitäts: Mechanis 
Fus, der fonft nur altes Geräth für Phyſik auszubeſ— 
fern hatte, den weltberühmten Mann? Weder feine 
eigene Handfertigkeit, noch feine Aufficht auf eine Werf: 
ftätte, noch fein Geld Fonnten diefe Wirkung bervors 
bringen, auch die Vereinigung dieſer drey Factoren zu: 
fammen bätte jene Wirkung nie heroorbringen können. 
Es war die Vereinigung von theoretifhen Kenntniffen, 
von practifchen Kenntniffen, von Geld und von Thäs 
tigkeit, ‚mas die große Wirkung bervorbrachte, und 
ohne diefe Vereinigung wird nie und nirgends etwas 
zu Stande Fommen, was auf den Namen eined me: 
hanifchen Atelier Anſpruch machen koͤnnte. Cockerill 


it und näher, er lebt noch in voller Thätigkeit, und 
viele Menſchen haben feine weitläufige Anſtalt geſehen. 
Ich enthalte mich bier jeder weitern Bemerkung, fon: 
bern frage nur, ob einer unter uns ift, der diefe Anz 
ftalt übernehmen Pönnte, wenn fie ihm Cockerill unter 
der Bedingung übergeben wollte, daß alle Gefchäfte 
fo wie bisher, ohne alle Störung fortgeführt würden, 
und nur allein die Perfon des Principals gewechſelt 
würde. Ich verfolge diefes DBenfpiel und die daran 
gebängte Frage nicht weiter, denn es liegt alles Har 
am Tage. 


Ich weiſe nun auf unfere eigene Heimath Hin, 
obwohl ich recht gut weiß, daß diefe Hinweifung nicht 
allen angenehm iſt. Wie find die beyden Anftalten, 
Upfchneider- Reichenbach und Uspfchmeider: Frauenhofer 
zu ihrem großen Ruf und zu ihrer großen Wirffamkeit 
gekommen? War es etwas anderes, als die DVereini: 
gung von theoretifhen, von practifhen Kenntniffen, 
von Geld und von Thätigfeit, was fie empor gehoben 
bat? Ich weiß, daß gar viele dem verftorbenen Reis 
chenbach faſt alle theoretifchen Kenntniffe abfprechen, 
und ihn ganz in die Claſſe der gewöhnlichen Mrechanis 
fer verfepen. Es liegt an dieſem Streite gar nichts, 
es iſt gleichgiltig, ob Meichenbach ein Gelehrter war 
oder nicht, es genügt, daß feine Werfe nicht aus theo: 
retifcher Unwiſſenheit geflogen ſeyn Fönnen. Uber feine 
MWerkftätte war dad, was man cine mechaniiche Ans 
ftalt nennt. Don dieſer Anftalt it wohl der Theil 
übrig geblieben, der ſich auf bie mathematifchen Ins 
firumente bezieht, aber der Theil, der das Mafchinens 
mefen umfaßt, iſt nicht mehr vorhanden. Die optifche 
Unftalt befteht noch ganz und unverfehrt, und gerade 
bey bdiefer ift es am einleuchtenditen, daß ihr Aufblü- 
ben und ihr Beſtand vorzüglich von Kenntniffen abs 
bieng, und weit weniger von der Gefchicklichfeit, bie 
in der bloßen Werkflätte entwidelt wird. Es if ber 
Fannt, daß Reichenbach fich in viele Verſuche einfie, 
fo daß er nie duch das Verlangen eines Beftellers, 
oder die Neuheit einer Aufgabe überraſcht werden 
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Zonnte. Fraunhofer hat fehr beträchtlihe Summen 
in Verfuchen verzehrt. Nur auf biefe Urt aber Fann 
man unabhängig von zufälligen Begegniffen feine Thä⸗— 
tigkeit auf immer weitere Kreife ausdehnen. Man be: 
trachte nun in diefer Beziebung die beftehenden englis 
ſchen, und, fo weit die Nachrichten reihen, auch bie 
ameritanlfhen Iuftitute, für Mafchinenbau, und ver- 
gleiche fie mit allem, mas bey uns beiteht. Als die 
erften Dampfwagen in England eine Eiſenbahn befub: 
ren, mar gar Feiner beftellt, fondern ed war eine 
bloße Wertfahrt veranftaltet, gerade wie ein Pferdes 
rennen; und doch liefen fünf Wagen. Können mir et: 
was ähnliches tbun? Nein! durchaus nicht! Es fehlt 
die unumgänglihe Menge von Kenntniffen, alles übrige 
ift da, oder ohne große Schwierigkeit zu befommen. 
Burd) unfere einheimifchen Benfpiele ift auch das Vor: 


urtheil hinreichend widerlegt, als ob der bloße Ruf 
einer Firma allen weitern Unternehmern fchädlich wäre, 
Wenn die Sache gut It, fo mag fie producirt werden, 
wo man will; die Handelswege find fchon fo ausge: 
bildet, daß fie ihren Weg in die ganze Welt findet. 
Unfere großen Refractoren 3. B. möchten immerbin in 
China verfertigt werden, man würde fie doch auf den 
europäifchen Sternwarten benüßen, gerade wie jet, 
wo fie in Münden entitehen, Eben fo fommen jebt, 
ungeachtet des weiten Weges, ausgezeichnete Dampf: 
wagen von Philadelphia nach Trieft, und eben fo ſicher 
würden fie von Münden nach Philadelphia geben, 
wenn wir fie zu machen müßten. 


(Schluß folgt.) 
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Plan zur Anlegung und zum Betriebe einer 
Mafchinens Flahsfpinnerey in der Gegend von 
Zittau in Sachſen. 


(Aus dem polptechn. Central: Blatt 1857, Nr. 65.) 


Die Leinwandmanufactur hat durch die in Eng: 
land befonders einheimifche Kunft, den Flache auf Mas 
fchinen zu ſpinnen, einen neuen Aufſchwung erhalten. 
Die Vortheile, welche die Egalität des englifchen Ma: 
fhinengarnes gewährt, find fo groß, daß die frühere 
’ Abneigung gegen dasſelbe ganz und gar verſchwunden 
ift, und daß es bereitö gegemmärtig in großen Quans 
titäten aud England ausgeführt wird. Mit Gewißheit 
läßt fih vorausfehen, daß dasfelbe im nicht gar fanger 
Zeit, wie in ber Baummollenfpinneren, das Handges 
fpinnfte ganz überflüßig machen und verdrängen wird. 
Die Maſchineuflachsſpinnerey ift daher ein Gewerbe, 
das noch lange Zeit zunehmen wird, und gehört deß— 
Halb ſelbſt in England zu den Geſchäften, welche auf 
ferordentlih hohe Gewinne abwerfen. In Deutfchland 


eriftirt zur Zeit wohl nur eine einzige Flachöfpinnerey 
von größerm Umfange, welche zum Verkaufe fpinnt. 
Es wäre daher ein eben fo verdienftliches als geminns 
beingended Unternehmen , diefen Gemwerböjweig in 
Deutichland einbeimifch zu madhen, und fo in Zeiten 
zu verhüten, daß wir den Engländern nicht mieber 
eben fo dienſt- und zinspflichtig werden, wie es ans: 
fangs ben der Baummollenfpinnerey der Fall war. 
Mir Fönnen nicht zeitig genug anfangen, uns biefem 
Teibute zu entziehen, denn je länger wir damit Uns 
Hand nehmen, deſto mehr Zeit lajjen wir den Eng— 
ländern, uns einen immer größern Vorfprung abzuge: 
mwinnen, deſto fchwerer wirb ed uns werden, fie ein: 
zubolen, deſto größer wird das Uebergewicht, welches 
fie über uns erlangen. Schon ift man in andern er 
genden Deutfchlandse bemüht, Flachsfpinnerenen nad) 
den neueften Mujtern zu errichten. Zu Emmendingen 
in Baden ift zu diefem Behufe ein Uctienverein zufams 
nen getreten, und zu Herford an der Werra, fo wie 
zu Coͤln am Rhein, werden gleichfalls Flachsſpinne⸗ 
even angelegt. In Sachfen aber eignet ſich Feine 
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Gegend zu Anlegung einer ſolchen Spinnerey fo gut 
als die Zittauer. Dee Boden iſt dafelbft zum Flache: 
bane trefflich geeignet, und es wurde früher, als noch 
die Handfpinnereg in großem Umfange betrieben wur— 
de, fehr vieler und fehr guter Flachs erzeugt. 


Eben fo ift der Abfap der gefponnenen Garne in 
der Nähe, denn die Bittauer Gegend iſt der Hauptfik 
der fächfifhen Leinwandmanufactur, und ber Bedarf 
an Garnen in der nähern Umgebung iſt nach ber ge: 
ringſten Schägung auf 10,000 Ztr. jährlich anzuneh⸗ 
men, von denen gegenwärtig ein fehr großer Theil 
durch eingehende engliſche Drafchinengarne gedeckt wird, 
vor denen die dort gefponnenen den Vorzug wohlfei— 
lerer Preife wohl theild wegen bed niedrigern Arbeits 
lohnes, theild wegen des Wegfalls der Transportko— 
ften zu behaupten Im Stande feyn würden. 


Zur Anlegung einer Mafchinen: Flahsfpinnerey in 
der Gegend von Zittau auf Actien ift nach vorläufigen 
Einleitungen eine Wajferfraft von 50 Pferden, welche 
für 2000 — 2500 Spindeln ausreichen würde, leicht 
zu acquiriren. 


Die Mafhinen würden zue Zeit nur aus Eng: 
land zu beziehen fenn, weil die aufferhalb England 
zur Zeit eriftirenden Maſchinen-Flachsſpinnereyen mit 
den englifhen, in Bezug auf die Güte der Waare, 
die Concurrenz nicht aushalten können. Eben fo würde 
ein tüchtiger Contremaitre aud England dabey anzu: 
ftelfen fenn, um bie übrigen Arbeiter mit den Bor: 
tbeilen der Flachöfpinneren befannt zu machen. 


Die erfte Anlage würde auf 2000 Spindeln zu 
machen ſeyn, eine Unzahl, die derjenigen gleichkommt, 
welche die neue zu Herford an ber Werra angelegte 
Spinneren enthält. 


Zur Aufftelung von 2000 Spindeln wird ein Ge: 
bäude von 80 Ellen Fänge, 24 Ellen Breite und 4 
Stod Höhe, nebft einer ald ſtes Stock zu brauchen 
den Attifa, erfordert. 


Us Anlagecapital würde ein Capital von 160,000 
Thalern nöthig fenn, nämlich: 


15000 Thlr. zum Ankaufe eines Grundſtücks mit nö 
thiger Wallerkraft oder zu Erbauung des 
Waſſerwerks, Ankauf von Grund und 
Boden u.f. m. 

als Baufoften zu Unlegung der Fabrifges 
bäube, 

zum Unkaufe von 2000 Spindeln nebft 
den nöthigen Vorſpinn-Hechelmaſchinen 
u. bgl. i 
Detrieböfapital. 


30000 „ 


45000 „ 


70000 
160000 Thlr, 


Die jährlichen Ausgaben würden, nad den aller: 
bödhiten Säßen, bey 12flündiger Arbeit folgende ſeyn: 
9533 Thlr. 16 Er, Arbeitslohn für 140 Arbeiter, Er⸗ 


wachfene und Kinder, pr. Durch⸗ 
ſchnitt ı Ihle. 8 Gr. wöcheutlich. 


1500 „u — „ Lohn für den Contremaitre nebſt 
Gebülfen. 

1000, — „ für den Spineren: Infpector. 

1000 „z — „ für einen Bevollmächtigten. 


400 4 — y„ für einen Comptoirdiener. 


800 — „ Lohn für 8 Dandarbeiter, 

50 u — „ für Bebeikung. 

300 — „ für Beleuchtung, 

800 „ — „ für Reparaturen an gangbarem 


Zeuge. 
4500 — „ Wonupung der Maſchinen. 
1000 „ — Aſſecurance und fonftige Ausgaben. 


4000 „ — „ zum Unkaufe von 2000 Ztr. ber 
ften Flachſes, ben ı 2 lündiger Ars 
beit pr. Jahr 1 Zeutner für die 


Spindel geredynet. 


6400 „ — „  Binfen von 160005 Thlra. Capital. 
67535 Tplr. 16 ®r. 
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Die Einnahme würde, wenn man auch 25 pr&t. 
Abgang rechnet, in 1500 Ztr. Garn von verfchiedenen 
Sorten, durchfchnittlich zu 12 Or. das Pfund, alfo in 
82500 Thalern beſtehen, und es würde fich ein reiner 
Gewinn von 14966 Thlen. 8 Cr. oder 94 prCt. für 
die Uctie herausitellen. 

Nimmt man aber an, daß, wenn die Arbeiter 
erjt eingeübt find, und fortwährend arbeiten Eonuen, 
die Mafchinen das Doppelte liefern Fönnen, mie dieß 
3. 3. in der Spinnerey zu Stannington der Fall ift, 
die feldjt ben feineren Sorten, von denen 12 35. auf 
das Bundel oder 16% Gebund auf das Pfunb geben, 
über 2 Zentner, bey dem gröberen aber, ben denen 
84 Gebund auf's Pfund geben, bis 4 Bentner jährlich 
auf die Spindel confumirt, der Fall ift, fo müſſen 


ſich, da das fire Capital dasſelbe bleibt, Gewinne von 


20—22 prCt. ergeben, 


ee ⸗ 


Ueber die Zwedmäßigfeit der zweyſpuligen 
Flachs-Spinnraͤder. 


(Aus dem polytechn. Eentrals Blatt 1857, Nr. 53.) 


Die Direction des hannöverſchen Gemwerbevereind 
bat es fid) angelegen ſeyn Iaffen, über dieſen Gegen: 
fand Erfahrımgen zu fammeln, und theilt das Ergebs 
nig in Folgenden mit: 


1) Die Unmwendung des zivenfpuligen Rades ijt 
ben Garen, von welchen nicht über 5—9 Stüc auf 
das Pfund gehen, mit unzweifelhaftem Vortheile ver: 
bunden, nicht fo bey feinerem Gefpinnfte, 


2) Die Menge Garn, melde auf dem Doppel: 
rade geiponnen werden Fann, ift bedeutend größer als 
diejenige, welche in gleicher Zeit das einfpulige Rad 
Liefert. Die Angaben über das Verhältniß zwifchen 
den Leiftungen bepder Näder find übrigens verfchieden. 
Nach zuverläffigen Erfahrungen Fann eine befonders 


geſchickte und ganz gefunde Spinnerin, welche ihr Tag: 
wer? um 5 Uhr Morgens beginnt, Feine andern Ar— 
beiten nebenbey zu verrichten hat und in mebren Paus 
fen-zufammen nur 2 Stunden fang ausruht, des Tags 
fpinnen : 


Stück zu 10 Gebinden 


Don Garn: auf dem auf dem 
einfachen Rabe. Doppelrade. 
3 — 4Stüd aufdas Pfund 2 4 
5—- Tun 2 5 
8—- 9 u m 9 4 24 
10 „ 5) ı 13 
Bol zn 1 1 


Man fieht, daß der Vortheil bey grobem Garne 
am größten ift, ſich bey fleigender Feinheit vermindert 
und endlich fogar ganz verfchwindet, weil die Bildung 
eines feinen Fadens mit Einer Hand unverbäftnigmäßig 
mehr Zeit in AUnfpruch nimmt, 


3) Auch die Güte des Garns gewinnt ben der 
Anwendung ded Doppelipinnrades, innerhalb der oben 
angegebenen Grenzen. Indem nämlich bepde Hände 
ununterbrochen ihre nothwendige Beſchäſtigung haben, 
kann nicht (wie es von fchlechten Spirnern auf dem 
einfachen Rabe fo oft gefchieht) der Flache mit der 
müſſigen Hand vom Rocken bergeholt und oberflächlich 
an den ſchon zufammen gedrehten Faden angeklebt 
werden. Der eten angedeutete, bey dem Doppelrade 
nicht vorkommende Fehler iſt Urfache, daß das Gark 
fih bey'm Weben vor dem Kamme oder Blatte auf 
fchiebt, raub wird und abreift. 


4) Wenn auf dem zwepfpnligen Rade mit gleicher 
Leichtigkeit ein eben fo feiner und guter Faden gefpon: 
nen werden fol, ald auf dem einfachen Rade, fo ift 
dazu ein fehr rein ausgehechelter, gleichhanriger Flache 
erforderlich. So hat man die Bemerfung gemacht, 
daß zu Garn von 12 Stück aus dem Pfunde ein Flache 
erfordert wurde, welcher — auf einfpuligen Rädern 
gefponnen — 18 bis 20 Stück aus dem Pfunde pätte 


3* 
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liefern muſſen. Werg läßt ſich daher nicht mit Vor: 
tbeil auf dem Doppelcade verfpinnen. 


5) Das Spinnen auf dem Doppelrade iſt zwar 
‚allerdings etwas ſchwerer zu erlernen, ald auf dem 
einfachen Rade, und befonders gewöhnen fich ältere 
Perfonen nicht leicht mehr an das Doppelrad. Kinder 
von 12—14 Jahren fcheinen das Spinnen auf zwey 
Spulen am beften zu lernen; jüngete find dazu meijt 
zu ſchwach. . 


6) Das Spinnen auf dem zwenfpuligen Rade iſt, 
feldft wenn es fehr anhaltend getrieben wird, durch— 
aus micht zu anflrengend oder .gar ber Geſundheit 
nachtheilig, wie die Erfahrung auf das Beſtimmteſte 
bewiefen bat. 


Darftellung elaftiiher Caoutdhouc = Gewebe 
zu St. Denis, 


(Aus dem polptechn, Central: Blatt 1857, Mr, 63.) 


Obgleich aus früheren Mittheilungen die meiften 
Einzelheiten der folgenden Befchreibung bereits befannt 
find, dürfte doch eine zufammenhbängende Darftellung 
des Verfahrens in der bereitd 1854 mit 1500 Mens 
fhen arbeitenden Fabrik zu St. Denis, wie fie Peale 
nah feinen Beobachtungen gibt, nicht unintereffant 
ſeyn. 


Die Caoutchouebeutel, fo wie fie im Handel vor: 
Fommen, werden in zwey gleiche Hälften zerfchnitten, 
und deren fechs bis acht oder mehr auf einander ger 
ſchichtet. Zwiſchen zwey Bretern werden diefelben nun 
in eine Preſſe gebracht, und darin fo lange gelaſſen, 
bis ſolche möglichft flach geworden find, 


Um die Caoutchouchlätter in Fäden zu fchneiden, 
bedient man ſich eines runden, vertical umlaufenden, 


etwa 8" im Durchmeffer haltenden Meſſers. Die un: 
tere Hälfte desſelben taucht in ein Waſſerbecken, wel: 
ches unter dem Tiſche befindlich if. Ben dem rafchen 
Umflaufe desfelben würde das umbergefchleuderte MWaf- 
fee dem Arbeiter läftig werden, wenn man dasſelbe 
nicht mit einem Kaften umgeben hätte, welcher diefes 
auffängt und zum Wafferbehälter zurückführt. Zur 
Seite diefes Meſſers ift ein Träger angebracht, wel 
her die zur Derfchiebung des Caoutchoues nöthige 
Bewegung durh eine Schraube erhält, welche mit 
der Welle, an welcher dad Meifer befejtigt it, in Vers 
bindung ftebt. Der Caoutd,ouc wird auf der ſich ums 
drehenden Scheibe des Trägers In eine drabende, und, 
fo wie die Blätter Heiner werden, in eine dem Meſ— 
fee fih immer nähernde Bewegung geſetzt, in der 
Mitte durch eine Pref- Schraube und an den Rändern 
mittelft Drucfedern in einer feften age erhalten. 
Wenn man mit dee Mafchine die Arbeit beginnt, fo 
dreht man mit der Hand die Caontchouchlätter, bis 
folche alle vorfpringenden Theile durch das umlaufende 
Meffer verloren haben. Wenn nun ein zuſammenhän— 
gender gleihmäßiger Faden erhalten wird, fo fept 
man den Mechanismus in Verbindung, und der Urs 
beiter erfaßt den abgejchnittenen Steeiien und läßt fol- 
chen in ein Waſſerbecken fallen. Diefe Streifen wer: 
den num von Weibern, weldye diejelben durch die Fin— 
ger laufen laffen, unterfucht, ob Feine ungleicben oder 
fonft fchadhaften Stellen ſich am denfelben befinden. 
Finden fich fehlerhafte Theile, fo werden die Bänder 
in ſchräger Richtung mit einer Scheere durchgeſchnit⸗ 
ten und jene befeitig.. Sodann werden die jo abge: 
fchnittenen Enden in gleicher Breite an einander gelegt 
und auf einer Unterlage mit einem Hammer etwas 
ſtark geflopft, wodurd fie fich binlänglich mit einau— 
der verbinden, um zur nächiten Bearbeitung vorberels 
tet zu ſeyn. 


Die Caputchouejtreifen werden nun in Fäden mite 
telft einer Maſchine zertheilt, melche viel Achnlichkeit 
mit jener hat, wodurch das Eifen in ſchmale Streifen 


‘ 
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zerfhnitten wird. Diefelbe befteht aus fünf bis fechs 
Schneideblättern in Entfernungen je nach ber Breite, 
welhe man den Fäden geben mil. Der ſtets unter 
Waſſer gebaltene Streifen wird den umlaufenden Mef: 
fern in flacher Lage dargeboten, und durch eine fchmas 
che Feder, damit fi folcher nicht verrüden oder um: 
Tippen Bann, niedergebalten. Ein Walzenpaar erfaßt 
die erzeugten Fäden und läßt diejelben in einen Waf: 
ferbehälter gelangen. Durch diefe Dorrihtung wird 
gleichzeitig die gehörige Spannung und das Durchzie⸗ 
hen der Fäden hervorgebracht. Diefe fo gebildeten 
Fäden werden mun nochmals der ganzen Länge nach 
von MWeibern unterfucht, die fchadpaften Stellen aus: 
geichnitten und eben fo wie früher durch Klopfen wie: 
Der mit einander verbunden. 


Gept handelt es fih darum, die Cavutchoucfäden 
ausjuftrecfen, welches durch einen Hafpel von 15 — 
20" Durchmeſſer, welcher mit bedeutender Gefchwin: 
digkeit umläuft, gefchiedt. Zwiſchen dem Arbeiter und 
dem Hafpel befindet fi ein Rad mit mebreren Aus⸗ 
kehlungen, welches, da ſolches eine regelmäßige feits 
liche Bewegung macht, dazu dient, zu verbüten, daß 


die Cavuthoucfäden ſich auf dem Hafpel nicht berüb: 


ren können, wodurd fie zufammentleben würden, fon: 
dern in einer Spirallinie auf demfelben aufgewunden 
werden. Don der Hebung des Urbeiterd hängt es ab, 
den Fäden die gehörige Ausdehnung zu geben, indem 
er folde mit der Hand in angemejfener Spannung ers 
Hält. Auf diefem Hofpel bleiben nun die Fäden 3— 6 
Wochen, wodurch fie abtrodnen und gebörig erhärten. 


Nach diefer Zeit werden folhe von dem Hafpel 
auf Spulen gewunden, moben immer Sorge getragen 
wird, die gegebene Ausdehnung bepzubebalten. 


Es folgt nun das Ueberjpinnen der Caoutchouc: 
ftreifen mit Seiden-, Baummollen: oder andern Fã⸗ 
den, welche je nach der Art ihrer Beſtimmung ver— 
ſchieden gefärbt ſeyn können. Dieſes geſchieht mittelſt 
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einer ſehr ſinnreichen, von Blanchin in Paris, Rue 
Faubourg St. Martin Nr. 98, verfertigten Maſchine. 
Sie Hat die Einrichtung, daß fie aafhört zu arbeiten, 
fo wie ein Faden reift oder ausgeht. — Diefes ge: 
ihieht auf die Weife, daß ein Hebel, welcher durch 
ben gefpannten Faden niedergehalten wird, fich löst, 
wenn ein Faden bricht, und dadurch die Mafchine zum 
Stinftehen dringt, welche Einrichtung auch bey den 
vollfommneren Mühlen zum Abhafpeln der Seide an: 
gebracht ift. 


Diefelde Maſchine bringt die überfponnenen Fä- 
den wieder auf andere Spulen, von melden foldye 
dann als Kette auf die Webftühle gezogen und daſelbſt 
durch Gegengewichte in der gehörigen Spannung er: 
Halten werden. Die Unzapl der zur Kette nöthigen 
Fäden richtet fich natürlich nach der Art des Gewebes, 
welches man fabrleiren will, Die Webftühle find ges 
wöhnlich ganz einfache Handwebſtühle; jedoch hat man 
auch folche, wodurch ſechs und mehr Gewebe zugleich 
verfertigt werden. Duch einen Mechanismus, wel: 
cher in den Weberenen gekannt it, werden die Wer 


berſchiffchen hin- und hergemworfen, fo wie Aberhaupt 


in diefer Operation Fein Unterfchied gegen andere We: 
bereyen vorfommt. Die baben noch gebräuchliche Hands 
weberen Fönnte füglich durch mechanifche Webftühle ers 
fegt werden. Ulle vorhergehenden Arbeiten in Be: 
handlung des Caoutchoues haben auffer feiner Zerthei⸗ 
lung in Fäden auch noch den Zweck, demfelben feine 
Glafticität bis_auf einen gewiſſen Grad zu benehmen, 
um beffen Verarbeitung zu Geweben zu erleichtern; 
allein ben der Anwendung bderfelben zu verfchledenen 
Zwecken ift gerade die Erhaltung feiner Federfraft eine 
Haupteigenfchaft. Durch Einwirkung der Wärme Pehrt 
diefelbe wieder volkommen zurück, die Gewebe verlies 
ren baben # ihrer Längenausdehnung und ziehen ſich 
zufammen. Die hierzu gebrauchte Vorrichtung befteht 
aus einer langen, mit mebreren Lagen groben Zeuges 
oder Filzes bedecften Tafel. Un beyden Enden der 
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Tafel find Rollen angebracht, wodurch eine zweckmäßig 
erhigte Eifenplatte auf einer Urt Wagen in geböriger 
Entfernung nad ber Länge über die Tafel bewegt 
wird, welches durch eine an ber einen Melle ange: 
brachte Kurbel durch Umdrehen gefchieht. Die gemeb: 
ten Bänder oder Zeuge werben auf der Tafel ausge: 
breitet, und fo durch das darüber bewegte Eifen ers 
mwärmt, und ba foldhe nur ganz leicht am beyden Aus: 
gangsenden auf der Tafel beſchwert find, fo ziehen fie 
fi durch die dadurch wieder erlangte Feberkraft zu« 
ſammen, und werden in Behältern vor der Tafel aufs 
genommen. Mit diefer leptern Operation iſt die Ba: 
brikation der elaftifchen Gewebe beendigt, und bie Pro: 
ducte Fönnen alsdann in den Handel geliefert werben. 





Ueber den dhinefifchen Tuſch. 
(Aus Prechtl's Enenflopädie, Bd. 8, ©. 383.) 


Diefer Tufch beiteht aus einer fehr feinen, voll 
fommen gleichartigen Majfe, die mit Waller abgerie: 
ben, ſich mit dem Pinfel leicht ausftreicht, und die 
beftrichene Fläche auch in der lichteften Tinte volfom: 
men gleichförmig deckt, wobey die Grenzen des Au— 


ftriches fih, fo lange fie noch feucht find, mit dem ' 


Pinfel verwaſchen lajfen, aber einmal getrodnet, nicht 
mehr auögewafchen werden Pönnen. In der tiefiten 
Müanze läßt er fih auch mit der Feder noch leicht 
ausziehen. Diefe Eigenfchaften fepen formohl einen fehr 
feinen Ruß, ald auch ein Bindungsmittel voraus, das 
fi durch das Unreiben der Tuſchſtange in Faltem Waſ—⸗ 
fer rein und ohne gallertartige Conſiſtenz auflöst. Die 
Bereitungdart dieſes Tufches (der feineren Sorten) iſt 
bis jegt nur aus einigen aus chineffchen Schriften ge: 
zogenen Nachrichten befannt, von denen bie genaueren 
darin übereinflimmen, daß derſelbe aus durch Vers 
brennung von Debl bereitetem Lampenruß und thieri— 
fhem Leim (Pergamentleim) verfertiget werde; nach 
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der in einer japanifchen EncnFlopädie enthaltenen Ans 
gabe wird der Ruß aus Kampfer bereitet und der 
Leim aus Ejelhaut. Diefe allgemeinen Angaben, die 
übrigens nocd mehrere Handgriffe, die dabey Statt 
finden müffen, im Dunfel Injfen, merden durch bie 
Unterfuchung beftätigt. Denn legt man ein Stüc di: 
neſiſchen Tuſch in Waſſer, bis es aufgeweicht iſt, zer: 
rührt es dann im Waller, und läßt fich abſetzen: fo 
fonmelt fih der fein zertheilte Ruß am Boden, und: 
die darüber ſtehende Hlüffigfeit verhält ſich wie thieri- 
fche Leimauflöfung, die nach einiger Zeit in Fäulniß 
übergeht. Ich habe über diefen Gegenſtand ſelbſt ei: 
nige Verfuche angeftellt, deren Ergebniß folgendes ift. 


Der aus Kampfer bereitete Ruß (den man im 
Kleinen am leichtejten dadurch erhält, daß man bie 
Slamme des brennenden Kampferd an die innere Fläche 
von Porzellantelleen anfchlagen läßt), enthält außer 
der höchſt feinen, rein ſchwarzen Kohle etwas brenzli- 
des Kampferöhl, das ihm einen eigenthämlichen Ge: 
euch ertpeilt, welcher mit dem Geruche des feinen chi— 
nefifhen Tuſches, den diefer bey'm Abreiben von fich 
gibt, gänzlid übereinſtimmt. Meittelft des Pinfels 
mit Branntwein angerieben, läßt fich diefer Ruß ganz 
eben fo, wie chinefifcher Tufch verarbeiten, und fommt 
legterem in der Farbe, ſowohl in den dunkelſten als 
den lichteften Nüanzen vollfommen gleih. Es ift for 
nach außer Zweifel, daß der feinere chinefifche Tufch 
aus dieſem Kampferruß bereitet ſey. Mehr ordinäre 
Sorten werden aus dem Oehlruße bereitet, und da 
dieſem jener eigenthümliche Geruch abgeht, ſo wird 
letzterer durch Zuſaz von etwas Moſchus oder einem 
anderen parfümirenden Mittel erſetzt. Es iſt ſonach 
nicht ſchwer, aus dem Geruche diejenigen chineſiſchen 
Tuſchſorten zu unterfcheiden, welche aus dem Kampfer⸗ 
ruß bereitet find, Uebrigens ift es wahrſcheinlich, daß 
man auch Tufchforten verfertiget, welche nur zum Theil 
aus Kampferruß, mit mehr und weniger Oehlruß ge: 
mengt, beftehen, Auch kann man das Dehl, aus dem 
man Kampferruß bereitet, mit Kampfer oder mit einer- 
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Auflöfung von Kampfer in Terpentinöpl verfepen. Als 
Bindemittel Fann man Haufenblafenleim oder Perga: 
wmentleim anmenden, den man auf folgende Urt zubes 
xeitet. Man kocht den Leim mit dem doppelten feines 
Gewichtes reinem Waſſer. Nach der. vollſtändigen Auf: 
4öfung fondert man die Hälfte davon ab, und ftellt 
fie auf die Seite, Die Übrige Hälfte verfept man un: 
ter fortwährender gelinder Erwärmung mit etwas Aetz⸗ 
dauge (Uuflöfung von Aepfäli), fo daß die gut umge: 
zührte Flüfigfeit ſchwach altalifh reagirt. Man hält 
Diefe Auflöfung noch einige Stunden in mäßiger Wär: 
arıe (bey etwa 30° R.), und gießt dann die klare Zlüf- 
figkeit von einem Bodenfage, der ſich im geringer 
Drenge gebildet hat, in ein anderes Gefäß ab. Im 
Diefe noch warme und flüffige Leimauflöfung rührt man 
nun die früher abgefonderte Hälfte, die, wenn fie galls 
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ertartig geronnen iſt, früher etwas erwärmt wird, 
gleihmäßig ein. Der Zufag des Alkali hat hier nicht 
nur die Wirkung, daß die Leimauflöfung bey der Vers 
bünnung, iwie fie bey'm Anreiben des Tuſches Statt 
findet, flüffig bleibe (nicht gelatinirt), fondern dieſer 
Zuſatz dient zugleih dazu, das brenzlihe Oehl des 
Rußes mit dem Waller mifchbar zu machen. Diefe 
Leimauflöfung bringt man nun in einen erwärmten 
Mörfer, und reibt nach und nach von dem Rufe un 
ter möglichft gleichförmiger Vermengung fo viel ein, 
bis ein fehr ſteifer Teig entjteht, den man dann in 
die Formen preßt, umd fonach im chatten langfam 
trodnen läßt. 





Couraut 


über 
Webe: und Kettenfertigungsd : Mafchinen (Schlichtmaſchinen) 
Schönherrfhen Syſteme. 
( Eingefendet, ) 





DWebemafhinen 
für einen Gap von 10 Städ. 


zu 5/4 breiten Gewebe glatter und geköperter Waare . 


„ fi u ” * * 
M ” ” ” ” 
n„ — — — ” ” ” » 
„0 u * * 
„10f4 „ ” ” * 
* 11/4 * * * ” 
n12f m * 
13/60 „ ” ” ” 
nt m * * ” ”» 
» m ” » » 
n 16f „ ” ” * 


Reichsthaler 1200 
J J * 1500 
” . . . „ 1400 
” . . . n 1500 
” . » » * 1700 
——— — 1900 
” ⸗ — * 2100 
* J — * 2300 
„ 2500 
* » 2700 
» . B . * 2900 
n . ’ » 3100 
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Zahlung in Preuff. Eourant. 


S ben der Beitellung, 
1/55 » 9» Wblieferung, 
1/5 wenn die Maſchinen aufgeftelt find und Eine davon gehörig im Gange iſt. 


Blatt und Geſchirr werden auf Verlangen des Beſtellers gelieſert und beſonders berechnet. 


Kettenfertigungsmaſchinen. 
zu Gewebe bis mit 6/4 breit, per Stück. j . . . Neichöthaler 350 


” ” „nt a» „ . E) 340 
” » » » 1 » . . . . . * 350 
* ” » » 12/4 * ** 400 
* * „MM un * * 460 
” * » 16/4 » ” * 500 


4 
Zahlungsbedingungen wie vorſtehend. 
Diejenigen Vorrichtungen, um das Garn zu ſpulen, werben beſonders angerechnet, wenn bie Beſtel— 

ler nicht vorziehen, folche felbft zu bauen oder bauen zu lajfen. 





Die Eigenthämlichfeiten der Schönherr’fhen Webemaſchine find : 


1) Die Schönherr'ſche Webemaſchine arbeitet fanfter, ruhiger und geräufchlofer, als der beft eingerichtete 
Handwebſtuhl. 

2) Erfordert ſie hoͤchſtens nur ſo viel Reparatur als ein Handwebſtuhl. 

3) Läßt fie ſich fo leicht treiben, daß eine mittlere Perfon 6 bis 8 ſolcher Maſchinen (mittelſt einer liegen- 
den Welle) 12 a 14 Stunden täglich im geböriger Thätigfeit erhalten Pann. 

4) Macht fie 3 und Afchäftigen Köper ſowohl, als die glatten Zeuge. 

5) DVerarbeitet fie die Garne eben fo grob oder fein in eben fo verfchledener Qualität: 

DBaummolle, 


Mole, 
Leinen oder Seide, und macht eben fo dünne oder dichte Waare ald ed dem geübtejten Mei- 


ſter mit dem beſten Handſtuhl möglich iſt. 

6) Arbeitet fie mit ſolcher Schonung, daß ihre in allen Qualitäten und Nummern der Garne weit weniger 
Baden brechen, ald dem vorzüglichft eingerichteten Handweber. 

7) Macht fie wenigftens eben fo fchöne Waare als der beſte Weber mit dem beten Handwebſtuhl es im 
Stande ift. 

8) Kann ein Zunge ober Mädchen nad) einiger Wochen Uebung wenigftens zwey folder Mafchinen beauf- 
fihtigen und das 3, 4 und 5fache liefern. 
9) Braucht eine folhe Mafchine höchſtens nur 2/5 des Raums eines gewöhnlihen Handwebſtuhls. 

10) Wiegt fie, obſchon ipe Mechanismus von Cifen, Stahl und Meffing nur circa 54 Zentner. 

13) Braucht fie ihres geringen Gerichts wegen und weil fie fo ruhig arbeitet und fo wenig Triebfraft er- 
fordert ein nur gemöhnliches überhaupt mohlfeiles Gebäude; zu ihrer Detreibung mit Elements oder 
Tpierfraft eine leicht und mwohlfeil herzuftellende Einrichtung, überhaupt fehr billige Umterbaltungsfoften.. 

Niederfhlema bey Schneeberg, im Septbr. 1837. 
Die Schoͤnherr'ſche Maſchinen-Werkſtatt. 
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Bekanntmachung von Privilegien-Befchreibungen., 





Borwort, 


Durch Minifterial s Entfchliefung vom 2. April 
d. J. wurde veranlaßt, daß der Abdruck der nach 9. 48 
der Infteuction zum Gewerbsgeſeze vom 21. Dezbr. 
1825 und nach der Verordnung vom 15. Aug. 1854, 
zu Erlangung eines Gewerböprivilegiums einzureichen: 
den Befhreibungen ber privilegirten Erfindungen, Eut⸗ 
deckungen und Verbefferungen, nad Ablauf von 5 Jah⸗ 
zen, von dem Zeitpuncte der Einrichtung am gerechnet, 
wieder in dem Kunſt- und Gewerböblatte zu geſchehen 
Habe, Indem hiemit diefe Bekanntmachung beginnt, 
glaubt man zur Befeitigung allenfallfig irriger Anficht, 
daß den bekannt gemachten Erfindungen die Anerken— 
nung der Eigenſchaft einer Erfindung, Entdedung oder 
Verbeſſerung durch die Privilegien » Ertheilung fon 
zuerfannt fen, oder daß dieſe einen Ausſpruch über ben 
Werth der Erfindung enthalte, die $$. 48, 49 und 55 
der Inftruction zum Gewerbegeſetze denfelben voraus: 
ſchicken zu müjfen. 


* v 
e 


$. 48. 


Jeder, welcher eine neue Entdeckung, Erfindung 
oder Verbejjerung im Gebiete der Gewerbe. felbit ge: 
macht Hat, und Jeder, welcher einen im Auslande be- 
fannten, aber im Königreiche noch nicht in Ausübung 
gebrachten Fabrikationszweig oder ein verbeſſertes in⸗ 
duſtrielles Verfahren zuerſt einführt, erhält, wenn er 
den nachgefepten Erforderniffen Genüge leiftet, ein Ges 
werbö : Privilegium. 

1) Der Bewerber um ein Privilegium bat fi 
mit feinem Geſuche mittels oder unmittelbar an bad 

- Staatsminifterium des Innern zu wenden, in ber Ditt: 


ſchrift feine Entdefung, Erfindung oder Berbefferung 
zwar nur ihrem wefentlihdem Bejtande nad, je 
doch beftimmt und Mar anzuzeigen, zugleich aber das 
mit eine in deutfcher Sprache verfaßte, oder doch mit 
einer Ueberfegung in diefe Sprache begleitete, in allen 
Beziehungen erfchöpfende und in dem Maaße gemaue 
Befchreibung, verfchloffen einzureihen, daß jeder 
Sachverftindige mit den darin angegebenen Mitteln 
und in der befchriebenen Weife das Refultat der Ers 
findung zu bewirken, oder den Gegenftand darnach zu 
verfertigen im Stande fen. Ben Gefuchen um ein 
Privilegium auf die erſte Einführung eines noch 
nicht in Ausũbung ftchenden Fabrikationszweiges ober 
eines verbeiferten Verfahrens, müſſen indbefondere die 
Merkmale desjenigen, was neu iſt, oder worin bie 
Derbefferung fih von der Haupt: Erfindung ober von 
dem ſchon befaunten Mechanismus, Verfahren, oder 
in der Wirkung untericheidet, in der Befchreibung be: 
ſtimmt ausgedrückt, und zur Verfinnlihung oder Der: 
gleihung mit richtigen Zeichnungen, Modellen oder 
Muftern nachgewiefen fenn. 


Jede Mangelpaftigkeit der Beichreibung, die Der: 
fhweigung eines zum Gelingen bes Verfahrens we: 
fentlich gehörigen Umftandes, die Angabe von anderen 
nicht den gleichen Erfolg bervorbringenden Mitteln, 
Undentlichfeit der Kennzeichen dee Neuheit oder des 
Unterfchiedes der Verbeſſerung hat die Wiedereinzies 
bung des bereits ertheilten Privilegiums zur 
Folge. 

2) Die mit der Vorſtellung zu übergebende ver— 
ſchloſſene Beſchreibung muß auf dem äußeren Um— 
ſchlage enthalten: 

a) den deutlich gefchriebenen Vor⸗ und Zunamen, ben 

Stand, Wohn: oder Aufenthaltsort des Bewerber®, 
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b) die charafteriftifhe Bezeichnung der Entdedung, 
Erfindung oder Verbeſſerung, ihrem. wefentlichen 
Beſtande nach, und 

c) die Anzahl der Jahre, für welche das Privile⸗ 
glum nadgefucht wird. 


Das Präfentatum, welches auf dem Umfchlage 
der verſchloſſenen Befchreibung mit genauer Angabe des 
Tages und der Stunde der Einreichung zu ſetzen, 
und worüber dem Bewerber unverzüglich eine mit 
der Zeit ber Präfentation und mit der Bezeichnung 
der Erfindung auf dem Umfchlage ıc. wörtlich überein: 
ſtimmende amtliche Befcheinigung augzuftellen ift, fichert 
bemfelben den Anſpruch auf Priorität feiner Entde— 
dung, Erfindung, Verbeſſerung oder Einführung. 

Borläuflige Unzeigen einer Entdedung, Er— 
findung und Verbefferung , obne die Befhreibung 
ſelbſt, auch bey dem Vorbehalte, diefelbe nachtragen 
au wollen, werden nicht berückfichtiget; die in der äu— 
Beren Bezeichnung mangelhaft erfcheinenden Bes 
fhreibungen aber follen, nah Bepyfegung des Prä- 
fentatums, zur Derbefferung zurückgegeben werden. 


$ 49. 

Keine untere Behörde, ben welcher Privilegien: 
Gefuche und Befchreibungen übergeben werden, hat fich 
mit einer Erörterung über die Perfon oder die Sache 
zu befaſſen, fondern die Befchreibung ohne Verzug und 
unerdffnet an das Minljterium des Innern weiter 

zu befördern. Die Behörden und Stellen find für 
jede Verfäumniß oder Verlegung der Siegel durd die 
Amtsuntergebenen verantwortlich. 

Eine vorläufige Eröffnung und Unterfuchung der 
Entdefung, Erfindung oder Verbefferung findet nur 
bep Gegenjtänden, die in das Sanitätöfach einſchlagen, 
flatt, und Fann nur von dem Minifterium des Innern 
verfügt werden; alle übrigen einkommenden Befchreis 
bungen werden bey demfelben verfchloffen aufber 
wahrt. 
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$. 55. 

Die Wirkung des Privilegiums erliſcht ſowohl für 

den erſten Erwerber, als auch für jeden nachfolgenden 
Defiper desſelben: 

1) Wenn fi ben der Ausübung des Privilegiums 
zeigen würde, daß bie zur Dervorbringung des 
Gegenftandes gebrauchten Mittel, bie Derfah: 
rungsweiſe oder das privilegirte Product ſelbſt 
gegen fanitätspoligepliche Ruckſichten oder gegen 
das Staatsintereffe ſtreiten oder für die gemeine 
BWoplfaprt gefährlich fepen. 

2) Wenn Jemand legal nachweiſet, daß bie pri⸗ 
vilegirte Entdeckung, Erfindung oder Verbeſſe⸗ 
tung entweder fhon vor dem Tage und der 
Stunde der amtlich ausgefertigten Beicheinigung 
von ihm entdeckt, erfunden, oder nach einer ihon 
bekannten Beſchreibung verfertigt und in einem 
und dem andern Falle von ihm im Königreiche 

faktiſch in Ausübung gebradt worden 
fen; oder wenn der Inhaber eines in Keaft- fter 
benden Privilegiums mit Beziehung auf die ein- 
gelegte Befchreibung darthut, daf der fpäter preis 
vilegirte Gegenftand mit feiner eigenen früber 
vorſchriftsmãßig angezeigten und privilegieten Ent: 
bedung, Erfindung oder Verbefferung idens 
tifch fen. 

35) Wenn fich ergibt, daß es der eingereichten Be 
fhreibung der Entdeckung, Erfindung oder Ver: 
bejferung an den im $.48 Nro. 1 zur Bültig: 
feit des Privileglums vorgeichriebenen wejentlis 
hen Erforderniſſen mangle, 

4) Wenn der Privilegiums: Inpaber die ben Erthel⸗ 
lung des Privilegiums etwa fonft noch gefegten 
befondern Bedingungen nicht erfüut oder die 
zweyte Hälfte der Privilegien:Tare nicht recht⸗ 
zeitig entrichtet, und wenn in Befik» Berände: 
rungsfälen die $. 51 vorgefchriebene Anzeige von 
dem neuen Erwerber unterlaffen wird. 
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Beſchreibung 


der 
Flach⸗Spinnmaſchine 


des Frhen. Friedr. Wilh. v. Bobenhauſen zu Mem— 
mingen, worauf derſelbe ein Privilegium auf 10 Jahre 
ſich ertheilen ließ. 


Deftandtheile der Vorſpinn-Maſchine. 


Tab, I, 


a. Das Geſtell, mit dazu gehörigen Schraus 
ben. 

Big. C. b.' Eine ausgerippte hölzerne Walze. 

c. Eine Kurbel zum Feſtmachen der Walze, 

d. Ein Ausrückwinkel von Eifen. 

e. Eine gefrüpfte eiferne Stange, 

f. Ein ſchief liegendes Bret. 

Gig. Au.B.g. Vier gerippte liegende Enlinder, die uns 
tern von Eifen, die obern von Holz, 
erftere mit metallenen Rädern, letztere 
mie gefrüpften Hacken, zwey blenerne 
Gewichte und fämmtliche Enlinder in 
metallenen Supports laufend. 

h. Zwey aufrechte, zum Theil geferbte Cy— 
linder von Holz, der Eine mit einer 
hölzernen Scheibe. 

i. Ein liegender eiferner Wellbaum mit el: 
nem metallenen Rad, zwey metallenen 
UAnmällen, und jwen hölzernen Scheiben 
mit einer metallenen Bur. 

k. Ein Dreber von Holz. 


1. Ein Waſſerkiſtchen von Sturzblech mit eis 
ner Glasrohre. 

m, Zwen Heine geferbte Eylinder, der untere 
von Metall, der obere und bie zwey 
Eupportd von Zinn. 


n. Eine Scheibe von Holz. 
0. Eine Role zum Betrieb der Maſchine. 
p- Dier Fleine Rollen mit metallenen Buren, 


Beſtandtheile der Seinfpinn-Mafdine. 


Tab. II. Lit. a. u. b. 
a. Das Geftell mit dazu gehörigen Schrauben. 


b. Ein Spindel: Rahmen mit 24 eifernen 
Spindeln, Carambolinen, Buzen und 
Unmwällen, 


Tab. IL. c. Drey aufrechte Wellbäume von Gifen, 
mit hölzernen Scheiben, metallenen Rä— 
bern und Buren. 


Tab. I1.ru.b- d, Drey liegende Mellbäume von Eiſen mit 
hölzernen Scheiben und metallenen Rä⸗— 
bern, Busen in Eiſen genietet, und 
ſechs Schrauben, 


e. Sechs cancllirte Enlinder von Eifen , mit 
metallenen Rädern und Trieben, ſechs 
eiſerne Rädergeſtelle mit metallenen Ri: 
dern. 


f, 24 hölzerne, gekerbte Colinder, mit ge- 
früpften Baden, metallenen Stäben, 
eifeenen Gemwichtern, Supports und 
Ehapeaur von Zinn, 

8. Eine Leitungsrapme und drey Rechen von 
Eifen mit dleyernen Kugeln, zwey me: 
tallene Räder, zwey Schrauben obne 
Ende, umd ein blevernes Gewicht. 

h. Drey Ausrückſtangen fammt Zugehör, 

i. Metallene Klammern und Gabeln, drey 
. bleyerne Eplinder mit metallenen Trie— 
ben, drey Gewichter von Bley und eben 
fo viel Waſſerkiſten von Sturz, mit eis 
fernen Stäven und Clasröpren. 
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k. Eine Ban? und Wafferrinne, 
1. Zwey hölzerne Rollen. 


Verfahren bey'm Spinnen. 


Es wird der gehechelte Flahs Handvollweis ber 
eänge nach auf die ausgeripte Walze b. Tab. I. $ig. C. 
gelegt, welche mittelft einiger Bänder, die am untern 
Ende mit Meinen Gewicht-Kugeln verfehen find, den 
aufgelegten Flachs in fo weit feit hält, daß, nachdem 
die Walze mit dem Flache in den Einſchnitt des Ger 
ſtelles der Vorſpinnmaſchine eingelajfen worden, eine 
Weibsperſon aus dem Ausfchnitt der eifernen Stange e 
einen Flachsfaden von beliebiger Dide, je nachdem 
feines oder mittelfeines Garn gefponnen werden fol, 
wie der Seiler bey'm Fadenfpinnen, von der Walze 
berabwärts auszieht und auf das fchiefliegende Bret f 
fallen läßt, von wo aus, menu bie Maſchine durch 
die Rolle o in Gang gefeht wird, der Faden durch 
die liegenden und aufrechten Walzen g und h paffirt, 
und hierauf, nachdem er durch das blecherne Waſſer⸗ 
raäͤſtchen mit Glasröhre J gegangen, durch die letzten lie⸗ 
genden Cylinder m in naſſem Zuſtand wieder hetaus 
kommt, und ſich kreisſörmig in einen Haufen auf die 
Scheibe r anlegt, die zur Aufnahme des Fadens auf 
dem Fußboden liegt. 


2. 


Diefer Freisförmig aufgehäufte Faden wird ſodaun 
abgeriffen und auf die Banf k Tab. II. Lit. a gelegt, 
und das eine Ende des Fadens ben i zwifchen die 
Klammern, über die bleyernen Eplinder i hinweg, uns 
ter die Glasröhre geleitet, die fich in dem mit Waffer 
gefüllten fturgblechernen Käftchen i befindet, von wo aus 
mittelſt der Gabeln i Tab. II. Lit. b. Fig. A der Faden 
von der erften Reihe eiferner Cylinder e, auf welchen 
Hölzerne Eylinder aufliegen, aufgenommen ‚wird, und 
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zur zweyten Reihe übergeht, von welcher der Faden 
mitteilt Carambolinen und Spindeln b fi ald Garn 
auf die Spuhle aufhafpelt, nach dem die Mafchine 
durch die Rollen 1 in Gang gebracht worden. 





Befhreibung 
des verbefferten Sparofens, 
(nad bepliegender Zeichnung ;) 


worauf fih Jakob Sohn in Würzburg am 26. Jung 
1834 ein Patent auf 6 Jahre ertheilen lie. 


1) Der Feuerraum A mit dem Rofte i, fo wie 
die Herdplatte ag beftehen aus Gußeiſen, mas den 
Vortheil gewährt, daß fich alle hier entwickelnde Wärme 
entiveder dem Kochraume B ober dem Zimmer fchnell 
mittpeilen muß, während dem in allen bis jebt bes 
Pannten Sparöfen die Feuerungen aus Mauerwerk be: 
flehen, welches einen geoßen Theil der Wärme ein⸗ 
faugt und nicht wieder frey gibt, welche fonach ver— 
loren iſt. 

2) Dur die Verbindung deö Cylinders D, wel: 
der zue Aufnahme der Aſche, fo wie zu dem zur Bes 
febung des Feuers nötbigen Luftzuge dient, mit dem 
Feuerraume A iſt diefer Dfen vorzüglich geeignet, um 
jede Urt von Brennmaterial in Anwendung zu brins 
gen, indem man nur, um 3. B. Steinkohlen anzus 
wenden, den Roſt i in Cylinderform, nur etwas tiefer 
binein zu fegen nöthig bat. 


5) Da die Umfaffungswände des Kochraumes B, 
fo wie jene der ganzen Nauchleitung nur von Eifens 
blech, und von allen Seiten im Zimmer fen find, fo 
geben fie ale Wärme ſchnell in dasfelbe ab, und vor: 
züglich durch die verfchiedenen Nichtungen des Rauch— 
gandes aufgehalten, gebt beynahe gar Feine Wärme 
durch den Ausgang in den Schloth verloren. 
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4) Durch die mig I bezeichneten Stüpen (Füße) 
des Dfend, welche unten an den Zußgefimfen auf den 
inneren Seiten bey x, zur Aufnahme der Palten Luft, 


durchbrochen find, wird folde durch q in dem Luft‘ 


mwärmeßaften p geleitet, wo fie erwärmt ‚und gereinigt, 
dann wieder durch dad Rohr u aus der Rofette bey k' 
(fiehe Aufrig Nr. 5) in das Zimmer aueftrömt, wo⸗ 
Durch eine immerwährende Bewegung der Luft im Zims 
mer Statt findet. 

5) Iſt die Holzerfparung bedeutend, indem man 
mit $ banerfh. Kubiffuß Buchenholz im Stande iſt, 
für eine zahlreiche Familie zu kochen, und ein großes 
immer volltonmen zu erwärmen. 


Grflärung 
ber beyliegenden Zelchnungen. 


Neo. 1. Greundplan nach der Linie ab. 
„ 2. Grundplan nad der Linie cd. 
„» 3. ©rundplan nach der Linie ef, 
„ 4 u. 5. Uufriße. 
„6. Durchſchnitt nach den Linien gh der 
Orundpläne. 


Detail: Erläuterungen. 


Grundplan Nr. ı. 
A. Der Feuerraum mit Schürloh und Feuergang. 
i. Der Rojt unter beim Feuerraume, bende Theile 
beftehen aus einem Stück von Gußeiſen. 
k. Eine angefepte Blechkapſel zum Deffnen bey 
der Reinigung des Feuerganges. 


.Stützen, welche ben x unten ducchbrochen find, 
und zur Leitung der Falten Luft dienen. 


— 


Grundplan Wr 2, 


B. Raum zum Aufjtellen der Kochgefchirre (Koch— 
raum.) 


m. Der Dipes und Rauch-Kanal. 


n. Durchgang des Feuerfanales durch die Koch: 
ober Derds Platte in den Rauchkanal. 


p. Raum, in welchem die Falte Luft durch bie 
Deffnungen q aus den Leitungsröhren tritt, 
und Hier erwärmt mird- (Buftwärmekaften.) 


Grundplan Nr. 3. 


©. Erweiterte Fortfegung des Rauchkanales. 
r. Deffnung zur Fortfepgung des Rauchkanales. 
t. Srener Raum. 


s. Deffnung, wodurch die erwärmte Luft aus dem 
Luft: Wärmefajten mitteljt eines Rohres u 
durch die Roſette bey k’ ausſtrömt. 

v. Die Füße der Beinen Säulen im mittleren 


Auffaße, 


Aufriß Nr. 4. 
(Seitenanficht des Sparofens. ) 


1, Stüpen (Füße) von GEffenblech, welche als Lei: 
tungsröhre der Falten Luft dienen, und zur 
Aufnahme bderfelben unten an den Fußge— 
fimfen auf den inneren Seiten bey x durch⸗ 
brochen find, 

D. Ein hohler Eplinder von Eifenguß, an wel 
chem fi) unten bey x das Aſchenloch bes 
findet, welches zur Beförderung des Luftzu: 
ges offen bleibt. 


Aufriß Ne 5. 
(Vordere Unficht des Sparofens. ) 


1. Stügen, wie oben befchrieben, 

w. Lyra von Gußeifen, auf welcher die Blechfap: 
fel k und ein Theil des Feuerganges ruht. 

k. Deffnung, durch welche die erwärmte Luft aus 
dem Luftwärmeßaften ausſtrömt. 
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Durdfhnitt Nr. 6. 


D. Hohler Cylinder von Eiſengußz welcher als 
Aſchenbehälter e wie ſchon oben beſchrieben, 
dient. 


A, Feuerraum mit dem Ofenhalſe und Feuergans 
ge, welcher mit der Kochplatte o q aus eis 
nem Stüde von Gußeiſen befteht. 


k. Blechkapſel, deren Deckel ſich öffnen und fchlie: 
Ben läßt. 

n. Definung in der Kochherbplatte, wodurch der 
Rauch aus dem Feuerfanal in den Rauch: 
gang geht. 

m. Raudfanal, welcher von Aufen bep y zur 
Reinigung desſelben geöffnet werden kann. 


r. "Die Verbindung des Rauchganges m mit dem 
erweiterten Canal’ C. 


2. Uebergang des Rauchganges C in den Rauch⸗ 
gang a. 


a. Rauchgang, welcher den ganzen oberen Auffag 
umgibt, 


F. Mündung des Rauchganges in den Kamin, 
Y Thurchen zur Reinigung des Kanales. 
e Raum um Speifen sc. warn zu erhalten. 


P- Euftwärmekaften, welcher durch q mit den kei: 
tern der Falten Luft in Verbindung ſteht, 
und durch das Rohr u die warme Luft wies 
der durch k’ ausftrömen läßt, wodurch alfo 
eine beftändige CirFulation der Luft ftatt 
findet, 


Befhreibung 


eines auf den Zeitraum von 5 Jahren ertheilten Gewerbs⸗ 
Privilegiums auf Verfertigung und Einrichtung von 


Rod: und Zimmer-Koch-Oefen, 


von ©, Friedr. Sandmann in Hof, vom 22. Juny 
1833. 


Diefelden gewähren folgende Vortheite: ı 


1) daß in folden neben und nicht unter der YBrat- 
roͤhte gefchilert wird, wodurch fi Diefer Ofen 
von allen bisherigen unterfcheidet ; 

2) daß mit einem Feuer zugleich gebraten und ge: 
Pot, und dann noch in mebrern Behältern: 
Mailer fiedend gemacht wird; 


3) daß das Feuer nur fehr gering ſeyn darf, und 
durch diefen Dfen daher ben größerem Vortheif 
in Bereitung der Speiſen, eine fo beträchtliche 
Erfparniß au Brenumateriale eintritt, daß ſich 
ber Holzbedarf um die Hälfte mindert; 

4) die Aſche ſich freywillig ſammelt; 

5) endlich ben dieſen Vortheilen das Zimmer ſchnell 
und gleihmäßig heitzt, daun, wenn der Ofen 
geſperrt wird, die Wärme lange Zeit in fi bes 
bält; 

5) Feinen Rauch gegen das Zimmer oder den Platz 
wo der Oſen ſteht, ausſtoßen, ſelbſt auch da 


nicht, wo die Kamine ſchlecht angebracht oder 
gebaut find. 


Bu diefem Zwecke können die Defen aus Thon, 
Ziegeln, Bleh und Eifen beftehen, dann auf verſchie⸗ 
bene Weife geftaltet, und zum Theil auch Röhren und 
Wafferbepälter (Dfen: Töpfe) nah Belieben plagirt 
werden, nur muß die Haupt» oder Brat: ‚Röhre, wenn 
fie obige Vortheile geben fol, fo angebracht werden, 
daß bie Hitze neben anfchlägt, über diefer Hinz, und 
wenn man eine zweyte Röhre zum Kochen ıc. ober der- 
felden einjepen will, zwiſchen beyden Röhren durch⸗ 
sieht. 
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Wie und auf welche Urt dieß geſchieht, geben die 
beyliegenden Zeichnungen, hauptſächlich Fig. 2. 
Indem 
Fig. 1, die Anſicht eines folden Zimmer: Roc) + Dfens 
darfteilt, gibt gedachte 
"Fig. 2, den Durchſchnitt desfelben mit 
a. einem Afchenfaften, 
b.. einem, Aſchenroſt, 
c. einer. Bratröbre, 
d. einer Kochröhre, 
£ ‚einem Dfentopf und 
Big. 5, die Seitens Anſicht mit 
g. einem Afchenthürlein, 
h, einem -Dfenthürlein und 
kk, zwey Auspupthürleln ; 


dann folgen sub Lit. A,B, C, Du. E bie Auer 
durchfchnitte zu diefen 3 Figuren, 


Wenn nun auf dem Roſt a das euer brennt, fo 
ſchlãgt dasielbe wie oben erwähnt, an die Bratröhre c, 
zieht zwifhen den beyden Röhren c und d durch, 
ftreiht an den Dfentopf, geht in bedeutender Hitze 
an den benden Seiten ber obenber verdeckten Kochröhre 
.d vor, kommt bey m m wieder heraus, und sieht bey 
pp in den Auffag, von welchem dann der Rauch des 
Feuers durch das Rohr c ausgeht. 


Meine. Zeihnungen geben zugleich 
Zig. 4, 5 u. 6 einen Ofen nebft Durchfchnitt und Ne: 
benanfiht, worin außer der angege— 
benen Haupt: oder Brat- Röhre (c) 
zwen Kochröhren angebracht find; 
F, G, H, I. und K, Querdurch⸗ 
ſchnitte dazu. 


Sig. 7, 8 u. 9 einen Oſen nebſt Durchſchnitt und Ne: 
benanficht, worin jtatt Dfen: Topf 
eine Warfer: Wanne angebracht it; 

L, M, N, O unb P. Querdurch⸗ 
ſchnitte dazu. 
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‚Dig. 10,11, 9. 12 einen Deerdofen nebſt Durchſchnitt und 


‚m Rebenanficht, mit einer Brat- und 
„ Koh: Nöhre, dann zwey Ofen: Tör 

‚ pfen ander, Seite; 
Q,. R,S, Querdurchſchnitte dazu, 


und. fp ‚können; Defen, wie. ſchon oben gejagt, ‚auf jede 


‚ bequeme, Weife eingerichtet, die Röhren und Thũren 


auf. beliebige, Seiten eingeſetzt und auch erhöht oder 
erniedriget, fogar ſtatt der Bratröhre (Bauptröhre) ein 
Sturz oder Höplung von Cifen oder Eiſenblech auge 
bracht werden, nur 
muß,immer das Feuer neben diefer 
Röhre oder Höplung brennen und 
: ober. diefer Hingiehen Pönnen. 
Schlüßlich bemerfe ich blos noch, daß zu allen 
diefen Defen der beſſern Haltbarkeit wegen, bey jeder 
Schicht Kacheln eiſerne Schienen von wenigſtens 1 Zoll 
Breite, und 1 inie Stärke, und auf benden Enden 
einen halben, Bol, ringebogen, mit eingefept werben 
möüjfen. 


Characteriſtiſche Befchreibung 


der von Unt. Edel, Kunftdrechelers » Sohn in Müns 
hen erfundenen 


Schneid-Mafdine, 


worauf berfelde am 5. März 1835 ein Privilegium 
auf 2 Jahre fih ertheilen ließ, 


Selbe muß gänzlih auf der Drehbank angebracht 
werden, melde mit einer guten, in alle Theile ges 
theilten Theilſcheibe verfehen fenn muß. Hat man efn 
Stück Holz, Horn oder Elfenbein, welches man mit 
gebogenen Streifen einlegen will, fo wird felbes ger 
hörig auf der Drehbank eingefpannt, und mit der Mar 
fine a, welche an den eifernen Zapfen b, in der Aufe 
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Tage gut befeftige wird. Im diefer Mafchine wird ber 
oben bezeichnete Stab c in die an d befindliche Deff- 
nung vermittelft der Schraube e in den an ben Stab 
angebrachten Löchern befeftigt, fo zwar, baß die Ber 
mwegung des Auf» und Ubgehens nicht verhindert wird / 
welches auch an beyden Spipen f und g ber Fall ſeyn 
muß. An der Stange c werden nun die durch h bes 
zeichneten Stählchen welche auf Sägen : Urt eingefeilt 
find, befeftigt, dieß zwar mit der angebrachten Schraur 
be i. 

Diefes wird fodann, oben in die Mitte gerichtet, 
und auf der Fläche diefes Gegenftandes, durch Hin- und 
Herziehen die Vertiefungen nah Belieben gemacht. 
Sollten die Streife krummer werden, fo wird bie 
Stange durch das Stecken der Löcher verkürzt, wo: 
durch man ganz balbrunde Bögen zu Stande bringen 
Tann. 


Sollten die Streife breit werden, bedient man fi) 
dickerer Stählchen, follen fie fein werden, wendet 
man dünnere an. Iſt der Gegenftand vertieft gedreht, 
werden die fchmalen und runden Stählchen angewen: 
det. Um ganz gerade Gtreifen einzulegen, mird bie 
unten gezeichnete Mafchine k in Anwendung gebracht, 
welche wie obige in Ber Auflage befeitigt wird. Oben: 
benannte Stählchen werden in der Definung 1 vermit: 
telft ‚der angebrachten Schraube befeftigt, und durch 
das Din: und Herziehen auf dem flählernen Eplinder, 
welche an benden Enden in Körnern fidy bewegt, be: 
werffteligt werden Fann. Sollte irgendwo nod etwas 
zurücbleiben, welches durch Ueberfehen nicht rein auds 
gefchnitten wurde, Eönnen die Zeilen m n und o in 
‚weitere Anwendung gebracht werden. Nah dieſem 
fchneidet man fi die zum Einlegen nöthigen Streifen, 
und paßt fie, ganz genau im bie gemachten Bertie: 
fungen. 
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eined verbefferten Apparats zur Ausbildung und 

Angabe der Mittel um das. entzändbare Gas 

zu verdichten, und mittelft Compreffion in tragbaren 

Borrichtungen zur - Beleuhtung anwenden. zu 
fönnen, 


morauf Kapitain Browne fi ein Ginführungspatent 
in Bayern ertheilen lief. j 


Die erjte Operation zur Erzeugung des Cafes 
aus Steinfohlen, Debl, oder aus einer andern Sub⸗ 
ſtanz, aus ber es fi entwickeln läßt, ift die, einen 
von den genannten Stoffen in einem fogenannten Ge: 
nerator oder einer Kammer von Eifen, oder wohl bef: 
fer von Backſteinen, einem nöthigen Grad von Wärme 
andzufepen. Das Gas kann nur nach und nach aus 
biefem Generator durch daran angebrachte Nöhren mit: 
telit feiner eigenen Elaſtizität entweiten, sder es wird 
mittelft befonderer mechaniſcher Vorrichtungen auf eine 
Weife ausgepumpt, wie in ber folge näber befchrie: 
ben werden wird, 

Das auf diefe Urt erzeugte Gas wird erftens mit: 
telſt Kälte verdichtet, und dann treibt man es durch 
gewiſſe Gefäße (Purificatoren genannt), die gewöhnlich 
Kohle, Kalk sc. enthalten. Im einigen Fällen läßt man 
eine gemwiffe Menge atmosphärifhe Luft in den Ge: 
nerator  bineinftreihen, um dem Gas einen böbern 
Grad von Neinheit zu geben, und ed fo zur Belends 
tung tauglicher zu machen Man bedient ſich diefer 
verfhiedenen Reinigungsmethoden , entweder abgefons 
dert oder combinirt, je nach der Natur oder Qualität 
des Stofies, aus dem das Gas bereitet wird, 


Wenn das Gas binlänglid gereinigt ift, dann 
wird es durch Möhren in den Gasmeſſer Gaſometer) 
geleitet, welcher (das Maas) die Menge des Gaſes 
anzeigt; von hier kommt es in das Behältaiß zur Auf— 
bewahrung für den beftimmmten Zwed, und von wo 
aus es durch Nöhren bis an die verfdicdenen Mün— 
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dungen geleitet werden kann, an welchen es angezün: 
det zur Beleuchtung dient, oder es wird aus dem Be: 
hältniß mittelft der Comprefjionsmafchine ausgejchöpft, 
und Fann auf diefe Weiſe zum Transport in die ein: 
zelnen Wohnungen, in Meinen tragbaren Gefäßen vers 
mwenbet werden. ‘ 


Hier folgen nun bie Befchreibungen der verfchies 
denen Apparate, und zwar von denen angefangen, 
welche die Generators (Gaserzeuger) genannt werden, 
und vom denen zugleich die nöthigen Zeichnungen bier 
bepgegeben find. Die Buchſtaben auf den Zeichnungen 
weiſen auf die Theile zurück, welche bier bepfolgend 
näher befchrieben fich finden. 


Borridtung A 


Die Figur T. ſtellt einen Apparat zur Erzeugung 
des Gaſes aus Dehl, oder einer andern hiezu tauglis 
hen Hlüffigkeit vor, wozu man fich eines Generators 
aus Metall bedient. = 


Dos Gas entweidht daraus mittelft feiner eigenen 
Gloftizität. 


A. Ein Behältnig aus gegoffenem Cifen, den Gas: 

erzeuger (Üenerator) enthaltend, in DBadfteinen 
eingemauert, mit den nöthigen Defen u. f. w. 

B. Ein Gefäß aus Kupfer, Debl oder irgend eine 
andere Zlüffigkeit enthaltend, aus welcher das 
Gas erzeugt werden fol. 

€. Ein Eondenfator aus zweyen Gefägen beſte heud, 
eines im andern ſtehend, und deren Zwiſcheu⸗ 
raum, welcher zwiſchen den Wänden von benden 
bejtept, mit Waifer angefült wird. 

D. Das Gefäß zum waſchen des Gafes, mit Oehl 
oder Waſſer angefült, je nah dem Materiale, 
mweldhes man handhabt. 


a. Ein Trichter, durch welchen das Oehl in daß 
Dehigefäß gegoffen wird, 


b. Ein Hahn, welcher umgedreht wird, wenn der 
Dfen anfängt in Wirkfamkeit zu Pommen. 


c. Gin Heiner Hahn, um das Waſſer berauszulaf: 
fen, welches fi etwa in beim Dehlgefäß ange: 
‚fammelt haben Fann. 


d. Ein Anzeiger (Indikator) um die in den Gas: 
erzeuger (Oenerator) einzulaffende nötbige Menge: 
bed Depls oder der andern zu verwendenden 
Flüſſigkeit zu beſtimmen. 


e. Das Rohr, das zum Conductor führt, mit eis 
ner fhempelförmigen Schraube (& piston) nach 
oben verjehen, um feine Reinigung zu erleich⸗ 
teen. Dieſes Rohr, aus dem Deblgefäß fom: 
mend, wird in den mit hh bezeichneten Linien 
nad Umſtänden geführt. 


f. Das Rohr für's Gas aus dem Productor oder 
Eondenfator Fommend, die Löthung daran von 
einem leichtflüſſigen Metall, zeigt auf biefe 
Weife leicht an, wenn das Rohr für die Er: 
zeugung eines Cafes von gehörig guter Qualis 
tät zu heiß wird. 

i, Ein gefrüämmtes Rohr aus Kupfer, durch welches 
das Gas in den Reinigungsbehälter übergeht. 


K. Ein Anhaltspapn (robinet d’arret) an einem 
Nohr, das ungefähr bis auf die Höhe des Reir 
nigung6: Behälters geht, wodurch dann die 
Menge des Depls oder der andern (Flüffigkeit, 
die in dem Behälter enthalten iſt, genau bes 
ſtimmt werden kann. 

M. Ein anderer Hahn von ähnlicher Form, und 
ein anderes Rohr mit dem Condenſator ver⸗ 
bunden. 

pp Schrauben ä cherilles, mittelft melcher das 
Gasroht F gereiniget werden Fann. 

Q zeigt die Lage des metallenen Productors an, wel⸗ 
cher ausführlicher in der Figur O beſchrieben 
ſich findet. 
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A. Die Mündung, in welche das Gasrohr eingeführt 
wird. 


B. Die Deffnung, in melde das Oehl ober über: 
haupt irgend eine Flüſſigkeit hineingegojfen wird, 
aus welchem das Gas entwickelt werden fol. 


Diefe Urt von Caserzeuger (Generator) kann von 
jeder beliebigen Größe verfertigt werden. Dasſelbe 
it der Fall, wenn das Gas aus Steinfohlen oder ei: 
nem andern feiten Stoff erzeugt werden fol; nur wenn 
man fich desfelben zu lepterm Zwecke bedient, fo wird 
das Material bey der Mündung oder am Eude der 
Deffnung eingebracht. 


Fig. 2. Abbildung des Condenfatord und des 
Reinigungsbehälters (Purifif ator.) 

R. Das Rohr, welches dazu dient, das Gas in 
den Gafometer zu leiten, wo es bleibt, um 
dem weitern Prozeß unter B angegeben , unters 
tworfen zu werben. 


Figur. 3. Die Auſſtellung eines Gasgenerators 
aus Backſtelnen oder Biegeln erbaut, im Verein mit 
den Gondenfatoren und Purificatoren, weldhe zur Ber 
reitung des Cafes aus Steintoplen und andern äpnli: 
hen Subftangen erforderlich find, 

A. Der Gas: Generator von Backſteinen erbaut, mit 
teo@nem Sand umgeben, und von einer Platte 
aus Gufelfen zurücgehalten. . 

F. Trockner Sand mittelft welchem das Entweichen 
des Cafes aus dem Generator um fo gewiſſer 
verhindert wird. 

R. Der Heerd zum Heiten bed Generatord. 

P. Der Aſchenheerd unter demjelben. 

Q. Die Ihüre des Generatore. 

U. Ein Rohr, um das Dehl ec. aufzunehmen, wenn 
man ſich desfelben oder- einer andern ähnlichen 
Flüffigkeit zur Erzeugung des Gaſes bedient. 


C. Das Rohr, welches dad Gas aus dem Genera— 


tor buch die verfchiebenen Gonbenfatoren bié 
zum Gafometer leitet, 


D. Der Eondenfator mit einem Hahn, 


R. Um den Theer und "andern ähnlichen Bodenfaß 
wegzufchaften. 


F. Eine Eleine Dampfmafchine oder ein anderer Mos 
tor erſter Klaffe, um alles Gas aus dem Oener 
zator audzupumpen, und zugleich eine hinläng⸗ 
lihe Menge atmosphäriſche Luft einzulaffen, das 
mit dadurch die nöthige Purifitation des Gaſes 
gefördert werde. 

E. Der Yuspumper ijt ein Blasbalg oder eine ähn— 
lihe zu diefem Zwecke dienlidhe Vorrichtung. 


G. Ein Rohr zum Purlficatoe H führend, mit ele 
ner Klappe (Soupape) nad Außen bey GG ſich 
Öffnend. 

H. Der Purificator, 


8. Ein Schnabel oder eine Mündung, um die Auas 
lität des erzeugten Cafes prüfen zu Eönnen, 


G. Ein Rohr zum Gafometer führend. 


Der eine wie der andere unter A und B befdrie 
bene Apparat find gleich gut geeignet, um Gas, for 
wohl aus flüffigen wie aus feſten Subſtanzen zu er, 
jeugen. 


Nur das Reinigungsgefäß allein, der Purificator 
genannt, erbeifcht einige Veränderungen je nad der 
Natur der Stoffe; aber die Anbringung einer mecha— 
nifhen Vorrichtung zum Auspumpen des Geſes aus 
dem Generator ijt zum Behufe des Einftreichenlaflens 
von atımosphärifcher Luft dringender nöthig bey dem 
Gas aus Steinfoplen erzeugt, als bey dem aus Oehl. 


Figur. 4. Stellt den Gasmeſſer (Gafometer) vor. 
A.A.A.A. iſt die Platte aus Gußeiſen nach Außen. 
E.E,E, ijt der Haupt: Rotator (maitre rotateur), in 
welchen das Gas eingebradt wird. A. F. wie es auf 
den Zeiger wirkt. 
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G. zeigt auf biefe Weiſe die erzeugte Menge von 
Gas an. 
D.D. das Junere besfelben. 


Figur 5. Stellt eine Pumpe (Pompe a force) 
dar, zum Behufe der Compreilion des Cafes In dem 
tragbaren Behältnijfen. 


A. iſt eine Pumpe, welche mittelft eines feften Stens 
pels wirkt, ber durch eine Dampfmafchine oder 
andere Vorrichtung In Bewegung gefept wird. 
Durch diefe Pumpe wird das Gas in Keffel coms 
prünirt, 


B. zeigt die Quantität des Cafes mittelft einer 
Quedfilberwage an. 


C. ſtellt einen Trichter oder ein krummes Robr vor, 
duch welches das Gas durcdhgepreßt wird, und 
welches bis an die Linie CC voll ift. 1.1, Mit 
Quedfilber, weldes ſtelgt und fällt, nach ber 
Bewegung der Pumpe, die einen Theil Gas aus 
dem Gafometer in das Rohr F fördert, und 
das Gas zwingt, in den Keſſel oder in die Kam— 
mer B zu entweichen, mo es bis zu den Ras 
dungstifchen (Tables a charger) mittelft des 
Rohres G geleitet wird, 


I. ift eine Klappe, um die Rückkehr des Gafes in 
die vorherbezeichneten Keffel zu verhindern. 


Figur 6 ſtellt diefe tifhartige Platte vor, melde 
an bie bereitö be.chriebene Pumpe mittelft E ald Forts 
fepung des Rohrs G Figur 5 befeſtigt dit. 

E. Ein Rohr, welches längs diefer Platte (Table) 
fortläuft. j 

F. bis au F. ein befejtigtes Borrathd: Bebhältnif, um 
eine gemwiffe Merge comprimirte® Gas aufjubes 
wahren. 

G. G. iſt bie Platte mit Schlünden H. H. H. ver: 

feben. 
H#.H.H. am Rohr E befefligt, am welches die trage 
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baren Bepältniffe angefchraubt werden, um nad) 
Bedarf gefüllt werden zu können. 


G.G. iſt eine Quedfilbermage, um den Grad bes 
Drudes im Gefäß F. und folglih aud in den 
Gefäßen zu zeigen, melde zum Bedarf für die 
Deleuchtung gefült find. Dieß Mittel zeigt die 
mwahrfcheinlihe Dauer des Brennend der Menge 
Gas, die in jcbem tragbaren Behältniß oder 
Gefäß enthalten ift, an. 


Figur 7 ſtellt zwey von dem tragbaren Gefäßen 
vor, bie von Töpfererde oder einer andern tauglichen 
Subflanz ſeyn Fönnen, die jedoch fo auf einander pafs 
fen müſſen, daß Fein Gas daraus entweichen Bann, 
diefe Refervoirs oder Gefäße werden nur zwenmal mit 
poröfen Stoffen oder Körpern gefüllt, wenn man es 
für nöthig hält. Oben an dieſen Gefäßen iſt ein 
Schraubendeckel (rupage d vis), welcher dem Gas ers 
laubt, nad und nach zu entweichen, um dem Schna⸗— 
bel oder der Mündung die nöthige Menge von Gas, 
und dadurch alfo das mörbige Licht zu geben. Die 
Stärke des Lichtes wird alfo MEHR. der nämlichen 
Klappen A. A. bejtimmt. 


C.C. Klappen, am entgegengefepten Ende der Gas: 
gefäße, melde fih nah Innen enden. D.D, 
mit ſtarken Querftangen nach Innen, mittelft 
langen Schrauben befeftiget, um das Gas defto 
fiherer zurückzuhalten, wenn die Eefäße gefüllt 
find. Diefe Querftangen werden beransgejogen, 
wenn die Reſervoirs oder Gefäße auf die Deffe 
nungen der Platten zum Füllen aufgefchraubt 
werben, und werden wieder daran befeftigt, for 
bald die Füllung des Gefäßes vollendet ift. 


Figur 8 ſtellt einen Theil im Großen von ber 
obern Klappe vor, 


Figur 9 flellt einen Theil im „Großen von ber 
untern Klappe vor, durch welche das Gefäß gefüht 
wird. 

5* 
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Bigur 10 ſtellt eine Klappe von der mämlichen 
Urt vor, um das Gas von einem Gefäß in das anı 
dere übergeben zu lajjen. 


Urt und Weife das Bas aufzubewahren. 
(Dieß die Erfindung.) 


Ein Gefäß von fphärifcher Form oder mit be: 
mifpbärifhen Enden aus Töpfererde, Kupfer und an: 
deren Metallen, jtarf genug, um dem Drude zu wi: 
derftehen, wird mit Kohlen gefüllt. Die übrig blel— 
benden Zwifchenräume zwiſchen denfelben müffen mit 
kleineren Staͤckchen Kohle ausgefüllt werden; daher, 
um das Gefäß gut zu füllen, man gepufverte Kohlen 
hinein ſchüttet; hierauf pumpt man mittelft einer 
Eufepumpe fo viel als möglich die ziwifchen der Kohle 
vorhandene atmosphärifche Luft aus, und indem man 
nachher das Gefäß während einiger Zeit einem Wärme: 
grad ausfept, der etwas höher ift als der des Eochen: 
den Waffers, fo wird daraus jede Feuchtigkeit vertries 
ben; hierauf emdlih wird in das fo mit Kohlenpulver 
angefüllte Gefäß Gas von der Art hineingelaffen, näm—⸗ 
lich in dem Zuftande von Verdichtung, wie man fich 
besfelben zur Beleuchtung bedient. 


Man wird immer weit mehr verdichtetes Gas in 
einem Gefäße von gleicher Größe da finden, mo Rob: 
Ien find, als da, wo feine Kohlen find, vorausgefeßt, 
daß in beyden Fällen die Temperatur und der Druck 
von derfelben Stärfe find, im Uugenblide mo der 
Stellpahn (robinet d arret), der am Gefäße angebracht 
ift, geöffnet wird. 


Das auf diefe Weife in dem Koblenpulver bis 
auf den Punct verdichtete Gas, daß es auf die durch 
ben Druck der gewöhnlichen Atmosphäre abforbirte 
Menge refueiet it, wird dann mittelſt der Wärme and: 
getrieben ; allein Indem man bieben die Wärme anmens: 
det, muß man zugleih Sorge tragen, daß das Gas 
nicht in Contact mit der atmospbärifchen Luft Fommt, 


deffen Sauerſtoff fih mit dem Koblengas vereinigen 
und Kohlenſäure bilden würde. 


Wenn man die Compreffion von unten anmenber, 
find die fchwerften Kohlen vorzuziehen; allein, weniger 
kommt dieß in Anfchlag, wenn man fih des Drucdes 
von oben bedient. — Es ift beifer, das Gas mitteljt 
falzfauren Ralf vor der Verdichtung zu trocknen. Die 
Dauer der Verdichtung muß fich auf einige Stunden 
erſtrecken. Man fept das Gefäß offen in eine lau 
warme Mifchung, mitteljt welcher die Wärme während 
des Prozeffed der Verdichtung entzogen und deſto wirß, 
famer verflüchtigt wird. 


Gaft alle poröfen Körper haben die Eigenfchaft, 


das Gas zu abforbiren, aber die Kohle mehr als alle 
anderen, 


Je reiner das Gas ift, deſto mehr wird es in 
feinem combinicten Buftande von Wajferftoff frey ſeyn, 


und deſto weniger wird »fich atmosphärifche Luft oder 
andere Gasarten damit verbunden finden, die jur Be: 


leuchtung nicht tanglich find, und fo oben wird es 
dann deſto tauglicher befunden. 


— — 


Beſchreibung 


einer 


eharafteriftifhen Verbefferung 


ber 
Pulverhörner, 


worauf Anton Edel, Kunftdrechslers: Sohn von Mün— 
chen am 5. März 1835 ein Privilegium auf 2 Jahre 
fih ertheifen lleß. 


Selbe find nicht wie die bisher gebräuchlichen aus 
2 Theilen mit Binddrapt gebeftet, fondern aus einem 
ganzen Stück Horn mit luſtdicht angefhraubten Bös 
den, melde von Meifing oder aud von gut ausge: 
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trocknetem Horne gearbeitet find. Letzterem iſt jedoch 
ein von Holz gut eingepaßter Boden als ‚Unterlage 
nothiwendig, um dem alten Uebel wegen Eindringen 
der Feuchtigkeit abzubelfen. Die Ladung von Meiflug 
welche oben angebracht ift, behält ihr fiheres Schuß, 
maaß, umd ift duch eine runde Stahlfeder zum Öff, 
nen. Dben ift ein Stellfhuber angebracht mit einer 
Heinen Schraube, um dad Maaß nad Belieben zu 
vergrößern oder zu verkleinern, deſſen Zeichnung ange: 


legt ift. 


Befhreibung 


der 


Berfertigung resp. Nahmahung der Steyer’fgen 
Schuhmacher-Zwecke; 


worauf Friede. Wilhelm Reichelt, Nagelſchmid zu 
Nürnberg, am 3. July 183% ein Prioileyium auf 
so Jahre fih ertheilen ließ. 


Die Erfindung betrifft: 

I. Die Erzeugung des Eiſens, welches zu den for 
genannten Schuhmacher-Zwecken, auch ſteyeri— 
ſchen Zwecken, verwendet wird, und auch zur 
Derarbeitung federartiger Schneidewaaren febe 
geeignet üt, welches ich mir genauer Sorgfelt 
ſelbſt durch 20jährige und täglich betricbene Urs 
beit erjorfchte. 

U. Deifen Bearbeitung, wodurch dasjelbe veredelt 
oder fo zur ſagen, verfeinert, feder: und jtahl: 
artig wird. Und 


UI. die fogenannte Einfepung oder Härtung. 


Unmertung. Unter den vielen Deriuben, die bie 
daher gemacht wurden, und unter den fo viel: 


fahen Meinungen, die befonders herrſchend find, 
und durch techniſche und chemiſche Verfuche zu 
befräftigen gefucht werben, kann Peiner beſſer 
feon, als der, welcher von dem Selbſtarbeiter 
gemacht wird. Man kann jede Stunde diefes 
oder jened beobachten, welches im vorliegenden 
Fach am meiſten den Nagelfchmid betrifit, der 
die verfchledenften Cifenarten, die oft von den 
entlegenften Werfen herkommen, fo wie auch 
dac gewöhnliche Zalneiſen verarbeitet, welches 
leßtere neu mad der Zubereitung theild von 
dem Hammerwerk ſelbſt aus der erſten Hand 
an der Meifter kommt oder duch die Eiſen— 
händler bezogen werden Fann. 


NB. Eeptere Sorte kann aber nicht unmittelbar zur 
vorliegenden Sache gebraucht werben. 


L 


Um das erforderliche Eifen, das durch Schmelzen 
erzeugt werden muß, (moben man jedoch ſehr vorfich« 
tig verfohren muf) zu veredeln, nehme man gemöhnlis 
ces altes Eifen, und fortire ed genau aus, daß weder 
Ouß: noch gelötbeted Eiſen dabey iſt. Dierauf nehme 
man zu einem Zentner wenigitens 10 15. altes Died, 
mworunter fich jedoch nichts Verzinntes finden darf, 
ferner 10 ib. altes Schneidezeug, (alte Sicheln, Sen- 
fen, Klingen u. dgl. m.) die unter dem alten Eiſen 
bäufig find. Sollte man folches aber wider alled Vers 
murben nicht befommen, fo nimmt man flatt diefem 
10 35. fogenannte ausgefchlagene Eifen: Schlacen, die 
durch nachitehende Behandlung zu Rauhſtahl werden. 


Die Schmelze an ſich ſelbſt, muß einzig 
und allein mit Holzkohlen, nie aber mit 
Steintohlen gefheben. Iſt die erfte fogenannte 
Boauſch⸗ oder Nanfch: Hipe vorüber, fo muß das Eis 
fen fogleidh abermals (mit verſtärkter Hlge) geſchmol⸗ 
zen und abermals umgcearbeitet werden. Wohl bat 
der Schmelzer oder Dammermwerker. darauf zu feben, 
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daß folches alsdann immer mehr roth al weiß 
warm gezainet und gefchlagen wird. Durch dieſes ers 
Hält man einen Zeug, der ohne weitere Gerbung als 
Mod oder Zweckſtahl rein und gut iſt. 

II. 

Jedem Stahl⸗ oder Eiſen-Arbelter iſt bekannt, 
Daß unter eigner Bearbeitung man den Stoff verſel⸗ 
nern und veredeln kann. Dancer erhielt fchon ſchlech⸗ 
ten Stapl und veredelte folchen, bdasfelbe findet auch 
dep dem Elſen ftatt. 

Sobald man diefes Eifen verarbeitet, das zu vors 
Tiegendem Gebrauch beſtimmt ift, darf Fein ande 
zes Eiſen in bemfelben Feuer zugleich eim 
gehalten oder gehipt werden. Es ifk daher 
forgfältig zu vermeiden, daß fich Feine fchwerlichten 
Tpeile mit dem zu bearbeitenden Eiſen vermifchen, da 
mande, ja viele Sorten Eifen Schwefel führen, obs 
gleih ſolche nur Theile aus verfteinertem Schwefel 
find, die mit dem Erz verwachfen und es ſchwächen 
und lähmen. 


Golgendes mag zum Beweis dienen, daß zweyher⸗ 
len Eifen in einem euer gehipt, fich vereinigen. Dian 
nehme eine Stange Königsbrunners und eine Stange 
Pfälzer: oder böpmifches Tifen, hitze ſolches zugleich, 
fo it das gute Königsbrunner angeſteckt, und verliert 
viel von der Güte, ſchmidet fih auch wie das Böh⸗ 
miſche. 

Nie darf das zu verarbeltende Eiſen mit Steins 
Bohlen verarbeitet, wenn bie Notb-ed nicht erfordert, 
mie gefchweißt, fondern lieber rothwarm als weiß ger 
fhmiedet werben, wodurch die Maffe Kraft zur Stels 
fung erpält. e 

Ules märe bey den Schupmacher» wecken ums 
fonft, felo die Zubereitung des Eiſens ift nicht bins 
änglih, wenn ich micht durch raſtloſes Beſtreben bie 
Einfepumg oder Härtung dazu aufgefunden hätte. 
Diefe machte die größte Schwierigkeit, Miele ver: 


wenden, um Eifen zu bärten, gebrannte Klauen, Kup: 
hen u.f.w., mas aber dieſem nicht entfpricht. Auch 
ih Habe 61 Verſuche gemacht, und einer entiprach 
ber Forderung, bis es mir endlich gelang, die Här⸗ 
tung zu etfinden. 


Die Härtung gefhieht auf folgende Art: 


Wegen Mangel an Plaß errichtete ich mir bios 
einen Därtofen von in Quadrat aufrecht geftelten Bad: 
fleinen. Hierauf nahm ich eine irdene Kapfel 2 Fuß 
lang, 13 Buß bo und 14 Fuß breit, mit einer ges 
nau pajfenden irdenen Stüpe verfehen. Zu 10,000 
Zweden nehme man 4 35. gejtoßene Everfchalen, 43%. 
Bein geſchnittene Seife, und 4 ib. /gedörrte und puls 
verifirte Klauen» oder Horm:Späne mit 2 Loth Bley⸗ 
zucker vermengt. Dieſes alles menge man zuſammen, 
feuchte die Zwecke etwas om und reibe milt obiger 
Maffe dirfelben ein, belege hierauf den Grund der 
Kapfel 4 Zoll dick mit Eementpulver von geftoßenen 
Böprenfoplen, darauf Fommen 2 Zoll dick die Zwecke, 
dann wieder 4 Boll dick Cementpulver, ſodann 2 3oq 
hoch die Zwecke n.f.f. Ganz oben wird etwas Härte 
geftreut und diefes mit naffem Cementpulver bedeckt, 
fodann der Dedel darauf gelegt und feit mit Laim 
verftrichen, fo daß Feine Zugluft durchdringen kann. 
So läßt man die Kapſel bey immer angefachtem Zeus 
er jedoch obne Hülfe eines Blasbalgs 4 volle Stuns 
den in ftarfer Rotbglühhige jtehen. Unterdeſſen ſchaffe 
man elne Kuſe reines, friſches Brunnenwaſſer her, und 
nach verfloſſenen 4 Stuuden ſtoße man ſchnell den De⸗ 
del der Kapſel herab, und werfe dieſelbe nebſt einem 
36. Salz in das Waller, (um es deſto slehender zu 
machen) und die reine, ächte Härte iſt vollbracht. 


Sollten jedoch die Zwecke, (mie es mir ſchon ſelbſt 
erging,) zu ſriſch oder zu hart ſeyn, fo lege man fie 
in einen_gegoßenen eifernen Topf, gut mit Unſchlitt 
eingerieben, ſeſt zugedeckt, an das Feuer, und nur eine 
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Meine Oeffnung gelaffen, und, fobalb ber Rauch ſehr 
dunkel aus ihr erfcheint, fo werden fie zurückgeſtellt 
und man läßt ſie erkalten, welches der richtigſte An⸗ 
laßgrad iſt. 

Durch Hilfe zur Erbauung eines beſondern Härte: 
oder Einſatz⸗ Ofens, den man ſchließen kann, und wo: 
durch man dem zwiegeſchmelzten Eiſen noch mehr 
Kohle beybringen kann, wird das Eiſen dem ſogenann⸗ 
ten Rauchftahl vollkommen gleich. 


Da opnepin das weitere Verfahren, nämlih das 
Weißmachen oder Scheuern biefer Zwecke hinlänglich 
bekaunt iſt, fo bedarf dieſes Feiner Erflärung. 


Beſchreibung 
einer 


verbefferten Erzeugung der Hefe (Gaͤhrm, Bährme) 

im flüßigen Zuftande, und troden als Preßpefe, 
durch Belebung und Vermehrung des Gäprungs: 

Ta Prinzipes; 

worauf I. Shmidbauer und %.8orenyi in 


Straubing am 18. Map 1854 ein Privilegium auf 
5 Jahre ſich ertbeilen ließen. 


Dean lajfe 
54 Pfund Weißenmalz und 


25 Pfund Gerſtenmalz gröblich ſchrotten, und 
maljche ſolches mit " 

63 bayerſch. Maß Waller von 40° Wärme ein, 
lajfe diefen Maiſch 4 Stunden fichen, und 
siehe hierauf 


10 baveriſche Maß kochendes Maffer, auf das 
Beſte umgerüpet, und 2 Stunden fleben 
laſſen. 


Olerauf wird die Würze rein abgezogen, und 
übergleße dann den Rockſtand mit 


55 Maß kochendem Waſſer, rühre um, und 
siehe das Klare nah 2 Stunden Rupe 
twieber ab. i 


Beyde MWürzen, melde nun zufammen 14 
bis 15 Maß betragen, bringe man in ei 
nen Keſſel und koche fie bie su 11 Maß 
ein, nachdem man 


2 Loth Hopfen klein geſchnitten, biuzugethau 
bat. Brauſet die Maſſe ſtark bey'm Sie 
den, ſo koche man ſie noch bis auf 9 Maß 


ein, laſſe fie darauf abfüpfen,, gieße fie 
durch ein Sieb, 


Man fhäle nun 


44 Pfund Kartoffel und bade felbe in einem 
Rohre oder Backofen, zerreibe fie auf das 
feinfte, vermifche fie mit 


15 Maß Würze, und fhätte von felver fo lange 
nach, bis das Gemiſch einen ganz dünnen 
Mepibrep darſtellt, welchem man noch 


28 Loth MWeipenmept, 
14 Loth Farinzucder, und 
7 Loth Honig äufept; 


alled wird gut durch einander gerührt, die Majfe 

mit 

1,75 Maf guter Weißbierhefe, in melde man 
ebevor 


1,5 Auart Weingeijt gemiſcht Hat, angeftcht, 
dann 
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4 Loth caleinirte Pottafche in wenig Wafler 
aufgelöst, und 

4 Loth Vitriolöpl in wenig Waſſer verbünnt, 
in einem großen Dafen zufammen geihüt: 
tet, und augenbliclich in die dicke Fluͤſſig⸗ 
keit gebracht. 


Diefes neue Gährungs: Prinzip vermehrt durch 
feine Wechfelwirfung das Fohlenfaure Gas, bildet 
ollmählig die Hefe, bebt fie empor und befördert ihre 
Scheidung. 


Diefes Gäprungs+ Prinzip foll bey allen anzuftel: 
Ienden Gährungen bepgemifcht werden, benn es ver: 
mehrt übrigens noch die Ausbeute an Alkohol. 


Nachdem man Alles 48 Stunden hat gähren laſ— 
fen, ift die Hefe zum Gebrauche im flüffigen Zuſtande 
fertig, und übertrifft alle bisherigen Gährungsmittel 
an Wirkfamfeit. 


Die Trocknung diefer Hefe oder Preßhefe. 


In ein Gefäß werden mehrere Zapfenlöcher ge: 
bohrt, um das über der Hefe jtebende Waffer ablafjen 
zu können. Das erfte Loch bohrt man, wenn die Hälfte 


ber flüffigen Hefe eingefült iſt, gerade ober der fies 
benden ‚Hefe, und fo fort, ° 


Man thut hierauf die ganze flüffige Hefe in das 
Gefäß, und Übergießt die Hefe mit zweymal fo viel 
feifchem reinem Waſſer, läßt das Ganze 56 bis 48 
©tunden darüber fichen. 


Nun zapft man die Mare Zlüffigkeit ab, ıwo dann 
die die Heſenmaſſe zu Boden gefchlagen if. Diefe 
bringt man in doppelten Peinmwandbeutel, hängt fie an 
einem trocdnen und ſchattigen Drte auf, bis der größte 
Theil der Flüſſigkeit davon abgetröpfelt iſt. 


Hierauf legt man den Beutel in trockne Afche. 


Diefe nun zäbe Hefe preft man wie möglichft bis 
zur zähen Trockenheit, und Fnetet fie hierauf mit Weis 
Kenmcehl fo lange duch, bis ein feiter Teig entſteht, 
den man gleich einem Nudelreig in dünne laden aus— 
walgt, ibn auf mit Löichpapier belegten. Bretern am 
einem luftigen Drte fo Lange trodnen läßt, bis man 
ihn zu Pulver reiben Farn, und bewahrt dieſes Puls 
ver zum Gebraud in Gläfern verſchloſſen auf. 


Bey'm Gebrauche vermifcht man das Pulver mit 
lauwarmem Wajler, 
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Runf: m Gewerbe:-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 


Vierundzwanzigfter Jahrgang. 


Berbandlungen des Vereines. 


In den wochentlich ftatt gehabten Situngen des 
Central: Verwaltungs» Uusfchuffes wurden im Monate 
Januar nachjtehende Gegenftände verhandelt : 

1) Ein ſchriftlich geftellter Untrag des Herrn Dr. 
3. Kreuzberg‘) in Prag in Betreff einer ſorg— 
fültigen Uufficht über die technifche Literatur von 
Seite der deutfchen technifchen Vereine. 

Der Hr. Antragfteller zeigte darin, wie zweck⸗ 
mäßig der polgtechnifche Verein für das König: 
reich Bayern bereits dem Unfuge der Geheimniß: 
Prämerei Schranken gefegt babe, dadurch, daß er 
nach einem unterm 15. October 1834 gefaßten 
Sigungs:Befhlufe die für theures Geld ausge: 
botenen Geheimmittel-Befchreibungen anfaufe und 
das Nüplihe und Schädliche berfelben in den 
Bereind:Schriften befannt mache, mas von den 
meiften deutfchen Gewerbs⸗Vereinen nicht nur gut 
aufgenommen, fondern auch fogar nachgeahmt 
worden fen. Eben fo dürfte der Bücherfabrikation 
im Fade der Technif Einhalt gethan werden, da 
eine Menge von gehaltlofen, ja fogar Jerthümer 
verbreitenden technifhen Schriften gegenwärtig 





) Siche Kunſt⸗ und Gewerbes:Blatt 1937 ©, 309. 


Monat Februar 1838, 


in Umlauf gebracht werde, wodurch die obnebin 
nicht große Lefeluft der Gewerbtreibenden völlig 
erſtickt, und die Unglücklichen, welche fi) von 
ben vielverfprechenden Titeln folcher Schriften 
dinreiffen laffen, um Zeit und Geld gebracht wer: 
den; denn die Gewerbtreibenden, welche nicht 
das Glück Haben Bonnten, im gut eingerichteten 
Sewerböfchulen unterrichtet zu fern, Fönnten 
nur aus gründlich und verlißig abgefaßten Büchern 
Belehrung und Keuntniſſe fchöpfen. Wenn aber 
in biefen Unrichtiges und Falſches verbreitet werde, 
fo entjtehe ein doppelter Nachtheil für die Be: 
lehrung des Gewerbsſtandes, nämlich der der 
Verbreitung des Schlechten, und neue Hindernilfe 
zur Derbreitung des Guten, 


Die deutfchen technifchen Vereine ſollten fidy 
daher es befonders angelegen feyn laffen, die Be: 
urtheilung gewiſſer Abteilungen der technifchen 
Literatur nach den bejonders qualificieten Capaei: 
täten, die fie nach Lokal- oder fonftigen Verpält: 
niffen In ihren Dirigenten und Mitgliedern ver: 
einigen, zu einem jtändigen Referate machen, und 
die erfcheinenden technifchen Werke und Brochü: 
ren in ipren Dereins-Schriften mit einem bündi: 
gen und verdienten Urtheile begleitet zur Anzeige 


bringen. ; 
6 
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2) 


3 


— 


4) 


Verhandlungen bed Vereines. 


Der Antrag des Hrn. Dr. Kreuzberg er: 
fhien dem Verwaltungs: Husfhuffe höchſt beach: 
tenswerth, und man bielt es für geeignet, den: 
felben hierdurch zur Kenntniß der übrigen deut 


ſchen technifhen Vereine zu bringen. Der Der: 


waltungs⸗Ausſchuß wird auch nicht unterlaffen, 
über die ihm zufommenden Bücher ıc. geeignete 


Beurtheilungen von Zeit zu Zeit in feinen Der: 


eins⸗Schriften zu veröffentlichen, und ift fehr gerne 
erbötig, auch die Unzeigen, welche in diefer De: 
ziehung ihm von den Mitgliedern des polntechs 
nifhen Vereins für das Königreich Bayern zus 
kommen follten, in diefelben aufzunehmen. 


Die Prüfung von angeblichen Steinfohlen aus der 
Gemeinde Scheffau *) im kgl. Landgerichte Weiler, 
welche aus befonderer DVeranlaffung von bem Fol. 
Sandgerichte Lindau an die F. Regierung von Schwa⸗ 
ben und Neuburg und von diefer an das Fönigl. 
Staatsminifterium des Innern eingefendet wor: 
den waren. . 

Diefelden zeigten fih jedoch ald Braunfoplen 
von vorzüglicher Qualität, welche, wenn fie in 
binreihender Menge fich vorfünden, ein vorzüg: 
liches Bebeigungsmateriale und Brennmaterial 
ben Keſſel⸗ und Pfannen: Feuerungen liefern wär: 
den, worüber hierauf Bericht an das genannte 
kgl. Staatsminifterium erjtattet worden iſt. 


Die Beurtheilung einer von dem Steingraveur 
3. Aufleger vorgelegten Solenhofer-Steinplatte 
mit eingeägten gothifchen Verzierungen und Ins 
ſchriften, welche als eine ſehr fchöne und reine 
Arbeit anerkannt wurde, und worüber Weiteres 
zue Empfehlung dieſer Sache am Schluffe diefes 
Heftes enthalten iſt. 


Die Beurtpeilung eines Wagenmodelled mit ei: 
genthümlicher Vorrichtung zum Sperren der Rä: 





*) Siche Kunft: und Gewerbe⸗Blatt 1836 ©. 348- 


6) 


6) 


9 


— 


— 
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der deſſelben, worüber das Geeignete an den 
Einſender ergangen iſt. 


Die Unterſuchung des Geſchäfts-Betriebes in Er— 
zeugung von Eſſig nach der Boerhaave'ſchen Me: 
thode von bem Krämer 3. Zechbauer in der 
Vorſtadt Yu, dem darüber das erbetene Zeugniß 
außgeftellt worden it. 


Die Fortfegung der Schurfarbeiten auf Braun: 
Eohlen, worüber befchloffen wurde: 


a) den Verfuchöftollen ben Höhenmoos, Fönigl. 
Landgerichts Nofenheim, welcher gegenmärtig 
eine Länge von 14,6 Lachter erreicht hat, noch 
5 bis 6 Lachter fortzufegen, bis man nämlich 
die im Kirchenleitengraben angefchurften Koh: 
lenflöge und zwar um 5 Lachter tiefer all 
dort erreicht haben wird; 4 

b) fi fodann an die Braunfohlenflöge in der 
Gegend von Niflasreit zu wenden, von 
welchen nach früheren Unterfuchungen das 
Eine über 6 Fuß, dad Zweyte über 3 Fuß 
und das Dritte bey 14 Fuß mächtig iſt; und 
endlich 

€) dem Bevollmächtigten bey diefen bergmänni: 
ſchen DVerfuchen, dem Heren Herefchaftsrichter 
Gig! in Prien, neuerlihft 150 fl. Verlage: 
gelder zu überfenden. 


Mehrere Unfragen technifchen Inhaltes von Mit: 
gliedern, fo wie auch von den Sub:Eaffieren be: 
züglih der Gincaffierungen der Abonnements⸗ 
Benträge und der DBeptreibung ber Ausſtände, 
worüber fogleih entfchieden und geantwortet 
worden ift. 


Die Beurtheilung mehrerer Gewerbs:Privilegien, 
welche von dem Lönigl. Staatd:Minifterium des 


“ Innern eingefenbet worben find, 


— 


Innere Angelegenheiten des Central-Verwaltungs⸗ 
Ausſchuſſes, wohin vorzüglich gehören: 
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a) der Deud des Kunſt- und Gewerbes 


blattes, welcher feit dem J. 1833 in Folge k. 
Minifterial»Entfchließungen vom 12. Map und 
29. Juni 1852 durch bie Eentra»:Schulbücher: 
Verlags: Adminiftration unentgelblich beforgt 
worden ift, neuerlichft aber durch eine königl. 
Minifterial » Entfchliefung vom 4. Februar 
1838, ungeachtet der voraus eingereichten 
Bittgeſuche u. ſ. w. in ber biöher geſchehenen 
unentgeldlichen Weife dem Centrals Verwal: 
tungssAudfchuffe verfagt worden if. Man 
fand daher für geeignet und nothwendig, den 
Satz und Druck des gedachten Blattes einer 
Privat⸗ Officin zu übergeben, und hat defhalb 
mit der Dr. Wolffchen Buchdruderei einen 
Contract abgefchloffen. Bey biefer Gelegen: 
heit hat fi auch ber Verwaltungs: Ausschuß 
von der Bekanntmachung ber Privilegien: 
Befchreibungen fren gemacht. — Durch diefe 
Unterhandlungen u. ſ. w. wurde die Heraus: 
gabe des Februar⸗Heftes des Kunſt— 
und Gewerbeblattes verzögert, was 
durch ein beſchleunigtes Aufeinanderfolgen ber 
mächften Hefte wieder ausgeglichen werben 


„Toll. 


b) Eine vertragsmäßige Uebereinfunft von Seite 


des Verwaltungs⸗Ausſchuſſes mit der k. Hof: 
Buchhandlung des Hrn. Ph. I. Bayer bar 
hier, welche die vorräthige Unzapl des Auguft: 
September Heftes vom Kunft» und Gewerbe: 
Hlatte, in welchen mehrere intereffante Auf: 
fäge enthalten find, abgenommen, bann bie 
Lieferung der Bücher für bie Dereind:Bibllo: 
thek und die Spedition des Kunſt- und Ge: 
werbeblattes hbernommen bat. 


e) Die Wahl und Ernennung eines Dereind: 


Aktuars. Nachdem Hr. Buchhalter Biechl, 
welcher feit 12 Jahren zur allgemeinen Zus 


friedenheit des Verwaltungs: Undfchuffes dies 
ſem Gefchäfte oblag, fchriftlich erflärt hat, daß 
er vermöge andermärtiger Gefchäfte bey dem 
biefigem Magijteate feinen Obliegenheiten bey 
dem Vereine nicht völlig nachfommen könnte, 
fo wurde diefe Stelle eines jeweiligen Der: 
eind-Aktuars nach Sitzungs⸗Beſchluß vom 21. 
Februar l. 3. dem Herrn Joh. Bapt. Schre: 
met übertragen, welcher mit dem 1.Julil. 9. 
in Function treten wird, 


d) Die Abfaſſung eines Bücher-Ratalogs der Ver: 
eins « Bibliothef, welcher unentgelblih dem 
Kunft: und Gewerbeblatte beygegeben wird. 


e) Der Stand der Rechnung und des Caſſaweſens, 
worüber die Einnahmen und Ausgaben für 
das verfloffene Jahr 1857 auf der NRückfeite 
vorgelegt werden. 


Hr. Prof. Dr. Ride in Hohenheim überfendete 
dem polytechniſchen Vereine für das Königreich Bayern 
von dem durch ihn redigirten Wochenblatte für Land: 
und Hauswirthſchaft, Gewerbe und Handel, die Jahr: 
gänge 1834, 1835, 1836, 1857 zum Geſchenke mit 
dem freundlichen Anfinnen, für die Zukunft diefe Blätter 
gegen das Kunft: ynd Gewerbeblatt auszutauſchen, mas 
Hrn. Prof. Dr. Ride nebjt dem geziemenden Danke 
auch zugefagt worden ift. 


Als ordentlihe Mitglieder find dem Bereine bey: 
getreten : 
1) Hr. Karl Dobmaier, Maurermeijter in Kelheim. 
2) Hr. Ip. Eſcher ich, Etui-Fabrikant in München. 
3) Hr. 3. Oöpl, jun. in’ Freiſing. 
4) Hr. 8. Heß, Lehrer an ber Landwirthſchafts⸗ und 
Gewerböfchule in Freifing. 

5) Hr. 8. Klump, k. Bau-Eonducteur in München. 
6) Hr. M. Schmidt, Apotheker in Wemding . 
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Summarifde, Ueberfibt 
ber Einnahmen und ctivforderungen vom Sabre 1837. 


































Bortrag. Geldbetrag. 
— —— __ Einzeln - Bufamen 
, fl. Er, fl. 
I. Aus dem Rechnungs-Beſtande der Vorjahre: 
1. An Raffa:Reft 
a) in Obligationen . s . . . 4000 fl. — Fr. 
b) in baarem Gelde 240 fl. 49% fr. 
4240 408 
2. Un Uebertrag von Vorauszahlungen . — — 
3. An vorjährigen Rückſtänden, die eingebradt wurden: 
a) Bepträge von Mitgliedern 2 . 205 fl. 24 Fr. 
b) Blätter » Abonnements . . 510 fl. 24 Fr. 
48 
— 4956 
U. Un Einfünften in dDiefem Jahre: 
1. au Zinfen von angelegten Kapitalien . . . e 40 
2. an Beyträgen zur Förderung der Vereinszwede 
a) gewöhnliche von den Mitgliedern . . 918 fl. — Fr. 
b) bejondere Eingänge . . . . . 35 fl. 54 Er. 
ec) aus fönigl, Kaffen . e . R = — fh — kr. 
055 54 
3) Un Erlös aus dem Kunft: und m. dann Bepblatte: 
a) von Mitgliedern . . . 1089 fl. — Fr. 
b) von Abonnenten . 1595 fl. 15 Er. 
c) Regierungs⸗Beytrag zur Herausgabe des Blattes 500 fl. — Er. 
d) von Fönigl. Behörden und Anftalten . . 372 fl. 51 fr. 
3557 6 
— — 4739 
1. Un Uktivforderungen von den Jahren 1834 bis 1837 ein⸗ 
ſchlüßlich (melde im Jahre 1838 einzubringen 2: . 
1) Don Mitgliedern und Ubonmenten . . . 1098 12 
2) Don Fönigl. Behörden ; A . R A 1002 | 30 


Summe der Einnahmen 


Bilance. 


Die fämmtlichen Ausgaben mit Aktivforderungen betragen 7804 fl. qkr. —dl. 
Un Raffabeftand am Schluße 1837 disponibel 3992 fl. M fr. 3 dl. 


Gleich der obigen Einnahme 11796 fl.5g9 fr. 3 dl. 
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Sunmarifbe Veberfidt 
der Ausgaben einfhlüßlich der Activausftände vom Sabre 1837, 






Einzeln | Zufamı 
. er. B 


— — — — — — — — — — 


L. Auf Rechnungs-Beſtand ber Vorjahre: 


















Un nachträglichen Kontizahlungen ıc. 8 ]50 
8 
II. Auf Bedürfniſſe des laufenden Jahres 
1) Auf Regie⸗Koſten: 
a) Funktiond:Cchale . « r . 533 fl. — kr. 
b) verſchiedene Regle ⸗Auogaben 294 fl. 23 Er. 
ec) Miethe und Einrichtung des Vereindlofals 168 fl. 24 Fr. 
2) Für Prämien, Aufmunterungs: Medaillen, oder — von m 
werbö:linternebmungen » . 
3) Für das Kunſt⸗ und Gewerb⸗ dann Deyblatt: 
a) auf Redaktion « 643 fl. 27 kr 
b) auf Papier, Saßı Druch Zeichnung, Buchbinderlöpne 2605 fl. 34 ir 
e) an Br a Bu — loco 
Münden . . 639 fl. 13 Er. 
ums) 3008 
4) Aukaufe für die Bibliothef -. . r A 250 
5) Ankäufe für das Bandesprodußten-Kabinet . FAR 
6) Außerordentlihe Ausgaben ıc. 360 
IH. An Aktiv-Ausſtänden von den Jahren 1834 bis 1837 incl. 
welche zur Beptreibung im Jahre 1858 — — 
1) von Mitgliedern und Abonnenten ꝛc. 1008 12 
2) von Eönigl, Behörden 1002 | 30 
Summa der Ausgadten | | | 7804 


Ausmeis des Kaffa-Reites. 

a) An Obligationen . . . i 3600 fl. — fr. — bl. 

b) Un baarem Gelbe — er 392 fl. 50 fr. 3 dl. 
Summe 3992 fl. 50 fr. 3 bl 

Mit Hinzurehnung der Uftivpoften . 2100 fl. 42 Er. — DI. 


ergiebt fich ein Vermögensftand pt. 6093 fl. 32 fr. 3 dl 
(ausfchließlich der Bücher und fonftigen Mobilien.) II 
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Ueber das in der Natur vorfommende Waffer 
in technifcher Beziehung. 


Daß die Zahl der Gewerbe und Gewerbs:Opera: 
tionen, bey welchen Waffer verwendet wird, fehr groß 
fen, ift eine befannte Sache; nicht minder anerfannt 
ift ed, daß bie Befchaffenheit des Waſſers einen fehr 
großen Einfluß auf das Gelingen oder Mißlingen vies 
ler Gewerbsoperationen ausmache. Ohne bier den Eins 
fluß des Waffers auf die verbreitejte technifche Operation 
des Kochens und der Zubereitung der Lebensmittel näs 
ber erörtern zu wollen, hört man nicht felten, daß 
manche Gewerbe 3. B. Brauereien, Färberelen, Ger 
bereien, Wäfchereien an manchen Orten in hohem Rufe 
ftehen, während fie in andern Lokalitäten gar nicht oder 
mit geringerem Erfolge betrieben werden, und daß der 
Flor ſowohl als der Verfall diefer und ähnlicher Ges 
werbe auf Rechnung des Waſſers gefeht wird. Wenn 
auch im dieſer Beziehung manche Uebertreibung ftatt 
findet, wenn auch nicht an jeder Sud fchlechten Bier's 
dad Waffer die Schuld trägt, fo kann doch nicht in 
Ubrede geftellt werben, daß der Einfluß des Waſſers 
auf viele Gewerbs⸗Operationen von entfcheidendem Ein: 
fluße ift, daher es für jeden gebildeten Gewerbsmann 
willfommen feyn mag, das MWichtigfte über die Ber 
fchaffenheit des in der Nature vorfommenden Waifers 
kurz zufammengefteflt zu finden. 


Das Waffer befindet fih in der Natur im 
freien ungebundenen Buftande*) in einem drenfachen 
Uggregationd:Zuftande als flüßiges Waffer, im feiten 
Zuftande ald Eis oder Schnee und als Wafferdampf. 
— Das Hemifh reine Waſſer erhält man duch De: 
fliation des gewöhnlichen Waſſers und durch Aufbe— 
wahrung des bejtillieten Waſſers in gefchloffenen Ge: 
füßen. Wird das deſtillirte Waſſer in Berührung mit 
der atmofphärifchen Luft gebracht, fo verſchluckt es 


*) Das Waffer findet fi im gebundenen Zuftande als 
Hydrat⸗ und KryftallifationssWaffer in vielen Minera⸗ 
lien, ferner in allen organifchen Körpern, — 


etwas atmofphärifche Luft, und zwar nimmt das Waſſer 
beyläufig im Marimum 245 bes Umfangs an Luft auf, 
welche beym Kochen und Gefrieren entweicht. Uebris 
gend hängt die Menge Luft, weiche vom Waſſer abfors 
biet wird, von der Temperatur und dem Luftdrucke 
ab und iſt um fo größer, je niedriger die Temperatur 
und größer ber Luftdruck if. Merkwürdig iſt hieben, 
daß die beyben Gemengtheile der atmofphärifchen Luft 
nämlich Sauerftoffgad und Stickſtoffgas nicht in glei 
her Quantität abforbirt werden, indem man gefunden 
bat, daß die vom Waſſer abforbirte Luft nicht mie 
gewöhnlich aus 21 Gemengtheilen Sauerſtoffgas und 
79 Gemengtpeilen Stieitofigas beftehe, fondern daß fie 
32 Theile Sauerftofigas und 68 Stickſtoffgas enthalte, 
Diefe Erfcheinung erflärt ſich aus dem ungleichen Lö— 
fungs: Vermögen, indem dad Waffer vom Sauerſtoffgas 
zig, vom Stickſtoffgas „I, dem Umfange nach aufnimmt. 
Diefe Eigenfchaft des Waffers, atmofphärifche Luft und 
befonders mehr Sauerftoffgas als Stickſtoffgas aufzu: 
nehmen, ift ohne Zweifel für mande Gewerbs⸗Opera⸗ 


‚tionen von größerer Bedeutung, als man vielleicht ger 


glaubt Hat; fo z. D. iſt es befannt, daß Eifen- im Luft: 
leeren Waffer nicht rofte, was im luftbaltenden Waffer 
ſchnell ftatt findet, Aufmerffame Gärtner haben fchon 
längft die Crfahrung gemacht, daß QDuellwaffer 
durch Stehen an der Luft am befruchtender Kraft 
zunchme, eine Erfcheinung, welche fowohl im der Ane 
nahıne einer höhern Temperatur ald auch in der 
Verſchluckung von Lebensluft buch das Waſſer feinen 
Grund hat. Bender Ejfig: und Ulaunfabrifation aus eifen: 
haltigem Alaunfchiefer, bey der Färberei und noch ans 
dern chemifchen Gewerben wirft die Orpdation durch 
die vom Waller abforbirte Luft vortheilhaft, bey an: 
dern Operationen auch nachtheilig ein, — 


Das Waffer findet fih in ungeheurer Menge in 
der Natur, aber nie rein’), fondern verfchiedene Stoffe 


) Sehr häufig wird im Leben das Wort: klar mit rein 
verwechſelt, indem man jebes Waſſer, das nicht durch 
mechaniſch bepgemengte Stoffe trübe iſt, rein nennt, 
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enthaltend, beren Kenntniß für ben rationellen Gewerbe; 
mann nothivendig if. In den meiften Fällen ift das 
Waffer zu dem technifchen Operationen um fo beffer, je 
reiner es ift, d. h. je weniger es frembartige Stoffe 
enthält; unterbeffen iſt dieſes nicht immer der fall, 
und es Bönnen manchmal verfchiedene im Waffer auf: 
gelöste Stoffe auch eine vortheilhafte Wirkung auf die 
Arbeiten ausüben, wie ein Beyſpiel hievon im XII. 
Bande, Heft 7, Seite 11 vom Balfhaltendem Waller 
beym Krappfärben erwähnt worden if. Welche Bes 
fchaffenheit des Waffers daher für die technifchen Pros 
zeſſe am beiten ſey, kann im Allgemeinen nicht‘ ausge: 
fpeochen werden, fondern hängt jedesmal von der Na: 
tur des beſtimmten Gegenftandes ab; in jedem Falle 
ift e8 aber nothwendig, daß der Gewerbetreibende wife, 
welche Stoffe im Waffer aufgelöst vorkommen Fönnen. 


Das am bäufigften gebrauchte Waſſer ift 1) bas 
Regens und Schneewaffer, 2) bas Quell⸗ und Brunnen⸗ 
waſſer, 3) das Waſſer der Bäche, Flüße und Laudſeen, 
4) das Waſſer der Sümpfe und Moräfte, 5) das 
Meeriwaffer, 6) das Waffer der Mineralquellen. 


4) Regen: und Schneemwaffer. 


Das Regenmwaffer ift, wenn es nicht unmittelbar 
nad einem großen Staube gefammelt wird, das reinfte 
unter den vorkommenden Wäſſern. Die Gubftanzen, 
welche man im Regenmaffer gefunden bat, find Kohlen: 
fäure, Luft und nach Gewittern Spuren von Salpeter⸗ 
fäure; in der Nähe des Meeres führt das Regenwaffer 
Spuren von Kochſalz mit fih. Die Menge der im 
Regenwaffer aufgelösten Salze ift fo gering, daß fie 
ben den meiften technifchen Operationen nicht in Ans 
flag zu bringen if. Wollte nun jemand das Regen: 
spaffer zu einer technifchen Operation aufjammeln, (oder 
iſt er gezwungen ed zu thun) fo fol ed auf eine folche 
Weiſe geichehen, daß ed während bes Auffammelns 
und der Aufbewahrung nicht verunreiniget werde. In 
jenen Gegenden, in welchen das Regenwaffer aus Man: 
gel an Quellen und Bächen gefammelt wird, gefchieht 


diefe auf den Dächern von Holz, Stroh oder Ziehel: 
platten; allein man erhält auf diefe Weife Fein reines 
Waſſer. Aus dem Stroh unb Holz löst das Waller 
(abgefehen von den Verunreinigungen der Dächer durch 
Staub, Ereremente der Vögel und Infekten sc.) fchleis 
mige, zucfrige, ertraftive ıc, Theile auf, welche in Gäh—⸗ 
rung übergehen und ein faures, fauliges und fchimm: 
liches Waffer erzeugen. Ich will bey dieſer Gelegen: 
heit einige Worte über die Gährung oder den Schimmel 
des Waffers fprechen. — Reines oder auch folches 
Waffer, welches nur mineralifche Theile, Salze ıc. auf: 
gelöst enthält, geht nicht in ®ährung über und erzeugt 
feinen Schimmel. Enthält das Waffer hingegen den 
fogenannten Ertraftioftoff oder Humusfäure, über deren 
Natur ich ausführlih im Vilten Bande vom Jahre 
1834 Seite 6 geſprochen babe, und worauf ich den 
Leſer verweife, fo eutſtehen buch einen eigenthümlichen, 
und noch unbekannten Prozeß bie Algen und Konfer: 
ven, jene grünen fadenförmigen organifchen Gebilde, 
die theild die Wände mit einer grünen Haut überziehen, 
theild im Waſſer fih ſchwebend erhalten. Diefer 
Schimmel oder diefe Bildung von Konferven ift für 
ſehr viele technifche Operationen eine äußert unange- 
nehme und laͤſtige Erfcheinung,| wie ich noch weiter 
unten zeigen werde, Selbſt das von Dachziegelplatten 
gefammelte Wajfer iſt nicht rein, weil durch die Vers 
witterung nicht nur unorganifche Stoffe theils chemifch 
aufgelöst, theils mechanifch mit fortgeführt werden, 
fondern auch die Ziegeldächer mit Flechten fich über: 
siehen, aus welchen das Waffer wieder organifche Theile 
auflöst. Daß bie technifche Möglichkeit gegeben fen, 
Dorrichtungen zu conftruiren, durch welche reines Re: 
genwaſſer gefammelt und aufbewahrt werden Fönne, 
unterliegt feinem Zweifel; ob aber die Sache auch 
leicht öfonomifch ausführbar ſey, iſt eine andere Frage. 
Regenfammler von Geweben find zu wenig dauerhaft 
und Metalle zu Poftfpielig, wobey noch das Roſten in 
Anfchlag gebracht werden muß. Wollte jemand zur 
Gewinnung von reinem Regenwaffer eigene Regenfamm: 
lee bauen, fo möchten die von guten Badjteinen und 


9) 
byoraulifchem Mörtel noch am beſten den Forderungen 
der Oekonomie entſprechen, wobey aber zu berückſichti⸗ 
gen iſt, daß Waſſerreſerven von MWaffermörtel gebaut 
in den erften Zeiten des Gebrauched Kalt und zum 
Tpeil Fohlenfaurcs Kali an das Waller abgeben. — 


Aus Schnee kann man fich ebenfalls reines Waffer 
bereiten, welches nicht einmal Koblenfäure und Luft 
enthält. — 


Daß es für viele technifche Operationen von großer 
Wichtigkeit fen, ſoviel ald möglich reines Waffer zu 
erhalten, iſt wohl nicht zu bezweifeln, 3. B. für das 
Kochen aller Speifen und der Bereitung aller Lebens: 
mittel, für alle jene Operationen, ben welchen eine Auf: 
löſung ftatt findet, 3. B. für Zucder:Raffinerien ſowohl 
zum Auflöſen des Zuckers ald zum Decken deffelben, 
für die Ertraftion der Bierwürze; allein es ſchlen bis: 
ber unmöglich, die nothivendigen Quantitäten deſtillir⸗ 
ten Wafferd zu bereiten. Unterdeſſen möchte es doch 
die Mühe lohnen, einen vergleichenden Verfuch mit 
deſtillirten und gemeinem Maffer, 3. B. beym Bierbrauen 
zu machen, ob nicht die Koften der Anwendung eincd 
reinen Waſſers durch das beifere Fabrifat gedeckt wer: 
den. Daß aber deſtillirtes Waſſer ohne große Koften 
in bedeutender Menge bey vielen Operationen 3. B. 
bey dem Dampfmafchinen, beym Kochen und Ab— 
dampfen ꝛc. gewonnen werden könne, ift wohl eins 
leuchtend. 


2) Quell: und Brunnenwaffer. 


Das Quellwaſſer ift Regenwaffer, welches, nach: 
dem ed von der Erde eingefogen worden iſt, fich fo 
lange in den poröfen und Flüftigen Theilen fenft, bis 
es von undurchdringbaren Maffen, 5. B. Felſen, Thon: 
lager ıc. aufgehalten wird, fich an der tiefften Stelle 
fammelt und zulegt wieder zum Vorfcheine fonmt”). 





) Daß hier von dem gewöhnlichen Quellen und Brunnen 
und nit von den artefifhen bie Rede ſey, if wo 
einleuchtend, 
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Auf diefem Wege löst num das MWaffer ⸗ oder we⸗ 

niger fremdartige Körper auf, welche aber bey verfchier 

denen Quellen fehr verſchieden ſeyn müſſen nad) der 

Befchaffenheit des Bodens felbft, den dasfelbe durch 

derungen bat: im Allgemeinen findet man am häufigften 

1) gasförmige Stoffe, atmofphärlfge Luft 
und Fohlenfaures Gas, 


2) Salze, enthaltend nachflehende 


Säuren Salzbafen 
Koplenfäure Kali 
Salzſäure Natron 
Schwefelſäure Ammoniak 
Salpeterſãure Kalt 
Phosphorfäure Bittererbe und Thonerde 


Eifenorydulu. Manganoxyd. 
3) Kiefelerde ünd organifche Stoffe (Erteaktivs 
ſtoff, Humusfäure oder Quellſäure.) 


Die Salze, welche die Salz, Schwefel : und Sal: 
peterfänre mit den genannten Salgbafen bilden, find 
auflöslich. Die Kohlenfäure bildet zwar mit Kalk, 
Dittererde und Eiſenoxydul unlösliche oder ſchwer lös— 
liche Salze, unterdeffen löſen fich diefe leicht in einem 
Ueberfhuß der Kohlenfäure auf. Es iſt damit nicht 
ausgedrückt, daß jedes Quellwaſſer alle oben genannten 
fremden Beftandtheile enthalte, fondern diefe Beftand: 
theile find bisher nur Überhaupt gefunden worden. Im 
Gegentheile muß in bdiefer Beziehung große Verfchie: 
denheit herrfchen, indem ed nur von der Befchaffenbeit 
des Bodens, welchen das Quellwaſſer durchſtrömt, ab: 
Hängen Eaun, welche Beftandtheile dem Waſſer zur Auf: 
löfung dargeboten werden; ed wird 3. B. das Quell: 
wajfer des Kalkbodens viel Fohlenfauren Kalk, das Waffer 
des Öranitbodend viel Kiefelerde und Kali ic. enthalten. 

Da das Waffer auch meiſtens die Ackerkrume 
durchdringt, fo wird das Waffer auch noch alle bie 
auflöslichen Stoffe enthalten, bie in ber Uderfrume 
durch Verweſung organifcher Körper entſtanden ober 
durch Dünger dahin gebracht worden find, als > B. 
Ammoniakſalze, Humusfäure ꝛtc. 


— 
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Es if daher bödiit wahrfcheinlich, ja für gewiß 
anzunebmeir, daß die freindarrigen Beftandtpeile des 


Waſſers weit mannigfaltiger feyen, als man mach bei 
bisherigen Aualyſen angenommen bat, 


Benfpielweife werden nachſtehende Unterſuchungen 
von Quellwaſſer bier aufgeführt. — 


Her Dr. Meiner urterſuchte dad Waſſer vom 3 
Brimnen im Halle umd fand in einenr Pfunde & 16 
Unzen folgende Beſtandthefle in Granen 


Nr. 1. Nr. IL. Ar. Hl. 


Salzjıures Natrou 069 | 94T | 299 
Salzſauren Kalt — 0,09 | 0,005 
Salzfause Bittererbe 921 | 025 | 2,09 
Salpeterſaure Bittererde — H3| — 
Sqwefelſaares Ka — — HOT“ 
* Natron 1,29 | 1.52 | 6,99 
Schwefelſauren Kalt 0:96 | OT18] 1.05 
Schwefelſaure Bittererde 0:36 | 0009| 01 
Kobleufaurem Kalk 2,44 | 2,66.| 052 
Kohlenſaure Bittererde 0,61 | 0,78 | 0,54 
Koblenjautes Eiſenoxydul 0,58 | 0001| 0,86 
Kicfelerde 058 | 1,75 | 912 
Thonerde 020 } 002 } 0,04 
Estroktioftoff 00r | ins} — 





Summe | 224 | 8330| 23,373 


Die Menge der KRoblenfiure betrug im Pfunde 
Waſſer der erften. Quelle 2,55 Kublkzoll, der zivepten 
4,528 und im der dritten 3,99 Kubikzoll. — Nach die⸗ 
fen Angaben enthalten 10000 Theile Waffer der erften 
Duelle 10, der zipepten 19 und der deitten 30 Theile 
feſte fremdartige Stoffe aufgelöst. 


Die Hern Colin, Tarbe und Thenard mnterr 
fushten das Trinfwaffer von Paris und erhielten nachſtehen⸗ 
be Refultate in 35000 Tpeilen des unterfuchten Taſſers. 


Leber das Waſſer. 
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Die Menge der feſten Subſtanzen betrug demnach 
in 40000 Theilen im Mapimum 16,5, im Mintmum 
8:61. Die Menge der enthaltenen, Roblenfänee betrug 
in 100 heilen dem Umfange im Maxrimum 2,4 Koh⸗ 

T 
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lenfäuregas, im Minimum 0,8; der Gehalt an Luft 
varirte weniger und betrug 2,9 bis 3 in 100 Tbeilen. 


Brunnen find künſtlich gemachte Vertiefungen in 
der Erde, in welchen das unterirdiſche Waſſer von den 
Seiten zuſammenflleßen und ſich anfammeln ſoll, es iſt 
daber der Brunnen eine künſtliche Quelle, und das 
Brunnenwaſſer ſelbſt enthält daher im Allgemeinen bies 
ſelben fremdartigen Beſtandtheile wie das Quellwaſſer, 
nur bäufig in noch größerer Quantität, weil das ſtill⸗ 
ſtehende Brunnenwaſſer in noch längerer Berührung 
mit dem Erdboden if, aus welchem ed die fremdarti: 
gen Beftandtpeile aufnehmen kanu. — 


Ueber das Borfommen der im Quellmaffer aufge 
lösten Stoffe Bann man nachſtehende Erfahrungsfäge 
aufitellen: 


1) Unter “den Gaſen hat man bisher Kohlenfäure, 
Sauerftof: und Stickſtoffgas im gemeinen Quell— 
wajler gefunden; ob aber nicht noch andere, 3. B. 
Koblenwajlerjtofigas vorkommen, iſt noch nicht ges 
nıu unterfucht. Der im Quellwaſſer aufgelösten 
Koplenjäure verdankt daſſelbe feinen eigenthümlich 
erfrifchenden Geſchmack, welchen das Quellwaſſer 
verliert, wenn die Koblenfänre durch Steben an 
der Luft größtentbeils entweicht.) Die Gegenwart 
der Koblenjäure in den (gemeinen) Quellen erklärt 





) Der Verfaſſer kannte eine Perfon, welche aus bem Ges 
fhmade bes Brunnenwaffers bie künftige Witterung 
mit ziemlicher Gewißheit beftimmte; biefelbe nämlich 
bemerkte, daß vor einem eintretenden Regenwetter der 
Geſchmack bes MWaffers immer unangenehm unb fabe 
wurde, während ſich der Geſchmack bey guter Witterung 
ſogleich wieber befferte. Der Verfaſſer kann biefe Er⸗ 
ſcheinung nur aus dem Kobfenfäure-Gehalt des Waffers 
erklären, ber nach bem uftdrude ſehr veränderlich feyn 
müffe. Es wäre gewiß fehe intereffant, über ben Luft⸗ 
gehalt bes Waſſers nach den wechſeinden Verhattniſen 
der Temperatur und dei Pin Untesfußjahges 
gu .veranftalten.- 
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man größtentheild aus den beftändig in der Natur 
ftatt findenden Zerfegungen ber organifchen Körper 
im Allgemeinen, und des Humus im Acerboden 
insbefouderd. Diefe Anficht wirb zum Theil durch 
den Umſtand gerechtfertiget, daß die Luft der Quel⸗ 
len weit ärmer an Sauerſtoffgas, hiungegen reicher 
an Sticdjtofigas als bie atmofphärifche Luft fen, 
fo zwar daß man in manchen Quellen nur Stick⸗ 
fluffgas gefunden bat. Der Moder oder Humus 
nämlich entzieht der Luft Sauerſtoffgas unter Bil 
bung von Koblenjäuregas, wobei dad Sticjtofigas 
mit weniger Sauerjtofigad verbunden zurückbleibt, 
Ob das Waffer der Quellen nicht noch auf andern 
Wegen Koblenfäuregas erhalte, iſt noch nicht genau 
ermittelt, obwohl es hochſt wahrfcheinlich ijt.*) Wel⸗ 
chen Einfluß die in Quellwaſſer aufgelösten Gaſe 
auf die technifhen Operationen haben, dürfte noch 
näher unterfucht werden; ich erwähne hier nur, daß 
man gefunden bat, daß das Koblenfäure baltende 
Waſſer zum Stellen der Maifche beym Branntweins 
brennen vortheilhafter, als ein an Koblenfäure ars 
mes Waſſer fen. 


2) Außer der Kohlenfäure hat man Feine andere freie 
Säure (wenn man die Kiefelerde und den Humus 
nicht bieher rechnet) gefunden; im gebundenen Zus 
ftande bat man aufer der Koblenfüure noch Salze, 


.. ‚Schwefel, Salpeter: und Phosphorfiure in Ders. 


. bindung mit Salzbaſen augetroffen. Die Gegen: 
wart der Salz⸗ und Schwefeljäure erklärt ſich 
ans dem häufigen Vorkommen des Kochfalges, bes 
Gipſes und anderer auflöslichen Mineralien biefer 
Gattung; die Salpeterſãure erzeugt fi ben Ge⸗ 

— wittern und der Verweſung organiſcher Körper; 


) Daß der große Kohlenſaͤure⸗Gehalt der Mineralwaͤſſer 


in den großen in der Erde ſtatiſindenden Prozeſſen besi 


gründet fey, if wohl allgemein angenommen ; ob aber 
die gemeinen Quellen, und Brunnen nicht auch Rohlenz 
fäare durch Berfegung ber fohlenfauren Minerglien und 
andere Progeffe erhalteh, iſt noch nicht untetſucht. 


— ns — non 
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feltener hat man die Phosphorfäure in den Quel—⸗ 3) Von den Alkalien bat ınan bisher nur Kali und 


len wahrgenommen, obwohl es wahrfcheinlich iſt, 
daß fie fich häufiger findet, als man bisher anges 
geben bat.”) Denn phosphorfaure Salze finden 
fi in jeden Uderboden, und Fünnen daher auch 
von biefem aus in die Quellen kommen”). 





*) Herr Dr. Gierl hat fi als Kandidat der Mebizin in 
dem Saboratoriumbes bermaligen Profeffors. der Chemie 
und gegenwärtigen Oberbergraths Hrn, Dr. Fuchs mit 
der Unterfuhung des Landshuter Brunnenwaflers bes 
fhäftizer und zuerſt nad meinem Wiffen bie Phosphors 
fäure im gemeinen Maffer dargethan. Ich habe phos⸗ 
phorfauren Kalt und phosphorfaurrs Ratron auch im 
Brunnenwaffer zu Schleißhe im gefunden. 


**) Gine ber ſchwierlgſten Fragen ift biöher die geweſen, 


mother .bie Ackerkrume die phosphorfauren Salze erhalte? 
Das die Auswürfe der Thiere, baher ber Stalldünger, 
biefe Salze enthalten, iſt bekannt, und daß bucch ben 
Dünger phosphorfaure Salze in den Boden gebracht 
werden, ift unbezweifelt; allein nach dem gegenwärtig 
faft allgemein anerfannten Grundfage, daß alle mis 
neralifhen Stoffe aus dem Boden in bie Pflanzen und 
aus diefen in bie Thiere gelangen, müffen die photphor: 
fauren Salze allererft im Meineralgemifche bes Bodens 
vorhanden ſeyn, ehe fie in bie Pflanzen und von dba 
in die Thiere kommen Eonnten. — Es finden ſich zwar 
mehrere natürliche phosphorfaure Salze, als von Kalk, 
Bittererde, Thonerde ıc., in ber Ratur; unterbeffen 
find dieſe Foſſilien nicht fo allgemein verbreitet, daß 
fi Hieraus die Gegenwart biefer Körper in ber Acker⸗ 
Erume erklären läßt. In dem, neueften Zeiten jedoch 
hat man geringe Mengen von phosphorfaurem Kalk im 
Mergel gefunden, und es ift wahrfcheinlich, daß bie 
Phosphorfäure im geringer Menge noch in andern vers 
breiteten Mineralien, z. B. im Kalfftein, im Glim⸗ 
mer ıc,, vorlomme. — Ob noch andere Säuren, als 
Elußfäure, Hpdriobfäure ac., im gemeinen Quellwaffer 
vorfommen, tft noch nicht ermittelt; fo wie es wahrs 
ſcheinlich ift, daß auch Spuren von organiihen Gäus 
zen, ald Cffigfäure 2. angetroffen werben koͤnnen. 


Natron im Quellwaſſer (in Verbindung mit Säus 
ren) angegeben; allein ficher findet ſich auch das 
Ammoniak, weiches im. Ucerboden vorfümmt und 
fih fo häufig bey der Verweſung organifcher Kör: 
per und andern Prozeffen, erzeugt, und wahrſchein⸗ 
lidy werben ſelbſt noch Spuren von Lithion ger 
funden, Die Gegenwart bes Kalt und Natron in 
ben Quellen erPlärt fich leicht, indem diefelben 
in mehreren ſehr verbreiteten Mineralien, als z. B. 
im Zeldfpath, Glimmer, daher im Ackerboden vor: 
kommen und durch die fortfchreitende Verwitterung 
der Mineralien frei und als Fohlenfaure Salze 
aufgelöst werden. In den neuern Zeiten hat man 
Feine Antheile von Alkalien im Mergel und im 
Thon gefunden, und daß dieſe Körper, befonders 
das Natron, aus dem Kochfalze in die Quellen 
gelange, braucht wohl nicht erinnert zu werden”). 


Bey der Verweſung der Pflanzen werben ebenfalls 
die in denfelbgn vorhandenen pflanzenfaure Ulfalien 
größtentheils in Fohlenfaure Salze verwandelt, vom 
Waſſer aufgelöst und in die Quellen fortges 
führt. 


) Es ift unbegreiflich, mie mehrere gelehrte Landwirte 


noch immer bey der Anficht verharren Eönnen, baß bie 
in ben Pflanzen fich findenden Alkallen und mineralis 
ſchen Theile überhaupt von den Pflanzen aus Nichts 
erzeugt werben, Diefe Lehre von ber Erzeugung bee 
Alkalien durch die Pflanzen nahm die Thärifche Schule, 
geftüst auf das befannte Schraber’fche Erperiment, zu 
einer Zeit an, als bie chemifche Analyfe noch fo uns 
volllommen war, baß man zwey und mehr Prozente 
Alkalien, bie fich im Boden fanden, nicht ermitteln 
konnte ober wenigftens nicht berüdfichtigte; Burg es 
kann gegenwärtig als ein Arlom ber Ernaͤhrung ber 
Pflanzen aufgeftellt werben, daß bie Pflanzen die mis 
neralifchen Stoffe, welche fich in ihnen finden, aus bem 
Boden aufnehmen, 
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4) Don den alfalifhen Erben und Erden hat man 
Kalf, Bittererde, Thonerde und Riefelerde*) in dem 
Waſſer der Quellen, bie erjteren drep in Derbindung 
mit Säuren gefunden. — Das Borfommen vor 
Ralf uud Bittererde kann nicht befremden, mach 
dem der fo häufig vorfommende Foblenfanre Kalf 
in Verbindung mit Fohlenfaurer Bittererbe ſelbſt 
von der Koblenfäure des Waſſers aufgelöst wird, 


Ohngeachtet die Thonerde einen fo häufigen Bes 


ftandtbeil der Mineralieg ausmacht, und im Thon 
und Mergel in einem fehon pulverförmigen und 
aufgefchloffenen Zuftande fich findet, fo wird doch 
die Thonerde nur im fehr geringer Menge im 
Maffer aufgelöst gefunden, was fi aus bem 
Umftande erklärt, daß die Kohleuſdure nicht aufr 
löſend auf die Thonerde wirft, und andere auflös 
fende freie Säuren felten vorkommen. Häufiger 
als die Thonerde findet ſich die Kiefelerde im 
Waſſer, obngeadytet e8 immer noch nicht vollftän- 
dig aufgeklärt ift, auf welche Weife diefer Körper 
vom Wajfer aufgelöst wird. Die Kleſelerde finder 
fh zwar im ungeheurer Menge in der Natur, 
unb zwar frei, diejenige Spezies bilbend, welche 
die Mineralogen Quarz nennen; ferner bildet 
die Kiefelerde den Hauptbeitandtbeil des Thon und 
derjenigen Foffilien, welche die Klaffe der Sili— 
Fate pder Kiefelfoffilien Eonjtituicen. Die 
fo Bäufig vorfommende Frouftallifirte Kieſelerde, 
der Quarz, welcher einen Gemengtheil weit ver 
breiteter Gebirgsarten ausmacht, im ſandförmigen 
Zuſtande nicht nur faft in jedem Ucerboden vor: 
komme *’*), fondern ungeheure Strecken des aufge 


*) Die RKiefelerde wirb zwar im ben Lehrbuͤchern der Che⸗ 
mie als eine Säure aufgeführt; bier Mag fie aber 
immerhin in ber Reihe ber Erden erfcheinen. 

*) Daß nicht jeder Sand bes Aderbodens aus Quarz 
beftehe, wie in pielen Lehrbüchern ber Landwirthfchaft 
behauptet wird, fondern Feldſpath, Glimmer, Kalk, 
Kurz eine Menge anderer Foſſilien als Sand vorkem⸗ 
men, ift eine ausgemachte Sad. 


a a — — — — — I — — — 





ſchwemmten Landes einnimmt, iſt für ſich in Waſ⸗ 
ſer unauflöslih; damit fie auflbslich werde, muß 
fie geitaltlos oder amorph werden. Diefes ges 
Ichieht Pünftlich in den chemifchen Werkitätten bey 
ber Bereitung der Pünjtlichen pder amorphen Kies 
felerde. Welcher titel fih die Natur bebiene, 
um die Eroftaflifirte Kiefelerde zu entitalten und 
fie auflöslich gu wiachen, iſt ung nicht völlig bes 
kanut. Wir wiſſen nur, daß die Kiefelerde immer 
amorpb wird, wenn fie aus einer Verbindung 
ausgefchieben wird, daß viele Kiefel- Mrineralien 
ſchon für fih duch Säuren zerſetzt merden, daß 
bey vielen diefes ftatt findet, wenn die Mineralicn 
vorber für fih oder in Verbindung mit Alkalien 
geglüht worden find. Daf im Junern der Erde 
manche ähnliche Prozeffe vorgeben, wodurch Die 
Kieſelerde aufgelöst wird*), iſt wahrfcheinlich; als 
lein beym Waffer der gemeinen Quellen finden ſich 
folche mächtig wirkenden auföfenden fauren pder 
alkaliſchen Mittel nicht, Daß die Kiefelerde in den 
Pflanzen amiorph iſt, uuterliegt keluem Zweifel, 
denn wir finden bie geftaltlofe Kiefelerde im Mo: 
der und im der Afche der Pflanzen; allein ob bie 
Pflanzen das Vermögen befigen, die im Boden 
fich findende Froftallifirte Kiefelerde (der Quarzſand) 
zu entfalten, oder ob fie nur amorphe Kiefelerbe 
aufnehmen, iſt noch nicht ermittelt, Kine große 
Rolle bey dieſem Prozeife fpielt bier die Utmo— 
fppäre, die Humusfäure und die Zeit — Die At: 
mofpbäre wirft durch ihre mwägbaren und unmäge 
baren Stoffe zerfegeud auf die Mineralien, und 
man bezeichnet dieje Veränderungen mit dem Na- 
men der Verwitterung, durch welche die gepulver: 
gen Mineralien für die Einwirkung der Humuss 
fäure vorbereitet werden. Diefer Körper ift es 
obne Zweifel, welcher nicht nur zerſetzend auf die 
t 


*) Es ift befannt, daß bie viel Kiefelerbe haltenden Quel⸗ 


en auf Island aus vullanifchem Boden, der geglühte 
und aufgefchtoffene Silikate enthält, kommen. 
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FKiefelfoffttien einwirft, Tondern auch andere für 
Ah in Waſſer nicht auflösliche Subftanzen, . B. 
den phosphorfanren Kalt auflösfih macht, und 


wenn aud die Wirkung dieſes Körpers weniger 


raſch als die der ſtärkern Mineralfäuren ift, fo 
wird ber Erfolg durch bie Zeit groß nach dem 
Grfabrungsfape: „gutta saepe cadendo cavat 
Japidem,“ 


5) Unter den Metalloxyden hat man bisher am baue 
figften die Oxyde von Eiſen und Mangan im Waller 
gefunden, was fi aus dem häufigen Vorkommen 
dieſer Subſtanzen und ihrer Auflöslichkeit in Fohs 
Lenjäuerlihem Waffer erklärt 


6) Ein überall fich findender, aber noch micht hin 
länglih unterfuchter Stoff im Waſſer iſt der fos 
genannte Extraktivſtoff, Humusfäure oder Quells 
fäure, von welcher ich ausführlich im erften Hefte 
Seite 5 — 16 des Jabrganges 1854 gehandelt 
Habe. Dieſe Humusſäure fpielt nicht mur bie 
größte Role bey der Auflöſung der mineralifchen 
SBubitanzen, foudern fie hat den größten Einfluß 
auf alle hemifch-tedpnifchen Operationen, bey wels 
den man ein .bumushaltendes Waffer anwendet. 
In manchen Wäſſern, welche aus Mooren ent 
ſtehen, iſt die Humusfäure in folher Menge auf 
gelöst, daß dad Waller hievon eine dunkle braune 
Farbe annimmt) 


7) In welchen Verbindungs »Verhältniffen bie biöber 
abgebandelten Stoffe im Waffer fich finden, ob 
fie nämlich auf dieſelbe Weife darin enthalten find, 
wie wir fie bey der chemifchen Unterfuchung ers 
balten, ijt noch ungewiß; befouders iſt dieſes mit 


*) Man muß aber nicht glauben, daß bie bunkte Farbe 
eines jeden Waffers von Humusfäure herruͤhre. Das 
Baffer der Bäche aus Urgebirgen, welche viel @limmer 
enthalten, ift ebenfalls fehe dunkel gefärbt, wahrſchein ⸗ 
dich von fehr feinen vertheilten Glimmertheilchen ober 
vom aufgelösten Ciſenoxydul. 
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den Berbindungen der Kiefelerde und der Humus⸗ 
füure der Fall; im allgemeinen kaun man nur 
ſoviel annehmen, daß »iele Verbindungen ben eis 
ner fehr großen Verdünnung und bey Gegenwart 
anderer vermittelnder Stoffe nebeneinander exiſti⸗ 
ven, welche nach unfern Befeken ber Verwandts 
ſchaft fich nicht vertragen; fo „8. lehrt das Ders 
wandtſchafts⸗Geſetz, daß bie Fohlenfauren, phos⸗ 
phorſauren, kieſel⸗ und humusſauren Alkalien nes 
Gen den auflöslichen Salzen bes Kalkes, der Bitter 
amd Thonerde, der Oxyde von Eiſen und Mangan 
nicht befteben können, weil fie fich nach den Ges 
fegen der doppelten Wahlverwandsfchaft zerfegen ; 
amterbeifen wirken Hier die große Verbünnung und 
manche Salze felbft wieder modificirend ein; fo ift 
6 die Hummsfäure, welche bewirkt, daß kieſel⸗ 
und phosphorfaure Alkalien neben Kalkſalzen im 
Waſſer aufgelöst bleiben Fönnen, 


3) Bach: und Flußwaſſer. 


Die Bäche bilden fich theild aus dem Abflufe der 
Quellen, theils aus dem von der Oberfläche der Erde 
zuſammenfließenden Regen» und Schneewaſſer. Enthält 
der Bach oder Fluß nur Quellenwaſſer, fo ſollte natür, 
Tich auch das Bachwaſſer diefelben Stoffe aufgelöst ent: 
Halten, als das Waſſer der Quellen; allein die prafti- 
ſche Erfahrung fowohl fo wie die cbemifchen Huterfus 
chungen baben gezeigt, daß im Allgemeinen das Wajler 
der Bäche weniger Stoffe aufgelöst enthalte, als die 
Quellen, aus welchen der Bach fich gebildet hat. — 
Nach dem Unterfuchungen der Wäſſer in Paris enthalten 
die Auellen weit mehr Stoffe aufgelöst als die Seine. 
Die gewerbliche Praris umterjcheidet fchon feit langer 
Beit hartes und weiches Waller, und verſteht unter 
Bartem Waſſer dad Waller dee Quellen und Brunnen, 
unter weichen das der Bäche und Flüſſe, vorausgejept, 
daß dieſe nicht mechanisch beygemiſchte Unreinigkeiten 
enthalten, Diefe Bezeichnung it von der Erfcheinung 
bergenommen, daß Hülfenfrüchte in dem Waller der 
Brunuen und Quellen ſich hart Fochen, Geifen fich 
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ſchwer auflöfen, und daß überhaupt zu ben meiften 
technifchen Zwecken das weiche Waffer dem harten vor: 
gezogen wird. Der Grund biefer Ericheinung liegt 
nach der allgemeinen Meinung darin: fait alled Bruns: 
nens und Quellwaſſer enthält als häufigſten Beſtaud— 
theil Gips und kohlenſauren Kalk (in Ueberſchuß der 
Kohlenfäure aufgelöst), welche Salze eben das Hartkos 
Ken der Hülfenfrüchte erzeugen. Wenn das Waller 
der Quellen längere Zeit in Berührung mit Luft if, 
wie ed ben dem Waſſer der Bäche der Fall iſt, fo ent 
weicht die überfchüffige Kohlenſäure und der Eohlenfaure 
Kalk fällt mithin zu Boden, daher im Allgemeinen das 
Waſſer der Bäche weniger Fohlenfauren Kalt und Gips, 
indem auch biefer in geringerer Menge im Bachwaſſer 
als im Wafler der Quellen gefunden wird, enthält als 
das Warfer der Brummen und Quellen, mithin die Er: 
fcheinungen des Hartkochens gar nicht, oder im gerins 
geren Orade zeigt, und im Allgemeinen als ein reineres 
Waffer betrachtet werden muß, als das der Brunnen 
und Quellen. Allein es ift eine irrige Unficht, den 
Sap für jeden gegebenen Fall aufzuftellen, daß das 
weiche Waffer, d. h. das der Bäche und Flüffe reiner 
fen als das harte, d.h. das der Quellen und Brunnen, 
indem die Erfahrung lehrt, daß das Waffer der Bäche 
mancher Gegenden mehr Pohlenfauren Kalk ıc. aufge 
löst enthalten Bann, daher die Erfcheinungen des Darts 
kochens in einem höhern Grade zeige, als das Waller 
der Quellen und Brunnen in andern Gegenden, wie 
dieß 3.9. ben manchen Bächen des Dberlaudes Bayern, 
welche aus Kaltgebirgen Fommen, im ausgezeichneten 
Grade der Fall ift, und daß im Gegentheile manche 
Quellen wenig oder gar Feinen Fohlenfauren Kalk ent 
halten können, mithin die Erfcheinungen des Hartkochens 
gar nicht, ober nur im geringen Grade zeigen, deſſen— 
ungeachtet ſehr unreln feyn können, indem fie andere 
für fih in Waffer lösliche Salze enthalten können. 


Gerner muß hier noch erinnert werden, daß bie 
Erfcheinungen des Hartkochens nicht allein vom Bohlen: 
fauren und fhwefelfauren Kalk, fondern auch von den 
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übrigen aufgelösten Salzen der Bitter- und Thoncrde, 
der Drnde von Eifen und Mangan berrühren, und daß 
insbefonderd wahrfcheinlich der aufgelöste Humus ſehr 
viel dazu bepträgt; denn man findet harte Wälfer in 
Gegenden, 3. B. der Granit:Ö’nenfgebirge, in welchen 
dad Waſſer keinen Eoblenfauren Kalk und Gips enthält, 
— Die Abnahme des Gipſes läßt fih auf eine zwei— 
fache Weife erklären, nämlich durch einen Austaufch 
der Beftandtbeile, indem der Gips durch Fohlenfaure 
oder humusfaure Alfalien zerfegt wird, oder dadurch, 
daß Stoffe, welche zur Auflöslichkeit des Gipſes beitra: 
gen, als Koblenfäure, Humusſäure ıc. fich verjlüchtigen 
oder verändern, Denn daß ein großer Theil des auf: 
gelösten Humus oder der humusfauren Salze durch 
den Einfluß der Luft (mach der bisherigen Annahme 
durch eine höhere Oxydation des Humus) unauflöslich 
werde, und zu Boden falle, iſt bekannt. *) 


Das Waffer der Bäche und Flüffe enthält aber nicht 
allein die auflöslichen Subjtanzen der Quellwäſſer, fon 
dern bajfelbe empfängt vom Regen und fhmelzenden 
Schuee, aus den Wohnungen der Menfchen und Thiere, 
aus Gewerben ꝛc. Zuflüfe, wodurch nicht allein die 
Auantität und Nualität der im Waſſer aufgelösten 
Stoffe auf eime höchſt mannigfache Weife abgeändert, 
fondern nach Trübung und Färbung das Waſſers durch 
mechanifch vertbeilte und ſchwebende Subſtanzen herbey⸗ 
geführt wird. Mer die Maffen von aufgelösten Sub: 
ftangen, die aus den Kloaken den Bächen und Flüßen 
zugeführt werden, nur einiger Maffen in Erwägung 
zieht, kann unmöglich glauben, daß diefe Stoffe für 
bie technifchen Operationen gleichgültig fenen, wenn wie 
auch leider die wünfchensiwertben Aufſchlüſſe durch ches 


*) Das in Mooren vorfommende Sumpf+ ober Morafterz 
ift gröptentheits hHumusfaures Eifenoryb, das fi aus 
dem Waffer abfept, unb bie eigentliche Zorfjubftang 
wirb nicht allein durch bie Ueberreſte der verweſenden 
Sumpfpflanzen, fondern auch durch bie fi aus dem 
Waſſer präzipitirenden humusfauren Salze von Kalk, 
Thonerbe, Eiſenoxyd ausgebildet, 
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miſche Analyſen noch nicht erhalten haben. Die praf: 
tiichen Landwirthe haben ſchon längſt die Erfahrung 
gemacht, daß die düngende Kraft des Bach- und Fluß: 
waſſers fehr verjchieden fen, was von dem Gehalte der 
darin aufgelösten, befonders alfalifchen und humoſen 
Subſtanzen berrübrt. *) Je beffer aber ein folches 
Waſſer zur Befruchtung des Bodens iſt, deſto fchlechter 
muß es im Allgemeinen für bie meiſten technifchen 
Dperationen fenn. 


4) Waſſer der Sümpfe nnd Moore, 


Wo Waffer mit organifchen Körpern in Verbindung 
ftagnirt, beginnt die Faͤulniß, durch welche in unendlich 
vielen, uns noch unbefannten Modifikationen in Bezie— 
bung der Zeit des Verlaufes und der Stärke der Er— 
ſcheinungen die organffchen Körper in verſchiedene Pros 
dukte aufgelöst werden. 


Die Produfte der fauligen Gährung find entweder 
flüchtige, gasförmige, welche fih in ber Atmoſphäre 
verbreiten, 3 B. SKoblenfäure:, Soblenwarferjtoff:, 
Schwefelwafferjtoff:, Phosphorwaſſerſtoff⸗, Ammoniak 
Gas, theils nicht flüchtige, welche im Moder zurück⸗ 
bleiben. Der Moder, welcher fich bey der Fäulniß ber 
organifchen Körper in ber Luft bildet, Fann enthalten: 


1) alle unorganijchen Verbindungen, die in den or- 
ganifhen Körpern vorhanden waren, und durch 
die Fäulniß nicht zerfegt worden find als pflans 
zenfaure (effig=Fleefaure ze.) Fohlenfaure, ſchwefel⸗ 
faure, pbosphorfaure, falzfaure - und kieſelſaure 
Salze der Alkalien, von Kalk, Bittererde, Thons 
erde, Eifen: und Mauganorndul; 





”) Der hohe Preis der Bewäfferungsmiefen tft befannts' 


aber dech möchte es vielem micht glaublich ſcheinen, 
wenn id; hier ermähne, daß eine 10 Morgen haltenbe 
Wiefe um 11,000 fl. gekauft wurde, welche Mit Waſ⸗ 
fer eines Baches bewäffert wird, ber Zuflüffe von 
mehreren Dörfern erhält, 
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2) alle organifchen Verbindungen, welche durch die 
Fäulniß nicht zerfegt werben, 3. DB. Harz; _ 


3) alle neuen Produfte der Fäulniß, als Ummoniaf, 
KRohlenfäure, Schwefelwaſſerſtoff⸗, Salpeters und 
Humusfäure, wahrfcreinlih auch Eſſigſäure. 


Befindet fih der faulende Körper im Walfer, fo 
werden die auflöslihen Subftanzen aufgelöst, und die 
unauflöslichen, modrigen und erdigen Theile bleiben als 
Schlamm zurüd, Hieraus ift einleuchtend, wie man: 
nigfaltig die Subſtanzen ſeyn Fönnen, welche fich in 
dem faulenden Walfer der Suͤmpfe und Moräjte 
finden. 


5) Meerwaffer. 


Dad Meer empfängt das Waller der Flüffe der 
Erde mit allen darin aufgelösten oder mechanifch darin 
fuspendirten Theilen. Das Meer verliert Waller durch 
die unmerfliche Verdampfung, das in Geſtalt von Däm: 
pfen fich über die Erdoberfläche verbreitet, in Gejtalt 
von Regen und Schnee die Erdoberfläche in einem 
beftändigen, für das Leben der Pflanzen nothiwendigen 
Zuftande von Feuchtigkeit erhält, und in Flüſſen und 
Strömen wieder zum Meere zurückkehrt. Da ben der 
Derdampfung des Meerwaſſers die in Waffer aufgelöst 
gewefenen Theile (meiftens Salze) zurücbleiben, fo folgt 
hieraus, daß das Meer beftäindig an aufgelösten Körpern 
um fo reicher werden müſſe, als die Flüſſe und Ströme 
folche im aufgelösten Zuftände zuführen. (Die mecha: 
nifch mitfortgefübrten Schlammtheile der Flüffe lagern 
fih im Meere entweder zu Boden, oder fie werden zur 
Bildung von neuem Land durch Anſchwemmung vere 
wendet.) Ueberdieß muß das Waffer des Meeres von 
den feiten einfchließenden Felswänden bie auflöslis 
chen Theile auflöfen, und auch auf diefe Urt die 
Menge der aufgelösten Theile vermehren. — Das Meer: 
waffer wurde von verfchiedenen Chemikern unterfucht, 
wie machftehende Tabelle zeigt. 
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Außerdem fand man noch Sputen vom kohlen Schlußbemerkumg. 


ſaurem Kalk, Bohlenfaurer Bittererde, bydrabromfans 
ren und hydriodſauren Natrou 
6) Mineralwaffer 

Dad Waffer der gewöhnlichen: Quellen und Brums 
nen, der Bäche und Flüſſe enthält im der Kegel fo 
wenig fremdartige Stoffe aufgelöst (2—5 Gran feite 
Calze für die b. Maß}, daß der Geruch und Geſchmack 
des Waſſers badurch: wicht unangenebn für die Zeins 
Banden. wird. Nimmt. aber. die Qualität oder Menge 
bee Deftandtheile im Waffer der Quellen fo zu, daß 
Das. Waffer einen: eigenthüännlichem Geſchmack erhält, 
und auch befondere Wirkungen. auf den thierifchen Or— 
ganismus ausübt, fh erhält ein ſolches Quellwaſſer deu: 
Namen Mimeralwaffer, deſſen Beſtandtheile Bey: 
ben gewöhnlichen Mineralquellen. ſehr nerfchieben find. — 
Dran hat außer dem fihon erwähnten: Beitanbtheilen: 
noch freie ſchweflige Säure und Borarfüure, Salze von: 
Ammoniak, Lithion, Barpt und Strontian, von Mangan: 
und Zupferoryd., Spuren: non flußfauren. Salzen ıc. 
gefunden ,. und ed: ift ſehr mahrfcheinlich, daß noch ans 
bere Körper werben. gefunden. werden, welche ald Be: 


ſtandtheil der Foſſilien vorfommen oder‘ durch Zerſetzung 


won. Foffilien. in. ber Erde gebildet. werben. 


Es läßt fih a priori duchaus nicht beſtimmen, 
welche Befchaffenheit des Waſſers für irgend cine Ge 
werbs: Operation die zufagendite ſey, weil biefes von 
der Mitur des tednilch schemiicherr Prozeſſes felbft ab» 
hãngig iſt, fondern der Zweck diefer Zeilen: war nur, 
die Gewerbtreibenden überhaupt auf die Stoffe aufs 
merkſam zu mache, welche im Waller gelöst vorkom— 
men. Bönnen, damit fie einiger Maffen. deu Einfluß des 
Waſſers auf irgend eine beftimmte Gewerbs-Operation 
berückſichtigen mögen ; ich werde jeboch fpäter noch ein: 
mal vom den Mitteln fprechen, welche man zur Reini: 
gung, des Waſſers vorgeſchlagen und angewendet hat. 


Bier. 





Ueber eine neue Methode, ben Kunfelrübens 
ſaft auf den Zudergehalt zu unterſuchen. 





Es iſt eine allgemeine Annahme, daß der Zucker 
gehalt der Runfelrüben nach Plimatifchen und agrono- 
mifchen. Verhältniffen, nach der Urt der Düngung und 
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Kultur; nad der Aufbewahrung ꝛc. ſehr varire, und 
man giebt an, 3— 123 Zucer im den Rüben gefunden 
zu daben. Ob diefe Ungaber volllommen gegründet 
ſeyen, wit ich miche näher unterſuchen, fondermich file 
bier mir an, daß man fir vorzüglich zweher Methoden 
zur Uusmittlung des Zuckergehaltes bedient babe, näm⸗ 
lich, daß man die Runkelrüben trosfnete und mit Weins 
geift den Zucker auszog, und zweytens, daß man dem 
Kunkeleübenfaft ır Gährung fekte und aus den Gäh⸗— 
zimgsproduften den Zucfergebalt berechnete. Daß bende 
Methoden Befonders die lehztere cine Zeit und große 
Genauigkeit forbernde Dperation ſey, und deſſen ohn⸗ 
geachtet eine abſolute Genauigkeit nicht gewähre, wird 
jeder erfabrem, der dieſe Operationen verſucht. Schneller 
und leichter geſchieht die Musmittlung des Zuckergehal ⸗ 
tes bes Runkelrübenſaftes durch das Hallometer, mie 
der Erfinder deffelben; der k. Oberbergrath und Akader 
mifer Here Dr. Fuchs im feiner Abhandling bereits 
angedeutet Dat. Sch babe bierüber einige Berfuche 
gemacht und will diefe mittbeilen, um andere zu ähn⸗ 
lichen Unterfuchungen: zu veranlaſſen, ıweil wir nur dann 
eichtige Erfubrungen über ben. Zuckergebalt der Run⸗ 
kelrüben erbalter können, wenn —— U 
auf diefelbe Weife gemacht werden. — 


+, Im November 1836 unterfuchte ich den Saft 
von der fogenannten fchlefifchen- weißen Kübe; 
derfelbe hatte bey 10° NR. ein fp. Gewicht von 
1,056 und zeigte 7 Grade am Uräometer von 
Baume. Ich verfepte den Saft in der Kälte mit 
Kalk (1 Loth für die b.Maaß), und nachdem der 
Saft nah einigen Stunden fih geflärt hatte, 
fegte ich nach den bekannten Vorfchriften bey dem 
Gebrauche des: Hallyıneterd zu 255,7 Gran 
Saft 85 Gran Kochſalz, und nachdem die Füßig 
Peit bis zu 30°R, erwärmt worden war, brachte 
ich fie in daß Hallpmeter; es blieben 4,5 Grau 
Salz zurück, und es hatten fih 80,5 Gran Sal 
aufgelöst „ welchen. 222,9. Waffer und 32,8 feſte 
aufgelöste Subftanzgen entfpredhen; nach Prozen⸗ 


ten: berechnet enthielt daher der Saft 87,2 Waſſer 
und 12,8 aufgelöste Subſtanzen ; nämlich Zuder 
nebſt Spuren von Kalk, Eiweiß und Galzen, 
welche durch den Kalt nicht gefällt oder. antferıe 
werden können. Die Menge: des Kalles, welche 
febe leicht durch Fohlenfaures Ammpniak ermittelt 
werben Bann, bewies fich im Durchfchnitte meh⸗ 
rerer Verſuche zu 4 Proyent, Sehr ſchwierig iſt 
Ausmittlung der Quantitäten der noch im Safte 
anfgelösten alfalifchen Salze und des Eiweißes. 
Allein wenn man erwägt, daß durch das Hally- 


mieter der waſſerfrele Zucket angezeigt wied, und 


daß ben der Kryſtalliſatlön der Zucker 85 Waſſer 
aufnimumtt, fo daß 95 Pfund Zucker, weiche in 
Waſſer aufgelöst find und durch das Hallnıneter 
angezeigt werden, 100 Pfund Zucker geben, fo 
kann man das durch das Hallymeter ‚gefundene 
Refultat als Zudergehalt betrachten, weil die noch 
im Safte aufgelösten fremdartigen. Stoffe durch 
das Kryſtalliſations-Waſſer in der Rechnung ale. 
ausgeglichen zu betrachten find. Würde ınan den 
mit Kalk verfegten Runkelrübenſaft Fochen, fo 
würde man allerdings durch die Gerinnung 
des Eimweißes einen etwas reinern Saft erhalten, 
allein dieſer Vortheil wird dadurch, daß während 
der Erwärmung des Saftes bis zum Siedepunft 
and ber tachfolgenden Abkühlung Waller ver: 
dampft und der Saft concentrit wird, wieder 
aufgehoben. Ein Saftz. B., welcher im ungekochten 
Zuſtande 13,43 Zucker zeigte, war nach dem Ko: 
chen und Erkalten 14,12 Zucker baltend, 

Auf dieſelbe Weife unterfuchte ich den Saft von 
Rüben mit. weißem Fleifch und rother Schale; 
ich fehte zu 517,5 Gran Saft 186 Gran Salz, 
es blicben 23,5 Gran zurüc, ed hatten fih:162,5 
Gran Salz aufgelöst, welchen 451,3 Grau Waffer 
und 66,2 Gran Zucer entfprachen; mithin ent 
hielt der Saft 12,85 Zucker und 87,283 Waffen, 
alio eben foviel ald der Saft der weißen fchlefle 
ſchen Rübe, Wi : 
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3) Um zu erfahren, ob der Zuckergehalt in den Rü⸗ 
ben fi beym längeren Liegen verntindere, fo 
unterfuchte ich den Saft Anfangs Jänner und 
fand in dem Safte der weißen fchlefifchen Rübe 
128 Zucer, in dem ber weißen Rübe mit rother 
Schale 11,73 Zucker, mithin hatte fich der Zucker⸗ 
gebalt vermindert und zwar bey der weißen ſchle⸗ 
ſiſchen Rübe weniger als bey der Rübe mit weißen 
Sleifche und rother Schale. 


4) Im beurigen Jahre zeigte Anfangs ‚November 
„ver Saft einer fchlefifchen Rübe von ‚einem uns 
gedüngten Felde 13,45 Zuder. — 


Ich werde dieſe Derfuche in dieſem Jahre fort: 
fegen und fpäter bekannt machen. Schlüßlich bemerfe 
ich, daß man beym Gebrauche des Hallymeters zur 
Unterfuchung des Runkelrübenſaftes ein Drittheil Salz 
bom Gewichte des zur Unterfuchung genommenen Saf— 
tc8 nehmen könne, und man wird in biefem alle der 
Nothwendigkeit entgehen, durch zu viel oder zu wenig 
genommened Salz den Verſuch wiederholen zu müffen. 


Biert. 


Neue Verfuhe über die Stärke von 
Eifendrabt, 


— — 


Ein Auszug mit einigen Anmerkungen 
von Profeſſor Desberger. 


Die Schrift, mit welcher ich durch die gegenwär⸗ 
tige Zufammenftellung die Leſer des Kunſt- und Ges 
werbebjattes befannt machen möchte, führt folgenden 
Titel; 

„Abhandlung fiber die Cohäſtons- und Elafticitäts: 
Derhältniffe einiger, nach ihren Dimenfionen beym Bau 
ber Hängebröcen in Anwendung Pommenden Gifens 
drãhte des In⸗ und Auslandes. Don F. W. Brix ic. 
4. Berlin 1037.“ 


— — 
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BDeranlaffung und Zweck für diefe Verfuche laſſe 
ich den Derfajfer felbjt angeben. Er fagt Seite 1: 

Die in Fraufreich ‚feit mehreren Jahren gebräuchs 
lich gewordene Yuwenbung der Eiſendrähte zu dem’ 
Hangebrücken hat mehrfach Veranlaſſung gegeben, die 
abſolute Feſtigkeit derſelben durch directe Verſuche aus⸗ 
zumitteln, und faſt bey jedem Neubau einer Hãngebrücke 
find dergleichen Verſuche wiederholt worden, deren Res 
fultate man in verſchiedenen Schriften und Journalen 
‚verzeichnet ‚findet. — Bey Gelegenheit des ‚beabfichtig« 
ten Baues mehrerer Drabt:Hängebrücfen über die Ruhe 
gewann diefer Gegenftand neuerdings auch bey und ein 
‚erhöhtes Antereffe, und ed wurden Derfuche iin Anres 
‚gung gebracht, um dadurch beſtimmte Erfahrungen über 
die Feitigkeit der Drähte aus unferen vaterländifchen 
Fabriken zu erlangen, woran e8 biöher noch immer ges 
fehlt hat. Da ‚man zum Bau jener Brücken die Ans 
wendung frauzöfifcher Eiſendraͤhte vorgeſchlagen hatte, 
weil diefelben angeblih ein größeres Widerſtandsver⸗ 
‚mögen als die preußiſchen Drähte darbieten follten, fo 
‚wurde für angemeffen erachtet, die angeregten Verſuche 
nicht blos auf letztere zu befchränfen, fondern fie auch 
auf diejenigen Drähte auszudehuen, ‚die man in Frank⸗ 
‚reich zu den Hängebrücen anzuwenden pflegt, indem 
nur auf diefem Wege eine pofitive Gewißheit darüber 
zu erlangen iſt, ob und in wie weit unfere Drabtforten 
den frangöfifchen wirklich nachfteben. Cine hohe Ders 
waltung für Handel, Fabrifation und Baumefen hat 
mit großer Liberalität diefe Verfuche zu genehmigen 
und die Königlih Techniſche Gemwerbedeputation damit 
zu beauftragen gerubt; und machdem von Seiten des 
Wirklichen Geheimen Dber-Negierungs:Rathes und Die 
‚reftord, Herrn Beuth, die Ausführung derfelben dem 
Referenten fpeciell übertragen worden, ift biefer feit 
dem Unfange diefes Jahres, ginige dieuſtliche Unterbres 
Hungen abgerechnet, unausgeſetzt damit befchäftigt ges 
mwefen. Es find im Ganzen zwey und fiebzig Verſuche, 
die Referent mit inländifchen, franzöſiſchen, fchrveizeris 
ſchen und englifchen Eiſendrähten von 1,28 bis 1,54 
Linien Dicke angeftellt. 
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Die bey den Verfuchen gebrauchte Vorrichtung‘ 
übergebe ich bier, und verweije auf die Schrift ſelbſt, 
wo ihre Beſchreibung und Zeichnung auf das deutlichite 
vorfommen. Da die Verfüche ſelbſt für elnem beſtimm⸗ 
ten proftifchen Zweck unterhummen wurden‘, der ſchon 
auf dem Titelblatte angegeben iſt, ſo konnten fie fich' 
nur auf ſolche Drahtſorten erſtrecken, die für jenen‘ 
Zweck tauglich find. Der Verfaͤſſer fagt- darüber fol⸗ 
gendes Seite 9: 


Obgleich beabſichtigt war, die angeordneten Vers: 
ſuche über die Elaſticitäts- und Cobäfiond « Verhälts 
niffe" der Cifendräbte auf eine game Keibefolge von- 
Nummern, von der ſtärkſten bis zur fchrwächiten Sorte 
auszudepnen, fo mußte man ſich doch vorläufig, um 
zunächft dem practifihen Bedürfniffe Genüge- zu leijten,- 
blos auf diejenige Drabtfortt beſchrünken, welche vor: 
zugsweiſe zum Daw der Hängebrücken angewendet‘ wird.- 


Dies iſt die Sorte, welche in Frankreich die Fabriks‘ 


nummer 18 führt und nach der Angabe franzöfifcher 
Schriftſteller z3 Millimeter —' 1,376: Linien’ preuf: im’ 
Durchmeffer bat.- Von den aus infändifchen Fabriken: 
bezogeuen Drähten’ entfprach Feine Sorte jenem Durch 
meffer genau weshalb man’ fih veranlaßt fah, die 
naͤchſtſtaͤrkere und: naͤchſtſchwächere Sorte, nämlich die 
Sorten Feinmemel und: Klinfmemel, der vorge: 
fhriebenen Prüfung’ gu’ unterwerfen. Diezu wurden die 
Drähte größtentheils im demfelben Zuſtande verwendet, 
wie fie aus- ben’ betreffenden Fabriken. geliefert waren,- 
und nur fechd Verfuche find’ mit Dräpten’ gemacht wor: 
den, die ohne Zutritt: der Luft forgfältig ausgeglüht 
waren, um den Einfluß Fennen zu lernen, den das Olü: 
ben auf bie Feſtigkeit des Eifens ausübt. 


Die Drähte wurden in’ einzelnen Enden von 46° 
Boll. Länge angewendet, da: der. Appakat- eine- größere: 
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Länge’ nicht zuließ. Referent‘ lieh fie in der’ Werkſtatt 
des königl. Gewerbinſtituts, ohne Hammern oder Ziehen, 
ſo gut‘ al6 möglich gerade richten, und’ außerdem’ war 
berfelbe bemübt, vor dem jedesmallgen DVerfuch die et- 
war noch vorhandenen’ Krümmungen in’ einem Schraubs 
flo zwiſchen Bleibacken forgfältig zu entfernen. Den: 
noch mar es nicht zu vermeiden, daß moch mehrere 
kurze Krümmungen im’ Drabte übrig’ blieben, die erſt 
während’ des Verſuchs wenn bey der’ Längenſpannung 
bie Elaſticitãtsgrenze merklich überſchritten war, gänz⸗ 
li verfhwanden, und’ hauptſächlich dieſem Umſtande 
find die Irregularitäten zuzufchreiben; die teop’ aller ans’ 
gewandten Mühe nnd Sorgfalt ſich dennoch bin: und‘ 
wieber' in’ den Ergebniffen zeigen.- Außerdem wurden: 
die Dräßte, bevor man fie in den Apparat einfdannte, 


» möglichft genau geivogen: und deren: Dürchinejjce be: 


ftimmt.: 


Die Hauptfrage ift immer’ nach der’ abſoluten Fe: 
ſtigkeit: 


Das Maaß der abſoluten' Feſtigkeit iſt aus der’ 
zum’ Berreißen erforderlich geweſenen Längenſpannung 
buch. Divifton' derfelben durch die Querſchnittsfläche 
des Drahtes pro DEinien'und IZollen berechnet, und 
von den’ fo erhaltenen’ Ergebniffen für einerley Draht: 
forte das Mittel genommen‘ worden. Nachitebende 
Beine Tabelle’ enthält die Mittelwetthe für die abfolute 
Feſtigkeit der nicht geglübten Drähte, alfo mit 
Ausſchluß dee Il. und IV. Derfuchsreipe, welche die 
geglühten Dräpte' betreffen. Es wird fih daraus leicht 
bie Frage beantworten laffen, ob und in wie weit un: 
fere einheimifchen Dräpte gegen die ausländifchen, und 
namentlich gegen die franzöfifchen Hinfichtlich der Feſtige— 
keit zurückſtehen. 






D 






Drahtſorten. 

















Feinmenel No. 
IT. Klinfmemet „ı1o| 1 
V.J Seinmengl u 7 


=> 





VI. Slinfmemel 81130 
VII Sorte vr Al 1,57 
VIII. 114 1,30 


IX. Branz. Draht „ 18 


X. desgl. 137 


XI. desgl. 1,35 
Xu desgl. 1,57 
XIG. [Schweizer Draht „18 1 1,40 


XIV, Engl. Drabt „ 11 


Faſſen wie nun die urſprünglich aufgeitelfte, offis 
ziefle Frage mit Rückſicht auf die Vorige Bemerkung 
ins Auge, fo berechtigen uns die In der Tabelle enthals 
teren Ergebniffe zu dem Schluß, daß unfere märkifchen 
und rheinifchen Drähte gegen die franzöfifchen keines— 
weges zurücdfiehen, foudern wohl eher noch ſtärker 
find. Die Sorte Klinkmemel der III. Derfuchsreibe, 
aus der Fabrik pon Schmidt und Söhne, hat z. B. 
mit den bevden frangöjiichen Drabtforten der IX. und 
X. Verſuchsreihe mindeſtens gleiche Feftigkeit, über: 


teifft aber die der XII. Verſuchsreihe um mehr als ' 


5000 Pfd. pro Toll. Und wenn auch diefer legtere 
Draht ein wenig ſtärker ift, als Klinkmemel von Numpe 
uud Comp. (VI. Verfuchsreihe), fo werden dagegen alle 
feonzöfifchen Drähte von der Drahtſorte Mr, 115 der 
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Tafel zur Vergfeichung der abfoluten Seftigkeit der ungeglähten Drähte. 


Benennung der Fabrik, aus welcher] tigkeit pro 
fie berrühren, 


3.9. Schmidt und Söhne, in 
| Everlingien bey Iſerlohn. 
3. €. Rumpe und Comp. iu 

Altena. 
Drahtfabrit : Kompagnie in 

| Eſchweilet. 
Dubost freres, Forges de Cha- 
tillon (Doubs), 


Vandel freres et fils; Forge de 
la Ferriere (Doubs). 


Mouret et Veiloreille ä J’Usine 
de Chenecey (Doubs). 


Vautrin et Villiers; Forges des 
Lods (Doubs), 


Neuhaus et Panserot a Bienne, 
Ganton de Bern, 


Rabrif unbefannt, 


120 


Ubfolute Fer 
O 301 in Demerfung. 
Pfunden. 















97762,007| Mittel von 8 Verſuchen 
107679065 m m 7 " 
94037088] » 6 m 
101965,488] u » 6 
99452,96661 vr m 5 
111328,992 vu" eo 5 " 
1077258800 u » 5 





1071148645] » vr 5 " 
109125700) u m 5 n 
102553800) u  " 5 " 
150004221) v u 5 ir 


10085 4,243 


Eſchweiler Drahtfabeit:Kompaguie (Verfucher. Nr. VII 
in der Feſtigkeit bebeutend übertroffen. Das Mittel 
der fo eben angeführten einheimischen Drähte (Mr. III, 
VI und VIIh it 106968 Pfd., das der franzöfifchen 
Dräpte, Nr, IX bis XI) aber — 106633 Pfd. pro 
D Zoul, fo daß alfo Fein Grund vorbanden ift, dem 
legteren in Abſicht auf Feſtigkeit einen Vorzug gegeu 
bie erfleren einzuräumen, Bey weiten der jtärkjte von 
allen verfuchten Drähten ift aber der ſchweizer Draht 
(Berfuchsr. Ar. XII) aus der Zabrif von Neuhaus 
und Panferot zu Bienne im Kanton Bern, deffen enor: 
me Feitigfeit von über 130,000 Pfd. pro DZof als 


“ganz ifoliet dafteht, und vollklommen bie Kühnheit rechte 


fertigt, nrit welcher der gefchichte Architect, Herr Char 
ley, die Hängebrücte bey Freyburg in der Schweiz in 
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einer Pänge von 845 rheinländ. Fuß, ohne andere Um 
terjtügung als die an beu Enden, aus diefem Drahte 
eonfteuirt hat. 


Die Feftigfeit der vorher geglühten Drähte Hat 
für den Dau der Hängebrüden wenig oder gar Fein, 
für die Anwendung zu Drabtfeilen bey der Schacht: 
förderung aber ein hohes Intereſſe, feitdem in Borfchlag 
gebracht worden iſt, fich zu biefen Seien, der größeren 
Diegfamkeit wegen, der audgeglühten Drähte zu bedies 
zen. Um daher auch in diefer Beziehung beſtimmte 
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Erfahrungen mit elnheimifchen Drähten zu gewinnen, 
wurden von jeder ber benden Sorten Feinmemel und 
Klinfınemel aus der Fabrik von Schmidt und Söhne 
drey Dräpte gewählt, und nachdem man fie ohne Zus 
teitt der Luft, in einem ‚chlindrifchen Blechrohre ſorg⸗ 
fültig hatte ausglüpen Jaffen, denſelben Verfuchen wie 
die Äbrigen Drähte unterworfen. Die Refultate dieſer 
Derfuche, welche die Derfuchsreipen Mr. II. und IV. 
bilden, find in nachftehender Tafel mit den der nicht 
geglühten Drätpe ber 1. und ZU. Verſuchsreihe zufanıs 
mengeitellt. 


Zafel zur Bergleihung der abfoluten Seftigket nicht geglühter und vorher 






8 
3 
* Zerreißen. 
Linien. 
1. Beinmemel, nicht geglübt. 1,54 
ii. dedgl. vorher geglüht. 1,54 
TIL. Klinfmemel, nicht geglüht. 1,28 
IV, beögl, vorher geglübt. 1,28 


Im Mittel von dieſen Derfuchen, bie einzeln eine 
Höchft befriedigende Uebereinftimmung gewähren, Tann 
man annehmen, daß die Feftigkeit des geglübten 
Drahtes jeher nahe gleich 0,62 ber Feſtigkeit des nicht 
geglübten ift, oder, daß Eiſendrath durch das Ausglü— 
ben bepläufig 38 Proceut von feiner Haltbarkeit vers 
liert, 


Außer der abfoluten Feftigfeit find die Verbältniife 
ber Längenausdehnung die wichtigften. Hlerüber ent 
hält die vorliegende Schrift mit Nückficht auf die noch 
immer geltenden theoretiichen Hypotheſen folgendes : 

Es iſt eine bekannte Thatfache, und die gegenmwär: 


tigen Derfuche betätigen fie aufs Neue, daß, wenn 
Metallſtäbe oder Drähte durch Kräfte, welche eine ges 


Mäbe des Bruches 
vor umd nach dem 








welcher die Drähte 
zerriſſen find, 


Pfd. 






Linien. 

4 4120645 
16 | 0,652 
1,30 824,8 
1,28 j 

e * | 0,589 
1,18 | 565,6 


wiffe Grenge nicht Überfchreiten, nach der Richtung ihrer 
Länge geipannt werden, alsdaun Ausdehnungen entſte⸗ 
ben, De gänzlich wieder verſchwinden, fobald die Joan— 
nende Kraft zu wirken aufhört, während bei größeren 
Spannungen die Metallſtäbe ihre Ausdehuungen nicht 
gänzlich verlieren, -fondern theilweiſe ald permauense 
Verlängerungen benbehalten. Gefüpt auf bie Wahr 
nehmung, daß nur innerhalb jener Grenze Die Dehnun—⸗ 
gen ben fpannendeu Kräften proportional fiud, hat man 
diejelbe bisher die Grenze der vollflommenen 
Claftieität genannt, und wir wollen diefe Benennung 
bier einftweilen beybehalten, obwohl fich nachher zeigen 
wird, daß fie. ftreng genommen nicht genau iſt. Die 
erwähnte Relatiou zwijchen den Spanuungen und den 
zugehörigen Dehuungen wurde zuerjt von Mariotte 


a — | — — 
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und Leibnitze bey der Beſtimmung der‘ relativen: Feſtig⸗ 
keit der Körper hypothetiſch zum-Crunde gelegt, von 
Dre Hook aber, nachdem deren Richtigkeit Durch mehr⸗ 
fache Erfahrungen: war: beflätigt worden, vermittelſt der 
in den, meiften: phofifalifchen Schriften: wiederholten: 
Formel :: „ut! tensio sic vis*" als ein.allgemeines Ela⸗ 
ſticitãtsgeſetz aufgeftellt.. i 


In: Uchereinftimmung: mit- biefem Satze nahmen: 
nun auch ben unferen. Verfuchen: die Dehnungen ber 
Drähte, fp lange man die Clafticitätdgrenze noch nicht: 
überfcheitten: hatte, im geraden: Verhältniß mit” den: 
fpannenden. Kräften zu, und nad) Befeitigung: der letz⸗ 
teren: ging: der entlaftete Drabt: jedesmal. wieder volle: 


kommen auf feine urfprüngliche Länge: zurück. Sabald⸗ 


aber: die. Spannungen: über‘ jene: Grenze hinaus ver⸗ 
größert murden,. zeigten. die Dehnungen fortan ein ganz 
anderes Verhalten ,: indem fie. nicht‘ nur theiliveife per⸗ 
manent:wurben,, fordern: auch in Hinficht: ihrer Größe 
von dem Safe ut Lensio- sie vis deſto mehr.abiwichen;- 
je weiter die Belaſtung des. Drahtes fortgefcht. wurde. 
Bey näherer. Unterfuchung ergab fich indejfen,. daß bie: 
fraglichen: Aehnungen zu betrachten find als aus: zwey⸗ 
Theilen beſtehend, von: denen. der eine,. ebenfo wie bie: 
Debuungen: innerhalb, der Elafticitätsgränge, der fpans 
nenden Kraft. proportionaf. iſt und. mit derfelben wieder 


verſchwindet, während: der’ andere Theil, der ſich als 


eine permanente Verlängerung: des Draßtes manifeftict, 
in: einem: viel. höheren: Verhäftuijfe zunimmt, ohne je: 
doch im: letzterer Beziehung: eine. beftimmte Gefepmäßig: 
Peit wahrnehmen‘ zu laffen.. Sir’ nähern Erläuterung. 
dieſes Reſultats, welches. durch, fänmtliche DVerfuche 
ganz unzweifelhaft. beftätigt wird,. mag; hier Aur einer 
derſelben, nämlich, der. 65te Verfuch ,. in: einer. etwas 
veränderten: Darſtellung Platz finden, 


In. benfolgender Tabelle: müßten die: unter a und» 
© verzeichneten Gewichte: eigentlich: noch: mit der bes: 
Fannten: Zahl. 20,2. mmultiplieirt. werden,. um. bie: wirklis: 
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chen Längenfpannungen zur erhalten: Da: aber hiedurch 
das. Verhältniß zwiſchen den legteren auf Feine Weife 
geändert wird; fo hat man ber leichteren: Ueberſicht we⸗ 
gen: flatt- der‘ wirklichen Spannungen blo6 die Htbel: 
belaftungen Benbchalten. Dies: vorausgefept;- fo erficht 
man: aus nachjtehender Tabelle: leicht die: Richtigkeit 
deifen;. was: vorhin: über die Längendehnungen: vor" und 
uach Ueherfchreitung ber: Clafticitätögrenze,- welche bier 
veiy 28:PfD: Hebelbelaitung: ftatt- findet,- im Allgemeinen 
geſagt wurde. Die Rubrik d’ enthält. nämlicy die ber 
obachteten totalen’Berlängerungens welche ben: nebenftes 
benden: Gemichten: entſprechen, die folgende Rubrik e 
bie: Dem Deabte verbliebenen: permanenten: Reckungen 
nad‘ Wegrahme: jener‘ Gewichte, und: bie Zahlen. der’ 
Rubrik © teilen: die Debnungen' nach: Ubzug: der pers 
manenten: Reckungen dar, melche jedesmal mit ber Ent⸗ 
laͤſtung des Drahtes wieder verfchwunden: find. Dies 
felben: find int der  ziwenten: Spalte: bee’ Rubrik f auf 1 
Pd. Hebelbelaftung; de b.. auf 20,2 Pfd.-Längenfpannung: 


„redueiet;, um. bad: Öejeg: der Proportionalität deutlicher 


beroortreten: zu: laſſen/ und» man. fiebt,- Daß: es mit un⸗ 
bedeutenden’ Abweichungen: bis zum: Augenblick des Zer⸗ 
reißens unverändert-ftattgefünden‘ hat... — Diefes Geſetz⸗ 
fiheint. bis jezt noch: wenig. gekannt zu fenn;. obgleich es ⸗ 
nicht meu: iſt, Sondern fchon: vor längerer Zeit von dem 
verftorbenen Waſſerbau⸗Director, Ritter: von Öerjtner”), 
bey: den von ihm im. Jabr 1824 angeftellter Verfuchen 
über die: Feſtigkeit des Eifens: wahrgenommen’ wurbe,- 
Auch ift neuerdings der Peofeffor. Wilhelm. Weber in 
Göttingen: bey» feinen Verfuchen über" bie Elaſticität der 
Seidenfäden: aufi ein: gleiches-Ergebniß. gekommen, wel— 
ches derſelbe im: gten Stüd. der Göttinger Gelehrten: 
Anzeigen vom vorigen Jahre befannt: gemacht hat"). 


*) conf. Handbuch der ‘Mechanik von Franz Joseph;- 
Ritter ‘von'Gerstner.. Prag; 1831, Bd. I. p. 273.. 


») conf. auch Poggendorfs: Annalen: der Phyſil etc. 1835. 
&..147]. 


' 
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Zafel ber progreffiven Verlaͤngerungen «eines nicht gegluͤhten Drahtes mit der Zunahme 





» ———— 

a Bleibende Juach ‚Ubzug der .bleis 

& Reckungen — einem. Bemerkung. 
x Guttefkung für die in/für ı Pfp. 

= ce sangeges| Hebelbe: 
E Ides Drahts. 

Pfd. Linien. inien. Linien. Linien. 

1 13 432,09 =» a Pr 

2 18 432,23 5 014 - 0,14 | 0,0280 

31 3 432,00 . - 

4 23 a32,32 10 0,28 PR 0,28 0,0280 I Nah 4 ftüud, Einwirk. 
5 15 432,09 Pr R . . 

6 28 432,52 15 0,43 a 0,42 0,0280 si a’ 
7 13 432,10 1 „ = PT 

8 33 432,69 20 |] 060 = 4 0,56 0,0280 » 1» ” 
9 13 452,13 ” * 0,04 

io 38 432,85 25 0,76 = 0:0 | 0020 | „1 4 
11 13 432,15 » » 0,06 

12 45 433,03 30 0,94 r 085 | v02T | „1 mn 
13 13 432,20 a ” 0,11 

14 48 433,24 35 1,15 J 0,98 | 0,0280 » Na» 
15 13 432,26 * » 0,17 

16 63 433,47 40 1,38 > 114 | 0025| » 1 mn» 
47 13 432,55 m » 0,24 

18 58 433,76 45 1,67 2 1,26 0,0280 —— ae 
19 13 432,50 u n 0,41 

20 63 434,23 50 2,14 “ 1,39 | MO | » 2 nm 
21 13 44284 |. % " 0175 

22 68 435,31 55 3,22 . » »  [3erriffen. 








Mittel = 0,0280 


(Kortfegung folgt.) 
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Ueber mechaniſche Inftitute und Mafıhinene 
MWerkitätten. 


Don Praf.. Desberger. 
Sqluß.) 
Es iſt jept an der Tagesorduung, von der Errich— 


tung großer mechanifcher Ateliers zu reden. Ihre Nutz⸗ 
Lihkeit, ja ihre Nothwendigkeit ift außer allem Zweifel. 


Dran it ſogar fchon auf den Weg verfüllen„ der die 


Ausführung. vorzüglich erleichtert nämlich die Unter: 
nehmung auf Uetien zu genden. Es Fam aber nichts 
zu Stande, uud Fonnte nichts zu Stande: kommen, 
denn die Geldbefiger Fonnten Feine Sicherheit für ihre 
Eapital erblicken, und es war Niemand im Befike von 
entfchiedenem Vertrauen. Die einen. hatten eine gar 
zu übertriebene Meinung von fich ſelbſt, und verloren 
-alfo im. Disconto anderer Meinungen. gar zu viel, 
Da. war fein. Grund des Vertrauens. Die Geldbefiher 
find auch in der Regel viel zu gute Beobachter in Ger 
ſchaͤftsſachen, ald daß fie leicht auf Plane eingiengen, 
deren Fundament und Ausführung ihnen nicht calculn⸗ 
tiv Bar iſt. Es blieb daber bis jept bey bloßen Pro: 
jeeten und Wünfchen, und muß dabep. fein Verbleiden 
baben, ſo lange man nichtä zu brauchen glaubt, als 
Geld und manuale GefchicklichFeit, Hingegen Geiſt und 
Lenntniſſe audfchlieht. Ein Uetienunternehmen für eine 
Maſchinendau⸗ Werkſtätte wäre freylich etwas fchönes, 
etwas lohmendes, das jogar dem blojfen Ehrgeiz manche 
Defriedigung dbarböte, aber das Unternehmen muß ans 
ders bafirt werden, ald man bisher gemeint hat. Es 
it ein Unternehmen, das gar micht. mißlingen Fan, 
wenn. ber rechte Weg eingefchlagen wird. Der rechte 
Weg ift aber biöher noch, gar nicht angedeutet worden. 
Ich gebe hier in Fein Detail von Vorſchlägen ein, weil 
fie doch wahrfheinlih Leinen Erfolg hätten, fordern 
begnüge mich, im’ gemeinen auf den®egenftand aufs 
merffam zu machen, für deffen Herſtellung übrigens fo 
piele Anforderungen in der Gegenwart liegen, baß ich 
nicht. glauben: Fann, daß es im Vergeſſenheit gerätp.. 
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Es find ſogar einzelne Gegenſtände vorhanden, von 
denen man nicht glauben ſollte, daß fie der Aufmerk⸗ 
fnmfeit der DBetheiligten entgehen. Fönnten. Ich nenne 
Barunser nur bie.befarmteften, die Mühlen, die Eifens 
bahnen mit ihrem Zugehör, und vor allem die Schiffe 
fahrt auf der Doman. Ich gebe zu, daß das Untere 
nehmen, fo mie es gemacht werben ſollte, bie Kräfte 
jedes einzelnen überfleigt; dafür ift ader der Menfch 
fon von der Natur zur Geſelligkeit und zur Vereins 
gung bingewiefen. Ich will aber auch bier ein Hin: 
berniß bezeichnen, das fi anfangs Wer Ausführung 
muichtig entgegenfepen wird, Nübrt der erſte Man von 
einen Eapitalijtetr ber, hat cr ihn mit fachkunvigen 
‚Männern reirlichft erwogen, umd mit einem tüchtigen 
Mann. ein Hebereinfommen wegen der Leitung der gan—⸗ 
zen Unjtalt getroffen, fo findet ar unter unfern: etablir: 
ten. Mechaniferir Peine Theilnapme mehr,, die meijten 
finden fich beleidigt und zurücgefept, indem jeber vor 
diefen fich für völlig geeigenfhaftet hält, die größte und 
weitläufigite Unflalt zu. dirigirem, Rührt aber der Plan 
aus einer bereits bejtehenden- Werkſtätte ber, fo entbält 
er zu. viel Egoismus, zu viel monopoliſtiſche Tendenz, 
und wird fo einfeitig, daß kein Capitalift fich mehr 
damit befaffen mag und kann. Mir iſt es daher ſehr 
wahrſcheinlich, daff einmal ein Geldbefiper fih von dem 
Vortdeilen des Unternehmens überzeugt, ſich mit einem 
Chef der Anjtalt‘ allürt, und ſith aus dem fernen Wuss 
lande Borarbeiter verfchafft, Dann beißt es, fpäte Reue 
bilft nichts und „o warum. find mir nicht einträchtig 
geweſen!“ Der bier angedeutete Weg iſt der geradefte 
und fiherfte, und ich glaube daher nicht, daß er. von 
allen, die ihn betreten können, ohne Ausnahme ſollte 
überfehen werden. Da jedes andere Verfahren mit 
faſt unüberſteigllchen Hinderniffen zu Fämpfen haben. 
würde, fo muß jeder unparthepifche den Erfolg wüns 
fchen.. Die Betheiligten aber brauchen fi vor Feiner 
imaginären Gefahr zu fürdhten, denn der Krels, der 
gegenwärtig ihre Wirkſamkeit umſchließt, wird ihnen. 
wicht verBleinert, nur bie Erweiterung dieſes Krelſes iſt 
nicht mehr fo leicht, als fie gegemvärtig wäre, wenn 
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fie ihn erweitern wollten, und ben ernftlichen Willen 
elio durch die nothiwendigen Mittel beurfunden möchten. 

Wenn man aber bedeukt, daß eigentlich gar nicht 
fehlt, als Einbelligfeit, gegenfeitiges Bertrauen, eine 
geichiefte Eintheilung und Vertheilung der Arbeit, fo 
möchte man noch immer nicht alle Hoffuung aufgeben, 
daß unfere Mechaniker, welche in ihrer iſolirten Stellung 
niemals dad Gewünfchte leiſten können, ald verbundene 
Körperfchaft alle Zwecke erreichen. Diefer Gedanke gäbe 
die Grundlage einer eigentbümlichen und ſehr großartis 
gen Uctienunternehmung. Jeder bebält feine Werkitätte, 
wie er fie hat, für fich, und diefe gehört. nicht zum 
Derein. Der Verein richtet fich eine befondere, neue 
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Werkſtätte ein. Jeder Mechaniker, der ald Theilnehiner 
beptritt, überninmt eine befondere Sparte der Urbeit 
und Leitung. Buchführung und Rechnung werben wie 
ben jedem andern Unternehmen gehalten. Die Dircetion, 
welche zugleich alle Eorrefpondenz zu beforgen hat, muß 
aus einem binreichend gebildeten Sachverftindigen, und 
einem Paufinäunifch erprobten Mann beſtehen. Dus 
Bureau der Zeichner fteht unter der Leitung des erftern. 
Die Ausführung jedes Werkes wird in Zuſammenkünf— 
ten aller Mitglieder, die an der Werkſtätte Theil haben, 
ausgemacht, u. ſ. f. Ein folcher Verein von Mechani— 
fern wird Vertrauen befigen, und iſt dem größten Uns 
ternehmungen gewachſen. Möchte er eutjtehen! 


a — — 


Gemeinnügige Mittheilungen und Befanntmahungen. 


Ueber die gebräuchlichfien Polirpulver und 
ihre Anwendung, 


(Aus Karmarfch Grundriß der mechanifhen Techno: 
logie ©. 418.) 


Die gebräuchlichen Polirpulver find folgende: 

1) Kalk, nämlich gebrannter und ungelöfchter, fo 
genannter lebendiger Kal (chaux vire, quick- 
dime), wovon aber nur ganz weiße, gut ausgebrannte, 
von Sand u. dgl. freye Sorten zum Poliren brauch: 
bar find. Im allen diefen Beziehungen zeichnet fich der 
Wiener-Kalk aus, welcher deshalb durch ganz 
Deutfchland verfandt und fehr gefchägt wird. Der 
Kalk behält feine Brauchbarkeit nur fo lange, als er 
ganz äpend ift, und weder Waffer noch Kohlenſäure 
aus der Luft angezogen hat; man muß ihn daher frifch 
gebramnt in luftdicht verftopfte Gläſer einfchließen, und 
ftetö fo viel möglich vor dem Zutritte der Luft bewah⸗ 
een. Zum Gebrauch wird nur fo viel Kalk, als man 
in Furzer Zeit zu gebrauchen gedenkt, zu Pulver zer⸗ 


drückt oder in einer Fleinen Reibfchale ſchnell zerrieben, 
und mit Del, Brauntwein oder Weingeift angemacht. 
Mit Del gebraucht man ihn zum Poliren von Meffing, 
mit Branntwein oder Weingeift auf Stahl und Eifen ; 
man feige ihn auf Holz oder Leder, beym Polieren fei: 
ner und Fleiner Stablarbeiten auf Spiegelglas. Der 
Kalk greift, ſelbſt auf gehärtetem Stahle, ſtark an, und 
vollendet in Furzer Zeit die Politur, weßhalb er bey 
manchen Urbeitern vorzüglich beliebt ijt: allein die mit 
Kalk erzeugte Politur des Stahls entbehrt jenes fchwärz: 
lichen Scheines, welcher als ein Zeichen des feinjten 
Glanzes angejehen und ſehr geſchätzt wird; und das 
Meſſing erhält duch Poliren mit Kalk eine nicht ger 
fällige bleichgelbe Farbe, wahrſcheinlich weil fich feine 
Kalktheilchen in den Poren des Meffings feſtſetzen. 

2) Polirroth, Rouge, Crocus, Englifch 
Roth (rouge, rouge d’Angleterre, jeweller’s: red). 
Diefe verfchiedenen Namen bezeichnen das rotbe Eifen: 
oxyd, welches ein fehr vorzügliches Polirmittel für fat 
alle Metalle abgibt, zu diefem Zwecke auf verjchiedene 
Weife Fünfklich bereitet und durch Schlämmen als feine 
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ſtes Pulver bargeftellt wird. Ben der Fabrikation des 
rauchenden oder Norbhäufer Vitriol-Oels bleibt von 
dem der Deftillation unterworfenen Gifenvitripl ein 
rothhraunes Pulver zurück, welches gewöhnlich Kolfos 
thar oder@aput mortuum (colcothar, colcothar) 
genannt wird, und nichts als Eiſenoxyd if. Doc 
hängt demfelben etwas Schwefelfäure an, welche burch 
Kochen mit ſchwacher Pottafchen-Uuflöfung entfernt wird, 
worauf man das Pulver gehörig mit Waffer auswäfcht 
und fchlämmt. Unter den verfchiebenen Verfahrungs— 
arten, burch welche. das Polireoth eigens bereitet wers 
den Fan, dürften folgende am meiften Empfehlung vers 
dienen: a) Man übergießt reine Eifenfeilfpäne in einer 
flachen irdenen Schale mit ungefähr der Hälfte ihres 
Gewichtes Waſſer, und läßt fie längere Zeit, unter öf: 
terem Umrübren, der Luft ausgefept. Wenn bas Ge: 
menge zu einem teodenen Klumpen erhärtet ift, wird 
biefer zu Pulver gefloffen, letzteres geſiebt und durch 
Schlämmen von groben Theilen fo wie von unverätt- 
derten Feilfpänen befreit. Das geſchlämmte und mies: 
der getrocknete zarte Pulver befibt eine bunfelbraune 
Barbe; es wird in einem beffiihen Tiegel ſchnell ge 
glüpt, und auf eine eiferne Platte zur Abkühlung aus: 
gefchürtet. Nach diefer Behandlung erfcheint es mehr oder 
weniger dunfel violett und iſt fugleich zum Gebrauch 
geeignet. — b) Man erbitt Päuflichen Eiſenvitriol in 
einer eifernen Pfanne zum Schmelzen, und läßt ihn 
unter bejtändigem Umrübren fo lange auf dem Feuer, 
bis er ganz trocken wird und in ein gelblich weißes 
Yulver zerfällt. Dieſes wird zerrieben, gefiebt, und fos 
dann in einem bedecften beffifchen Schmelztiegel gegen 
anderhalb Stunden, überhaupt fo lange geglüht, bis 
beyim Abnehmen des Deckels Feine Dampfe mehr auf: 
fleigen. Nah dem Erkalten erfcheint die Maffe als 
ein ſchön rothes, wenig oder ‚gar nicht zuſammenge⸗ 
badenes Pulver, welches man im Mörfer feinreibt, mit 
Waſſer ein Mal auskocht, und ſchlämmt. — c) Ein 
inniged, fein gepulverted Gemenge von 16 Theilen 
tweißkalzinirtem (d. 5. nach vorjtehender Anweiſung ges 
fhmolzenem und wieder trocden gewordenen) Gifens 
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vitriol, 16 Theilen guter trodener Pottafche und 1 
Theile Salpeter wird in einem bedeckten beififchen Tie- 
gel ungefähr eine Stunde lang der Rothglühhitze auss 
geſeßt; nach dem Erkalten (mo es in einen Klumpen 
zufammengebaden ift) gepulvert, naß zerrieben, mit 
beißem-Waffer ein Paar Mal ausgewafhen; dann ges 
ſchlämmt und getrocknet. Das feine gefhlämmte Pul- 
ver zeigt_eine kaffeebraune Farbe, uͤnd kann ſchon in 
dieſem Zuſtande zum Poliren gebraucht werden; wenn 
man ed aber noch ein Mal im einem ganz damit anı 
gefüllten, gut bedeckten Ziegel einer kurzen, rafch ange: 
brachten und ziemlich ſtarken Glühhitze ausfept, fo ers 
langt es die im Handel beliebte violette Farbe und 
greift (namentlich beym Poliren des gehärteten Stahles) 
beffer an. — d) Gleiche Theile weißkalzinirter Gi: 
fenwitriol und Kochfaly werden fein zerrieben, ge: 
fiebt und innig mit einander vermengt. Man gibt das 
Gemenge in einen beffiichen Schmelztiegel, der (megen 
des Aufblähens in der Hige) nur zu zwey Drittel das 
von voll ſeyn darf, und läßt denfelben, bebedt, eine 
Stunde lang ftarf rothglüben. Nach dem Erkalten 
mwäfht man den Inhalt des Tiegeld mit Fochendent 
Waſſer heraus. Aus dem Waffer fept fich ſchnell das 
Eiſenoxyd in Geftalt äuferjt zarter, röthlichgrauer, me: 
tafiglängender Schüppchen ab, welche man noch mehr: 
mals mit heißem Waffer auswäſcht und endlich trocfnet. 
— Das Polirrotb hat im Allgemeinen, wie der Name 
anzeigt, eine rothe Farbe; aber dieſe gebt aus dem 
hellem, fat ziegelartigen Roth buch eine Menge von 
Abſtufungen ind Brauneothe, Rorhbraune und Dunfels 
violette über. Die Urfache biefer Zarbenverfchiedenpeit 
liegt hauptfächlich in dem bey ber Bereitung angemwen: 
deten Higegrade; denn je höher diefer geweſen ift, deito 
dunkler erfcheint das Produft. Die dunklere Farbe iſt 
ein ficheres Kennzeichen von größerer Härte der Pul- 
vertheilchen; aus dieſem Orunde taugt dad braune und 
violette Rouge am beten zum Poliren des Gtahls 
(Stapl-Rouge), das hellrothe mehr für die weis 
cheren Metalle, namentlich Gold und Silber (Gold 
Rouge) 
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Auf Stahl bringt das Polirroth die audgezeichnetite 
Politur hervor, welche ſich durch einen eigenthümlichen, 
graufchtvarzen Schimmer Farakterifirt; man gebraucht 
ed mit Del auf Lederfeilen oder belederten Scheiben, 
bey Beinen Arbeiten auf Eifen-, Metall: und Zinffeilen, 
auf Weiden: oder Lindenholz, auf Spiegelglas, auf den 
verfchiedenen Scheiben des Lapidärs. Meffing erhält 
durch Polirroth (mit Del oder mit Weingeijt auf Le: 
der gebraucht) den höchiten Glanz, deſſen es fühig iſt, 
und zugleich eine angenehme bochgelbe Farbe, in wel: 
her Iegtern Beziehung fich die Wirkung des Polirroths 
auffallend günftig von der des Kalks unterfcheidet. Beym 
Poliren von Gold und Silber bedient man fich des 
PolirrotHs immer mit Branntivein oder Weingeift, und 
zwar auf Weidenholz, Zwirn, Leder, Filz, nöthigen 
Balls auf einer nicht zu fleifen Bürſte. 


Statt des Einfllich bereiteten Eiſenoxydes kann 
das natürliche, welches bald mehr bald weniger rein 
(im letztern Kalle namentlih mit Thon gemifcht) vor: 
Tommt, als Polirmittel angewendet werden, wenn es 
fih um Wohlfeilheit und nicht fo ſehr um feine Urbeit 
bandelt. Feingepulverter Blutftein, ferner Roth: 
ftein (thoniger Rotheifenftein) und felbft manche Urten 
von Dcher (im gebrannten Zujtande) gehören hierher. 


3) Ziunafche kann durch Verbrennen von ſchmel⸗ 
zendem Zinne und anhaltende Erhigen- derſelben an 
der Luft als ſchmutzig gelbfiches Pulver erhalten wer: 
den, ober auch durch lebergießen bes Zinnes mit Sal: 
peterfäure, wobey dajjelbe gleichfalls orydirt wird. Ju 
Icgterem Falle erhält man ein weißes Pulver, welches 
eine Verbindung des Zinnoxydes mit Waffer it, und 
vor der Unwendung gut audgewafchen und mäßig ges 
glüht werden muß. Gehörig geſchlämmt bietet diefelbe 
ein treffliches Polirmittel für Stablarbeiten dar. Man 
bedient fi ihrer mit Del auf weichen Holz oder auf 
gederfeile, auch auf den Scheiben ded Lapidärs. 


4) Trippel (tripoli). Unter diefem Namen 
werden verfchiedenartige Mineralien zum Policen an: 
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gewendet. Zumeilen ift der Tripel nichts als von 
ber Natur ſelbſt zerfleinerter, durch Waſſerſtröme 
fortgeführter und gefchlämmter Bimsftein; in anderen 
Fällen beſteht derſelbe aus ben Ueberreften von Thon: 
ſchiefern, welche duch entzündete Stein- oder Braun: 
Fohlenlager Falziniet worden find; manche feine und 
ftar® kieſelhaltige Thonarten Fommen gleichfalls unter 
dem Namen Teipel vor; deögleichen der Polirfchle 
fer der Mineralogen (Silber-Tripel). Die Farbe 
des Tripels iſt meiſt fchmußiggelb oder blafroth, felter 
ner bräunlich oder grau. Zum Gebrauch wird derfelbe 
geichlämmt, in Kugeln oder Fegelförmigen Klumpen ge: 
formt, und fo in den Handel gebracht. Man bedient 
fi des Teipeld zum Poliren des Meifings, Kupfers, 
Silberd und -Goldes, jederzeit mit Del, meiſtentheils 
auf Leder oder Filz; nur zur gänzlichen Vollendung der 
Politur gebraucht man höchſt fein gefchlämmten Tripel 
als trockenes Pulver. 


5) Engliſche Erde (terre pourrie, rotten- 
stone) iſt eine ſehr feine und leichte Art des Tripels, 
von dunkelaſchgrauer oder bräunlichgrauer Farbe, welche 
ganz wie der gewöhnliche Tripel angewendet, aber hö— 
ber als diefer gefchägt wird. 


6) Kuoche naſche, Beinafche, gebrannte 
Knochen (cendre d’os, bone-ashes), d.i. der,erdige 
(größtenteils aus phosphorfaurem Kalk beftehende) Rück 
ftand, melden die Knochen der Thiere beym Ausbrennen 
im offenen euer hinterlaffen. Diefer Rückſtand bejteht 
aus Stücen von der unveränderten Geſtalt der Kno⸗ 
chen ,, wird gepulvert und geſchlämmt, wonach er ein 
ſehr zartes weißes Pulver darftellt. Man wählt vor: 
augsweife Schafknoden, um ſie auf dieſe Art zum Po⸗ 
liren zuzubereiten. Die Knochenaſche wird gebraucht 
zum Poliren der Goldarbeiten, wobey man fie mit 
Weingeiſt auf eine Lederfeile oder auf Filz ic. aufträgt; 
ferner mit Waffer, oder auch troden, zum Pugen an: 
gelaufenee Silberwaren. R 

7) Kreide (craie, cha), im gefchlämmten Zu: 
ſtaude, dient wicht ſowohl alt eigentlicheg, Polirmittel. 
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als vielmehr auf befannte Weife zum Putzen angelau: 
fener oder ſchmußig gewordener Gegenſtände von Kupfer, 
Meffing, Silber ıc. 

8) Reißblei, Grappit (plombagine, mine 
de plomb, black lead). Obſchon diefes Drineral Feine 
beträchtliche Härte befipt, fo fcheinen doch die kleinſten 
Theile deffelben in geringem Grade den Stahl anzu: 
greifen, und eine demfelben ertbeilte Politur noch eini« 
ger Maßen zu erhöhen. Man muß dieß aus dem Um— 
ftande ſchließen, daß fein gefchlämmttes Neifplei, mit 
Bett angemacht, und auf Leder aufgetragen, beym Ab; 
ziehen der Raſirmeſſer mit Erfolg gebraucht wird, um 
der Schneide die höchſte Feinheit zu geben. Dieß ift 
übrigens auch der einzige Fall, wo man fich des Reif: 
bleics als eines Polirmitteld bedient. 





Gceheimmittel.*) 


Wir theilen unferen Tefern den Inhalt eines unter 
nachftehendem Titel augepriefenen Geheimmitteld mit, 
und machen fie darauf aufmerkſam, daß fie das We: 
fentlihe davon in Reihart’s Land: und Gartenfchag, 
Erfurt 1821 ©. 229— 232, fchon finden Fönnen. 


„Enthbälltes Gebeimniß 
einen fehr Schönen aromatischen und äußerft billigen Rum 
ſammt Cognac auf eine fehr leichte Art zu fabriciren, 
verbunden mit der Unmweifung zur Dereitung eines dazır 
erforderlichen feinen Spiritus und dee zur Färbung 
nöthigen Eouleur von 9. William Martens, 
(Preis 2 Reple.) 
Ginleitung. 

Unzäpldare Berfuhe find bereits angeftellt, einen 
dem ächten Famaica oder nur Weſtindiſch äpnelnden 
Rum auf deutſchem Boden hervorzubringen, jedoch ha⸗ 
ben viele amd ſelbſt die berühmteſten Chemiker bis jetzt 
vergebens dabingezielt; alle ihre öfters mit vielen Kos 
ften verknüpften Verfuche find fruchtlos geblieben, 





*) Siehe Kunft» und Gewerbeblatt 1835, ©. 192. 
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Die neuefle Methode, aus einem guten Spiritus, 
einen im Verhaältniß des Calculationspreifes, der Dre 
boft*) 20 Rthlr. 15 Sgr., fehr angenehmen, der Geſund⸗ 
heit micht nachtbeiligen Rum herzuſtellen, theile ich 
nachjtehend mit; vorher will ich mich ieboch mit der 
Anmweifung zur Dereitung des hierzu erforderlichen Spis 
ritus befchäftigen, 


51. Die Reinigung des rohen Spiritus 
durch Kohle. 

Obgleich dies Verfahren Tängft bekaunt ift, fo wirb 
es doch felten auf die Art mit der dabey verbundenen 
Hecurateffe angewandt, woher es daun auch kommt, 
daß mehre Fabriken ein und daſſelbe Verfahren haben, 
und dabei die Waare der einen mehr und minder gut 
iſt, als die der andern. 


Aus practifch gemachten Erfahrungen theile ich das 
her folgende Methode als die zweckmaßigſte mit: 

Beim Ankauf von rohem Spiritus hüte man fich, 
dag man nicht eine brandig riechende Waare bekömmt, 
fonft mag der Spiritus ſeyn wie er will, fo wird er 
buch die Reinigung einer aus trockenem Lindenholze 
gut außgebrannten Kohle doch die erforderliche Feinheit 
erhalten. 

Hat man ſich eine folhe Kohle zu verfchaffen ger 
wußt, fo Laffe man fie zu einem ganz feinen Pulver 
mahlen oder foifen, dann nehme man auf einen Schef⸗ 
fel diefer Kohle 1 Pfund ruf. Pottafche, löſe felbige 
in 1 Auart Waffer auf, befprenge damit die Kohle, 
und arbeite fie tüchtig durdeiuander, hernach ftopfe 
man die Kohle mehr feſt als locker in Glühtöpfe, ver 
Shmiere fie mit Lehm, und bringe fie alsdann in den 
Glühofen, beize deufelben fo lange, bis die Töpfe im 
eine Gluth verwandelt ausfehen, dann manere man 
das Luftloch des Ofens und die Feuerung zu, und laſſe 
ipy fo zugemauert 2 — 3 Tage lang fichen, alddann 
made man eine fo große Definung in den Dfen, daß 


*) 1 Orhoft it Z 3% bayer. Schank⸗Eimer. 
u Anmerd, ber Red. 
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man die Töpfe bequem herausnehmen kann. Nach 
Grealtung kann die Kohle zum Gebrauch verwandt 
werben. 


15 Pf. diefer Kohle find Hinlängfih, 400 Auart*) 
rohen Spiritus 75 Proc. Er. (melche auf ein Faß ger 
than, das noch fo viel Spiefraum behalten, beides tüch: 
tig durcheinander zu rühren) zu entfufeln. Das Rühren 
gefchieht drey Tage lang hinter einander täglich 6 bis 
zmal, alödann laffe man ihn ruhen, bis er fich abge: 
lagert hat. 

GJept beginne man die Rectificafion, und nehme von 
einer mit 400 Auart gefüllten Blafe, nachdem 15 Quart 
Vorlauf abgenommen find, Die darauf folgenden 60 Qu. 
zum narhftebenden Rum. Den Spiritus, welcher fpär 
ter kommt, verwende man zu Liqueuren und Aqua— 
witen ꝛc. 


5. 2. 


Diefen Rum zu 55 Procent Tr. bereitet man aus: 
1 Pfund BWeinfteinjäure mit 
8 : Candis in warmen Waffer gelöst, ferner 
192 Quart von obigem Sprit, 
120 s  falpeterfreicd Waffer, 
4 s Arac de Goa, ad 4 Nt. ädhter Rum, 
15 =  RumsEouleur (deren Dereitung am Schluffe 
folgt), 
14 Pfund Aether acetic., 

4 Cot$ Bals. perurv., 

3 : Eiteonenöl (in Sprit gelöst) und 

4 * Bonille in 4 Dt. Sprit 6 Wochen lang 

digerirt. 

Sämmtlihe Species auf das Lagerfaß gethan, und 
drey Tage lang 3—4mal tüchtig durchgeftoffen. Wenn 
es irgend möglich iſt, fo laffe man dieſen Rum wenig: 
ſtens 4 Jahr lagern, weil fi) die Species nur erſt 
duch das Alter und langes Lagern in einander verlier 
ren, man wird alsdann einen fchönen aromatiſchen Rum 
«rhalten, welcher dem Weſtindiſchen wenig nachgiebt. 





*) 1 Berliner Quast ift = 2", bayer. Maß. 
Anmerk, der Reb; 
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8*8. 3. Cognac. 
Man nehme? 
6 Loth Weinjteinfäure, 
4 Pfund Dedfel Candis, beydes in. warmem Waffer 
ä gelöst, ferner 
$ + Aether acetic., 
+ Quart Weineffig, 


60 = Sprit (nach obiger Methode bereitet), 
30 : Bajler, 

4 =  Eouleur, 

4 : Arac. 


Anm. Der Zuſatz von Salzſaͤure und Vitriolol ift verboten, 
diefe Species mwürben den aͤchten Cognac Geſchmad 
noch mehr befoͤrdern. 


8. 4 Couleur. 

Die zur Färbung dieſes Rums und Cognacs nöthige 
Couleur wird aus Syrup bereitet, und iſt das Ver: 
fahren, wie folgt: 

Man bringe 30 Pfund Hamb. Sprup in ein mins 
deſtens 700 Quart großes Caſſeroll, Focht felbige unter 
beftändigem Umrühren fo lange, bis die Maffe ganz 
hochgegangen und nach und nach wieder zufanmenger 
fallen ift, alddann giefe man 18 Quart fließend Waſſer 
dazu, hierdurch wird die Maffe fteinhart, ijt folche wie: 
der flüffig geworden, fo ift die Couleur fertig, und 
kann nad; Erfalten zur Färbung verwandt werben.” 





Ueber die Verwendung des Gasöls 
nah Prechtl. 


(Aus Erdmann’ Journ. f. praft, Chemie Bd. XII. 
@. 252), 

Das Basöl, welches fi aus dem Steinfoplen: 
oder Delgafe durch Compreffion abfcheidet und in den 
Anftalten für portatives Leuchtgas als Nebenprodukte 
abfällt, beſteht aus mehreren ätherischen Oelen von vers 
ſchiedenem Siedepunfte und iſt ein vorteeffliches Auf⸗ 
mweichungds und Löfungsmittel des Caouthouf, Go wir 
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man diefed Del aus den Fabriken erhält, hat es eine 
etwas briunliche Farbe, durch Nectification wird es je— 
doch vollkommen wafferhell und bat nun einen äthers 
artigen, wahrſcheinlich durch eine Spur Kreofot mobi: 
fieirten Geruch. Uebergießt man mit demfelben zer 
ſchnittenes Kautfchuf oder Federharz, fo ſchwillt letzteres 
in kurzer Zeit fo ſehr auf, daß es gelatinös wird und 
nn in einer Reibfchale, unter almähligem Zuſatz von 
etwas mehr Del, zu einem gleichförmigen Magma wird, 
daß fich leicht zum Ueberziehen von Gegenftänden aller 
Urt behandeln läßt. Nach der Verflüchtigung des Oels 
bleibt das Kautfchuf mit allen natürlichen Eigenfchaften 
zurück. Diefes Löfungsmittel ift dem präparirten Ter: 
pentinöl vorzuziehen, weil lepteres ſchwerer austrocknet, 
und wohl, wie der Geruch zeigt, nie ganz entfernt 
wird, wenn man die Kautſchuklage nicht mit Weingeift 
behandelt; es ift auch dem Aether vorzuziehen (abge: 
ſehen von den Koften), weil legterer zu ſchnell verduns 
flet, daher die Manipufftion mit der gelösten Maffe 
erfchiwert wird. Prechtl bat num ſchon feit drey Zah: 
ren folchen aufgeweichten Rautfchufin einer Flafıhe, ohne 
daß eine Veränderung deſſelben ſich zeigte, ein Beweis, 
daß jenes Del nichts enthält, was (mie Diefes beym 
Terpentinöl der Fall if) eine Veränderung oder Ent: 
mifhung des Kautſchuks herbeyzuführen im Stande 
wäre. Das genannte Gasöl ift auch für die Auflöfung 
des Eopals brauchbar, wenn ed auf diefelbe Urt ange: 
wendet wird, wie der Aether, nämlich zuerft zur Auf: 
ſchwellung des Harzes (das damit gelecartig wird), dann 
unter Erwärmung mit allmähliger Zufügung Pleiner 
Portionen erwärmten Alkohols. 


— — 





Ueber einen ſehr leicht und ſchnell darzuſtellen⸗ 
den Copalfirniß. 


R. Böttger gibt in Erdmann's Journal f. prakti⸗ 
ſche Chemie Bd. XII. S. 254 nachſtehende Vorſchrift zur 
Darſtellung eines ſehr concentrirten Copalfirniſſes an: 
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Dean löſe 1 Loth Kampher in 12 Loth Schmefel: 
äther auf, ſchütte diefe Flüßigfeit, nachdem die Auflö: 
fung des Kauphers erfolgt, zu 4 Loth ausgeſuchtem, 
wajlerbellem, in das zartejte, ftaubähnlichfte Pulver vers 
wandeltem Copal, und füge, nachdem diefe drey In: 
grediengien im einer wopl verkorften Flafche ben mitt 
lerer Temperatur mehrmals tüchtig (bid nach erfolgter 
theilweiſer Auflöfung und Aufſchwellung des Copals) 
ducchgefchüttelt worden, noch 4 Loth Alkohol von 0,84 
fpec. Gew. (vortheilhafter noch ift abfoluter Alkohol) und 
4 Loth rectificirtes Terpentinöl hinzu, fchüttle alles noch⸗ 
mals gehörig durch einander, und der Firniß ift fertig. 
Er erfcheint, wenn man genau nach diefer Vorſchrift 
verführt, ald ein fat ganz homogenes dickflüßiges Fluis 
dum; weil befanntlich Copal nur zum Theil in reis 
nem oder Fampberbaltigem Aether oder in anderen 
äther⸗ oder alfoholartigen Flüßigkeiten löslich iſt. Ueber: 
läßt man daher mehrere Tage hindurch den Firnif der 
Ruhe, fo unterfcheidet man deutlich 2 Schichten im 
Glaſe, wovon die untere bie mehr sopalbaltige, bie 
oben jtehende aber der oben erwähnte wafferbelle, ganz 
ausgezeichnete Firniß iſt. Derſelbe ift fo copalhaltig, 
daf, wenn man einen Tropfen davon zwifchen zwey 
Binger bringt und diefe abwechjelnd entfernt und nähert, 
zwifchen ihnen unzählige, überaus zarte, lange Fäden 
entſtehen. Auf Oegenftinde aufgetragen, erfcheint er 
wie eine dünne volltommen bucchfichtige Glasfchicht, 
blättert fich nicht ab, befigt. binlängliche Elaftieität und 
ift dabey dennoch ungemein hart. Die weniger durch— 
ſichtig erfcheinende untere Schicht des Firniffes, die noch 
viel Eopal in Gallertform enthält, Fann man, wenn 
die darüber flehende waſſerhelle Schicht verbraucht iſt, 
nochmals mit Schwefeläther und Kampher behandeln, 

Diefer Firniß kaun nach Belieben durch Schwefel- 
äther verdünnt und burch Zuſatz von etwas venitianis 
fchem Terpentin auch weniger fchnell austrocknend, bar 
bey in wenig Minuten und ohne Eojtipielige Apparate 
gemacht werden. Befonders eignet er fich für Tiſchlet 
zum Poliren feiner Hölzer und für Buchbinder zum 
Ucberzichen von Landkarten, Bücherrücken und dergl. 
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Seine Brauchbarkeit hat ſich bereits in unzähligen Fällen 
bewährt, und Bann nicht genug fännmtlichen Technifern, 
die in ihrem Gefchäfte des Eopalfirniffes bedürfen, 
empfohlen worden. 





Unempfehlung geätter Solnhofener Platten. 


Der fehe geſchickte Stein: Graveue Joſeph Auf: 
leger’) in Münden (Müderftraße Nro. 3) äpt Soo— 
lenhofener Platten oder einfarbige Marmorplatten über: 
haupt mit verfchiedenen Farben ebenfo fchön ald dauer: 
haft und in beliebigen Formen. 

Die geäpten Platten erhalten dadurch das Anfehen 
der kunſtvollſten Mofaif, und wurden von dem Central 
Berwaltungss AUusihuß, mwelhem Aufleger einen fo 
geägten Grabftein vorlegte, als fchön und fleißig gear: 
beitet anerfannt. 

Was Uufleger auf diefe Art darzuftellen verftcht, 
und zu welchen Preifen er feine Arbeiten abliefern kann, 
weist das folgende hierüber vorgelegte Preife-Derzeich: 
niß nad). 

Preife-Derzeichnif. 
A. Ueber Infcheiften in allen Gattungen Marmor und 
Sandfteinen. 

1) Zür tief grabirte und ſchwarz gefaßte Buchftaben, 
von 4 bis 2 Zoll Höhe, auf Monumente te. per 
Buchflaben 3 Fr. j 

2) Dergleihen Buchflaben mit ſchwarzem dauerbaf: 
ten Cement, der Ebene gleich, ausgefüllt, nad 
Urt der Alten, per Buchitaben 4 Er. 

3) tief grapirte und mit Go gefaßt per Buchftaben 
4 bie 6 Fr, 

B. Auf Solnhofener Steine. 

ay Erhabene auf ſchwarz gefärbten Grunde, bie 
Fläche der Buchſtaben vergoldet, per Buchitabe 
4 bis 6 Er. 

Mit der Höhe, von 2 Zoll angefangen, fleigt der 
Preis per Zoll um ein Deittel, 





> Siehe Runfts und Gewerbeblatt 1837. ©. 309. 
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Der Preis ift für verfchiedne Buchſtaben derfelbe, 
und die Form kann hiebey nach Belieben beſtimmt 
werden, als: römifche, englifche, deutſche nach allen Kor: 
men, gotbifche, griechifche und Hebräifche Buchftaben. 

Nur ift eine Ausnahme, wenn eine Infcheift ganz 
mit Unfangs-Buchftaben geliefert werden foll, dann Fo: 
ftet der Buchſtaben ein Sechstel weiter als die angege: 
benen Preife find. 

C. Ueber gefärbte Solnhofener Steine, zu Monumenten, 
Scheiftplatten, Tifchen, Fußböden te. 
5) Für ganz ſchwarz gefärbt und pollirte Platten, 
von $ bis 1 Zoll Dide per Quadrat Fuß ı fl. 
12 fr. 
6) Mit ſchwarz gefärbten Verzierungen von verfchies 
bener Art, Moſaik (eingelegter Arbeit) ähnlich per 
Quadrat Fuß 1 fl. 12 Pr. bis 3 fl. 





Ueber das Pflaftern mit Erdharz. 


Aus Dingler's polyt. Journ. Bd. 67 ©. 320.) 


Die firenge Kälte hat erlaubt, eine der beiten Er: 
findungen, bie in neuerer Zeit in Paris gemacht wor: 
den find, auf die Probe zu ſtellen, nämlich das Pflaftern 
mit Erdharz. Man bat diefes feit einigen Jahren viel: 
fach auf Trottoirs, Terraffen, die Fußpfade der Brüs 
den u. f. mw. angewendet, und gefunden, daß ein Guß 
von Erdharz von einem balben Zoll Dice, mit feinem 
Sand (etwa von der Größe einer Linfe) gemifcht, voll: 
kommen binreihend ift, den Füßen der Menfchen auf 
lange Zeit zu widerftehen. Die Hälfte des Bußpfades 
des Pont royal iſt feit fünf Jahren damit, man kann 
nicht fagen gepflaftert, fondern eher übergoffen, und 
weder Kälte noch Hige, uoch die zabllofen Mienfchen, 
die täglich darüber geben, haben den geringiten Eindruck 
darauf gemacht; und das Gehen darauf ift ein wahres 
Dergnügen: es ift wie ein gebiehlter Boden. Die Mo: 
fait aus Erdharz, mit der man den Plak des Obeliöfen 
bedeckt bat (mit Ausnahme des Fahrwegs) ijt ebenfalls 
vortrefflich gelungen, und eine wahre Zierde der Stadt, 


⸗ N 
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während fie mar halb fo viel gefojtet hat, als das ge: 
wöhnlihe Ctadtpflafter. Uber die Stadt wollte ben 
Verfuch weiter treiben, und verfuchte das Fahrpflaſter 
damit zu erſetzen; man füllte dazu eiſerne Formen von 
einen Kubikſuß Gehalt mit gebrochenem Granit, wie 
ee auf Chauſſeen gebraucht wird, und goß ‚Erdharz 
darüber, bis alle Zwifchenräume audgefüllt waren, und 
prlafterte mit dieſem Cubus im Herbjt den Eingaug 
der Champs oͤliſees. Es führt fi) ſehr angenehm 
darauf, Die Pferde gleiten nicht, man fühlt nicht dem 
geringiten Stoß, und die Wagen leiden nicht; aber 
man fürchtete, daß eine ſtreuge Kälte das Harz zu 
foröde machen würde, fo daß’ es zerfticben dürfte. Die 
Erfahrung der letzten Tage hat jedoch gezeigt, daß dieß 
nicht zu befürchten iſt; die Cubus find fo feſt als je, 
und die Frage ſcheint volllommen entſchieden. Die 
Stadt will daher diefes Pflaſter unmittelbar bis an 
den Triumphbogen ausführen laffen, und wenn fich daun 
feine neuen Schivierigkeiten und Unmvolltommenheiten 
zeigen, es nach und mach auf die Straßen ausdehnen ; 
es wäre die größte aller denkbaren Wohlthaten für Pa: 
ris, denn ben dem bisherigen Prlafter ift an Feine Urt 
von RNeinlichkeit und Trockenheit der Stadt zu denken, 
und man würde eine unberecheubare Quantität von 
Pferdefraft erfparen. Es gibt bis jezt zwey Geſell⸗ 
ſchaften, welche ſich mit dieſer Juduſtrie abgeben: eine, 
welche das natürliche Erdharz von Seyſſel, und bie 
andere, welche das Harz, das die Steinkohlengasfabris 
ten liefern, anwendet. Sie fuchen einander wechſel⸗ 
weife zu verfchreien; aber bis jezt fcheint das natürliche 
Erdharz den Vorzug zu haben, das. Fünftliche iſt zu 
fpröd, Übrigens find beide Befelfchaften in großem und 
zunehmendem Wohlftande. 





Verbrauch von Zucker in Europa im Jahre 
* 1850. 
(Aus Dingler’s polpt. Journ. Bd. 67 ©. 319) 
Nach einer Berechnung, die fich auf die wahrfchein: 


lichſten Angaben gründet, war der Verbrauch von Zucker 
in Europa im Jahre 1836: j 
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Berichtigungen. 
In das Mitglieder-Verzeichniß für das Jahr 1837 iſt 
einzuſchalten: 

Mat, Rum. 634 Arter Lubwig Freiherrt von, kal. 
Kämmerer und Gutöbefiger in Regens- 
burg. 

1078 Weech von, Hammerguföbefiger in Dor⸗ 
ſchenhammer in Dberfranten. 
Berner: 

Eeite 16 Mate, Rum. 1268 leſe Dietfurt im Rezat-Kreiſe 

ftatt im Regensstreife, 

Seite 14 Matr. Num. 355 lefe Länbleins: Mühle im 

—— anftatt Sandleimergmüple im Regen⸗ 
reiſe. 
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Kunſt- m Gemwerbe:dlatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 


Vierundzwanzigfter Jahrgang. 


Von ber Bereitung ber Knochenfohle und 
ber Wiederbelebung berfelben, 


Die Knochenkohle bildet gegenwärtig einen bebeus 
tenden Gegenftand des Derbrauches, fo daß es für alle 
Zuder:Fabrifanten von böchfter Wichtigfeit iſt, dieſelbe 
auf die wohlfeilfte und dem Zwecke entjprechendfte 
Weiſe zu bereiten. Es ift eine auffallende Erfcheinung, 
daß die Unfichten über die Wirfung der Kohle über: 
haupt und ber Knochenfohle insbefonders noch ſehr ver: 
fihieden find, und daß noch in Feinem Lehrbuche die 
Theorie der Wirkung dieſes Körpers vollſtändig ent: 
wickelt iſt. 


Daß die Kohle überhaupt Flüßigkeiten, welche mit 
organifchen Farbftoffen gefärbt find, entfärbe, daß dieje 
Entfürbuug die Folge davon ift, daß der Färbftoff von 
der Kohle aufgenommen werde, iſt duch die Unterfus 
hungen von Buſſy's und Payen fchon feit mehreren 
Jahren nachgewiefen; aber noch umentfchieden iſt es, 
unter welchen DVerhältniffen der Zubereitung und Zu: 
fammenfegung die Kohle am wirkſamſten fen, in welchen 
Grade die Wirffamfeit für verfchiedene Färbſtoffe fich 
verhalte, ob bie Entfärbung die Folge einer bloßen 
Adhäſion oder einer chemifchen Thätigkeit fey u. dal, 
Nachftchendes zeigt die von Duffy gemachten Ders 
ſuche. 


Monat März 1838, 





Art der angewandten Kohle. 


” Yus den durch Gluͤhen mit Pott: 

afche erhaltenen Koblen wurde der 

Kalt vor der Anwendung ausge— 
laugt. 





Nobe Knochenkohle 


Blutlaugenkohle oder mit Pottaſche ver: 
kohltes Blut* 


Mit phosphorfaurem Kalk verfohltes 
Dlut 


Mit Kreide verfohltes Blut 

Mit Pottafche verfohlter Leim” 

Mit Pottafche verfopltes Cimeif* 
Mit Pottafche verfohltes Stärkinehl* 
Geglühpter Kienruß 

Mit Pottafche geglühter Kienruß* 


Mit GSalzfäure ausgezogene Knochen: 
kohle 

Mit Salzſäure ausgezogene und nach: 
ber mit Pottafche geglühte Kno— 
chenfohle * 

Mit vegetabilifhem und thieriſchem 
Del geglühter phosphorfaurer Kalt 
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auf die Indigo-Uuflöfung. 





» IDie relative entfärbenden 





Kohle. 
Die verdünnte Melaſſe. 


Stärfe der Kraft ber 


147 


1) Welche Kohle iſt die wirkſamſte? 

Die von Buſſy mitgetheilten Verfuche zeigen ſchon 
beym erften Anblick, daß die verfchiedenen Kohlen eine 
verfchiedene Wirffamkeit für fi haben, und daß dieſe 
Wirkſamkeit wieder verfchieden fen ‚nach der Derfchies 
denbeit der aufgelösten Farbſtoffe. Nach den Verfuchen 
von Buffy hat die rohe Knochenkohle d.h. die Knochen: 
kohle für fih unter dem unterfuchten Koblenarten die 
geringfte Wirkung, und doch wird fie nur allgemeiu 
gebraucht. Die Urfache Hievon kann nun entweder in 
rein techifchen oder auch in öfonomifchen Verbält: 
niffen liegen. In Beziehung der bkonomiſchen Verhält⸗ 
niffe entfcheidet bey gleichen technifchen MWirfungen der 
Preis des anzumendenden Material; wenn 5. B. ber 
Preis der in der Tabelle angeführten Kohlen fi vers 
bielte wie die Zahlen ihrer Wirkſamkeit, fo fplite man 
es für gleichgültig halten, welche von den Kohlen ans 
gervendet würde, — Allein ben der Anwendung ber 
Kohlen kommt ein bejpnderer Umſtand noch zue Be 
rückſichtigung: daß diejenige Kohle, welche im kleinſten 
Volumen die größte Wirffamkeit befipt, deßwegen auch 
bey übrigen parallel gehenden Preifeh den Vorzug ver 
dienen würde, weil daß befchwerliche Auswaſchen oder 
Ausſüßen der gebrauchten Kohlen, die Arbeiten ber 
Wiederbelebung u. f. w. um fp weniger Auslagen vers 
urfachen wuürden, je Meiner das Volumen oder Gewicht 
iſt. Würde 5.8. 1Pfd. Blutlaugenfohle foviel koſten, 
aber auch fo viel wirken, ald 20 Pfunde Kuocheukohle, 
fo würde doch die Blutlaugenfohle den Vorzug - vor 
der Knochenkohle verdienen, weil die Koften des Aus, 
twafchen, der Wiederbelebung ꝛc. duch nur den 20ftey 
Theil betragen würden. So wirfen geglübter Kienruß 
3.3 mal, mis pbosphorfaurem Kalk geglühtes Blut 
somal ꝛc. ftärfer als Knochenkohle, und obngeachtet 
diefe Subjtangen nicht das 3.3 oder 10fache der Kno—⸗ 
chenfohle Foften, fp bat die Unmwendung berfelben noch 
feinen Eingang gefunden, und überhaupt um bie Sache 
kurz auszudrücken, alle Verfuche, ein Gurrogat ber 
Kuochenkople zu finden, find nicht wegen der Koften 
bes Surrogates, fondern wegen Mangel des technifchen 
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Erfolges gefcheitert, fo daß es als ein Erfahrungsfag 
noch bisher allgemein gilt, daß die Suochenfohle zur 
Reinigung des Zuckerfaftes bisher allein als brauchbar, 
mwenigitens als entfchieden wirkſamer als andere Kobr 
lenarten gefunden worden ift, obngeachtet die von Buffy 
unb andere Chemikern bekannt gemachten und in den 
Lehrbichern der Chemie aufgeftellten Säthe das Gegen: 
£heil zu bemweifen fcheinen. Da nun ‚die Erfahrung 
Ichrt, daß zur Reinigung anderer Zlüßigfeiten andere 
Kobleu wieder den Vorzug vor der Knochenkohle haben, 
3 2. die Holzkohlen bey ber Eutfufelung des Brannt 
meins, fo find wie zur Annahme berechtigt, daß bie 
verfchiedeuen Kohlen eben fp beſtimmt mur file beftimmte 
Blüßigfeiten anwendbar find, ald die Natur der in den 
Slüßigfeiten aufgelösten, durch bie Kohlen zu entfernens 
den‘ Subftangen verfchieden if, Wir kommen daher 
Jur zwepten Frage; 


2) Wie wirft bie Knochenkohle ben der 
Reinigung des Zuderfaftes? 


Um diefe Frage einigermaßen beantworten. zu kön— 
nen, müſſen wir allererft einen Blick anf die Zufammen: 
fegung der Knocheukohle werfen. — Genaue chemiſche 
Unterfuchungen über die Knochenkohle befipen wir leider 
noch nicht. Nach Buſſy mechfelt die in Handel vors 
kommende Kohle ſehr in ihrer Zufammenfegung; fie 
befieht jedoch gewöhnlich aus 

88 pbospborfaurem und Fohlenfaurem Kalf, Schwer 
felfalf, Schwefeleifen und Eifenornd, 
2 Robleneifen mit Kiefelerde, 
10 Kohlenſtoff, der 6— 7 Progent feines Gemifches 
Stickſtoff enthält, 


Buffy unterfuchte nun, welcher der Beſtandtheile 
der Kuochenfohle der eigentlich ıwirfjame ſey. — Er 
behandelte die Knochen mit Salsfäure, durch welche der 
pbosphorfaure und Foblenfaure Kalk, ferner Eifenomd 
aufgelöst wurden; der Rückſtand haste ein größeres 
entfärbendes Vermögen in dem Verhältnige, wie 1:13. 
Wurde diefer mit Salzjäure ausgezogene Rückſtand 
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eingeäfchert, fo entbielt er nichts als Kieſelerde und Eiſen⸗ 
oxyd, welche „I, betrugen. Er unterfuchte nun ferner, 
ob die entfärbende Kraft im Stickſtoff, im Kohlenſtoff 
oder Kiefeleifen liege; er entzog der Blutlaugenfohle 
durch wiederholte KRalzination mit Pottafche nach und 
nach den Stickſtoff und die entfärbende Kraft vermehrte 
fih von 4 bis zu 55 ebenfo Fonnte man der Knochen⸗ 
Eohle das Eiſenoxyd entziehen, obne daß fie an entfär: 
bender Kraft verlor. Kurz Buſſy fand, daß außer dem 
Kohlenſtoffe fein anderer Beſtandtheil der Knochenkohle 
wirkſam ſey), und er fepte die Wirkung der Knochens 
kohle der Färbung gleich, indem fich der fürbende Stoff 
"mit der Kohle ebenfo verbindet, wie der Karbitoff mit 
der Wolle. — Diefer Unfiht von Buſſy, nach welcher 
die Wirffamkeit der Kohle mit dem Koblenjtofigebalte 
derfelben im Verhältniſſe ſteht, miderfpricht ſowohl bie 


Erfahrung ald der eigene Verfuch dieſes Chemikers, 


nach welchem die mit Salzfäure ausgezogene Koble, 
welche Bmal mehr Kohlenftoff enthält, als die robe 
Knochenkohle, nur im Verhältniſſe wie 1% zu 1 an 
Wirkſamkeit zugenommen bat, — 


Auch die Verfuche von Payen, welher fih mit 
Buſſy am meiften mit der Unterfuchung diefes Gegen— 
ftandes befchäftiget hat, geben nicht mehr Licht über die 
Erklärung der Wirkſamkeit der Kohle. Nach Paven 
find weder die in der Kohle enthaltenen Safe noch die 
Oxyde von Eifen und Mangan, die Schwefelverbindun: 
gen, die Hndrothionfäure, das Kochfalz, das Untmortiak te. 
die Urfache der Entfürbung. Er unterfuchte verfchie: 
dene Salze und Salzbaſen als falyfaure, fchwefelfanre, 
ſchwefelwaſſerſtoffſaure Alfalien, Ka, die Erden ıc. 
auf ihre entfürbende Kraft des Zucker-Syrups und fand, 
baß alle diefe Subftangen die Intenfität der Farbe im 
Sprup nur erhöhten und dabey den Zucker alterirten, 
nur bie Thonerde brachte eine geringe Wirkung hervor. 
— (Auch die Holzkohle machte den Sprup noch gefärb- 
ter, theils duch das darin enthaltene Alkalie, theils 


) Rur ben Schwefelkalk fand er bey der Indigo « Auflds 
fung wirkend. 


Von der Vereitung der Rnochenkohle, 
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durch das brenzliche Wefen, das die Kohlen noch ben 
einer unvolltommenen Berkohlung enthalten). — Panen 
erklärt nun bie Wirkung der Knochenfoble beym Zucker⸗ 
faft auf folgende Urt: Der Robzuderfaft enthält freue 
Säure; ſättiget man diefe mit Ralf, fo wirft der über: 
fhüßige Kalk auf den Extraktivſtoff, welcher dadurch 
gefärbter und flüßiger wird, und auf das Eiweiß, wel: 


ches der Kalf unlöslich macht. in Theil des Zuckers 


wird aber durch den Kalk unkryſtalliſirbar und durch 
langes Kochen ganz in eine gummige Subſtanz verwans 
belt, welche durch Sättigung des Kalfes mittelft eier 
Säure nicht mehr Penftallifiebar wird; bringt man Kno⸗ 
chenkohle in die Auflöfung, ehe diefe totale Veränderung 
des Zuckers erfolgt Ift, fo fchlägt die in der Kohle vor: 
bandene Koblenfäure den Kalk nieder, und der Zucker 
erlangt feine natürliche Eigenfchaften wieder, — Ohne den 
BDerdienften diefes großen Gelehrten nur im Geringften 
zu nabe zu treten, fo Fann man doch als gewiß anneb: 
men, baß fi die Wirkung der Knochenkohle auf eine 
der willenfchaftlihen Forſchung mehr entiprechendere 
Weiſe erklären laffe. Um aber diefes zu Fönnen, mülfen 
wir noch einmal auf die Beftandtheile der Knochenkople 
zurildfommen, 


Ueber die Knochen befigen wir fchon viele chemi— 
ſche Unterfuchungen, und man bat im Allgemeinen außer 
dem Waffer thiesifche Materie, (thierifche Gallerte) und 
Eiweiß, phosphorſauren, Foblenfanren und flußſau⸗ 
ren Kalk, phoophorſaure Bittererde und Kochſalz ge: 
funden, ferner Spuren von Thon und Kiefelerde, Ei: 
ſenoxyd. — Die ebenerwähnten Beftandtheile wechfeln 
nach der Natur der Thiere, dem Alter und wahrſchein⸗ 
lich auch nach der Nahrung derfelben. Benfpielweife 
führe ich einige Unterfuchungen von Knochen an. — 

Nach Derzelius enthielten Menſchen-Ochſenknochen 


tbierifche Materie 33.3 33.3 
phosphorfauren Kalk 51.0 55.4 
kohlenſauren Kalk 11.3 3.8 
flußfauren Kalt 2.0 2.9 
phosphorfaure Bittererde 1.1 2.0 
Natron mit Kochfalz 1.2 2.4 


10* 
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Hieraus laffen fich ſchon einige Schlüffe über die 
Beſtandtheile der Kuochenfohle a priori ziehen, Cine 
gut verfohlte Knochenkohle wird enthalten 

1) Koblenftoff (ftickitoffpaltig ?), welchen wir in der 
Zukunft mit den Worten reine Kohle bezeichnen 
wollen, 

2) phosphorfauren Kalk, 

3) Fohlenfauren Kalk, 

4) flußfauren Kalt, 

5) phosphorfaure Bittererde, 

6) Kochfalz und Pohlenfaures Natron, 

7) Spuren von Thonerde, Kiefelerde, Eiſenoryd. — 

Die Menge der Knochenkohle, welche man beym 
Verkohlen erhält, hängt natürlich im wafferfreien Zu: 
ftande, (wenn es möglich iſt, die Knochen wafferfeei zu 
machen) von dem Verhältniß der flüchtigen Subftanzen 
zu den in Feuer nicht flüchtigen ab; im Durchfchnitte 
gaben ben der Verfohlung am der Luft getrocknete Kuno: 
chen nach meinen im Großen gemachten Berfuchen zwi: 
fchen 50 — 65 Prozent, welche durchſchnittlich 9—12 8 
reine Kohle enthalten. Die Beſtaudtheile der Knochen: 
kohle find demnach 

4) reine Kohle, 

2) phosphorfaurer Kalf, 

3) Eoblenfaurer Kalk, 

4) flußfaurer Kalk,” 

5) phosphorfaure Bittererde, 

6) falzfaures und Fohlenfaures Natron, 

Die Knochenfohle muß vor der Anwendung immer 
mit Waifer ausgewafchen werden, um das falzfaure und 
Bohlenfaure Natron zu entfernen ; denn obngeachtet die 
Menge diefer auflöslichen Salze nicht mehr ald 1—2 
Prozente in der Knochenkohle beträgt, fo würde der 
Zuderfaft, wenn man unausgewafchen Knochenkohle an: 
wenden wollte, doch fo viel von diefen Salzen aufneh— 
men, daß er einen ſehr merklichen falzigen Geſchmack 
annimmt. — Es eutſteht nun die fo wichtige Frage: wel 
che Stoffe der Knochenkohle wirkſam fenen? Die Kuno: 
chenkohle wirft chemiſch und pboſiſch; die chemifche 
Wirkung liegt im dem Verbältniffe des Fohlenfauren 


Von ber Bereitung ber Knochenkohle. 


-Falifhen Syrupen gleich vortheilhaft wirke. 
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und phosphorfauren Kalkes zu den im Zucerfafte auf: 
gelösten alfalifchen oder fauren Subſtanzen“). — Die 
praftifche Beobachtung bat ſchon feit langer Zeit ges 
zeigt, daß die Kuochenfohle ſowohl ben jauren als als 
Ih habe 
in meiner Abhandlung über die Schutzenbachiſche Me: 
thode, den Zucder aus Runkelrüben auszufcheiden, wel: 
che Seite 397 bis 436 deö vorigen Jahrgangs mitge: 
theilt ift, nachgewiefen, daß man verfchiedene Methoden 
der Klärung des Runfelrüben : Safte® befolge. Wenn 
nach ber fogenannten AUhord’fchen Methode Schwefel: 
fäure-und nur fo viel Kalk, ald zur Neutralifirung der 
Schmwefelfäure nothiwendig iſt, genommen werden, fo wird 
der Saft während des Abdampfens fauer, was fehr 
nachtheilig auf die Zuckerausſcheidung eimvirft. Diefes 
Sauermwerden des Saftes erklärt man dadurd), daf cin 
Theil des fchivefelfauren Ammoniaks, welches fich im 
Safte durch die in demſelben vorbandenen Ammoniak: 
falze beym Zufage von Schwefeljäure erzeugt, während 
des Derdampfend fich zerjegt und unter Verflüchtigung 
von Ammoniak Schwefelfäure frei wird, daher der Saft 
fauer reagirt. Obngeachtet ich dieſer Erflärung nicht 
volllommen beyſtimmen kann, fo ift doch das Faktum 
richtig, daß faure Sprupe beym Zufage von Knochen: 
kohlen oder ben der Filtration durch Knochenfohlen 
wieder neutral werden, d. b.die faure Neagenz verlieren. 
Diefe Wirkung der Knochenkohle läßt fi) aus dem 
in derfelden vorhandenen Eohlenfauren Kalk leicht er: 
Mären. ine zwente chemifhe Wirkung der Knochen: 
kohle beitcht aber auch darin, daß ſie die alkalifche 
Reagenz der Syrupe, welche mit Kalk geklärt worden 
waren, fehr vermindert oder mit andern Worten den 
Kall wegnimmt. Ben der Anwendung des Kalfes als 
Klärungsmittel reagiren die Syrupe alkaliſch, tbeils 
von dem aufgelösten Kalke, der von einer Zucerlöfung 
in weit größerer Menge als von reinem Waſſer aufge: 


*) Das Verhältnis bes Tohlenfauren Kalkes zum phosphors 
fauren hat man bey verſchiedenen Ihierarten wechſelnd 

. gefunden, und wahrſcheinlich wechſelt dieſes Berhältnif 
nad) bem Alter und ber Nahrung bey berfelben Thierart. 
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löst wird, theils von dem aufgelösten Kali, das beym 
Bufape des Kalfes aus den im Runkelrüben-Safte vor: 
handenen Kalifalgen in Freybeit gefegt wird. 

Wird nun ein Palkhaltender geflärter Saft durch 
Knochenkohlen filtrirt, fo nehmen dieſe allen Kalk (natür: 
lich innerhalb bejtimmter Grenzen der Wirkfamfeit) auf, 
fo daß auf diefe Weife aller Kalk aus dem Safte oder 
Sprup entfernt werden Fann. 

Die Wirkung der Knochenkohle, den Kalk aufzu: 
nehmen, ijt chemifch und liege in dem in der Kohle 
vorhandenen phosphorfauren Kalk, (und wahrfcheinlich 
auch in der phosphorſauren Bittererde), indem fich eine 
neue Verbindung der Phosphorfäure mit dem Kalfe 
bildet, wie ich an einem andern Orte zeigen werde. 
(Das in dem Saft vorhandene Kali, das zum Theil 
mit Koblenfäure, zum Theil aber ah mit dem die Rolle 
einer Säure fpielenden Zucder und Humus verbunden 
ift, wird durch die Knochenfoble nicht entfernt). Die Neu: 
tralifation des Kalkes im Zucerfafte oder verdünnten Sn: 
rup ijt aber nothwendig zur Kenftallifation, und muß 
auf eine Weife vorgenommen werden, daß dadurch der 
Zucker nicht alterirt wird. Am bäufigften bat man 
bisher zur Nentralifation des Kalkes die verdünnte 
Schwefeljäure angewendet; allein nachdem alle mineras 
lifchen und organifchen Säuren und fauren Salze mit 
Ausnahme der Koblenfänre und der die Rolle einer 
Säure fpielenden Thon» und Kiefelerde zerfepend auf 
den Zucker einwirfen, fo war es von jeher ein Streben 
der Zuckerfabrifanten, einen Körper zu finden, welcher 
den Kalk neutralifirt, ohne eine alterirende Wirfung auf 
den Zucder auszuüben. Ich Habe in dieſer Beziehung 
feloft jeher viele Verſuche gemacht; ich babe Koblenfäure, 
Kiefel: und Thonerde, Fett: und Harzfeifen, neutrale 
Salze von Bittererde und Eifenorndul, Gerbeftoffauf: 
Löfung ıc. angewendet und folgende Refultate erhalten. 
Durch die Kohlenfäure wird der Kalk, wenn man die: 
felde gasförmig durch die Zuckerauflöſung ftreichen läßt, 
als kohlenſaurer Kalk gefällt, obne daß der Zucker im 
Geringſten eine Veränderung erleidet. Allein die An: 
wendung der Kohlenſäure hat, abgefeben von den Ko: 


Bon der Bereitung der Knochenkohle. 


fen berfelben 2 unangenehme Uebeljtände, daß nämlich 
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wieder fi) kohlenſaurer Kalk im überſchüßiger Koblen« 
fäure auflöst, und daß bey einem nur einiger Maſſen 
eoncentrirter Saft von 20—25R. fich eine ſolche Maſſe 
von Blafen- Schaum bildet, daß ſich faft der ganze Saft 
in Schaum verwandelt. Der erjtere Ucbelftand ift zwar 
von feiner großen Bedeutung, finden der aufgelöste 
Eohlenfaure Kalk beym nachherigen Kochen des Saftes 
wieder ald unauflöslich zu Boden fällt, unterdeffen macht 
dieſer Bodenfag eine wiederholte Sebimentirung oder 
Filtrirung nothwendig. Vielleicht möchte erwärmte Koh: 
lenfäure oder Kohlenſäure durch erwärmten Saft in ſehr 
kleinen Blaſen ſtreichend zum erwünſchten Ziele führen; 
wenigſtens haben die Verſuche, den Saft mittelſt durch 
ſtreichender heißer Luft abzudampfen, gezeigt, daß durch 
die der Luft bengemengte Koblenfäure der Kalk im Safte 
gefällt wird. Auch die Gradirung des beißen Saftes, 
welche Weinrich zuerft im Großen verfucht hat, wirkt 
auf dieſelbe Weife neutralifirend auf den Kalk, nur hat 
die heiße Gradirung die Nachtheile mit fich geführt, 
daß der Saft fauer wurde, — 

Läßt man Kalf Haltenden Zucerfaft durch Thon: 
erde: oder Kiefelerde-Hndrat filtriren, fo wird der Kalk 
ebenfalls gebunden ; allein dieſes Mittel ijt ökonomiſch 
nicht anwendbar, Ich habe ferner Fett: und Harzfeifen 
zur Neutralifirung des Kalkes in der Abficht angewen: 
det, daß durch die Bildung einer unauflöslichen Kalk: 
feife der Kalf entfernt werde; allein Feine günſtigen 
Refultate erhalten. *) 

Der Gerbeftoff fält zwar den Kalk vollitändig ; 
allein die Unmendung dieſes Mittels verurfacht nicht 
nur einem ftarken, ſchwer zu filteirenden Niederfchlag, 
fondern der Gerbejtoff wirft nachtheilig auf den Zucker, 
wenn er im Weberfchuffe zugefegt wird, was nicht leicht 
vermieden werden kann. — 

Nachdem Kalkwaſſer die Auflöfungen von Bitter: 
falz, Eifenvitriol :c. fällt, wobey ſich neutraler Gips 

*) Die beym Einkochen des Syrups in Anwendung foms 


mende Butter wirkt ohne Zweifel durch Bildung einer 
Seife. 
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bildet, fo babe ich die genannten Salze zur Neutralis 
firung des Kalkes angewendet; allein auf eine ber bis: 
berigen chemijchen Theorie mwiderfprechende Weife mein 
Ziel nicht erreicht, indem in dem Zuckerſafte der Kult 
mit dem Zucker chemifch ald zucerfaurer Kalk vorban: 
den ift und theils durch neutrale Salze der Bittererde 
nicht gefällt wird, theild die gefüllte Dittererbe, das 
Eiſenoxydul ıc. wieder vom Zucker aufgelöst werden. 
Durch faure Salze als z. B. Alaun, Zinn» und Zinfs 
Auflöfung, fauer :phosphorfauern Kalf ıc. wird zwar der 
Kalt neutralifirt; allein alle diefe Körper find nicht ans 
wendbar, theils weil fie alterirend auf den Zucker eins 
wirfen, theild weil fie im Zucerjafte aufgelöst bleiben, 
und daher vergiftende oder doch wenigſtens der Gefunds 
beit nachtheilige Wirfungen bervorbringen. Denn der 
Zucker löst nicht nur Kalk, fondern die meijten ber 
übrigen Salzbafen, befonders Mretallorpde auf, mit 
welchen er fih zu falzartigen Berbinduugen vereiniget.*) 


*) Bey biefer Gelegenheit muß ich auf ein beſonders Ver⸗ 
halten des Bleiorydes aufmerkffam machen, das noch 
wenig bekannt if. Daß man Bleyſalze 4. B. eſſig⸗ 
faures Bleyoxyd zur Reinigung bes Zuderfaftes empfohr 
Ten hat, habe ich bereits ſchon öfters erwähnt. 

Sich Seite 413 des Jahrgangs 1837 biefer Zeitfchrift. 
Da bie Effigfäure eine der ſchaͤdlichſten Säuren für den 
Zuder ift, und ba fch überhaupt jede Säure vermeiden 
wollte, fo verfuchte ich Bleyoxydkalk (eine Auflöfung 
bes Bleyorpbes in Kalkwaffer) zur Reinigung des Runs 
keltuͤben · Zuckerſaftes, in ber Hoffnung, daß bas übers 
ſchuͤßig zugefegte Bleyoxyd durch ein ſchwefelſaures 
Salz z. B. Gips nach ben Lehren ber chemiſchen Ver⸗ 
wandtſchaft gefaͤllt wuͤrde; allein ich fand, daß dieſes 
nicht der Fall war, daß das Bleyexyd in Kalkwaſſer 
(oder Aufloͤſungen der firen Alkalien) aufgelöst neben 
meutrafen fehwefelfauren Salzen gelöst bleibt, ohne ge 
faͤlt zu werben, weil bas Bleyoryb bie Rolle einer 
Säure fpielend ald bleyfaurer Kalk vorhanden ift, der 
durch kein meutrales ſchwefelſaures Salz zerfegt wird, 
Ich habe dieſes Hier aufgeführt, um zu zeigen, daß oft 
ein Körper in einer Auflöfung vorhanden feyn Tann, 


Von der Vereitung ber Knochenkohle. 
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Aus dem bisher Geſagten geht num hervor, daß 
man bisher Fein befferes Neutralifationsmittel des Kal: 
kes als Schwefelfäure Fannte, daß aber nach den ſchou 
vielmals von mir dargelegten Grundſätzen die Säuren 
foviel als möglich vermieden werden follten. Der phos— 
phorfaure Kalk der Knochenkohle iſt e8 nun, welcher 
den Kalf neutralifirt, ohne die geringfte Veränderung 
auf den Zucker auszuüben, und obne, daf vom Neu: 
tralifationsmittel etwas im Zuckerſafte zurücbleibt*), 
was ben allen übrigen flüßigen oder auflöslihen Neur 
tealifationsmitteln der Fall ift. Der im der Kuochen: 
kohle vorhandene Pohlenfaure und befonderd der phos: 
pborfaure Kalk fpielen daher ben der Reinigung des 
Runfelrüben:Zucerfaftes eine weit gröffere Rolle, als 
man ihren bisber zugefihrieben bat, und bierans ift 
erflärlih, mwarım die Crfabrung immer der Knochen: 
kohle den Vorzug vor andern Kohlenarten, 3. B. der 
Blutlaugenfoble, der Koble von Leim, Stärfmehl, Ei: 
weiß mit Pottafche bereitet, dem Kienruß, ter mit 
Salzfänre ausgezogenen Knochenkohle ıc. den Vorzug, 
gegeben bat, obugeachtet nach den bereits angeführten 
Verfuchen diefe Kohlenarten eine größere entfärbende 
Wirkung ausüben. — 

Man finder fajt allgemein die Anſicht verbreitet, 
daß die Knochenfohle uur der Entfärbung wegen ange: 
wendet werde. Daß eine ausgezeichnete Wirkung der 
Kohle in der Eigenfchaft Tiege, den Zuckerſaft zu ent: 
färben, unterliegt Feinem Zweifel; allein biefe Wirkung 
fft nicht die einzige, indem nach meinem Dafürbalten 
durch die Knochenkohle nicht nur dee fürbende Stoff, 
fondern noch andere organifche, die Kenftallifation bes 
Zuckers erfchwerende Subftanzen aus dem Zucerfafte 
entfernt werden. 


ohne daß er nach ben gewöhnlichen Regeln durch ein 
Neagens angezeigt ober gefällt wird, 

*) Eine geringe Spur von phosphorfaurem Kalk findet 
fi) jebod im gereinigten Runfelrüben » Zuderfafte, 
welcher entweder ſchon urfprünglich im Safte vor⸗ 
handen war, oder beym Filtriren durch Knochenkohle 
aufgelöst wird, was mod; nicht entſchieden il. 
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Ich glaube allererft darauf anfmerffam gemacht 
zu haben, daß die Färbung des Zuckerſaftes und ähns 
liher Säfte von aufgelöstem Humus berrühre. (Sieh 
Seite 5 — 16 bes I, Heftes von 1834.) Malguti hat 
fpäter gezeigt, daß bey ber Einwirkung der Säuren 
auf den Zucker fih Humus erzeuge (fich Seite 373 des 
Jahrganges 1836). Allein ich habe [hen damals ger 
zeigt, daß der Runfelrübenfaft für fi ſchon Sumus— 
fäure enthalte, indem diefe Subſtanz in dem Nahrungs: 
fafte der Pflanzen enthalten it, und daß die Entfer⸗ 
uung dieſes Körpers zu den Aufgaben der Klärung und 
Neinigung des Runkeleübenfaftes gehöre. — Daß nun 
die Humusfänre duch Kuochenfople,gefält, d. h. aus 
dem Zuderfafte entfernt werde, unterliegt feinem Zwei: 
fel, und in der Entfernung dieſes fogenannten färben 
ben GErtraktivjtofies bat mau bisher hauptjächli die 
Wirkung der Kuochenkohle gefunden’). 


Daß die Humusfäure nicht nur durch die Färbung 
des Zuckerſaftes, fondern durch ihre nachtbeilige Wir: 
kung auf den Zuder, den fie wie andere organifche 
Säuren uufenfallifirbar madht**), die Gewinnung des 
Zuders ſehr erſchwere, und daß daher ihre Entfernung 


*) Bon der Abforbtion ber Humusfäure durch bie Kno— 
chenkohle ann man fich durch folgenden Verſuch übers 
geugen: Wann man in eine gefärbte Auflöfung von 
Humusfäure ausgewafchene Anochentohlen in ganzen 
Stücken bringt, fo wird die Plüffigkeit nach einiger 
Beit weniger gefärbt, unb wenn man nicht zu viel 
Humusfäure genommen hat, ganz farbfos. Die Kno⸗ 
chenkohle nimmt dabey an Gewicht zu, und bey ber 
Behandlung mit Kalilauge wirb die Humusfäure 
wieder aus ber Knochenkohle aufgelöst, 

*) Die zuletzt übrigbleibende unkryſtalliſirbare Melaffe 
iſt nichts anders, als ein amorpher Zuder in Were 
bindung mit Humusfäure und falzigen Stoffen, bie 
theils urſpruͤnglich ſchon im Safte vorhanden warem, 
und durch bie Reinigung nicht hinweggebracht werben 
konnten, theils durch die Reinigungsmittel felbft in 
ben Saft gebracht worben find. 
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durch die Knochenkohle zu einem guten Gefolge notbs 
wendig fen, unterliegt wohl feinem Zweifel; unterdef: 
fen werden ficherlich durch die Knochenfohle außer der 
Humusfäure noch andere die Kenjtallifation des Zus 
ckers erfchwereude Stoffe entfernt, und die Koble wirkt 
nicht nur entfärbend, d. h. den fürbenden Extractivſtoff 
wegnehmend, Tondern überhaupt reinigend. Es iſt je 
dem praftifchen Zuckerſieder befannt, daß der mit Kohle 
behandelte Saft nicht nur weniger gefärbt werde, fons 
dern fich leichter verfoche und beym Cinfochen weniger 
Schaum gebe. Es iſt leider moch nicht genau nachge— 
wiefen, woraus dieſer Schaum beftehe; wahrſcheinlich 
ift derfelbe verändertes Planzeneimeiß und Pflanzen: 
ſchleim (vieleicht auh Mannite oder Mannazucer), 
welche ben der Defefation nicht entfermt worden find, 
Ih habe Seite 413 des vorigen Jahrganges gezeigt, 
daß durch die mineralifhen Reinigungsmittel, Kalk, 
Schwefelfäure zc. nicht alles Eiweiß oder Pflanzen: 
ſchleim aus dem Safte entfernt werden, fondern daß 
immer einige Antheile, wenn auch in geringer Menge 
im Gafte zurücbleiben. Man bat zwar jchon ſehr 
verjchiedene Mittel verfucht, durch Präcipitation mit: 
teld ejligfaurem Bleyoxyd, ſchwefelſaurem Zinkfornd ıc. 
diefe organifchen Ueberreſte aus dem Zucder zu entfer: 
nen; allein es ift auf chemiſchem Wege nicht gelungen, 
und ed ift auch zu zweifeln, ob es ehemals gelingen 
werde. Nach meinem Dafürhalten find diefe fchleimi: 
gen und eimeißhaltigen Subjlanzen im Safte nicht 
hemifch gelöst, foudern nur ſehr fein vertbeilt, und 
können nur durch die Wirkungen der Adhäſion hinweg— 
gebracht werden. Wir haben oben den Sat aufgeſtellt, 
daß’die Neutralifation der Säuren fowohl als des 
Kalkes durch die Knochenkohle im Runkelrüben: Zucker: 


fafte chemifcher Natur fen; dagegen halten wir die Ent: 


fernung der Hırmusfiure, des Schleims, Eiweißes ıc. 
durch die Knochenkohle für eineWirfung der Adhäſion “). 


*) In den Echrbüchern ber Ghemie werden bie Rieder⸗ 
ſchlaͤge, welche durch verſchiedene Salze ber Erben 
und Metallerybe in ben Auflöfungen von Humus, 
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Es ift befanut, daß man felbjt Ihon und ähnliche 
Körper auf gleiche Weife nur im einem viel ſchwächern 
Grade wie Kohle wirffam gefunden Bat. Diefe Wir: 
fung der Kuochenfohle, die in Waffer aufgelösten oder 
fein vertheilten amorphen organifchen Subſtanzen als 
Humus, Schleim, Eiweiß ıc. zu abforbiren, muß man 
fi) nicht als ein bloßes mechanifches Anhängen vor: 
ftelfen, fondern dieſelbe ift die Folge der Adhäſton, wel: 
che gewiß nach ebenfo beftimmten, nur noch nicht er 
mittelten Geſetzen ftatt findet, als diefes bey den Mir: 
Fungen der chemifchen Verwandtfchaft der Fall if. — 
Menn daher die Wirkfamkeit der verfchiedenen Kohlen 
ſowohl für diefelben Subjtanzen als auch für verfchie: 
dene Körper nicht diefelbe ift, wenn 3.9. die Holzfohle 
für manche technifche Dperationen meit wirffamer ift 
als die Knochenkohle und fo umgekehrt, fo kann dieſes 
ebenfo wenig befremden, als 3. B. nicht alle Körper 
gleich in Waffer oder Alkohol auflöslich find. — Es 
ift in der Knochenkohle aber micht die eigentliche Koh— 
Ienfubftanz allein wirffam, fondern auch der Fohlenfaure 
und pbosphorfaure Kalk wirken nicht nur chemifch, fon: 
dern phyſich durch Adhäſion, wie z. B. Thon, die Hp: 


Schleim, Eiweiß ıc, hervorgebracht werben, für (ſalz⸗ 
artige) Berbindungen der Bafen mit bem bie Rolle einer 
Säure fpielenden Humus, Schleim, Eiweiß ꝛc. ber 
trachtet; allein wenn man erwägt, daß biefe Präci: 
pitate nicht nach chemiſchen Mifhungs - Berhältniffen 
fi bilden, daß überhaupt das Erfcheinen eines fols 
en Niederfchlags nicht immer conftant ift, fo muß 
man mit Recht zweifeln, ob bier eine Wirkung ber 
chemiſchen Berwandtfchaft ftattfindet (ſieh S. 379 bes 
Jahrganges 1836) ſondern man moͤchte zu dem Schluſſe 
berechtiget ſeyn, 
Gallerte, Staͤrkmehl und alle ähnlichen. amorphen 
Körper im Waſſer nicht aufgelöst, ſendern hoͤchſt 
fein vertheilt ſind, d. i. daß ſie aus dieſen ſogenann⸗ 
ten Aufloͤſungen nicht nach den Geſetzen der chemiſchen 
Verwandtſchaft gefaͤllt, ſondern durch die Wirkungen 
der Adhaͤſion aus dem Verbindungen bes Waſſers hins 
weggebracdht werben, 
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drate von Kiefels und Thonerbe ıc., daher auch die 
Kuochenafche, wiewohl im geringeren Grade als die 
Knochenkohle ſowohl chemiſch als phyſiſch wirkt. — 
Nach dieſen gemachten Erörterungen gehen wir zur 
zten Frage über: 


3) Welche Art der Zubereitung und Wieder: 
belebung der Knochenkohle die befte fen? 


Daf die Verfohlung aller organifchen Körper auf 
eine verſchiedene Meife vorgenommen werden könne, 
ift eine befannte Sache, und ohne Zweifel it diejeni: 
ge Urt der Verkohlung bie befte, welche bey den ge: 
eingften Koften die wirffamfte Kohle giebt, Daß die 
Knochen gar gebrannt, d.h. vollfommen verfohlt fenen, 
liegt wohl in der Natur der Dinge; denn eine nicht 
gar gebrannte, d. h. nicht vollfommen verfohltr Kohle 
enthält brenzliche Theile, welche felbft durch Auswa— 
ſchen nicht entfernt werden, und baber dem Zuckerſaft 
Farbe und Geruch mittheilen. — Cine andere noch 
nicht entfchiedene Frage ift aber die, ob die Kohlen 
überbrannt, d. h. zu ſtark verfohlt werden Fönnen, und 
ob das Weißbrennen der Knochen, d. h. einzelne weiß: 
gebrannte Stellen derfelben einen direkt machtbeiligen 
Einfluß auf den Zucerfaft ausüben, wie einige Fabri: 
Fanten glauben. Daß die Kuochenaſche eine geringere 
Wirkung ausübe als die Knochenfohle, habe ich bereits 
erwähnt, und es iſt daher ganz natürlih, daß man 
das Weifbrennen der Knochen fo viel als möglich ver: 
meiden folle. Daß aber die Kuochenafche direft nach⸗ 
theilig auf. den Zuckerſaft wirfe, widerlegen Theorie 
und der einfachite Verſuch. Daß die Holzkohlen, einer 
ftarfen Hitze ausgeſetzt, die phyſiſchen Eigenfchaften der 
Härte und Wärme : Leitung ꝛc. verändern, ift bekannt; 
in welchem Grade dieſes bey der Knochenkohle ftatt 
finde, iſt nach meinem Wiſſen noch nicht ermittelt, ob: 
wohl allgemein angenommen wird, daß durch ftarfes 
Glüben die entfärbende Wirfung derfelben vermindert 
werde. Daß man bey der Bereitung der Knochenkohle 
Feine ſtärkere Hitze anmende, als nothivendig it, um 
die Knochen vollftändig zu verfohlen, liegt in dem öfo: 
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nomifchen Prinzip der Erfparang an Brennmaterlal; 
auch bat man ein fehr einfaches Kennzeichen des Gahr⸗ 
feyns der Koblen, nämlich das Aufhören der fish ents 
widelnden brennbaren Cafe; unterdeſſen bezweifle ich, 
ob die Furcht, daß die Kohlen durch Ueberhigen ihre 
Wirkſamkelt ganz oder größtentheils verlieren, gegrün⸗ 
det ſey, wenigſtens find mir ſolche Fälle in meiner 
Praxis nicht vorgekommen; unterdeſſen werde ich hler⸗ 
über Verſuche machen und fie ſpäter bekannt machen. — 


Die Verfoblung der organifchen Körper geſchieht 
entweder in Meilern oder in gefchloffenen Gefäßen; 
die Meilerverfoblung ift die wohlfeilſte, meil fie nicht 
wur den geringften Aufwand von Brennntaterial verur⸗ 
ſacht, fondern auch Fein Aulagskapital für (Defen und) 
Gefäße erfobert und Feine Uuslagen für Abnühung zur 
Folge bat. Es ift mir nicht befannt, daß jeinand die 
Meilerverfoblung ben’ den Knochen verfucht babe; Ich 
Habe im Herbfle 1836 Knochenkohlen fowohl in Mel 
fern mit beweglicher Dede aus Raſen und Erde als 
in eigenen Oefen (gemauerten Meilern) unternommen, 
and zwar febr brauchbare Knochenkohlen erhalten, allein 
diefe Methode wieder aufgegeben, weil zu viele Kno⸗ 
pen verbrannten ; unterdeſſen zweifle ih immer noch 
nicht, daß durch eine zweckmäßige Eonftruftion der 
Meiler fih Snochenfohlen fo gut als in Gefäßen, aber 
weit mohlfeiler darftehen laffen. — Die. Verkoplung 
in Gefäßen gefchicht entweder mit Benhhung der das 
ben fih ergebenden Produkte oder mit Verbrennung 
der fih bey der Derfohlung bildenden flüchtigen Pros 
dufte und zwar entweder mit oder ohne Unterbrechung 
der Helpung. — Die erftere Art der Verkohlung findet 
gewöhnlich in großen eifernen Cylindern ftatt, und ge 
währt amar den Vortheil, daf die Berfohlungspros 
dufte, brenzliches Ammoniak mud eine eigene Urt von 
Theer, gemonnen werden Fönnen, alfo elıre Einnahme 


gewähren; dagegen erfobert biefe Verkohlung einen: 


größern Aufwand von Bremmmaterlal, verurfacht einen 
unerträglichen Geſtank und giebt In der Regel nicht 
solllgmmen verkohfte Kuochen, uud zwar ig einem um 
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fo größeren Maaße, je größer die Enlinder find nnd je 
größer bie Fläche iſt, welche nicht von der Flamme 
bejtrichen wird, Bey biefer Urt von Verfohlung in 
Eylindern nämlich, mit Benügung der flüchtigen Pros 
dukte, befinden ſich die benden Grundflächen in der Re 
gel außer dem Feuer, um durch diefelben die Cylinder 
füllen und entleeren zu Fönnen *). — Aus diefem Grunde 
werden bie Knochen im der Regel in Gefäßen verbrannt, 
welche fich ganz im Feuer befinden, wobey die ſich ent 


wickelnden Produkte verbrennen, Die Gefäße ſelbſt, 


beren man fid) bedient, Fönnen von ſehr verfchiedener 
Gejtalt, Größe und von verfchiedenenm Material ver 
fertiget feyn. In Beziehung der Greſtalt find ditienl⸗ 
gen Gefäße die beiten, welche die größte Oberfläche 
dem Feuer darbieten ; in Beziehung der Größe gilt der 
Sup, daß die Schnelligkeit der Derkoblung um fo 
größer und ber Aufwand von Brennmaterial um ſo 
kleiner ſey, je kleiner (beſonders auf eine gewiſſe Grenze) 
die Gefäße find, daß aber in dieſem Falle auch wieder 
der Aufwand an Gefäßen und der Ofenraum um fo 
größer wird, Die Gefäße können von Guß- oder 
Schmicdecifen oder von Thon fenn, Jedes diefer Mar 
terialien bat feine Vortheile und Nachtheile. Die Ger 
füße von Eifenblech haben zwar die dünnften Wandun— 
gen, und verurfachen den geringiten Aufwand von 
Brennmaterial, allein fie werden am ſchnellſten conſu⸗ 
wirt, und zwar theild durch, die ftattfindende Verbren⸗ 
nung, theils durch dad Drüchigwerden des Eiſens **, 





*) Daß man biefe Art der Verkohlung noch auf cine 
fee verſchiedene Weiſe in Retorten, in Defen nad 
Art der Theerſchwellerei auch vornehmen könne, ift 
von felbft einleuchtend, 


”) Ih habe in Gylindern von Eiſenblech einige Zeit 
Knochen verfohlt und gefunden, daß biefelben nicht 
faft durch das Verbrennen (Orybation) als vielmehs 
durch das Bruͤchigwerden zu Grunde gehen. Das 
Eiſenblech wirb fo feft und fpröbe wie Glas, mahr« 
ſcheinlich in, Folge einer Verbindung von Koblenftoff 
und Phosphor mit dem Gifen, indem biefes das bey 
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von Gußeiſen und zwar in Geftalt von eolinderfchen 
Töpfen auf die Weife an, daß ein Topf auf den andern 
geftelt nud nur der oberſte mit dem Deckel zugedeckt 
wird. Ich bediene mich zum Berfohlen der fogenanns 
ten Paßauer Schwelztiegel, aus Gründen, die ich ſo— 
gleich erörtern werde. In Beziehung ber Conſtruktion 
der Defen unterfcheidet man bie Derfohlung mit und 
ohne Unterbredung. Die meiften Zuderfabrifanten 
verfuhlen ihre Knochen in liegenden oder ftehenden 
Defeu, melde nach Urt der Töpferöfen gebaut findr 
auf die Weiſe, daß der Dfen nach jebesmaliger Ders 
Fohlung zum Herausnehmen der Töpfe und Ciubriugen 
derfelben mit feifhen Knochen ganz abfühlen muß. Da 
es bekannt ift, daß bey allen Deipungen biefer Urt bie 
2 bis Sfache Menge von Drennmaterial im Verhältniſſe 
zu jener, ben welchen Feine Abkühlung ber Oefen ftatt 
findet, confumirt wird, fo erbaute ich einen liegenden 
Dfen mit unumnterbrochener Heitzung auf nachfteheude 
Weiſe. 


Die Länge des Ofens betrug 9 Buß, die Tiefe 5 
Zuß, die Höhe bis zum Bogen des Gewölbes 24 Fuß; 
an ber einen Seite befinden fi zweg Thüren zum 
Einbringen ber Derfoplungsgefiße und an bem vorderu 
Tpeile war der Heigeaum. 


Us Verkohlungsgefäße gebrauchte ich, mie. fon 
erwähnt, Paßauer Schmelztiegel von 24% Höhe und 
14% im oberu Durchmeffer, deren acht in dem Dfen 
Plap hatten. Jeder Theil faßt 10—15 Pfd. Knochen 
und die Verfohlung dauerte 6 Stunden, fo daß wäh: 
read 24 Stunden 4mal die Tiegel gewechfelt werden 
Fonnten. Zur Darftellung eines Eentners Kohlen brauchte 
man 120122 Pfd. Holz und ebenfo viel Braunkoplen, 





ber Verkohlung ſich bildende Kohlenſaͤure- und Kohlen⸗ 
Waſſerſtoffgas zerfegt. — Ob Spuren von Phosphor, 
Pposphorfäure, Phosphorwafferftoffgas 2. bey ber 
Bertohlung entwidelt werben, ift zwar noch nice 
nachgewiefen, obwohl es Höchft wahrfcheinfich iſt. 


Von der Bereitung ber Knochenkohle, 
Um bäufigften wendet man zum Verkohlen Gefäße 
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wohey bemerft wird, daß jedes Brennmaterial, als: Holy 
Torf, Braun» und Steiufohlen gebraudt werben kann. 
Die Auslagen waren z. B. nachjtehende "für 275 Pfd. 
Kuochen, welche in 12 Stunden verfoplt wurden: 


275 Pfd. Knochen a 2 Fr. 5 ke. 
200 Pfd. Drauufohlen 45 Er. 
200 Pr. Holz 24 Fr. 
Taglohn *) 24 h. 
2 f. 31 kr. 

Diefe 275 Pfd. Ruochen geben 164 Pfd. Kohlen 


{alfo 608), fo dag die Bereitungskpiten eines Zentners 
Knochenkohle auf ıfl. 32 Fr. fich beliefen. Dieben find 
allerdings die Zinfen für Anlags: Kapital umd die Abs 
nüpungsfoften nicht im Anrechnung gebracht, allein es 
muß auch erinnert werden, daß die aus dem Verkoh⸗ 
Jungs: Dfen entweichende Luft noch 1) sum Trocknen 
ber ausgewaſchenen Kohlen, 2) zum Wieberbeieben und 
3) zum Heigen eines Zucerbodend benügt wurde, fo 
daß durch die Eojtenfrepe Wiederbelebung der Kohlen 
bie Zinfen des Anlags:Kapitald und der Abnützung der 
Gefäße hinlänglich gedeckt werden. — Da biefer Ofen 
allen Forderungen entfprach, fo wurde in diefem Jahre 
derjelbe in der Urt vergrößert, daß er die boppelte Zahl 
der Ziegel faßt, und es iſt mit Gewißheit vorauszufes 
gen, daß der Aufwand an Brennmaterial ſich dadurch 
aoch mehr nermindern werde — 


Nachdem die Knochenkohlen in denjenigen Ländern, 
in welchen bie RunfelrübensZuckerfabrifen fich vermehr⸗ 
ten, beftändig im Preife fteigen, fo daß man in Frank 
reich den Centner Ruochenfople fchon um 10— 12 fl 
bezahlt, fo fuchte man die fchon gebrauchten Kohlen 
wieder wirkſam zu machen, welche Operation man mit 
dem Namen der Wiederbelebung bezeichnet. — Es frägt 
fi nun, wie und in welchem Grade die Wirffamfeit 
einer ſchon gebrauchten Kohle hergejtellt werden könne? 





*) Der Arbeiter bey ber Werkohlung mußte auch albe 
Arbeiten beym Trockaen und Wiederbeleben der Kohlen 
beſorgen. 
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Wir haben die Wirkung der Kohle ald eine 2 fache 
bezeichnet, nämlich als eine chemifche durch die Neutras 
liſation der Säuren und bed Kalkes und ald eine phy⸗ 
fifche Durch AUbforbtion der den Saft verunreinigendew 
amorphen Pflanzenftoffe als des Ertraftivjtoffes, Schleims, 
‚Eimeißes ıc. Da das Vermögen der Kohle, ſaute 
Zuderfäfte zu neutralifirem, vom dem in dem Kohler 
vorhandenen Fohlenfauren Kalt abhängt, diefer aber Im 
ziemlicher Menge in den Kohlen vorkömmt, fo werden 
legtere nicht jo leicht bey Ber Anwendung bes kohlen⸗ 
fauren Kalkes beraubt werden und daher nach ber Wics 
derbefebung an diefem Körper Mangel leiden. — Da 
überhaupt der Fall des Sauerſeyns ober Sauerwerbend 
des Zuckerſaftes nie oder fo feltew als möglich vorkom⸗ 
men foll, und da der ſaure Saft fehr leicht durch Kreide 
oder Kalkwaſſer neutealifirt wird, fo iſt die füuretils 
gende Eigenfchaft der Kohlen, wenn fie auch durch den 
Gebrauch verloren geben follte, ohne großen Einfluß. 
Wichtiger hingegen ift die Eigenfchaft der Kohlen, ben 
Überfhäßigen Kalk aus dem Zücerfafte zu entfernen. 
Ohngeachtet der phosphorfaure Kalk dem größten Bes 
ftandtheil in den Knochen und der Knochenkohle aus— 
mächt, fo geht bie Wirfung der Knochenkohle, den Kalf 
au abforbirem doch am fihnellften verloren, thells weil 
jeder Zucerfaft Kalk aufgelöst enthält, theils, weil der 
in der Kohle vorfommende phodphorfaure Kalk nur eine 
bejtimmte Menge Kalf aufnimmt. Diefe Wirkung der 
fhon gebrauchten Knochenkohle herzuftellen, ift auch aın 
ſchwierigſten; denn diefed wird nur möglich, wenn dem 
pbosphorfauren Kalf ein Theil Kalf genommen ober 
etwas Phosphorfäure zugefept wird, wie ich in meinen 
Rechuungsbepfpiele zeigen werbe. Nehmen wir an, e& 
fepen in 14 Eentner Kuochenfohlen 100 Pfund phos— 
phorfaurer Kalk enthalten, welde aus 

14 Mifhungsgewichten oder 54.33 Kal, 

1 Mifchungögewicht oder 45.78 Phosphorflure 
beftcehen. Diefe 100 phosphorfaurer Kalk nehmen nur 
foviel Kalk auf, daß fih eine Verbindung von 2 
Mifchungsgewichten Kalk und 1 Mifchungsgewicht Phoss 
phorfäure bildet; diefe befteht in 100 Theilen aus 


Bon ber Bereitung ber Knochenkohle. 
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61.3 Kalt, 
38.7 Phosphorfänre. 

Soll nun der phosphorſaute Kalf, welcher das Maris 
mum des Kalkes aufgenommen hat, wieder die Wirkung 
erlangen, Kalk aufzunehmen, fo muß das Verhältniß 
von 61.3 Kalk und 38.7 Phosphorfänre in das Verhält- 
nif von 54.3 Kalf und 41.7 Phosphorfäure ungeändert 
werden; diefes kann nun auf eine ziwenfache Weife ge; 
fchehen, daß entweder Kalk hinmweggenommen, oder Phos⸗ 
phorfäure, jeder Beſtandtheil im entfprechender Menge, 
zugefept würde. a 

Es ift mie nicht bekannt, ob irgend ein Fabrikant 
fhon im Großen verfucht babe, die Wic)erbelebung des 
phospborfauren Kalfes durch die MWiederherftellung der 
Wirkſamkelt derfelden auf die eine oder andere Weife 
zu bewerfitelligen; ficherlich verdient aber diefer Gegeu— 
ftand mehr Aufmerkfamfeit, als ihm bisher gefchenft 
worden ijfz ich werde nicht füumen, die Refultate mei⸗ 
ner Verfuche und Erfahrungen zu feiner Zeit bekannt 
zu machen. — 

Daß auch die zwente phyſiſche Wirkung der Ruo- 
chenkohlen, Humus, Schleim ꝛc. zu abforbiren, eine ber 
ſtimmte Gränze habe, ijt zwar allgemein bekannt; allein 
leider wiffen wir durchaus nicht, wie viel Ertraftivftoff, 
Schleim ac. die Knochenkohle aufzumehmen vermöge, 
weil überhaupt, wie ſchon erwähnt worden ift, die Ders 
bindungsgefege der Ubhäfion noch fehr wenig entwickelt 
find, — Hat nun die Knochenkople das Marimum ber 
Wirkung erreicht, d. h. die möglich größte Menge von 
Humus, Schleim ze. abforbirt, fo ift fie in diefem Zus 
flande gänzlich umwirffam und muß num wieder belcht 
werben. Diefes wird vollfonnnen der Fall ſeyn, wenn 
bie von der Knochenkohle abforbirten Subitanzen daraus 
Man bat in diefer Bes 
ziehung fehr verfhiedene Mittel angewendet; als: die 
faure Gährung, die Behandlung der Kohle mit alkali— 
fchen und fauren Flüßigfeiten ic., allein theils find dieſe 
Dperationen zu umfländlich, theild wenig wirkfam ge: 
wefen. Denn daß der Humus durch Auflöfungen ber 
ätenden und zum Theil der Zoplenfenten Alkalien auf 
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gelöst werde, haben wir ſchon erwähnt ; allein bie Uns 
wendung diefer Körper iſt theils zu Poftipielig, theils 
zu wenig mwirkfam zur Entfernung des Schleims ꝛc. 
Säuren löfen weder den Humus noch den Schleim 
auf, und können daher in biefer Beziehung *) Feine Wirs 
Fung ausüben. Um bäufigften wendet man zur Dies 
derbelebung das Ausglühen ber gebrauchten Knochens 
Fohlen an, — Bem man biefe in gefchloffenen Ges 
fäften für fih verfoblt, fo werden zwar bie von der 
Kohle abſorbirten Gubftanzen verfoblt, alfo verändert, 
aber nicht gänzlich entfernt, weil die new gebildeten 
Kohientbeile auf der Dberfläche des Pulvers der ge 
brauchten Knochenkohle liegen bleiben, daher auch diefe 
Urt dee Wiederbelebung in fehr geringem Grade die 
Wirkſamkeit der Koble herſtellt. Etwas wirkſamer will 
man das Ausglühen der Knochenkohle mit Zuſatz vou 
etwas friſchen Knochen gefunden haben; unterdeſſen 
wendet man am haufigſten Die Wiederbelebung durch theil⸗ 
weife Verbrennung an. Wenn man 5.8. die gebrauchte 
Knochenkohle auf einer eifernen glühenden Platte, In Tier 
geln, Keſſeln ıc, unter Zutritt dee Luft und beſtändigem 
Umruͤhren mitgeböriger Behutſamkeit behandelt, fo vwers 
brennen bie von der Kohle abforbirten Subftanzen, der Hus 
mus, der Schleim sc. und werben auf diefe Weife entfernt, 
während die fchwer verbrennfichen Koblentbeile der Kos 
chenkohle fi wenig entzünden; daß einiger Verluft ag 
Kohlenſubſtanz hiebey nicht vermieden werden könne, fjk 
zwar einleuchtend, unterdejfen bat die fih in geringee 
Menge bildende Ruochenafche Feine nachtheilige Wirfung, 
wie wir bereits gezeigt haben, — Diefe Urt der Wie 
derbelebung kann nur auf eine ſehr mannigfache Weife 
ausgeführt werden; als 3. B. daß man die gebrauchte 
Kohle über fchiefitehende glübende Platten laufen läßt, 
daf man die Kohle in einem Ealeinirpfen nach Urt ber 
Pottafhe der Flamme unter beftindigem Umrühren 
ausfept. Ich wende zur Wiederbelebung die erſtbezeich⸗ 





*) Säuren fönnen zur Wiederbelebung bes photphors 
Eu .n —— ſeyn; und daß durch ſie der 
ohlenſaure Kalk der Kohle au 66 werde, iſt pon 
ſelbſt einleuchtend. Tr 
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nete Methode an, indem die Knochenfohle auf gußeiſer⸗ 
nen Platten, welche durch die Abfallmärme von dem 
Berfoblungsofen erbipt werden, fo Tange unter beſtän— 
digem Umrühren einer theilweifen Verbrennung ausge— 
fegt wird, bis das Aufhören der Entwiclung von Rauch 
und brenzlichem Geruche anzeigt, daß ſaͤmmtliche Humus⸗ 
und Schleuptheile verbrannt find, — 


Dr. Zierl. 





Ueber Bewäfferung und über Bohrbrunnen, 





Der landwirthſchaftliche Verein hatte unlingit au 
deu polptechnifchen zwey Fragen geitellt, und die Beand 
mwortung berjelben gewünſcht. Referat und Gutachten - 
Über dieſe Sache wurde durch Sitzungsbeſchluß den 
Prof. Desberger übertragen. Er erftattete feinen Bes 
reiht in der Sipung am 14. März, und Die Verſamm⸗ 
Jung beſchloß, das gange Referat Im Kunſt⸗ und Gm 
werbeblatt abdruden zu laſſen, weldes hiemit folgt: 


Der landwirthſchaftliche Verein ſtellt zwey Fragen, 
und erſucht um ihre Beantwortung. Dieſe Fragen 
And: 

4) Warum in Banern fo wenige zweckmäßige Dar 

wãſſerungs⸗Maſchinen beſtehen? 


2) Warum jo wenige arteſiſche Brunnen gebohrt 


Pr werben ? 


In Bezag auf die erſte Frage ift dor affem zu 
bemerken, daß durch Mafchinen, alfo durch Vorrichtume 
gen, um Waſſer zu heben, überhaupt nur Pleine, eine 
zelne Grundſtücke bemälert werden Fonnen Dieſe 
Mafchinen find archimedifche Waſſerſchrauben, Schöpk 
räder, Paternofterwerke, Kaftenkünfte, bndraulifche Wilde 
der, und Saugpumpen vom Winde betrieben. Die 
Quantitäten Waffer, die biefe Maſchinen heben, find im 
Derbältniß za großen Grundftäden immer unbedeutend, 
und es müßte die Zahl diefer Mafchinen außerordenk 
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lich groß gemacht werden, um nur einige Tanfend Tags 
werke Wiefen wiälfern zu Bühnen. &6 läßt ſich zwar 
denken, eine Dampfmafchine zu bauen, welche das Waffer 
aus fußweiten Röhren mit großer Geſchwindigkeit aus⸗ 
gießt, und alfo einen hübfchen Wäſſerungscanal ordente 
lich fpeifet; aber die Herſtellung und Unterhaltung els 
ner folchen Riefenmafchine nebft allem, was fie in ihrem 
Gefolge bedingt, würde den größtimdglichen Ertrag der 
Grunbftücde jo ſehr Üüberfteigen, daß diefer vielmehr, 
welcher doch der Zweck iſt, ald verſchwindend gegen 
den Aufwand der Mafchine erfcheinen müßte, und doch 
wäre die Mafchine nur Mittel zum Zwecke. Die ben« 
den neuerbauten biefigen Brunnhäufer 5. B. würden 
felbft vereinigt für den angegebenen Zweck noch immer 
böchſt unbedeutendes leiften. Um ſich nämlich eine ganz 
klare Vorſtellung zu machen, darf man fchon im erſten 
Augenblicke nicht vergeffen, daß das Waſſer nicht von 
felbft aufwärts riunt. Die Mafchine müßte alſo ihre 
Waſſer immer zuerft auf den höchſten Punkt ihres vor 
tiegenden Terrains fördern, und in ein Refervoie ang: 
gießen, aus welchen dann zum Behufe der Bermäfferung 
Canäle abgeleitet würden, die an den gehörigen Orten 
mit Schleufen geichloffen das Waffer auf das umlie⸗ 
gende Sand ausgöjfen, bis es allmäblig wieder den tiefe 
fben Ort erreidt. Da nun eine Bewäſſerung überhaupt 
nicht anders möglich ift, als daß man einen Vorrath 
von Wajfer durch Feine Canäle in tiefer liegende Orte 
bringt, und biefe Canäle durch gefchloffene Schleuffen 
zum Ueberſtrömmen zwingt, fo folgt von felbjt, daß 
Bewäſſerung im Großen nur da möglich ift, wo fchon 
die Natur ein hochliegendes Reſervoir darbietet, daß 
Hingegen Bewärferung im Großen durch Mafchinen gar 
nie möglih it. Es iſt z. B. bey weitem mwohlfeiler, 
die Stade München reichlich mit Trinkwaſſer zu vers 
fehen, als ein eben fo großes Stück Land gehörig zu 
bewaͤſſern. Arch findet fih in keinem Lande der Welt 
eine Pünjtliche Bewäfferung buch Mafchinen, fondern 
es find immer nur einzelne Wiefen, die durch die aus 
fange angeführten mwohlfeilen Mafchinen, oder durch 
Unzapfen von Höher liegenden Bächen oder Teichen, bes 
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twäffert werden. Es ift ja überbieß bekannt, daß die 
ausgedehnten Bewällerungen in Egppten nichts weiter 
als urfprünglich natürliche Ueberſchwemmungen bes Nils 
find, wobey das Beſtreben der Menfhen nur dahin 
ging, die natürliche Inundationslinie möglich zu er: 
weitern. . 


Mit diefen Crörterungen kann die erfle Frage als 
erledigt betrachtet, unb zur zweyten, bie artefifchen 
Brunnen betreffend, übergegangen werben. 

Ueber die Wichtigkeit und Nüpfichfeit der artefi: 
Schen Brunnen foll bier weiter nichts gejagt werden, es 
befinden fi) Auffäge genug darüber im Kunſt- und 
Gewerbeblatt. Hier ift Jebiglih von dem Gründen zu 
reden, warum fo wenige bergeitellt werden, umd durch 
welche Mittel ipre Zahl am geeigueten Orten vermehrt 
werben Fönnte, 

Zur Herſtellung von Bohrbrunnen gehört vor alleın 
das Bedürfniß an Wajfer, das auf Feine andere, wohl, 
feilere, oder auch manchmal weniger zu Proceffen füh: 
rende Weife befriedigt werben kann. Cine weitere Bes 
dingung ift, daß derjenige, der dad Waſſer bedarf, auch 
eine binteichend Flare Vorftelung von diefer befoudern 
Urt, fih Waſſer zu verfchaffen, befipt, ohne daß bes: 
wegen auch fchon dieſe Kenutuiß techniſch vollſtändig 
zu ſeyn brauchte Der dritte Punkt it, daß derjenige, 
der das Waffer braucht und wünſcht, auch das Geld 
befigt, und ausgeben Faun, welches die Herbepfchaffung 
des Waſſers koſtet. Der vierte Puukt endlich ift, daß 
derjenige, welcher bed Waſſers bedürftig iſt, es ir 
gendwo muß beſtellen können, daß ein anderer da 
ſeyn muß, zu dem er ſagen kann, er möge ihm Waſſer 
verſchaffen, und mit dem er iu Betreff der Koſten Hans 
bels einig wird, 

Der Mangel an Waffer ift oft augeniheinlich ge: 
nug, und die Ueberzeugung, daß man auf Feine Weife, 
als etwa durch dem Regen, Waller bekommen könne, 
oft für alle auf einander folgenden ©enerationen lebs 
baft und drückend; aber dieſe Drenfchen willen nicht, 
daß man durch ein bloſſes Bohrloch aus dem ebenen 
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Erdboden Waſſer Herdorbringen Fönne. Im allen ſolchen 
Zällen würde freplih ber Anblick vom Benfpielen jede 
gewünfchte Ueberzeugung berbepfüßren. Allein wer 
fhon im Befig von Waffer iſt, bohrt ſich Feinen Bruns 
nen mehr, und die Bewohner ganz mafferlofer Gegen 
den find auch meiſtens ohne Wohljtand. Wenn fie ab 
fa auch anderwärts gefehen haben, wie man Bohr- 
brunnen anlegt, und wie fehr fie nügen, fo gebricht es 
ihnen doch au dem Mitteln, die haare Auslage für die 
Herftellung benzufchaffen. Wil man auch felbft noch 
annehmen, daß ben hinreichender Ueberzeugung ganze 
Gemeinden fich vereinigten, um einem einzigen reichlichen 
Brummen berzuftellen, fo entjteht doch immer die frage, 
wer bohrt den Brunnen? Diefe Sache ift nämlich micht 
ganz einfach. Zuerft muß das Terrain mit einiger 
Sorgfalt recognofeirt werden, um die Wahrfcheinlichkeit 
zu ermitteln, Waffer zu erhalten. Iſt diefe Recognofeh 
rung nicht etwas ausgedehnt, fo kann man fchlechter: 
dings Feine Vermuthung aufitellen, in welcher Tiefe et» 
wa QAuellen aufjufchliefen fenn möchten. Die Tiefe 
aber, und die Urt des Geſteins, das durchbohrt werden 
muf, find die einzigen Unhaltspunfte für einen Koften: 
überfchlag. Man begreift, daß die Bicher gehörigen 
Kenntniſſe Peinesweges nothwendig mit ber Kunft ver 
bunden ſeyn müßen, bie Bohrwerkzeuge brauchen zu 
Eönnen, und doch würde es fehr zu tadeln ſeyn, obne 
weiters ein Bohrloch niederzutreiben, aufs Geradewohl 
und ohne alle vorläufige Wahrſcheinlichkeit. Es möchs 
ten die Koften manchmal fehr groß werben, und ver 
geblich ſeyn. Für demjenigen alfo, ber bie Bohrung 
unternimmt, find Die zwey ganz verfchiedenartigen Kennt⸗ 
niſſe nöthig, nämlich dieKunft, das Terrain beurtheilen 
zu Fönnen, und die Kunft, feine vielen und fehr ver 
fchiedenen Werkzeuge jedesmal aufs zwechnäßigfte aus: 
zumählen und anzuwenden. Es fehlt alfo, wenn der 
Ausdruck erlaubt it, au einem Brunneningenieur, Es 
wird fich Bein Menſch die vielen und theuren Werkzeuge 
anfchaffen, der im feinen Leben Feinen Brunnen zu boh⸗ 
ren hat. Eben fo wenig wird fich der, der einen Bruns 
nen braucht und bohren laffen will, für feinen einzelnen 
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Brunnen, alle jene Werkzeuge beplegen. Sp lange alfo 
nicht Jemand da ift, der aus dem Brunnenbohren Mes 
‚tier macht, fo lange wird nur höchſt felten einer gebohrt 
werben, und felbft dann nicht in fchwierigem Terrain 
und in beträcdhtlihe Tiefen. 

Der Brunneningenieue muß alfo gemäß der obie 
gen Yuseinanderfegung fo viele Kenntniffe aus Geogno⸗ 
fie und Mineralogie befigen, daß er das Terrain, das 
feine jedesmalige Aufgabe enthält, richtig beurtheilen 
kann. Diefer Zweig der nötbigen Kenntniſſe bedingt 
nun ſchon für fih allein einen wiſſenſchaftlich gebildeten 


"Mann, und fchließt jedes bloße empirische Handwerks⸗ 


Individuum aus. 

Der zweyte Theil der nothwendigen Kenntnife des 
Brunneningenieurs beſteht darin, daß er alle einfchlägis 
gen Werkzeuge kennt, nah Befund der Umjtände aus: - 
zuwählen und zu gebrauchen weis. Diefe Keuntniffe 
find rein technifcher Natur, und Pönnen aus Büchern 
allein unmöglich erlernt werden. Man kann fih über 
ben fraglichen Gegenſtand gegenwärtig aus Büchern 
eine vollſtändige Belehrung über Figur, Größe und 
Zwed aller Werkzeuge fchöpfen, aber diefe Kenntniß iſt 
eine bloß hiſtoriſche, und reicht für den Gebrauch, mo 
Rechnung, Nifieo und Derantivortlichfeit vorkommen, 
ben weiten nicht bin. Es ift nämlich wohl zu merken, 
daß fich feit einigen Jahren die Werkzeuge und die Bew 
fahrungsweiſen vermehrt haben, man hat nänlich jepe 
den Bohrer am Geſtänge, und den Bohrer am loſen 
Seil. Bey der leptern, oder der hinefifchen, Urt zu 
bohren, bat man eigentlich gar feinen Bohrer, fondern 
einem fchiweren Meiſſel an einem Seile. Durch Auf 
heben und frey fallen laſſen wird bier das Geſtein in 
Sand und Pulver verwandelt, und dieſes zerkleinerte 
Geftein wird wieder mit befondern Werfzeugen aus dem 
Loch gehoben. Im geeigneten Terrain richtet man mit 
biefem Werkzeuge mehr aus, als mit dem Bohrer am 
feften Gejtinge. Uber gerade dieſes chinefifche Bohren 
möchte wohl Niemand anzumenden im Stande ſeyn, 
ber es bloß aus Büchern Pennt, obwohl ein ausführlie 
cher Unterricht In Büchern nicht mangelt. 
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Uns allem bisher gefagten folgt alfo: 1) Der 
Brunneningenieur muß ein wiffenfchaftlich unterrichteter 
Mann fepn; 2) er muß die Werkzeuge beſitzen, ihren 
©ebrauch voliftändig Fennen, und aus dem Bruunen— 
bohren ein Metier machen. 3) Er fchöpft einen großen 
Theil feines Unterrichtes aus Büchern, aber diefer Uns 
gereicht reicht nicht bin, fondern er bedarf eines eigenen 
practifchen Unterrichtes. Nun aber frägt fich, wie und 
wo erhält man diefen? Das Brunnenbohren ift gegen: 
mwärtig am vollfommenjten und ausgedehnteften aus: 
ſchlüßlich nur in Frankreich betrichen. Man muß alfo 
dabin reifen, um fich zu unterrichten. Wer aber als 
finpfer Privatmann nach Frankreich in diefer Abficht 
koͤmmt, findet fih überall abgewieſen; denn die dorti⸗ 
gen Ingenieure treiben die Säche des Gewinnes wegen, 
und halten jeden mit der confequenteften Ciferfucht 
ferne, der von ihnen .etivad erlernen will, und cs hilft 
nichts, fie zu verfihern, daß man fein Domicil in ire 
gend einem entferuten Sande habe, 


Hier hilft alfo nur die Art, welche die öſterreichi— 
She Regierung befolgt hat. Auf den Antrag der ke ®, 
Landwirthſchafts: Geſellſchaft in Wien wurde der Haupt⸗ 
wann im Ingenieur:Corps Hr. Hamilcar Paulucei nach 
Granfreich geſchickt, um fich vollſtändig zu unterrichten, 
Diefen wurden alfo aud die Wege durch Gefandten 
and Minifter gebahnt, und er hat feinen Zweck vol 
kommen erreicht. 


Diefo Art ift die einzige, die zum Ziel führt. Ben 
und in Bayern ift aber nody etwas zu bemerken. Wenn 
Jemand nach Frankreich gefchieft würde, fo iſt er ent: 
weder ein technifcher Beamter, oder ein Privatınann. 
Im eriten Falle wird das Publikum von feinen ermors 
benen Kenntniffen wenig Nupen ziehen, denn fein amt 
licher Beruf hebt feine allenfallfige Privatpraris auf. 
Iſt er aber ein Privatmann, fo muß er ſchon font ein 
wenigſtens einigermajfen verwandtes Gefchäft treiben, 
von dem er eigentlich eriftirt, denn dad Gefchäft des 
Drunnenbohrend wird noch fehr lange Zeit bloß caſuell 
bleiben, und doch müßte er nach unſerm beſtehenden 


Ueber Bewaͤſſerung und über Bohrbrunnen:': 
Gemwerbögefeßr das anf eine eigenthumliche Weife ſchützt 
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und bindert, fich die Gewerböbefugniß als Brummenbopr- 
meifter erwerben; ſonſt möchte, Teicht feine technische Ein⸗ 
richtung gleichbebentend mit einem verloren Capitale 


werden. 


Diefe legten Erwägungen enthalten, menn man 
fie genauer analofirt, ein weit größeres Hindernif, als 
auf den erjten Unblick fcheint. Technifhe Beamte er: 
füllen den Zweck offenbar nicht; und auf der andern 
Seite mag es noch lange währen, bis im bürgerlicheh 
Verbande Männer von feientivifchen Kenntniffen fteben. 
Die Bohrbrunnen find daher, mie gar vieles audere 
Gute, unfern fpäten Nachlonmen vorbehalten, 





Neue Verſuche über die Stärfe von 
Eifendraht, 





(Hortfegung.) 

Demnach muß man «8 wenigftend in Bezug auf 
@ifendrähte als eine feitftehende Thatſache anfehen, daß 
die Uusdehnungen jenfeitd der Elafticitätsgrenze allemak 
aus ziweyen Theilen zufammengefept find, von denen 
der eine eben fo wie bie innerhalb jener Grenze bes 
wirkten Dehnungen ber fpannenden Kraft. proportional 
äft und mit derfelben verſchwindet, während der andere 
Theil ſich ald eine permanente Verlängerung de3 Drah⸗ 
tes Fund gicht, obgleich in lepterer Beziehung, wie be 
reits erwähnt, eine beflimmte Geſetzmäßigkelt nicht bat» 
ermittelt werden koͤnnen. Hieraus läßt ſich auf zwey, 
von einander weſentlich verſchledene Gigenfchaften des 
Eifens fchließen, welche in diefem Metalle neben einanz 
ber beftehen, ohne fich gegenfeitig in ihrem Verhalten 
bey einer flatthabenden Längenfpannung zu flören. Die 
eine von ihnen entipricht genau dem Begriff der voll 
Eommenen Elaftieität, und foll baber unter dies 
fer Benennung bier-verftanden werden, obwohl man fie 
auch die Spannfraft zu nennen pflegt... Die ondere, 
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weldye wir nach Dr. Pfaff") die Verſchlebba theit 
Ductilität) mennen wollen, begreift die Hählgkeit, eine 
Aenderung in der urfprilmglichen Lage ber Theile durch 
fpannende Kräfte. je wach ber Größe derjelben entweder 
ganz zu verhindern, oder bis zu einem gewiſſen Maxi⸗ 
mum zu geſtatten, ohne daß dies jedesmal eine Treu 
mung der Theile herbepzufüpren braucht. Jene fcheint 
on Feine Zeit gebunden zu ſeyn, denn fie zeigt fich ſelbſt 
bey den kleinſten /Spannungen augenblicklich als wirk— 
ſam; dieſe erfordert dagegen, wm ſich bemerklich zu 
machen, eine Kraft von beſtimuter Größe, und ſelbſt 
dann tritt ſie nur allmählich, in der Regel erſt nach 
mehreren Stunden, in volle Wirkfamkeit. Dbige Kraft 
ift diejenige Längenfpannung, welche die erſte bleibende 
Rekung des Metallſtabs oder Drahtes bervorbringt, 
und fie Bann als die Unfangsgrenze der Berfchichs 
barkeit angefehen werden. Ihre embliche Grenze fin: 
det diefe Cigenfihaft aber in der zur Ueberwältigung 
der Eohäfion erforderlichen Spamtung; denn nach dem 
Zerreifen der Drähte zeigten die Enden bey abermalls 
ger Längenfpannung fir) nur noch elaftiih und zwar 
auf ganz gleiche Weife, wie vor dem Zerreifen; von 
perinanenter Reckung war hingegen wenig ober gar 
nichts mehr zu bemerfen. Daſſelbe Phänomen zeigte 
fih aber auch ſchon vor dem Zerreißen, wenn der Drabt 
mach mehrftündiger Einwirkung der fpannenden Kraft 
die ganze Reckung angenommen hatte, ber erbey biefer 
Spannung fähig war. Wurde nämlich diefe Spannung 
dann aufgehoben und der Drapt einer neuen Operation 
der progreffiven Belaſtung unterworfen, fo mar bie 
Verſchiebbarkeit faft ganz entfernt, d. h. der Draht ers 
Kite ben geringeren Spannungen Feine anderen ald bie 
der Clafticität zugehörigen Dehuungen, wogegen ‚bie 
permanenten Reckungen erſt wieder eintraten, wenn bep 





) Peter Lagerhjelm's Verſuche zur Beſtimmung der Dicht: 
heit, Gteichartigkeit, Elaſticitaͤt, Schmiebbarkeit und 
Staͤrke des gewalgten und geſchmledeten Gtabeifens, 
Aus dem: Schwädifchen — von Dr. J. W. Pfaff, 
Nucnbergu gaꝛc. 9— 
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fortgefepter Operation jene erite Spannung Äberfcheits 
ten wurde. Diefes Erperiment it, nad Ausweis der 


Berfuchsliften, oft wiederholt worden und bat immer 


auf daffelbe Ergebniß geführt, ein Ergebniß, welches im 
derfelben Urt von dem Profeſſor Weber”) in Göttingen 
aud für Seidenfäden gefunden worden ift. 


Da alfo nah dem Oefagten die Elaftfeität von 


den Heinften Spannungen bis zum Augenblick des Zen 


reißens, und nachdem diefes erfolgt iſt, felbft in den 
einzelnen Enden des serriffenen Drahtes inmmer auf 
gleiche Weiſe fortbeiteht, obne etwas an Intenfität zu 
verlieren, fo tritt fie neben der Verfchiebbarkeit aß 
eine abfolute Eigenfchaft auf, und es erfcheint ald eine 
ungenaue Bezeichnung, wenn man der Clafticität day 
wo die Verfchlebbarfeit beginnt, eine Grenze zuſchreibt. 
Ob Überhaupt, und mo elite ſolche Grenze ftattfindet, 
muß bier dahin geſtellt beiden ; allein Ergerhjelhn"*) bo⸗ 
merft fihon, daß feinen Verfuchen gemäß bie unge 
ſchwaͤchte Wirlſamkeit der Elaſticität in bedeutend ıwch 
teren Grenzen liege, ald es gewöhnlich angenommen 
wird, und nach unferen Verfuchen müjfen wir fie, 106 
nigftens fo weit diefe Aufſchluß geben können, in der 
That für unbegrenzt halten. Diefe Dewmerfung mag es 
rechtfertigen, wenn wir in bee Reihe der progreifiven 


Spannungen dasjenige Stadium, wo fich bie erjte pew 


manente Reckung Eund giebt, -die Anfangsgrenze 
der Verfchiebbarfeit nennen, beren endliche 
Grenze, wie bereitd erwähnt, mit der der Cohäſton 
zufammenfällt. 





) Die bereits angeführte fehe lehrreiche Abhandlung biefet 
allgemein geachteten Phyſilers war mir früher unbe 
- Bannt geblieben ich wurbe erft aufmerffam darauf, ger 
macht, nachdem ich mit meinen Drahtverfugen faft zu 
Ende gelommen war. Immer bleibt 06 intereffant, 
jenes Phänomen bey einer von der Seide fo verſchiede 
nen Subſtanz wie da6 Gifen auf ganz gleiche Weiſe 
hervortreten zu fehen, ohne daß «6 gefucht worden 
wäre, Des Referent, 
f) a. 0, O. Seite 20 an, 


177 


Nun ift die Elaftieität auszumitteln. Um biefen 
Gegenftand dem Calcül zu unterwerfen, pflegt man 
allgemein von dem Geſetze auszugeben, daß bie zur Ders 
vorbeingung einer beftimmten Längendehnung eines priss 
matifchen Körpers erforderliche Kraft, unter übrigens 
gleichen Umftinden, im zufammengefepten Verhältniß 
der bewirften Dehnung und des Querfchnittes, aber im 
umgekehrten Verhältuiß der Länge des Prismas ſteht. 
- Sofern mun diefes Geſetz, wie wir bier vorausfehen, 
nur allein auf das Elaſticitätsphänomen bezogen, von 
der DVerfchiebbarkeit als ſolcher aber gänzlich abftrabirt 
wird, it ed durch die mannichfaltigften Erfahrungen 
beftätigt, und wir können es daher bey den nachfolgen: 
ben Berechnungen ebenfalld zum Grunde legen. 


Iſt demnach P die Kraft, welche einen prismati: 
fchen oder eplindrifchen Körper von der Länge 1 und 
vom Querſchnitte a um die Größe A ausdehnt, fo 
hat man 

ar 
P=m: I; 





in welcher Gleichung der Factor m eine von der Sub: 
ftanz des Körpers abhängige Erfabrungsgröße ift, die 
in jedem befonderen alle durch geeignete Verſuche ber 
fimmt werden muf. 


Nimmt man in obiger Gleichung a gleidh ber 

Slächeneinheit und A = 1 an, fo ergiebt fich 
P=m 

woraus folgt, daß m diejenige Kraft repräfentirt, mit 
welcher cin Körper vom Querfchnitt = 1 nach der 
Richtung feiner Länge gefpannt werden muß, um eine 
biefer Länge -gleihe Ausdehnung hervorzu— 
bringen, vorausgeſetzt, daß die Elnftieität des Körs 
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perd ohne Eoeriftenz der Verfchiebbarfeit fo weit reicht 
und die abfolute Feftigkeit als unbegrenzt gedacht wird. 


. In diefem Siune genommen hat Thomas Young *) 
bie Größe m den Modulus der Elaftieität ge⸗ 
nannt, welche Benennung wir, in Uebereinſtimmung mit 
den meiften Schriftftelleen über diefen Gegenftand hier 
bepbehalten wollen. 


Um mun vermittelt der obigen Gleichung den las 
ſticitätsmodulus aus den Verfuchen zu berechnen, müffen 
bie Größen P, a, I und A als befannt angenommen 
werden, und man bat dann 

P.l 
n=77: 

Bey dem vorhin angeführten Ösiten Verfuch erlitt z. B. 
ber Draht, deifen Länge anfünglid — 432,09 Linien 
war, buch 1 Pfund Hebelbelaftung oder durch 20,2 
Spannung‘ eine duechfchnittliche Dehnung — 0,0280 
Linien. Für diefen Verſuch ift alfo P =. 20,2 Pfp., 
1 = 432,09 linien, A = 0,028 Linien; und da der 
Durchmeifer des Drabtes — 1,40 Linien gefunden wor: 
den, fo ift a — (1,40)? 0,7856 — 1,5594 TI Linien. 
Diefe Zaplenwerthe in den obigen Ausdruck gefept, giebt 
den Modulus für die Quadratlinie als Einheit des 
Querſchnitts, oder 
20,2.432,00 
1,5594. 0,028 — 202496 Pfd., 
woraus man duch Multiplikation mit 144 den Mos 
bufus für einen ISoll Querfchnitt = 29159424 Pfd. 
enthält. * 


nn = 
= 





) Lectures on Natural Philosophy, London 1807, 


vol. I. p. 137, 


12 “ 
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Zafel zur vergleichenden Ueberfiht der Elaſticitaͤtsmodeln. 
—— | — I 
Reihe. Drabtforten. ee —— Bemerkungen. 
Nr. Pfo. Pro. 





I. | Seinmemel Nr. 9. RR 205091 29533075 Nicht geglüht. 
II. desgl. Schmidt und 109952 28790151 Geglüht. 
III. PKlinkmemel Nr. 10. Söbhne. 214701 30916894 Nicht geglüpt, 
IV. besgl. 213702 30773074 Geglüht. 
V. JPFeinmemel Nr. 7. von Rumpe 213617 30760813 Nicht geglübt. 

VI Klinkmemel Pr. 8. N und Komp. 208583 30036015 desgl. 
vu. | Sorte Re. 11. Eichweiler 212790 30641746 deögl. 
VIII. Pr „114. | Drabtf.:fip. 215842 31081259 deögl. 

IX. I Sranz. Draht von Dubost freres. 204957 20513844 besgl. 

X. deögl. von Vandel fr, et fils. 200129 28818576 beögl. 

x beögl. von Mouret et Veiloreille, 205349 29232285 besgl, 
Xu deögl. von Vautrin et Villiers. 208886 30079514 desgl. 
XIII. Schwz. Draht v. Neuh, et Panserot. 202541 29165901 desgl. 
XIV. J Engliſcher Draht Nr. 11. 192452 27713051 desgl. 


Zunächſt drängt ſich bey der Betrachtung dieſer 
Tafel eine Vergleichung der Zahlenwerthe für den Ela— 
ftieitätd:Modulus der geglühten und der nicht geglühten 
Drähte auf, in welcher Beziehung die Angaben unter 
Ne. I. und IL, fo wie die unter Mr. IIL und IV. ge: 
geneinander gehalten werden müſſen. Diefe Vergleir 
hung fcheint zwar auf den erſten Blick zu dem Schluß 
zu führen, baf die geglühbten Drähte einen Fleineren 
Modulus ald die nicht geglühten Haben; allein man 
fieht zugleich, daß diefer Unterfchied nicht ſehr bedeu: 
tend, beym Klinkmemel aber fo unbedeutend iſt, daß er 
gewiß nicht außerhalb der Grenzen möglicher Fehler 
ben den Verfuchen liegt. Und wenn auch die für Feins 
memel (I. und IL) gefundenen Refultate eine größere 
Abweichung geben, fo rührt doch diefelbe, wie eine 
einfache Vergleichung der in Tabelle II. zufammenge: 


ſtellten Clafticitäts:-Debnungen ergiebt, nur allein von 
dem 10ten Verfuch ber, mährend die Verſuche Nr. 9 
und 11 mit geglübtem, von den vorhergehenden mit 
ungeglübtem Feinmemel nicht weiter abweichen, als 
diefe unter einander, Was aber jenen 10ten Verſuch 
betrifft, fo lehrt ein Blick auf die in der betreffenden 
Lifte verzeichneten Beobachtungen, daß diefer Draht von 
Anfang an große Unregelmäßigkeiten, in den Debnungen 
geigte, die höchſt wabrjcheinlich von den vielen Furzen 
Krümmungen berrübrten, welche demfelben noch geblie: 
ben waren, und die fich erſt fpäter verzogen, E6 wäre 
daber vielleicht nicht unangemejfen geweſen, den fragfis 
chen Verſuch ganz und gar auszufchliefen, wodurch die 
erwähnte Verfchiedenbeit in dem elaftifchen Verhalten 
vollends weggefallen wäre. — Mit Bezug anf dieſe 
Kücfichten" ift Referent nun ſehr geneigt, die Elaftieis 
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tät der geglühten und der nicht geglühten Dräpte für 
gleich groß zu halten, was auch mit den Erfahrungen 
anderer Erperimentatoren und namentlich mit den Ders 
fuchen von Eoulomb*), Tredgold“) und Lagerbijelm ***) 
vollfommen übereinftimmt. Neferent befcheidet fich ins 
deifen recht gern, wenn man die Unzabl der mit ges 
glüpten Draht angeftellten Verfuche nicht für zurels 


chend haften ſollte, um in fraglicher Hinficht ein ent: _ 


fcheidendes Nefultat zu geben, muß jedoch zugleich bes 
dauern, daß die von feinen Berufsgefchäften ihm übrig 
bleibende Zeit eine weitere Ausdehnung der ohnedies 
fehe mübfamen und zeitraubenden Verſuche nicht wohl 
geitattete, 


Eine zweyte Bemerkung, wozu bie‘ Betradhtung 
der vorigen Tafel Anlaß giebt, iſt die, daß unfere eins 
heimifchen Dräpte einen beträchtlich größeren Elaſtici⸗ 
tätsmodulus haben, als die franzöfifchen. Das Mittel 
von allen preußifhen Dräpten ift nämlich in runder 
Baht - 
m — 30517000 Pfb. pro D Zoll. 

Nimmt man aber von den Verfuchsreihen Nr. III., 
VI. und VNI., oder von denjenigen Drabtforten das 
Mittel, die wir früher als die geeignetiten zum Bau 
der Hängebrücen erkannt haben, fo ergiebt fich 

m — 30678000 Pf. pro U) 3oll, 
während die vier franzöfifchen Drähte im Mittel 
m — 29424000 Pfd. geben. 

Unfere einheimifchen Drähte haben demnach eine gröfs 
fere elaftifche Kraft als die franzöfiichen, weil fie eine 
gröjfere Spannung erfordern, um bis zu bemjelben 
Grade ausgedehnt zu werden, wie die lepteren. Bon 





*) Recherches theoriques et experimentales sur la 
force de torsion et sur l’elasticite des fils de 
metal. Mem: de l’Acad, 1784. P. 229, 


") Philos. Transact. 1824, Part, 11. pag. 354. 
*9 a. a. O. S. 146. 
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zwey Drabtforten alfo, deren eines aus unferem Klink⸗ 
memel, deren anderes aber aus feanzöfifchem Drahte 
beftebet, und die im Verhältniß zum Querfchnitt beyde 
einerley Längenipannung erleiden, wird das letztere fich 
beträchtlich mehr ausdehnen und daber wabhrfcheinlich 
feüher fchlaff werden als das erftere, woraus zu Gun: 
ften der einheimifchen Drähte ein newer, nicht unwich⸗ 
tiger Vorzug folgen dürfte, 


Endlich ift die Verfchichbarkeit zu betrachten, 


Referent hat diefe Eigenſchaft ben den Eiſendräh⸗ 
ten in zwenerlen Hinficht zu erforfchen gefucht, nämlich 
einmal in Bezug auf die Unfangsgränge, und dann auch 
in Bezug auf den ganzen Betrag der Derfchiebung oder 
der permanenten Redung bis zum Moment bed Zer: 
reißens. 


Aufangsgränze ber Verſchiebbarkeit. 
Dieſelbe iſt dadurch beſtimmt worden, daß man dieie— 
nige Spannung des Drahtes, welche die erſte perma— 
neute Reckung hervorbrachte, durch die zum Zerreißen 
erforderlihe Spannung dioidirte. Auf dieſe Weife 
fuchte man fich zu überzeugen, ob und in wiefern jene 
Anfangsgränge im Verbältniß zur abfoluten Feſtigkeit 
fteht, was feit Tredgold gewöhnlich angenommen wor: 
den ift, und was auch wir nach. den Ergebnijfen un: 
feree Verſuche glauben annehmen zu dürfen Gin 
Blick auf die Verfuche ſelbſt zeigt zwar geringe Abs 
weichungen zwifchen den für einerlen Drabtforten ges 
fundenen Zahlenwertben; allein daß eine vollkommene 
Uebereinſtimmung, feltit bey der Vorausſetzung einer 
ganz gleichen Beſchaffenheit der einzelnen Dräbte, nicht 
wobl zu erwarten iſt, liegt ſchon in der großen Schwie— 
rigfeit, die es hat, bey der progreiliven Belaſtung der 
Dräpte die gefüchte Gränze nicht zu verfehlen. In 
manchen Zällen ſah man es an der Größe der erjten 
Dehnung, welche ſich als bleibend ergab, daß jeme 
Gränze ſchon überfchritten war, und dann fuchte man 
ihr dadurch wieder näher zu Fommen, Daß man die zuge: 


12* 


%»r 
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— 
hörige Spannung bey Berechnung der aus den Verſuchen 
erhaltenen WVerbältnißzablen um etwas geringer ans 
nabm, als fie nach den Specialliften wirklich geweſen 
if, Eine Unomalie gegen alle übrigen Verſuche bildet 
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der 4Hfte Verfuch in fo fern, ald bey diefem fchon uns 
ter der Heinften Belaftung permanente Reckungen eins 
traten, weßhalb derfelbe in Bezug auf die Beftimmung 
der Anfangsgraͤnze ausgefchlojfen worden iſt. 


Tafel über die Anfangsgränge der Berfchiebbarkeit im Verhaͤltniß zur abfoluten Seftigkeit. 


Einheimiſche Dräbte. 


Ausländifche Drähte. 





Nicht 


Drabtforten. | geglübt. 





Gegluͤht. 


Nicht 


Drahtſorten. | geglüpt. 


Zeinmemel, I. und II. Verf. Keipe | 0,490 | 0,583 IX. Verf. Reipe | 0,493 











Klinfmemel, IILu. IV. »: =: 0,515 0,645 Franzöſiſche Drähte; X ss = 0,478 

Feinmemel, Mr ⸗ 0,550 — Sorte Nr. 18. EL. 9° % 0,521 

Klinfinemel, VI. © . 0,538 — XII.⸗- 0,501 

Sorte Nr, 11, Yen s s 0,506 — Mittel ⸗ 0,408 
@orte Nr, 114, VUL =: . 0,512 

1 —— Schweizer Drabt, XIII. Verf. Reipe 0,407 

Mittel 0,515 0,614 IEnglifcher Draht, XIV. . s 0,478 


Aus diefer Zufammenftellung gebt zunächft hervor, 
daß die Unfangsgränze der Verfchiebung ben den ges 
glüpten Dräpten um „5 ber abfoluten Feſtigkeit bös 
her liegt, als bey den nicht geglühten, ein Reſultat, 
welches man nicht erwartet hat, obfchon es, wie es ſich 
weiterhin zeigen wird, einer genügenden Erklärung füs 
big zu feyn fcheint. Eben fo ergiebt ſich übereinftim: 
mend für die bünneren Drabtforten eine höher liegende 
Gränze ald für die dickeren, was ſich am beiten über: 
feben läßt, wenn die mit unferen einbeimifchen Dräb: 
ten gemachten Verfuche in folgender Ordnung gegen: 
einander gehalten werden: 

Feinmemel. Klinfmemel. 


Dräpte'von Schmid und Söhne 0,490. 0,515 
s  s NRumpe und Comp. 0,530 0,558 

» ber Ejchweiler Compagnie 0,506 0,512 
Mittel = 0,509 0,522. 





In Bezug auf den Betrag der Verſchiebung befins 
den wir und in einiger Verlegenheit, hinſichtlich der 
Urt und Weife, wie derfelbe dem Calcül zu unterwer 
fen ift. Ganz unftreitig muß die permanente Redung, 
welche der zu prüfende Draht in jedem Stadium der 
progrefliven Spannung erleidet, eine gewiſſe Function 
der fpannenden Kraft, fo wie der Länge und Dicke des 
Drabtes fenn; aber von welcher Urt diefe Function iſt, 
darüber geben die Verfuche wenig oder gar Beinen Auf⸗ 
ſchluß. Mit großer Umficht gebt daher Lagerhielm zu 
Werke, indem er die permanenten Redungen getrennt 
von den Glajtieitätsdehnungen betrachtet, uud nachher 
den Zufammenhang aufzufinden fucht, der möglicher 
MWeife zwiſchen bepden Phänomenen ftatt findet. Auf 
diefem Wege findet er, daß die größte Dehnung C bis 
zue Unfangsgeänze der Verfchiebbarkeit, multiplieirt mit 
der Quadrativurzel aus dem Totalbetrage A ber Dem 
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ſchiebung beym Zerreißen conftant fey, und zwar geben 
die von ihm verfuchten Stabeifenforten durchfchnittlich 
CV ZA = 0002819. Zwar ſtimmen unfere Verſu— 
he mit diefet Gefepmäßigkeit nicht überein; allein wir 
müffen bier im Interejfe der Wahrheit befennen, daß 


die lehten Redungen beym Zerreißen, welche bey der . 


obigen Formel von fo entfchiedenem Einfluße find, nicht 
Immer mit derjenigen Sicherheit, die zu einem ents 
fheidenden Urtheil über diefen Gegenftand umerläßlich 
ift, Haben ausgemittelt werden Fönnen. Denn micht 
nur, daf man fich jedesmal begnügen mußte, bloß die 
Dehnung kurz vor dem Zerreißen zu beobachten, ba 
ein Zufammenfügen der abgerijfenen Drahtenden und 
ein Meſſen ihrer Länge mach dem Zerreißen wicht wopl 
thunlich war, fo entzog fich auch ſelbſt diefe lehte Deh⸗ 
nung noch häufig der Beobachtung, wenn nämlich der 
Draht früher riß, als man vermutben konnte. Zus 
weilen riß der Draht auch wohl in der Nacht, oder 


wenn ber Referent gerade abwefend war, obwohl der: , 


felbe es mit feinen übrigen Dienftgefchäften fo viel als 
möglich zu vereinbaren ſuchte, daß er in dem Augen: 
blick des Zerreißens ftetd gegenwärtig ſeyn konnte. — 
Iſt nun aus diefen Gründen eine volllommene Ueber: 
einftimmung unferer Derfuche mit obiger Formel nicht 
wohl zu erwarten, fo fiheint es doch, als wenn 
fi legtere von den Ergebnijfen der erſteren zu weit 
entfernte, um als ein allgemein gültiges Geſetz ange 
nommen werden zu können. Denn wenn man den 
Ausdrud C · T nach ben Mittelwerthen der III. 
und IV. Verfuchsreipe berechnet, fo findet man Zah— 
len, die fih wie 1:4 verhalten, und es müßten daber 
mwenigjtend bie geglübten Drähte, auf welche fich die 


IV. DVerfuchsreipe bezieht, fchon ausgefchlojjen werden. 


Da wir uns alfo bey dem vorliegenden Problem 
von bee Theorie fast gänzlich verlaffen feben, fo be: 
fhräufen wir uns darauf, in der folgenden Tafel nur 
eine LWeberficht der permanenten Reckungen zu geben, 
welche bis Fury vor dem Zerreifen der Drähte beobs 


48. 73. 
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achtet worden find, Mehrere Beobachtungen, die ſich 
zu weit von den übrigen entfernten, oder die aus ans 
dern Gründen ald unzuverläßiger erfchienen, bat man 
dabey audgefchloffen. 


Aus nachfolgender Zufammenftellung ergiebt ih auf 
ben erften Blick, welchen bedeutenden Einfluß das Ausglüs 
ben der Drähte auf die Verfchiebbarleit derfelben hat. 
Beym Feinmemel wird dieſe Eigenfhaft durch das 
Glühen in dem Verhältniß von 1:22,35, beym Klink⸗ 
memel aber von 1:29,3 vergrößert, fo daß alfo auch 
bier die Operation des Glühens bey den ftärferen 
Drabtforten einen geringeren Einfluß zu haben fcheint, 
als bep den bünneren. 


Die Wirfung des Uusglübens befteht nach unfer 
ren DVerfuchen darin, die Eifendräpte genau wieder im 


“ denfelben Zuftand zu verfegen, den das rohe Stabeis 


fen batte, bevor es zum Drabtziehen verwendet wurde, 
Diefe Wirkung foheint bis jetzt moch wenig oder gar 
nicht beobachtet worden zu ſeyn, wie ed denn überhaupt 
nur eine, verbältnifmäßig fehr geringe Anzahl von 
Derfuchen giebt, die über das Eohäflond: und Elafticis 
tätsverbalten der geglühten Drähte einigen Aufſchluß 
geben können, 


Um die Richtigkeit der zulcht aufgeftellten Folge 
rung bis zur vollfommenen Evidenz darzuthun, wäre 
es freilich nöthig gewefen, Das zum Drabtzichen ber 
ſtimmte Stabeifen im feinem roben Zuftande einer ge 
nauen Prüfung binfichtlich feines Verhaltens bey ber 
Längenfpannung zu unterwerfen, und dieſe Prüfung 
mit allen Drahtnumern, die daraus gezogen worden 
find, von ber gröbften bis zur feinften Numer in ber 
felben Urt zu wiederholen. Obgleich es an einer fol 
chen Verſuchsreihe, die gewiß noch zu mandher anderen, 
für die Kenntniß der Natur des Eiſens nicht minder 
interefanten Beobachtung Anlaß geben dürfte, bis jept 
noch fehlt, fo weifen doch fowohl die von uns, als 
auch die von andern Erperimentatoren gemachten Ver: 
fuche zu übereinftimmend auf jene Wirkung des Glü— 
hens pin, als daß dieſelbe hier unbeachtet bleiben dürfte. 
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Drabtforten. 





. Seinmenel, 1,54 
I. desgl. 1,54 
111. Klinkmeniel. 1,28 
IV. desgl. 1,28 
V. Feinmemel. 1,44 
VI. Klinkmemel. 1,30 
VII. | Sorte Re. 11. 1,37 
VIII. ee. 11}. 1,30 
IX. Franzöſiſcher Draht. 1,36 
X. desgl. 1,37 
XI. desgl. 135 
XII. desgl. 1,37 
XIII. ] Schweizee Drabt, 1,40 
XIV. 1,37 


Englifcher Draht. 


Bur weitern Erläuterung einiger, bey den Berfu: 
chen felbft wahrgenommenen Befonderbeiten, beren an 
geeigneten Orten bereits Erwähnung geichab, erlaubt 
fi) Referent noch folgendes anzuführen : 


Daß das rohe Stabeifen durch verjchiedene me— 
hanifche Einwirkungen, als Gärben, Schmieden, Wal: 
zen u. d. m., eine für die praktiſche Anwendung mebr 
oder minder vortheilbafte Uenderung feines Gefüges 
erleidet, ift eine befannte Sache, und neuerdings durch 
die vortrefflihen Verſuche von Lagerbjelm außer allen 
Zweifel gefept. Der Grund dieſer Verbejjerung liegt 
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Tafel über den Betrag der Verfchiebung bis zum Augenblid des Zerreißens. 


Durch⸗ 
meſſer. 


Linien. 
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Totalbetrag der 
Derfchiebung 























Bemerkungen. 
a in Theilen 
der Länge. . 
Linien. 









1,61 0,00374 Nicht geglüht. 
35,93 0,08320 Geglüpt. 
1,38 0,00320 Nicht geglüht. 
40,46 0,09370 Geglüpt. 
1,19 0,00264 Nicht geglüpt. 
1,13 0,00263 deögl. 
1,17 0,00272 deögl. 
1,54 0,00355 desgl. 
0,98 0,00226 beögl. 
1,45 0,00337 beögl. 
1,73 0,00401 desgl. 
1,88 0,00436 deögl. 
1,83 0,00424 deögl. 
1,68 0,00390 desgl. 


nicht blos in einer vergrößerten Dichtigkeit, ſondern 
hauptfächlich in einer gewiſſen Aenderung der Aggre—⸗ 
gation, welche nach der gewöhnlichen Erklärung darin 
beſteht, daß das meiſt zackige Gefüge des noch rohen 
Stabeiſens durch jene mechaniſche Bearbeitungsweiſen 
mehr oder minder in eine ſehnige, faſerige Textur vers 
wandelt wird. Dieje für die Feſtigkeit des Eifens 
höchſt vortbeilhafte Umwandlung gebt aber nicht immer 
in der ganzen Maffe deſſelben, fondern vorzugsweife 
nur in denjenigen Theilen des Querfchnitted vor, die 
zunächſt an der Oberfläche liegen. Durch Beobachtung 
einer großen Auzahl Probeſtücke von allen Eifenforten 
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hat Rondelet*) gefunden, daß beim Schmieden bie 
Wirkung des Hammers zur Hervorbringung einer ſeh— 
nigen Textur ben dem dicken Duadrateifen nicht weiter 
als bis auf eine halbe Linie von der Oberfläche nach 
der Mitte zu eindringt, während die innerhalb gelege: 
nen Theile ihr urfprünglic körniges, zackiges Gefüge 
beibehalten. 


Eine Ähnliche Wirkung muß ohne Zweifel auch 
die Operation bed Drabtziehend beim Eiſen bervorbrin« 
geu; oder dieſe Operation muß jene Wirkung, infofern 
fie durch das vorbergegangene Ausſchmieden tbeilweife 
ſchon hervorgebracht war, noch weiter fortfegen, bis 
zulegt der ganze Stab durch und durch fehnig gewor— 
den ift. Hiezu kömmt noch, daß durch das wiederholte 
Biehen der Drähte durch die immer feiner werdenden 
Löcher der Zicheifen fih auf ihrer Oberfläche eine Art 
Epidermis bildet, welche dichter und feiter als der 
innere Theil des Drabtes il. Diefe Epidermis trägt, 
nach der, von den Mitgliedern der franzöfifchen Akade— 


mie der MWijfenfchaften, de Prony, Fresnel, Molard 


und Girard, im ihrem Bericht über die Seguinfchen 
Derfuche aufgeitellten Anſicht“), bauptfächlich mit zu 
der großen Zejtigkeit ben, welche die Eifendrähte im 
Dergleich mit dem Stabeifen befiben, und da fie bey 
den dünneren Dräbten verhältnifmäßig einen größeren 
Theil des Querſchnittes einnimmt, ald ben den jtärfern, 
fo liegt darin der Grund der befannten Erfahrung, daf 
ein Drabt dejto mehr an Feſtigkeit gewinnt, je feiner 
das Kaliber it, bis zu welchem er gezogen wird. 


Schließlich muß Referent noch einer Meinung Er: 
wähnung tbun, welche urfprünglich von Coulomb und 
Thomas Doung berzuräpren fcheint, durch Tredgold's 
Beiftimmung aber ein ſolches Gewicht erhielt, daß fie 


*) L’Art de Bätir. T. I. p. 201. 

) Moniteur 1824. No. 35. Extrait du Procees-verbal 
de la Seance du lundi, 26 Janvier 1924. Man 
fehe aud) die mehrmals angezogene Schrift von Seguin, 
welcher diefed Gutachten norgebrudt if. 


Paris 1817, 
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feitdem faft allgemein angenommen worden ift, Tho⸗ 
mas Young“) ſagt nemlich, daß eine bleibende Geftalts: 
Veränderung, bervorgebracht durch fpannende Kräfte, 
die Fejtigfeit der Materialien mit Rückſicht auf praf; 
tifche Zwecke faft eben fo fehr begrenzt, wie ein Bre- 
chen des Körpers, da im Allgemeinen die Kraft, welche 
jene Uenderung bervorzubringen im Stande ift, mit 
einer geringen Vergrößerung auch hinreichend ſey, die: 
felbe fo lange zu vermehren bis zulegt eine Trennung 
der Theile erfolgt. Ja Tredgold **) erflärt fogar jede 
bleibende Uenderung für ein partielles Zerreißen, fo daß 
alfo die Kraft, welche die erfte bleibende Aenderung 
bervorbeingt, als die wahre Greuze der Feſtigkeit zu 
betrachten fen. 


Faſſen wir dieſe Behauptung blos von ihrer wif: 
fenfchaftlihen Seite auf, fo müſſen wir fie mindeftens 
für übertrieben halten, wenngleich wie nicht in Abrede 
ſtellen wollen, daß es im praktiſcher Hinſicht ganz an: 
gemejfen ift, mit der Belaftung der Eonftructionstheile 
ſtets innerhalb der Grenze zu bleiben, wo die Verfchies 
bung ihren Unfang nimmt, Daß aber die Kraft, welche 
diefe Grenze überfchreitet, keineswegs immer den Zu: 
fammenbang der Theile überwältigen Tann, obgleich fie 
deren urfprüngliche Lage ändert, iſt eine Erfahrung, die 
fchon Cagerbjelm anführt***), und der wir aus eigener 
Ueberzeugung mur beitreten Pönnen. Referent iſt durch 
die Ergebniffe der vorliegenden Verſuche zu der Anficht 
gefommen , daß es mach Weberfchreitung der Anfangs: 
grenze der Verfchiebbarkeit für jede Längenfpannung 
ein gewiſſes Maximum der Verlängerung giebt, bey 
welchen der Zufammenbang der Theile mit der fpans 
nenden Keaft ins Gleichgewicht kommt, fo daß Ichteres 
nur ducch einen neuen Zuwachs an Kraft, ober durch 
unvorhergefehene Erfchütterungen u. d. m. geſtört wer: 
ben kaun. Am auffallendften zeigte fi died bey den 








) Lectures on Natural Philosophy etc. Vol. 1. p. 141. 
", Practical Essay etc. p, 4 
",.uD68 7% 
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Verfuhen Nr. 9) 10, 11 und Nr. 19, 20, 21 mit 
geglübten Dräbten, bey welchen der leichteren Verfchichs 
barkeit der Theile wegen das Maximum der Verlän— 
gerung. fchneller eintrat als ben den ungeglühten Dräh— 
ten. Hier nahm die Verlängerung in der Regel fo 
bedeutend zu, daß man bäufig jeden Augenblick ein 
Zerreißen des Drabtes erivartete: allein plöplich hörte 
diefe Zunahme auf, das Gleichgewicht zwiſchen Kraft 
und Widerftand war eingetreten, und der Draht erlitt, 
obgleich er manchmal zehn bis fünfzehn Stunden lang 
unter derfelben Spannung erhalten wurde, faft gar 
Peine nachträgliche Verlängerung mehr. Dabey barf 
nicht unerwäbnt bleiben, daß die Erfihütterungen, welche 
duch das Geraffel vorüberfabrender Wagen bervorge: 
bracht wurden, fich jedesmal dem Berfuchsapparate 
mittheilten, wobei der, die belaftete Waagfchale tragende 
Winkelhebel ſtets in eine ſchwankende Bewegung kam. 
Dieſem nicht zu vermeidenden Umſtande muß es zuge: 
fchrieben werden, wenn gleichwohl Heine nachträgliche 
Dehnungen von vicheicht 1 bis 2 Hunmdertel Linien auf 
3 Fuß Länge, wie es die Speciallijten erfehen laffen, 
nicht ganz ausblieben. 


Mit diefen Bemerfungen hat Referent jedoch nur 
die wiſſenſchaftliche Seite des in Nede ftehenden Ge: 
geuftandes berühren, keineswegs aber dazu verleiten 
mollen, der Zejtigfeit der Materialien in der Uusübung 
mehr zusutrauen, als es der Sicherheit eines Baumer: 
Bes, zugleich mit Nückficht auf die niemals zu vermeis 
benden heftigen Erfihütterungen und Stöße, angemeifen 
ift. Geber verjtändige Praktiker wird ohnedies die 
befanmte, auch von Perronet wiederholte Regel, im 
Baumefen immer dem Widerftande das Uebergewicht 
zu geben, ftets vor Augen behalten und danach verfabs 
ren. Um aber in diefer Bezichung auch nicht zu viel 
zu thun, dürfte ed ben der Berwendung der Eifendräbte 
aus unferen märkiſchen und rbeinifchen Fabriken zum 
Bau der Hängebrücden vollfommen hinreichend feyn, 
das Marimum der Belajtung eines jeden Drahtes nur 
bis zum vierten Tpeil feiner abfoluten Feſtigkeit anzu: 
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nehmen, wie es auch der erfahrne Urchitect, Herr Ol 
eat, für die franzöfifchen Drähte vorfchreibt. Ben der 
mebrmals erwähnten Frepburger Brüde bat man den 
Widerftand der Drabtfeile für die gewöhnliche, perma⸗ 
nente Belaftung beynahe fünfmal, für das Maximum 
der zufälligen Belaftung aber nur dreimal fo groß 
als die größte Spannung angenommen, wobey leptere 
Belaftung zu 163 Kilogrammen auf den I] Millimetre, 
ober nach preußifchem Maaß und Gewicht zu etwa 
22 Pfd. auf den Quadratfuß der Brüdenbahn gerecdhs 
net worden iſt. 


Nehmen wir demnach für die zum Bau der Hänger 
Brüden am meijten geeignete Drahtforte Klinkme— 
mel die abfolute Feftigkeit in runder Zahl zu 100000 Pf. 
auf den Quadratzoll Querfchnitt an, und bringen dem 
obigen gemäß nur den vierten Theil hiervon mit 25000 Pf. 


‚als Maximum der Belaftung in Anrechnung, fo erreicht 


legtere noch nicht die Hälfte derjenigen Spannung, wels 
che nach unferen Verſuchen die erfte bleibende Reckung 
bervorbringt, und es dürfte daher für die Stabilität 
bed Bauwerkes fchwerlih etwas zu befürchten fenn. 
Die Dehnung, welche die Drähte unter jener Belaftung 
annehmen, berechnet fich leicht nach der Formel A 


„ei. wenn man darin a=1 []30l, P==25,000 Pf. 


ma 
und m — 30000000 Pf. fept. Man findet hieruach A 


— ſo daß alſo bey der angenommenen Belaſtung 


1200 
von 28000 Pf. auf den TZol die Dehnung der Drähte 


von ihrer urfprünglichen Länge, oder auf hundert Fuß 
Länge gerade einen Zoll beträgt. 


Es bedarf wohl kaum nocd der Erwähnung, daß 
diefe Angaben, obgleich wir ihre Richtigkeit an fich 
verbürgen Fönnen, im Allgemeinen doch nur ald unges 
führe Unhaltspunfte dienen können, da ſowohl die urs 
fprüngliche Befchaffenheit als auch die Bearbeitungsweife 
des Stabeifens auf die Copäfionsverbältniffe der daraus 
gezogenen Drähte einen ganz entfchiedenen Einfluß hat. 
Daß daher bey jedem Neubau einer Hängebrücde aller 
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mal befondere Verfuche nöthig find, um die erforberli: 
chen Beftimmungsftüde für die ftatifche Berechnung ber 
Brücke und fo eine ſichere Grundlage für die Ausfüh— 
rung zu gewinnen, verfteht ſich von ſelbſt. Referent 
fügt fchlüßlich nur noch den Wunfch hinzu, daß der: 
gleichen Verfuche nicht blos in Beziehung auf die ab» 
folute Feftigkeit allein, fondern hauptſächlich auch mit 
Kückfiht auf das Clafticitätsverhalten der Eifendrähte 
recht oft wiederholt werden mögen, damit Dasjenige, 
was bie vorliegende Arbeit etwa moch zu wünſchen 
übrig läßt, näher beftimmt, erweitert und berichtigt 
werde. (Schluß folgt.) 
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Algierifhe Bomben. 

In der Sitzung der Parifer geologifchen Gefellfchaft 
vom 9. Januar 1837 zeigte der Marquis de Roys ein 
Bruchſtück einer in Algier erbeuteten Bombe vor, aus 
deren Geſtalt zu fchließen ift, daß fie aus einer fpanifchen 
Gießerei berftamme. Hr. Bertbier, der die Maile 
analnfiete, fand in derfelben: Arſenik 27, Kohle 1,8 und 
Eifen 71 ohne Spur von Kiefelerde, Schwefel oder Phos⸗ 
pbor. Bisher Fennt man Fein Benfpiel von Unmendung 
einer Legirung von Eiſen und Arſenik in den Künften. 
Wollten die Ulgierer bloß eine in ihrem ©ebiete vor: 
kommende Arfenifgrube benugen, oder glaubten fie ibre 
Gefchoffe durch eine ſolche Benmifchung mörderiſcher 
zu machen ? 

(Dingler’d polptech. Journ. 1858.) 


— — ——————— en —— —— — 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
I — 


Ueber Bereitung von Torfkohlen und deren 
Anwendung. 


Schon im Auguſt 1833 brachte der polytechniſche 


. Derein für den Dberdonaufreis in dem Monatöblatte 

Neo. II. die von dem Pgl. Landgerichte Dillingen ge 
machte Mittheilung über mehrere am 1. Juli deſſelben 
Zahres angejtellte Proben, Torffohlen als Brenn: 
material für Schmiedefeuer zu benüßen, zur 
öffentlichen Kenntniß. - Diefe Torflohlen waren unter 
Anleitung und für Rechnung des Handelsmannes und 
Magiſtratsrathes zu Dillingen, Kranz Kap. Zenetti, 
welcher ben Dattenhaufen, Pal. Landgerichts Lauingen, 
bedeutende Moosgründe befißt, gebrannt worden und 
gaben laut des, über die Refultate genannter Proben 
abgefaßten amtlichen Protofolles, in geringerer Quan⸗ 
tität größere und fihönere Hitze und behielten Länger 
die Gluth, ald Holzkohlen. Eben fo wurde durch das 
k. Landgericht Höchſtädt amtlich beftätigt, daß bey dem 
am 30. Juli 1833 in der Schmiedftätte eines Höch⸗ 
ſtädt ſchen Bürgers in Gegenwart einer Magiſtratiſchen 


Commiſſion und mehrerer Sachverſtändigen gemachten 
Verſuche, die genannten Torffohlen bey geböriger Ver: 
fhlemmung und nicht zu ſehr übertriebener -Dipung in 
der nämlichen Zeit und mit eben fo gutem, mo nicht 
Befferm Erfolge, ald die gewöhnliche weiche Holzkohle, 
die Schmweifung des Eifens bewirkten. Sehr befriedis 
gend fielen gemäß höchſten Regierungs:Refcriptes vom 
17. März 1835 auch die in der F. Kanonengieß- und 
Bohr⸗Anſtalt zu Augsburg gemachten Verfuche mit fol: 
hen Torffohlen aus... Die verläffigiten Refultate aber 
gaben die DVerfuche, die der Herr Magiftratsrath und 
Eifenhändler won Dillingen, Leveling, auf feinem 
anderthalb Stunden von Dillingen an der Egau in der 
jüngften Zeit erbauten, aus ſechs Hämmern, fieben 
Feuern, einem Polirs, Schleif: und Bohrwerfe beite: 
benden und mit einem Eplindergebläfe verfehenen Eifen: 
und Waffenhammer im Großen angeftellt bat. Es 
zeigte ſich mämlich, daß Torfſtücke aus den Dattenhaufers 
Wiesgründen nach dem umten befchriebenen Verfahren 
zu Kohlen gebrannt, bey allen Procejfen, die auf einem 
Werke obengenannter Art Statt finden, als beym Schmel- 
zen, Schmieden und Schweißen ganz biefelben Dienſte, 
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wie weiche Holzkohlen, leiſten. Dinfichtlih des Ver: 


brauches an Quantität, machte man bie Erfahrung, daß 


fünf Körbe oder Wannen a 6} Cubikſchuh voll mei: 
cher Holzkohlen. durch fieben eben fo große Körbe mit 
Torffohlen vollkommen erjegt werden. 


Das bey der Brennung der Torffohlen zu beob: 
achtende Verfahren, welches der Herr Magiftratsrath 
Zenetti nach mehreren, ſelbſt Foitipieligen DVerfuchen für 
das geeignetfte befunden und nicht nur dem Herrn Mas 
gijtratsratb Leveling mitgeteilt bat, fondern auch mit 
edler Uneigennutzigkeit Teinem Menfchen vorenthält, ift 
folgender Urt: 


Man baue nach benliegender Zeichnung einen Ofen 
aus Ziegeljteinen und Lehm oder Thon, welcher gut zu 
verarbeiten und mit Gerſten⸗Agen zu vermengen iſt. 
Beym DBaue beifelben ift vorzüglich darauf Nückficht 
gu nehmen, daß es Feine flarfen Fugen gebe und der 
Dfen vollfommen lufthaltig fen. Die Zugröhren find 
von Eifenbieh, baben einen Zoll im Durchmeffer und 
die Länge des Ziegeliteines, find an ber Seite nad 
aufen abgefripft, damit fie beym Zuftopfen nicht hinein: 
geichoben werden Fönnen, und müſſen gut eingemanert 
werden. Zum Schluſſe des Gemwölbes wirb ein eijer: 
ner Ring eingemauert, auf welchen ein eiferner Deckel 
mit einee Handhabe paſſen fol. Wird der Torf in ben 
Dfen zum Brennen eingetragen, fo ziehe man bey je: 
dem BZugrobre einen Etrophalm bis zu ber in ber 
Mitte des Ofens aufgeftellten, zwey Zoll im Durd); 
meſſer baltenden Wandelitange berein, und lege bie 
Torfſtücke jo, daß die Luft von allen Röhren auf die 
Mitte des Dfens einjtrömen Fan. Die Stange ſelbſt 
bleibe jo lange in der Mitte fteben, bis der Ofen ganz 
mit Torf angefült if, So boch als die Zugröhren 
geben, muß der Torf regelmäßig und immer fo um bie 
Stange gelegt werden, daß von jedem Zugrohre die 
Luft in gerader Richtung zur Stange firömen Fann. 
Binder der Mann durch das Anlegen des Torfes in dem 
Dfen nicht mehr Plap für ſich, fo ſchlieft er bey ber 


Definung heraus, und belegt feinen zulept Innegehabten 
Plag auch mit Torfitüden, jedoch fo, daß diefe mit 
der inneen Wand des Dfens gleich laufen. Hierauf 
wird die Seitenöffnung des Ofens mit- aufgejtellten 
Ziegelfteinen zugemauert. Um ben Raum auszufüllen, 
der fi) duch das Zumauern mit einem aufgeftellten 
Steine ergibt und um zu verhindern, daß diefe ſchwache 
Wand durch die große Hitze gefprengt werde, fpreize 
man einen Kajten von Brettern, der fich gut an den 
Dfen anlege, feit an und füle ihn mit Sand aus, 
Iſt diefes gefcheben, fo mwerfe man den Torf ben ber 
obern Deffuung unregelmäßig binein, bis der Dfen ganz 
angefült it. Die Stange muß aber oft gerüttelt und 
umgedreht werden, fo daß, wenn dieſe nach Anfüllung 
des Dfend berausgezogen wird, eine Röhre von oben 
bis auf den Grund des Dfens durch den Torf gebe 
und diefe Röhre durch das Linfallen eines Torfſtückes 
nicht unterbrochen werde, Durch diefe Röhre läßt man 
nun eine gute Schaufel voll Gluth hinabfallen, moranf 
fi) in wenigen Minuten der Torf entzündet, den man 
num fortbrennen läßt, bis er ganz durchglüht if. Um 


diefes wahrzunehmen, mas nach 6 bis 10 oder mehrern 


Stunden, je nachdem der Torf lockerer und fchneller 
verbrennbar oder feiter und barziger und dann lang« 


ſamer verbrennbar iſt, gefcheben Fann, fehe man von 


Zeit zu Zeit bey den Zugröhren hinein, Wird man 
durch diefelben belle Gluth gewahr, fo verfchließe man 
genau die Zugröhren mit einem Korkpfeopfe und ver: 
fteeiche fie mit Lehm, damit Peine Luft mehr eindringen 
kann. Sollten einige Zuglöcher Feine Gluth zeigen, fo 
hat dieß nichts zur fagen, man verfchließe biefelben den: 
noch. Sind ale Zugröhren verjchloffen, fo ſehe man 
ben der obern Definung binein, und gewahrt man auch 
bier Gluht, fo lege man den eifernen Dedel auf den 
eingemauerten Ring, überftreiche ipm gut mit Lehm und 
Aberdecke ihn mit einer Wanne voll feiten Sande. So 
Iuftdicht verfchloffen bleibt der Dfen, bis die Kohlen 
erfaltet find, was nach zehn oder acht oder wenigern 
Tagen, je nachdem bie Temperatur der Luft befchaffen 
ift, der Fall fepn kann. Dann wird ber angefpreigte 
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Kaſten weggenommen, die aufgeftellte Wand erbrochen 
und der Koblenvorrath herausgenommen. Das Brennen 
gefchieht am beften Nachts, weil man theils zu biefer 
Zeit die Gluht leichter wahrnimmt, theild wegen bes 
ftarfen Rauches nicht von Ferne auf den Brand eines 
Gebäudes fchließen Bann. Des Rauches wegen iſt es 
auch gut, wenn der Ofen nicht zu nahe an Wohnungen 
gebaut wird. 

Sollte diefe, gemau nad der Angabe des Herrn 
Magiſtratsrathes Zenetti gemachte Befchreibung nicht 
genügen und näherer Aufſchluß gewünfcht werden, fo 
erbietet fich nicht nur der Unterzeichnete, ſondern auch 
Here Magiftratsrath Leveling, ihn wach Kräften jedem 
mit Vergnügen zu ertheilen. 

J. M. Beitelrod, 
fol. Onmu.:Prof. und Gubrector ber 
Gewerbsſchule in Dillingen. 


Bemerfungem 

Der Unterzeichnete hat während feines Aufenthalts 
in Schleißheim Torf in nicht unbedeutenden Quantitäs 
ten und zwar in gewöhnlichen Meilern, deren Wände 
von Raſen (Wafen) und Torferde gemacht wurden, vers 
Eohlen laffen. Das Unzünden des Meilers gefchab von 
oben auf die Weife, daf man eine Schaufel voll Gluth 
(glühenden Torf und Aſche) auf den Torf warf, und 
nachdem der Weiler gut zu brennen angefangen batte, 
denfelben deckte. Die Verkohlung ging von oben nad) 
unten, und wurde durch Löcher wie bey ben gemeinen 
Holzmeilern geleitet. Die Verkohlung verurfachte nicht 
die geringfte Schwierigkeit; allein fchwierig mar das 
Löfchen der Kohlen und ber Transport berfelben. Da 
die Kohlen in den Meilern ſehr langſam abkühlten, fo 
mußte die Kühlung mit Waffer vorgenommen werben, 
fo wie die glühenden Kohlen aus dem Meiler* Famen; 
allein durch dieſe Operation wurden bie verfohlten 
Torfziegel in mehrere Stücke zerbröckelt, und dieſe Zer: 
brödlung nahm beym Transport auf Wagen in einem 
folgen Grade zu, daß diefe Torffoplen Feinen Abſatz in 
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Münden fanden, obngeadhtet durch die in der Fönigl. 
Münze, dem mechanifchen Inſtitute des Hrn. Ertl ge: 
machten Verſuche dargetban war, daß diefe Torffohlen 
nicht nur zum Schmieden geeignet fenen, ſondern be: 
fonders zum Schmelzen wegen ihrer großen Heitzkraft 
fogar den Vorzug vor den Holzfohlen verdienen. Da 
ben den immer fteigenden Holzpreifen und dem großen 
Reichthume von Torf diefer Gegenftand alle Aufmerf: 
famfeit verdient, fo glaubte ich diefe Bemerkungen bier 
beyfügen zu müſſen. 
Bierl, 


Ueber einen felbfithätigen Lichtauslöfcher. 


(Eingefandt.) 

u Dingler’s polptechnifchen Journal Bd. 67 
©. 114 ift ein an Kerzenleuchtern anwendbarer Licht: 
auslöfcher befchrieben, worauf fih ein englifcher Mecha: 
nifer Namens Thomas Walder ein Patent ertheilen 
ließ ; allein ein folcher felbitthätiger Lichtauslöfcher von 
anderer Eonftruction ift bey uns feit länger ald 20 
Zahren erfunden, aber nach dem Schickſale der Erfin: 
dungen der Teutjchen wenig bekannt. 


Derfelbe ift beſonders nüglich für Leute, welche 
gewohnt find, im Bette beym Lichte zu leſen, mo ſich 
nicht felten das Unglück fchon ereignet hat, und noch 
ereignet, daß, wenn ber Lefende, ohne das Licht ausge: 
Töfcht zu haben, einfchläft, die ganze Kerze zufammens 
ſchmilzt, und, wenn der Leuchter die Maſſe derfelben 
nicht. hinlänglich faffen Bann, der Tiſch und das Bert 
von der Flamme ergriffen werben, wodurch gewöhnlich 
erft der Anfang eines weit größern Unglüdes gemacht 
ift, indem daraus die verheerenditen Feuersbrünfte ent: 
ftanden und der Tod oder theilweiſe Verbrennungen 
der Menfchen herbengeführt worden find. 


Es wäre zu wänfchen, daß ſolche Mafchinen durch 
die Feuerpoligei dem Publikum empfohlen würden, und 


ein Gewerbetreibender ſich fe die Derfertigung folcher 
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Lichtauslöfcher fo einrichten möchte, daß er fie um billigen 
Preis liefern Fönnte; ja der Gegenftand wäre wichtig 
und einträglich genug, daß irgend Einer unferer Gewerb⸗ 
treibenden ſich für die Anfertigung folcher Lichtauslöfcher 
ein Privilegium ertbeilen laſſen follte. 


Diefer Lichtauslöfher iſt in der anliegenden Zeiche 
nung im wirklicher Größe dargeftellt, und Fann aus 
Meifing, Tombad, Urgenteau, oder einem andern Mes 
talle gemacht werben. 


Big. 1. zeigt ben Grundriß, Fig. 2. den Aufriß 
ober Durchfchnitt, wo das Kluppenblatt b abgenommen 
it, um die innere Cinrichtung deutlicher fehen zu Bön: 
nen, und Fig. 5. das Löfchhorn von vornen famme dem 
Scharnierſtifte für die Kluppe, welche aus zwey Theilen 
a und b Big. 1. beſteht, und ben c mit dem Scharnier 
verbunden il. Der Stift hievon ift oben flach oder 
ringförmig, um den Stiel vom Löfchhorn d feharnier: 
förmig aufnehmen zu Fönnen. Diefer Stiel von d Fig. 2. 
bat einen langen Spalt, in welchem das lange Kettenglied 
e und die Prückenfürmige Spreipe fan deren Stiften 
fich diefelden fren bewegen Fünnen; am andern Ende 
von e iſt die Feder g angehängt, welche das Löſchhorn 
über die Lichtflamme flürzt, wenn die Kerze bis zur 
Spreipe f abgebrannt iſt, und dieſe ſich an dem er: 
weichten Talge der bis zum geſteckten Ziele abgebrann: 
ten Kerze nicht mehr halten kann. 


Aus ber vorjtebenden Erflärung und der Abbil— 
dung laßt fih der Gebrauch leicht erlernen ; nämlich, 
man öffnet die Kluppe für den Durchgang der Kerze, 
indem man folche ben h Fig. 1. zufanımendrückt und das 
Löſchhorn aufrecht nach der Zeichnung hält, fodann die 
Kluppe farnmt der Spreige fan der Kerze fo weit abwärts 
fteilt, ald man verlangt, daß fie abbrennen fol. Iſt 
nun die Kerze bis zur Spreige f Fig. 2. abgebrannt, fo 
wird das Löfchhorn auf die Flamme fallen, und fie alfo 
auslöfchen. 


Verbeſſerter Schraubftod des Schloffermeifters 
Ludwig Maper in Wien. *) 


(Mit Zeichnung.) 
(Aus den Hannover. Mittheilungen 14te Lief. S 416) 

Figur 1. ift die Seitenanfiht des ganzen Werf: 
zeuges. 

Figur 2. zeigt das hintere Hauptſtück, B, und zwar 
von der Seite und von innen gefehen. An dem une 
tern Theile diefer Figur bemerft man zwey Länglich 
vieredige Löcher für die Keile 1 und 2, deren Dice 
noch N angiebt; den eplindeifchen Zapfen M; und noch 
ein großes längliches Loch für den Riegel F (Fig. 1.) 


Bigur 3. zeigt das Vordertheil A des Schraub— 
ſtockes, von innen und von ber Seite gefehen; E, F 
(Gig. 4, 5) iſt das Verbindungsſtück bender Haupttheile, 
und zwar in vier verfchiedenen Unfichten, deren Bedeu— 
tung fih aus der Vergleihung mit Fig. 1 leicht ent 
nehmen läßt. E, F wird mit A durch dem verfchraube 
ten Bolzen O verbunden, ber im Fig. 6 noch befonders 
dargeſtellt if. Hier bedeutet b eine Längliche Warze, 
welcher in dem für den Bolzen beftimmten Loche von 
E eine Bleine Kerbe entfpricht. Um diefen Bolzen O 
dreht fi der vordere Theil A des Schraubſtockes ganz 
fo, wie bey jedem auf gewöhnliche Art conftruirten. 
Ein zwenter Bolzen, L (ig. 1 und 7), bildet ben 
Stügpunft für die Feder HK, welche letztere in Fig. 8 
nach zwey Anſichten vorgejtellt if. Der an E befind: 


*) Auf der erften allgemeinen oͤſterreichiſchen Gewerbepror 
buktens Xusftelung i, 3. 1325 befand fidy biefer 
Schraubſtock, welcher bafelbft von ben fachkundigen 
Beurtheilern großes Lob erhielt. Auf bas Erſuchen 
ber Direktion des Gewerbe:Wereins in Hannover theilte 
Heer Profeffor Altmütter in Wien bie Beſchrei— 
bung und vollftändige Zeichnungefi nach einem Exem⸗ 
plare mit, welches bie Werkjeugfammlung bes k. k. 
polgtechnifhen Inftituts daſelbſt befigt. Die Zeichnun⸗ 
gen find auf unſerer Kupfertafel nad) dem Mafftabe 
von zwey Eichentel verkleinert, 


al 
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liche Riegel F fleckt in der Definung von B, und be 
fist an beyden Kanten offene Einfchnitte für die Keile 
1, 2, welche A und B miteinander verbunden halten, 
Reicht die gewöhnliche Deffnung des Schraubſtocks für 
einen befondern Fall nicht hin, fo werden die Keile 
berausgefchlagen, der Riegel F läßt fich dann fammt 
E und A vorwärts bewegen, und wieder durch bie 
Keile im zwenten oder dritten Paare der erwähnten 
Einſchnitte unbeweglich befefligen. Die Figuren 9 bie 
13 enthalten die Darftellung der Schraubenfpindel, ihrer 
Mutter und der dazu gehörigen Nebentheile. Unter 
Fig. 9 findet man die Spindel, mit dem gewöhnlichen 
Hebel oder Schlüffel, unter Fig. 10 die Zuleg:Sceibe 
E:; fowohl von der Seite und im Durchfchnitte, als 
auch von bepden Flächen dargeftellt. Fig. 11 zeigt 
die (mie gewöhnlich mit einem eingelötheten Gewiude 
verfebene) Hülfe oder Schraubenmutter C im Durch: 
ſchnitte und im zwey Unfichten; ig. 12 den DedelH, 
der die Hülfe rückwärts (außerhalb B, Fig. 1) ver: 
fchließt, um das Innere gegen Staub und andere Ber: 
unreinigungen zu fchügen. 

Zu bemerfen ift, in Fig. 11, m, ein keilförmiger 
Vorſprung, welcher in eine Kerbe des Hintertheils B 
(e in Big. 2) paßt, und die Hülfe feitliegend und un: 
beweglich macht; ferner ein-Paar Fleiner Erhöhungen 
oder Warzen n, o zur Anbringung der Klappe oder des 
Deckels H. Diefer legtere befipt eine in feinem Innern 
einge herum laufende Furche oder Nuth p (Fig. 12), 
in welde n, o eingreifen, und außerdem, wm aufges 
ftedt werden zu können, zwey Ausferbungen, r, r" 
Beym Aufſtecken richtet man r, r auf die Erhöhungen 
n,.0, welche dann bis in die Nutb gelangen, und die 
Kappe feithalten, wenn fie um ihre Uchfe gedreht it. 
Damit dieß aber nicht mehr als nöthig gefchehen kann, 
fo’ find in der Nuth felbjt wieder zwey Stifte i, i ein 
geichraubt, welche bey etwas weniger ald 4 Umdrehung 
von H ann, o anftchen, und das Weiterbeiwegen der 
Kappe verhindern. 

P (Sig. 1 und 13), mit feiner Befeftigungsfchraube 
ar iſt ein bogenförmiges Dach, welches beym Gebrauch 
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des Schraubſtockes die Feilfpäne verhindert, zwiſchen 
die Schraubengänge der Spindel zu gelangen, 


Sig. 14 ift ein doppelter Schlüffel für die ſechs— 
eigen Schraubenmuttern an diefem Schraubflode. — 


Außerdem, daß diefer Schraubftoc, in Folge der 
eigentbümlichen Verbindung feiner zwey Haupttheile, 
eine für feine Größe fehr bedeutende Deffnung des Maus 
les verträgt, it er auch noch zum Drehen um eine 
fenfrechte Achſe eingerichte. Die hierzu behülflichen 
Theile find einzeln in Zig. 15 bis 17 dargeftellt, und 
finden ihre Erflärung durch DVergleihung mit Fig. 1. 

Auf der Oberfläche der Werkbank iſt der eiferne, 
nur in Fig. 15. abgebildete Bogen R feitgefchraubt; 
7, 8, 9 10 find die Löcher für die zur Vefeftigung 
erforderlihen Schrauben mit verfenften Köpfen; die 
Schrauben 3, 4 aber haben eine fpäter fich deutlich 
darſtellende Beſtimmung. Die punftirte Linie TT be: 
zeichnet die vordere Kante der Werkbank. Mit dem 
Bogen R fteht der Schraubſtock, eigentlich feine hintere 
Häffte, durch ein befonderes Stück V in Verbindung, 
welches unter Fig. 16 im Grundriffe und im Aufriſſe 
von vorn abgebildet, theilmeife aber (und zwar im Auf: 
riſſe von der Seite) auch in Fig. 1 erfcheint. Mit dem 
ftarfen Eiſenſtücke 12 it der Riegel 13 ſowohl, als 
auch der Bogen V aus dem Ganzen gearbeitet, 15 
ift Durch ein Loch des hintern Theiles des Schraub- 
ſtockes geſteckt, und der Keil V’ verbindet den Schraub: 
ſtock mit V ganz unmandelbar. 


Der Bogen bat biefelbe Krümmung und Breite, 
wie der auf der Bank fetgefchraubte (R, Fig. 15), und 
rubt auf ihm. Die ſtarken Schrauben 53, 4 haben ihre 
Muttern in R, folglich Halten die runden Druckplatten 
16, 17, nach dem Anziehen bender Schrauben, auch 
die Bögen jelbft in fefter Verbindung mit einander. 
Werden diefe Schrauben aber etwas gelüftet, fo läßt 
fi, wie man leicht fieht, der Bogen V (und mit ihm 
der ganze Schraubſtock) wegen der langen Schlipe 14, 
15 dreben, und dann abermals duch 3, 4 in der ge: 
gebenen neuen Lage feſtſtellen. Auf R find 5 und 6 
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die Schraubenlöcher für die Schrauben 3, 4. Ein 
drittes folches Loch, 11, findet dan Unmwendung, wenn 
dem weitern Drehen die Spange 17, (Fig. 16), — 
welche um den Bogen V nicht zu ſehr zu fchwächen, 
nothwendig ift — im Wege wäre. In diefem Falle 
wird eine dee Schrauben, 3 oder 4, in das Loch 11 
verfept; und auf diefe Urt es möglich, den Schraub: 
ſtock faft eine Halbe Umdrehung machen zu laffen. Die 
Befeſtigung durch den Bogen würde aber dem Schraub: 
ſtocke nicht den unmandelbaren Stand fihern. Hierzu 
hilft noch der Zapfen M, am unterften Ende von B 
(dig. 1, 2). Er ſteckt in einem ftarfen Rohre, G 
(Fig. 1), welches mit der Werkbank, eigentlich mit dem 
fenkrechten Fuße unter derfelben, verbunden if. Das 
Rohr, ſammt dem hierher Bezug habenden Theilen fins 
det man in Gig. 17 abgebildet. Hier fteilt WV ein ftar: 
kes an die Hinterfläche des Fußes feitgefchraubtes Blech 
vor, ducch deifen viereckiges Loch der Zapfen Y geht. 
Die Mutter Z mit der Drucplatte 1 befeftigen Y und 
das Rohe G am Fuße der Banf. Die Schraube X, 
welche auf das eingefalzte Stück 20 drückt, ftellt den 
Zapfen (M, Sig. 1 und2), und fomit auch den Schraub: 
ſtock felbft, nach jeder Drehung, auch an feinen untern 
Theilen hinreichend feit. 





Vortheile diefes Schraubjtodes find: 
4) die im einzelnen Fällen ihm zu ertheilende, für 
feine Größe fehr bedeutende Weite der Definung; 


2) bie Fäbigfeit, ſich innerhalb — Grenzen 
drehen zu laſſen; 

3) ein, verglichen mit den bereits bekannten Vor— 
richtungen zu ähnlichen Zwecken, ſehr einfacher 
Bau; und 

4) eim im jeber ihm gegebenen Lage ficherer und 
fefter Stand. 


Nückfichtlih des Zeitaufivandes aber, welher Be: 
hufs dieſer veränderten Stellungen, zum Lüften und 
Wiederanziepen der Keile und Schrauben, erforderlich 
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ift, fleht er gegen andere befannte, wiewohl koſtſpiell⸗ 
gere und Fomplizietere Schraubftöcke allerdings im Nach: 
theile. 





Die Hefe und die Eſſigmutter, 
microscopiſch unterſucht 
von 
Fried. Küping, 
Lehrer der Naturwiſſenſchaften am der Realſchule 
in Nordhauſen. 


N ERS. 8Journ. für praft. Chemie 11. Bd. S. 367. 
(Mit Zeichnungen.) 
Die Hefe. 

Betrachten wir die Hefe, melde ſich beym Gäh— 
ren bed Bieres und der Maifche bildet, unter dem Diis 
erodcope, fo erbliden wir eine Menge fehr Fleiner ku⸗ 
geliger oder ovaler Kügelchen (Fig. L), welche ganz 
farblos und durchfcheinend. find und fchon vor 10 Jah⸗ 
ren von Desmazieres für Thierchen gehalten wurden. 
Die ovale Geftalt tritt befonders bey ftarfer, ohnge— 
fähe 420maliger Linear» Vergröfferung deutlich hervor. 
Diefe Kügelchen find nicht immer von gleicher Gröſſe; 
im Durchfchnitt beträgt ihr Durchmeſſer yäy'", bey 
ben gröffern 245“, ben ben Meinern „iz. Bey et: 
was matter Beleuchtung tritt in dem Centrum biefer 
Kügeldyen ein etwas opafer runder Kern hervor, der 
durch eine Freisfürmige Linie begrenzt wird, und oft 
fcheint fi) ein zweyter Kreis um ben erften zu ziehen, 
wodurch die Structur dieſer Kügelchen ein concentris 
fches Unfehen befommt, ähnlich der Structur der Stär: 
Eefügelchen, von welden fie fich beym erſten Anblick 
auch wirklich nur durch bedeutend gröſſere Kleinpeit 
unb durch die geringere Anzahl der concentrifchen Ringe 
unterfcheiden. Ich Eochte die Hefeügelchen mit Wafr 
fer, Eonnte aber dadurch Feine bemerkbare Veränderung 
derſelben bemwirfen; jedoch wurde das Waſſer etwas 
weniges ſchleimig. Dasfelbe war auch der Fall, als 
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der kochenden Flüſſigkeit einige Tropfen Schwefelfäure 
hinzugefügt wurden; nur erft dann, als noch mehr 
eoncentrirte Schwefelfäure hinzukam, quoll die Flüſſig⸗ 
keit zu einer fchleimigen Maffe, die zulegt gaflertartig 
murde. Hinzugefügtes Waffer löste bie gallertartige 
Maffe ſelbſt durch Kochen nicht auf, fondern leptere 
ſchwamm flocdenartig darin umher. Unter dem Mir 
croscope erfchienen die flodigen Schleimmaffen als Ag: 
gregate von Hefefügelchen, welche zum Theil an Gröjfe 
verloren hatten, doch ohne das Cigentbümliche ihrer 
Structur verloren zu haben. Es fchien ald wenn nur 
die äufferite Schicht derfelben eine Auflöfung durch die 
Schiwefelfäure erfahren hätte und dadurch in Gallert 
umgemanbelt worden wäre. Durch diefen Schleim 
Bingen die Kügelchen noch mit einander zufammen. Bon 
manchen Kügelchen hatte fi mehr Subjtanz aufgelöst 
als von andern, fo daß von ihnen nur noch der innere 
Kern übrig geblicben war. Ein Zerplagen der äußern 
Haut, wie ed bey ähnlicher Behandlung mit dem 
Stärkmehl der Fall if, woben die Häute ihres Inhal— 
tes beraubt werden und bann in der Flüſſigkeit umber 
ſchweben, kommt bey der Hefe nicht vor. 


Diefes eigenthümliche Verhalten der Hefefügelchen, 
melches von dem der Stärfe völlig abweicht, veran: 
laßt mich zu der Unnahme, daß die Defefügelchen aus 
übereinander gelagerten Schichten bejtehen, die aber 
fämmtlih von gleichfefter Subjtanz gebildet find, fo 
daß die innere Subſtanz eben fo dauerhaft erjcheint ald 
die Äuffere. 


Hiervon fcheinen die Beobachtungen des Herrn 
Cagniarb:Latour, bie ich jedoch nur aus dem 
Nachfage zu Deren Schwanns Abhandlung Fenne, 
abzumeichen, da derfelbe dad Ausſtrömen von Flüffig: 
keit aus den Hefefügelchen beobachtet haben will, wel: 
ches aber nach meinen wiederholten Beobachtungen 
nicht ftatt findet und auch nicht flattfinden Fann, ba 
der innere Kern nicht fläffig, fondern folide if. Wäh— 
rend diefer Unterfuchungen erhielt ich aus einer Brannt⸗ 
meinbrennerei eine andere hefenartige Maffe, die ſich 
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außen an einem Maifchgefiße angefept hatte. Sie 
war fchon fauer geworden und unter dem Microscope 
zeigten fi außer den mir fon befannten Hefefügel« 
chen die befannten Effigälhen. Ich ließ fie, mit et: 
was Waſſer verdünnt, in einem Schälchen längere Zeit 
fiehen und bemerkte nach und nach folgende Verände: 
zung daran: 


Nah einigen Tagen bildeten fi auf der Ober 
fläche Fleine, zarte Häutchen, welche aus Hefefügelchen 
beftanden, die fih auf die Oberfläche begeben hatten ; 
ich bemerkte zugleich unter dem Mieroſcope, daß meh: 
rere Rügelchen aneinander gereiht, und felbft zu einem 
kurzen Faden verwachſen waren (Fig. II.) Späterhin 
wurde dad Verwachſen der Kügelchen auf der Ober⸗ 
fläche noch deutlicher, fo daß man fogar äſtige, geglie⸗ 
derte Fäden unterfcheiden konnte. Die Glicder waren 
bey einigen Fäden nicht verfchieden von den Hefekügel: 
chen, bey den meiften aber hatten fie fi mehr verlän: 
gert. In, folhen verlängerten Gliedern bemerkte ich 
auch mehrere opafe runde Punkte, meift zwey oder deep. 


Hie und da waren noch einige verlängerte Glieder 
zu bemerken, welche fajt die Geftalt eines Oblong bat: 
ten, theild einzeln herum lagen, theils zu einem Faden 
verbunden waren. Diefe Deränderung war jedoch nicht 
an denjenigen Hefefügelihen vorgegangen, welde noch 
innerbalb der feuchten Maffe befindlich waren, fondern 
nur an den auf der Oberfläche befindlichen. 


In einer andern Schale hatte fi die Hefenmaffe 
auf ihrer Oberfläche fait ganz in jene erwähnten ob: 
Iongartigen Körpecchen (Fig. II.) umgewandelt, und 
zeigte jene gegliederten und äftigen Fäden in weit ge: 
tingerer Anzahl. Diefe länglihen Kötperchen waren 
tbeild quer, tbeild der Länge nach aneinander gereiht 
und durch das Vertpeilen im Waller zickzackartige, 
oder auch wohl flrahlige Figuren entjtanden. Ein ans 
derer Theil derfelben war jedoch auch ſchon zu Fäden 
ausgewachſen, die undeutlich und ungleich gegliedert 
erfchienen, 
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"Obgleich nach und mach die Hefe eintrocknete, ver 
getirte dennoch die Oberfläche immer fort, die Fäden 
wurden länger, zugleich aber auch dünner, eben fo er: 
zeugten fich auch noch neue Kügelchen, diefe waren aber 
Feiner, wie die früheren Hefefügelchen. Die ganze Maffe 
befam nun ein fehimmelartiges Ausfehen, und nach Fur: 
zer Zeit wurden die Pleinern, meugebildeten Kügelchen 
bläulihgrau gefärbt. 

Un einer andern Stelle der Schale, die etwas 
feuchter geblieben war, wurden die Fäden länger und 
dicker, fie zeigten bie und da Unfchwellungen der Glie— 
der, am meiften aber fchmollen die Endglieder an, fie 
bildeten Fugelige Köpfchen und bald hatte ſich ein völlis 
ger Schimmel ausgebildet (Fig. V.). 


Die Effigmutter. 

Cffigmutter wird diejenige fchleimige und gelatinofe 
Maffe gerlannt, welche fih bey der ſauren Gährung auf 
der Oberfläche der gährenden Flüßigkeit zeigt. Sch 
babe die Effigmutter von verfchiedenartigen, der fauren 
Gährung unterworfenen Flüßigkeiten unterfucht, und fie 
ſtets in ihrer Bildung gleichartig gefunden. 

Die Bildung der Effigmutter beginnt fogleich mit 
der Eifigbidung und fchreitet mit diefer in gleichen 
Berhältniffe fort. Der erjte Aufang (Fig. VI.) beſteht 
in einem dünnen bäutigen Unfluge, welcher die Ober: 
fläche der gährenden Flüßigkeit Überzicht. Dieſes Häuts 
chen hat jedoch nur noch fehr geringen Zufammenbang. 
Unter dem Microfcope fieht man, daß es aus außer: 
ordentlidy Meinen Kügelchen befteht, die wohl noch um 
6mal Feiner als die Hefekügelchen find und einen Durch: 
meſſer von sr bis zig" Haben. Zuweilen fehien 
es mir, ald wären diefe Kügelchen in bejtimmter Ord⸗ 
nung reihenweife aneinander gelagert; meiſt waren je- 
doch die Kügelchen ohne bejtimmte Ordnung aneinander 
gefügt, wurden von einem umbüllenden Schleime zu: 
fammengehalten uud waren nicht eigentlich zufammıens 
gewachfen. Wegen der außerordentlichen Kleinheit der 
Kügelchen Habe ich nichts weiter an ihnen bemerken 
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Pönnen, wonach man auf ihre Structure noch hätte 
fließen Eönnen. Die weitere Abbildung diefer Haut 
bejteht darin, daß fie dicker, compacter und zufammen: 
bängender wird (Fig. VII.) Gewöhnlich Habe ich ger 
funden, daß ſich dann (ohngefähr in einer Zeit von 14 
Tagen) auch die Äußere Gejtalt beftimmter entwickelt. 

Die feſtere Deichaffenbeit der Effigmutter in die: 
fen Stadium rührt daher, daß die innern Kügelihen 
durch den umbilllenden Schleim inniger mit einander 
verwachjen. Da aber hierdurch die Kügelchen mit ihrer 
fchleimigen Umgebung inniger verfchmelzen, fo fieht man 
fie in. diefee Entwiclungsperiode weniger deutlich als 
in ber, erften, den ihr Umriß iſt weniger fcharf be: 
grenzt. 

Einige Häute von ausgebildeter Effigmutter, die 


ich noch mehrere Tage in Waffer aufbewahrte, verän: 
berten ſich in ihrem Junern bergejtalt, daß es nicht 


mehr qus bloßen Pleinen Kügelchen, fondern aus Läng- 
lichen Körperchen beſtand (Fig. VIII.), die durch das 
Derwachfen der Kügelchen entjtanden zu fepn fchienen, 
wenigſtens konnte ich bey vielen eine deutliche Glieder 
rung bemerken, die durch jenes Berwachfen veranlaßt 
worden war, 





Privilegien 
wurden ertheilt: 

dem Joſeph Weitenhiller, Glaſermeiſter aus 
Eichſtädt auf Verfertigung farbiger Schiefer-Dach- 
platten, Ofen und Tifchplatten, Zenjtergefimfe un: 
term 28. Upril 1836 für den Zeitraum von 15 
Jahren; " 
(Siehe Reg.:Blatt Nr. 6 vom 23. Jan. 1858.) 
dem Eduard Kid et Comp. aus Schnaittenbach 
Fgl. Landgerichts Umberg auf die Ausſcheidung des 
Porcellain⸗ und Steingut-Materiales unter'm 17. 

Dctober 1837 für den Zeitraum von 8 Sabren, 
(Siehe daffelbe Reg.⸗Blatt.) 
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An die verehrlichen Mitglieder bes polytechniſchen Vereines, 

Es war bis zum Echluffe des vorigen Jahres eingeführt, daß jedes Mitglied fomohl das Ubonnes 
ment für das Kunſt- und Gewerbes Blatt als auch dem jährlichen Geldbeytrag (zuſammen 5 fl.) nad 
Belieben tim Verlaufe des Jahres an uns oder unfere Subcaſſiere entrichten konnte; allein dadurch ents 
fanden zahllofe Anſtaͤnde und Unordnungen in unferem Rechnungs- und Gaffawefen, fo mie eine unnüge 
Bermebhrung der Eorrefponden, und Porto⸗Auslagen. 


Um biefen Unordnungen zu begegnen, haben wir im der 421m Sihung bes vorigen Jahres den 
Beſchluß gefaßt, von unferen verehrlihen Mitgliedern die Vorauszahlung des Gefammt-Beytrages A 5fl, 
am Anfange des laufenden Jahres zu verlangen, wie ed bey allen Zeitfchriften zu geſchehen pflegt. 

Diele unferer fehr verebrlichen Mitglieder fcheirten aber, wie uns theild unmitteldas theils durch 
unfere Subcaffiere zulommt, biefe Maaßregel zu mißdeuten. 

Der Gentrals Verwaltungs» Ausfhuß fieht ſich daher veranlaßt zu erklären, daß die Ordnung im 
Haushalte des Vereines die ermähnte Anordnung zur unabweisfihen Nothwendigkeit gemacht hat. 

Bir wuͤnſchen demnach, daß unfere verehrlichen Mitglieder fich derfelben fügen, und ihre Bey— 
träge nunmehr rechtzeitig an uns oder umfere Subcaffiere abliefern wollen, ba ihnen wohl nicht entgeben 
kann, daß die Gefchäfte hiedurch weſentlich vereinfacht und die Wirkfamteit bes Verwaltungs: Uusfchruffes 
fehr erleichtert werde, wenn die Benträge mit Einemmale am Unfange bes Jahres eingeben, während es 
unferen verehriichen Mitgliedern gleichgültig feyn muß, ob Sie Ihre Beytraͤge am Anfange oder zu 
einer andern Zeit des Jahres entrichten. 

Es muß auch Jedem, der freywillig ſich zur Theilnahme an dem Zwecke des Vereines erklärt, und 
die durch die Sapungen bekannten Verpflichtungen auf ſich genommen bat, d. bh. jedem Mitgliede baran 
gelegen feyn, daß das gedeihliche Wirken bes Vereines durch eine kluge Gefhäftsführung und einen 
geregelten Haushalt ohne Störung und nn fortbeftehe. 


Central; a des. —— Vereines für das Koͤnigreich Bapern. 


: She. v. Welden, de z. Bo 
’ er Ge €. G. Katfer, d. z. Sekretär. 
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Ausſchuſſe mitgetheilten Verhandlungen , welche 
dep der DVifitation der Markts-Müple in Weil: 
Heim von Seite des dortigen Magijtrates und 
Fönigfichen Landgerichtes gepflogen wurden, bes 
taillieter Vortrag erſtattet. 


6) Titl. Freyhett von Urter zn Gichhofen vers 


— . 
In den bis zum 4. April ſtattgefundenen wöchent⸗ 
lihen Sigungen bes Central: Derwaltungs + Ausſchuſſes 
wurden machftehende Gegenftände nerhandelt: 
4) Die Eönigl. General: Zoll« Adminiſtration Übers 


trug das Geſuch des Teppichfabrifanten She 
rupp um zoflfeeie Einfuhr - eines verbefferten 


Jacquard dem Central: Verwaltungs -Uusfhuß 


zur Begutachtung, worüber der Ausſchuß nach 
dem vorher eingeholten Urtheile einer Commiffion 
von Sachverſtaändigen an die erwähnte Stelle 
geeigneten Bericht erftattete. 


2) Auf gleiche Weife wurden die von bem Fönigl 


Staatd:Minifterium des Innern vorgelegten Fras 
gen über Dampfbierbraueren in einem mnſtänd⸗ 
lichen Berichte zur Erledigung gebracht. 


3) Die Fönigl. Regierung von Oberbayern üiberfens 


dete das Geſuch des Papierfabritanten Bed 
aus Thierhaupten, k. Landgerichts Rain um Miss 
terftügung aus dem Fonde für Aubuftrie und 
Culture zum Behufe der Papierfabrikation aus 
Stroh und Hopfenreben nebſt den bengelegten 
Probemuftern zur Begutachtung, morüber ber 
Central: Verwaltungs -Uusfchuß nach voraudges 
gangener commiffionellen Betathung ein fürder: 
liches Gutachten abgab. 


4) Die von dem Veneral:Eomite des landwirth⸗ 
fehaftlichen Vereines an den Verwaltungs: Uus: 
ſchuß geftellten Anfragen, „wie es komme, daß 
„in Bapern fo wenige zwechmäßige Wäſſerungs⸗ 
„Mafchinen im Gange find, und fo wenige ar: 
„tefiiche Brunnen gebohrt werden ?“,, murden 
beantwortet, und das Referat bierüber bereits 


©. 168 des DVereinöblattes durch den Drud 


befannt gemacht. 


5) Der kgl. Regierung von Dberbanern wurde auf- 


die von Derfelben dem Central « Derwaltingsd« 


langte Nachrichten über bie bereits in Bayern 
egiftirenden Mafchinen zur Fabrikation von Näs 
geln, worüber demfelben fbgleich das Geeignete 
eröffuet awurde. 


7) Die königl. Regierung von Oberbayern wünfdht 


8) 


Auffchluß, ob die Gewerbe, welche verfchichene 
Stahlforten verarbeiten, fih ihren Bedarf hies 
von .aus dem Zollvereindgebicte verſchaffen kön: 
nen, oder in wie ferne fie gezwungen find, fi) 
defpalb an das Ausland oder an Ötaaten zu 
wenden, die dem großen Zollverein nicht ange: 
‚hören, worüber umftändliche Erörterungen von 
den Sachfundigen gepflogen, und ber genannten 
Stelle die geeigneten Grläuterungen ertheilt 
wurden. 


Der Müller M. Dahmann von Teifendorf 
legte dem Central⸗ Verwaltungs: Ausſchuſſe vier 
Pläne in Betreff ber Umwandlung einer gemeie 
nen Mabhlmüple in eine Kunftmühle zue Beur⸗ 
theilung vor, was auch geihab und worüber 
demfelben das erbetene Zeugniß ausgeſtellt 
mwurbe. 


9) Zu ben inneen Angelegenbeiten, welche den Centrals 


Verwaltungs⸗ Ausſchuũ des polytechniſchen Der: 

eines beichäftigten, gebören vorzüglich: 

a. die Fortfepung der Schurfoerfuche auf Stein 
und Braunkohlen dießfeits des Innes, wozu 
eine Vorftellung an die Fol. General: Berg- 
werds und Salinen-Udminiftration eingereicht 
wurde; 


be die Superreviſſon der dritten Quartals⸗ Rech⸗ 
mung über bie Schurfarbeiten bey Höhenmoos; 
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c. bie Bentreibung der Geld-Rückfhändez und 

d. mehrere orrefpondenzen mit auswärtigem 
technifchen Vereinen bezüglich des gegenfeitigen 
Uustaufches der Vereinsfchriften und der Mits 
theilungen von Zeichnungen, 


. 


Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine bey⸗ 
getreten: 


1) Titl Here Dr. Jakob Bauer, I. rechtskundiger 
DBürgermeifter der Haupt: und Reſidenzſtadt 
München. 

2) Derr Dr. Adolph Berger, leon. Drahtfabrifs 
Befiper in Schwabad. 

3) Titl. Bere Ant. v. Braunmühl, Fgl. baper; 
Negierungs:Ratb in Münden. 

4) Herr Joſeph Deuringer, Bierbrauer und 
Defonom in Geifenfelb. 

5) Herr Unt. Huber, Müller in München. 

6) Titl, Herr Graf Philipp von Lerchenfeld, 
fol. baper. Känunerer und Regierungs: Präfident 
von Unterfranken in Würzburg. 

7) Herr Dr. Georg Maper, kgl. Profeffor der 
Mathematik in Münden. 

8) Herr Fr. Zaver Nußbaumer, Pol. Salzbe⸗ 
anıter in München. 


9) Herr 3. M. Reihenberger, Drahthüttenber 
figee in Grötfchenreuth. 


10) Here Jofepp von Schab, königl. Berg: und 
Salinenpraktitant in Weierhammer. 


11) Here Ignatz Schleinfofer, Bierbrauer und 
Defonom in Ergoldsbach. - 


12) Here Joſeph Schneider, Hammerfhmibmeifter 
In Gauting. 
13) Titl. Here Graf Karl von Seinsheim, Eye 


kgl. Staatsrath und Regierungs-Präfident von 
Dberbayern in München. 
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14) Zitl. Herr Freiherr vom Stengel, Bol. Res 
gierungs= Präfident vom Schwaben und Neus 
Burg in Augsburg. 

15) Titel. Heer Dr. Friedrich Thlerſch, Fol. baper. 
Hofrath und Akademiker ıc. in München. 

167 Titl. Here Freiherr Ludwig von Verger auf 
Ramsdorf, kgl. bayer. Kämmerer in München. 

17) Herr Frag Wild, Eigenthüner der Lindauer'ſchen 
Hofbuchdruckerel in München. 

18) Titl Herr Fürft Karl vom Wrede, Durchlandht, 
Fol. bayer. NRegierungd: Präfident der Pfalz in 
Speyer. 





Ueber Eifenbahnen. 
Don Prof. Desberger. 


Seit der Zeit, da man ben und zuerft zu dem 
anfcheinend feften Entfchluß Fam, Cifenbahnen zu bauen, 
bis zum gegemmärtigen Augenblicke find nun Jahre 
verfloffen, und wenigſtens die München: Yugsburger 
Dahn Fönnte fhon in voller Benützung ſtehn, wenn 
man nichtö anderes berückfichtigt, ald die Zeit, welche 
zur technifchen Ausführung nöthig iſt. Da das Unterneh: 
men als Geldſache fo ſchnell in Ordnung war, fo Fonnte 
das Publikum: wohl auch an Fein weiteres Hinderniß 
benfen, und mußte fich getäufcht finden, ald Jahr um 
Jahr verging, und immer nichts geſchah, ohne daß über 
bie unerwarteten Zögerungen irgend eine verläffige Aus: 
Funft zu erhalten war, Wäre umfere nicht politische 
Journaliſtik nur ein Plein wenig beffer, als fie wirklich 
iſt, fo möchte wohl die Cifenbabngefellfchaft nicht in 
ihrer bebaglihen Ruhe und in ihrem räthfelpaften Still: 
ſchweſgen ungeflört geblieben fern. Die Gefenfchaft 
bat der Nation gegenüber eine Verpflichtung auf fich 
genommen, welche zu erfüllen fie fich bisher Faum nur 
ben Anſchein gegeben Hat. Alles ſchien eine bloße Jobs 
bery zu ſeyn. Diefes ift —— noch immer das 
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allgemeine Urteil; und wenn biefes nicht wahr iſt, 
fondern der Geſellſchaft Unrecht gefchiebt, fo iſt es les 
diglich ihre eigene Schuld. , Es it in Bezug auf 
dieſe Ungelegenbeit ſehr zu bedauern, daß unſer befann: 
ter Scriftitellee Franz Seraph Spaun nicht mehr 
febt; und auch der Oberſtbergrath von Bader iſt zu 
frühe gejtorben. Diefe benden würden ſehr energifche 
Organe der Öffentlihen Meinung gemwefen ſeyn. Ich 
für meinen Theil möchte Feine Fehde mit irgend einer 
Geſellſchaft beginnen, ich begmige mich mit meinem ins 
dioiduellen Urtheil, das zwar keinesweges günftig ifk, 
mie aber auch Feinen Verdruß zuzieht, weil ich es nicht 
pubficire. So viel aber iſt doch wohl ausgemacht, daß 
es ſehr Schade ift, daß überhaupt einer Gejfellfchaft 
eine Conceffion zugeflanden wurde; der Staat hätte 
die Gifenbahnangelegenbeit felbit übernehmen follen. 
Der technifche Theil hätte gar Fein Hindernif verau— 
laßt, und der pecuniäre hätte ber Staatöfchulden «Til: 
gungscommiffion übertragen werden müffen. Die Folge 
davon würde geweſen ſeyn, daß ein großer Theil der 
projectieten Eiſenbahnen bereits unter wirklicher Be: 
rüsung wäre, und an diefen Umjtand würden fich ans 
dere gefnüpft haben, von denen ich hier gar Feine Mel: 
dung machen till; auch hätte man dann nicht erleben 
müffen, daß etivas, deſſen Zweck die möglichjte Ge: 
ſchwindigkeit iſt, mit einem fo großen Aufwand von 
Langfamkeit bergeftellt wird, und daß man micht mit 
dem Aufange beginnt, fondern mit dem Ende, nämlich) 
fih in den Befip von Dampfwagen verfept, ehe nur 
noch die Straßenlinie definitiv feſtgeſetzt iſt. Un den 
Dampfivagen wird in Fürzerer Zeit mehr verändert 
und verbeffert als an den Bahnen, uud es iſt daber 
wohl möglich, daß man einft, wenn alles fertig iſt, fa- 
gen wird, es fen zu bedanern, daß man auf einer ganz 
neuen Bahn mit veralteten Wagen führt. 

Ich will aber in Feine weitere Polemif eintreten, 
foudern den Zweck diefes Uuffapes auf geradem Wege 
verfolgen. Diefer Zwed iſt folgender. Wir befipen 
über die Dampfwagen ein. vortrefflich ausgearbeitetes 
Buch von. Öuponneau de Pambour, das nun auch durch 
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den Oberbaurath Hru. Erelle in Berlin ins Deutfche 
überfegt ift. Etwas analoges über die Dahnen felbit 
haben wir nicht. Uber die wichtigften Punkte find von 
Profeffor Darlow in Woolwich auf eine fehr überzen: 
gende Weife behandelt. Die betreffenden Arbeiten be: 
finden fih in feinem Buche: „A treatise on the 
strength of timber, ‘cast iron, malleable iron, and 
other materials, London 1837. Es tft nun meine 
Abfiht, die Lofer des Kunfte und Gewerbeblattes mit 
den Refultaten der Unterfuchungen Barlow's genau be 
Fannt zu machen, und einiges daran zu reihen, mas 
noch ferner auf denfelben Gegenftand directe Bezug bat. 
Barlow Hatte fchon früher, nämlich im Jahre 1817 
eine Schrift Aber ohngefähr denfelben Gegenfland ins 
Publikum gegeben. Sie war nun vergriffen, und es 
folte eine neue Uusgabe verantaltet werden. Daben 
fagt er num felbft: Zur Zeit, als die erſte Uuflage er: 
fhien, war die Conſtruction der Hängebrüden noch in 
ihrer Kindheit, und die Verwendung des Schmiedeei: 
fend zu Eiſenbahnen völlig unbekannt. Es hatte alfo 
bie Zeit zwey Deranlaffungen entwicelt, den Gegen: 
ftand forgfältig zu behandeln, welche früher nicht eri- 
flirten. Dazu kam aber noch eine directe Veranlaffung. 
Die Direetoren ber London » Birmingham +» Eifenbahn: 
Geſellſchaft hatten nämlich den Profeffor Barlow zu 
mehreren bejtimmiten Unterfuchungen aufgefordert, und 
die Refultate diefer Unterfuchungen find von allgemeis 
ner Giltigfeit und Anwendbarkeit in Bezug auf alle 
Eifenbabnen. 

Schmiedeiſen wurde überhaupt erft in der neueften 
Zeit fo verwendet, daß feine relative Feſtigkeit fehr in 
Anſpruch genommen werben mußte, und die älteren 
Scriftiteller haben daher auch diefen Punft nur wenig 
und im Vorbengeben berührt. Die ausgedehnte Uns 
wendung aber, welcher jept das Schmiedeifen unterliegt, 
und moben immer durch eine bewegte Laft feine relas 
tive Feſtigkeit ſehr angegeiffen wird, machen bie Unter: 
fuchungen über, diefen Punfe zu einem ſehr wichtigen 
Gegenſtande. Es iſt nämlich einleuchtend, daß eine 
Vermehrung des Gewichts des verwendeten Eiſens 
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über die Bränze des Nothwendigen hinaus, unnüg und 
fogar fhädlih ift, weil die Gegenftände in dem Vers 
hältniffe ſchwieriger berzuftellen und tbeurer werden, 
in welchem ihr Gewicht und alfo ihre Größe zunimmt; 
und eben fo einleuchtend iſt es, daß ben gehöriger Der: 
theilung bes Metalls, alfo bep einer bloßen Verände— 
zung der geometrifchen Figur ohne Vergrößerung des 
Gewichtes für einen gegebenen Gegenſtand die böchite 
Stärke erreicht werden kaun. Dran bat fich alfo zwi: 
fhen zwey Gränzen zu balten, die nie anders ald durch 
Erperimente beftinnmt werden Fönnen. 

Die Directoren der Londons Birmingham:Eifenbahn: 
Eompagnie von dem MWunfche befeelt, ihr großes Werk 
fo viel möglich auf fichere wiffenfchaftlihe Grundlagen 
zu fügen, und, mo möglich, bie enormen Reparatur: 
often zu vermeiden, welche einige andere ähnliche Werke 
belajten, fepten einen Preis von 100 Öuineas aus „für 
die Ungabe der beften Conftruction der Schienen, 
Stühle und Unterlagen, und für die Ungabe der beiten 
Weiſe, die Schienen unter fi und mit ihren Stühlen 
und Steinblöcen zu verbinden, um alle diejenigen Nachs 
theile zu vermeiden, die fich bisher mehr oder weniger 
auf allen Eifenbahnen gezeigt haben.“ Die ausdrück 
lich bezeichneten Punkte waren: 1) Die beſte Form der 
Schienen in Bezug auf Stärfe und auf Koften. 2) 
Die beſte Art von Scienenftühlen. 3) Die bejte Art 
die Schienen in den Stühlen und eben fo die Stühle 
an den ÖSteinblöcden zu befeitigen. Daben follte die 
Schiene nicht weniger ald fünfzig Pfund per Yard 
wiegen. In Folge dieſer Bekanntmachung liefen ben 
der Compagnie innerhalb der feilgefepten Zeit eine 
Menge Zeichnungen, Modelle und Befchreibungen ein, 
Diele Famen auch noch mach der feftgefegten Zeit, wel: 
he zwar Feinen Unfprud auf dem Preis mehr hatten, 
aber doch zu Rath gezogen, und zu Verſuchen Anlaß 
werben Fonnten. Um 24. Dezember 18354 wurden die 
Preisrichter gewählt, unter welchen fih Profeffor Bar: 
low befand. Diefen Preisrichtern war außer der Zus 
erfennung bed Preifes noch befonders aufgetragen, den 
Direstoren jene Vorfchläge anzuzeigen, welche zwar den 
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Preis nicht erhielten, aber doch werth fchienen, auf 
Derfuche einzugeben. Die Preisrichter verfammelten 
fih in London, und entfchieden über den Preis; aber 
fie wollten es nicht auf fich nehmen, den ziventen Theil 
ihred Auftrages zu erfüllen. Sie waren der Meinung, 
es fehle noch zu fehr an beſtimmten Daten, um in je: 
dem Falle fagen zu können, welche Schiene unter einer 
gegebenen bewegten Laft am flärkften und am fteifjten 
wäre, und ob eine feite Verbindung zwifchen Schiene 
und Stuhl, wofür mehrere Plane vorlagen, practifch 
mit Sicherheit auszuführen fer. Da überdieß Peine 
Verſuche mit Schmicdeifen in Bezug auf die hier frag: 
lichen Punkte vorlagen, fo bielten fie es für beifer, die 
ihnen vorgelegte Frage gar nicht zu beantworten, als 
etwas zu empfeblen, wofür man feinen befferen Grund 
angeben könnte, ald Meinung und Vermuthung, und 
dadurch vielleicht einen koſtbaren Verſuch zu veran- 
laffen, der zulept zu Peinem günftigen Refultate führt. 
Statt alfo die vorgelegte Frage directe zu beantworten, 
fchlugen dieſe Preisrichter auf Deranlaffung des Pro: 
feſſors Barlow eine Reihe von Verfuchen über Schmid: 
eifen in einem hinreichend großen Maßſtabe vor, für 
welche auch bie Admiralität den Gebrauch aller in 
Woolwich vorhandenen Geräthe und Mafchinen bes 
willigte, mit welchen dort vorzüglich die eifernen Cabel- 
Fetten geprüft werden. 

Die erſten Verſuche bezogen fih auf bie Größe 
der Längenftrecfung des Eifens für gegebene Spannun: 
gen. Das Mittel aus allen Verfuchen ergab, daß die 
Streedung für zehn Tonnen Spannung per Quadrat: 
zoll Querfchnitt 0,000096 ber urjprünglichen Länge 
beträgt. Nach der Qualität des Eifens änderte ſich die 
Spannung von 8-bi8 10 Tonnen, um mit der Claftir - 
eität ind Gleichgewicht zu Formen, fo daß die Kraft der 
Glajtieität des Eifens diefer Spannung felbft gleich gefept 
werben Fonnte. Für obigen Bruch wird die runde Zahl 
rohe geſetzt. Dann heißt ed: „Man fieht aljo, daß 
eine Eifenftange um den zehntaufenditen Theil ihrer ur: 
fprünglichen Länge für jede Tonne directer Spannung 
auf den Quadratzoll ihres Querfchnittes ausgereckt 
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wird; und folglich, daß ihre ganze Elaſticität erregt 
wird, wenn fie um den taufendften Theil ihrer Länge 
audgezogen wird.“ 

Diefe Kefultate haben einen birecten Bezug auf 
die Eifenbahnfchienen, nämlih in wie ferne fie in ihren 
Stüplen befeftigt werden. Unter ben eingelaufenen 
Vorfchlägen waren viele, welche eine fire Verbindung 
zwifchen Schiene und Stuhl bezwecten. Die Frage, 
ob diefe Verbindung practifch ausführbar fen, kann nun 
auf den Grund der obigen Verfuche ganz beitinmt be: 
antıwortet werden. Die Verfuche zeigen, daß eine 
Spammung von 10 Tonnen per Duadratzoll Querfchnitt 
die Schiene um yataz ihrer urfprünglichen Länge ſtreckt, 
und daß dieſe Spannung der Glafticität des Eiſens 
das Gleichgewicht hält, oft auch diefelde fchon über: 
windet. Nun aber ift in England die ganze Differenz 
der Temperatur zwifchen Sommer und Winter obnge: 
führer 34° R., und nach den Beobachtungen bes Pro: 
feſſors Daniel beträgt die Längenänderung einer Schiene 
von Schmideifen für biefen Temperaturabftand zutz 
der urfpeünglichen Länge. Aus diefem folgt, daß wenn 
die Schienen im Sommer fir mit den Stühlen ver: 
bunden werden, die Verkürzung im Winter eine Span— 
nung von fünf Tonnen per Quadratzoll Querſchnitt 
beroprdringt, und, wenn man den Querfchnitt ber 
Schiene zu 5 Auadratzoll annimmt, eine Spannung 
von 25 Tonnen an den Stühlen. Dadurch verliert 
das Eifen die Hälfte, oder auch mehr als die Hälfte 
feiner natürlichen Stärke, und die Stühle felbft Fönn: 
ten wabrfcheinlih gar nie die Spannung aushalten, 
die an ihnen ausgeübt würde, Jeder Vorfchlag alfo, 
der auf eine fire, permanente Befeftigung der Schienen 
mit den Stühlen gerichtet ift, ift gänzlich werwerflich. 

Diefe Bemerfungen reichen aber uod) weiter. Wenn 
es gefährlich ift, zwifchen der Schiene und ihren Stühs 
len eine directe Verbindung herzuftellen, fo Faun es in 
der Praxis auch nur fchlecht ſeyn, daffelbe indirecte zu 
bewirken, nämlich durch Keile, Backenſtücke u. d. gl. 
in fo ferne man damit mehr erreichen will, als Stand: 
fejtigeit der Schiene unter den Rädern des Wagen: 
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zuges; deun es iſt einleuchtend, daß man in alle Rache 
theile der permanenten Defeftigung verfällt, fobald man 
durch die angezeigten Mittel jede Bewegung der Schiene 
unmöglich macht; erreicht man aber dieſes nicht ganz, 
wie es aller Wahrfcheinlichfeit nach gefchehen wird, fu 
muß doch durch die Stredung des Eifens die ganze 
Friction zwifchen der Schiene und den Befeſtigungs— 
flüden überwunden werden, und der ganze Betrag dies 
fer Kraft gebt für die Benüpung der Stärke des Ci: 
fens verloren. Die Ingenieurs haben ſich alfo mit 
ber Aufgabe zu befchäftigen, eine Verbindung zwiſchen 
den Schienen und ihren Stühlen anzumenden, welche 
ber Schiene die nothwendige Standfeftigkeit fichert, aber 
äugleih den natürlichen Verlängerungen und Verkür— 
zungen der Schienen ein Minimum von Hinderniß ent 
gegenfept. 


Der Betrag der refultirenden Bewegung iſt fren: 
lich nur ein, und beträgt unter den obigen Ungaben 
kaum Zoll, wenn die Schiene 15 Fuß lang ift; aber 
bie Kraft, mit welcher die Längenänderung, alfo jene 
Bewegung, bewirkt wird, ijt dejto größer, und mache 
5 Tonnen per Quadratzoll Querſchnitt für die jährliche 
Veränderung, ja fie beträgt fchon manchmal dritthalb 
Tonnen von’ Mittag bid Mitternacht im hohen Som: 
mer, während bie ganze Stärke des Eiſens neun oder 
zehn Tonnen nicht überfleigt, Diefe Umſtände find von 
der äußerſten Wichtigfeit. Da man fie nie zu Rath 
gezogen bat, oder vielmehr, da die Stärfe der bier 
wirkfamen Kräfte unbekannt war, fo verfiel man auf 
die Manier, die Schienen einzufeilen, und unſtreitig 
liegt in diefer Befeftigungsiveife der Grund der fo häu— 
figen Zerftörung der Schienen. 


Hfer verdient ein Vorfchlag des Hrn. Woodhouſe, 
eines der Preidcanbidaten, eine befondere Erwähnung, 
und die ganze Uufmerffamfeit der Practifer, Da jede 
Schiene fi) nothwendig zufammenzicht, fo weicht das: 
jenige Ende zurück, welches am ſchwächſten befeftigt 
ift, und die ganze Verfürzung zeigt fich daher bloß an 
einem Ende; wenn es fi nun gerade trifft, daß die 
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zufammenftoffenden Enden von zwey aufeinander fols 
genden Schienen beyde zurückweichen, fo wird der Abs 
ftand zwiſchen ihnen gerade nochmal fo groß, als nach 
der Natur der Sache umvermeidlich if. Um diefen 
Uebelftand zu vermeiden, follte an jeder Schiene der 
mittlere Stuhl fir befeftigt fenn, weil dann die Eon: 
traction von dieſem Mittelpunkt aus an bevden Erden 
gleich wird, und weil folglich der Abftand der anjtoffen: 
den Enden von zwey confecutiven Schienen überall 
eine gleiche Größe erreicht, und alfo damit alfe jene 


fchädlichen Stöße vermieden werden, die durch ungleiche 


Abftände entftehen, und die Bahn fo fehr ald die Was 
gen gefährden. 

Dep den Derfuchen über die relafive Feſtigkeit 
fuchte Profeffor Barlow vorzüglich die Lage der neus 
trafen Axe auszumitteln, ohne deren Kenntniß die Res 
fultate aller Verſuche doch ſtumm bleiben. Wenn näm— 


. Dich eine prismatifhe Schiene mit ihren Enden auf 


fefte Unterlagen gelegt wird, und man bringt in der 
Mitte ein Gewicht an, fo wird die Schiene gebogen. 
Entfernt man dad Gewicht wieder, und ijt die Claftis 
«ität der Schiene noch nicht angegriffen, fo wird die: 
felbe wieder ganz gerade. Es ift alfo vor allem nöthig, 
dad Gewicht auszumitteln, welches die Gränze für die 
Wiederherjtelung der geraden Linie bildet. Beym Nie: 
derbiegen der Schiene durch das Gewicht wird von 
oben nach unten ein Theil ber Schiene zufammenges 
drückt, oder feine rückwirkende Feſtigkeit in Anſpruch 
genommen, von unten nach oben aber wird ein Theil 
der Schiene ausgeſtreckt, oder alfo feine abfolırte Feſtig⸗ 
keit angegriffen, und zwar beydes innerhalb der Grätts 
zen der Elaſticität. Es findet fich Folglich in jedem 
fenfrechten Querfchnitt eine horizontale Linie, auf wel 
her weder Zufammendrüdung noch Ausdehnung ſtatt⸗ 
findet, alfo weder die rüdwirfende noch die abfolute 
Seftigkeit in Thätigkeit kommen. Diefe borizontale 
Binie nennt man die neutrale Are. Ihre Lage iſt bie: 
ber weder tbeoretifch noch practifch ausgemittelt wor⸗ 
den, fondern es wird in allen Büchern, felbft in den⸗ 
jenigen, welche bloß practifche Brauchbarkeit zum Zweck 


haben, angenommen, daß eine ganz gleiche Kraft zur 
Ausftrefung und zur BZufammendrädung erfordert 
werde, und daf mithin die neutrale Are im kiner pris⸗ 
matifchen Schiene von rectangulärem Querfchnitt auf 
der Mitte der ſenkrechten Höhe liege. Bon diefer Ans 
fiht ift nun Barlow abgewichen. Die Gleichungen, 
die er ſich ausgemittelt hat, find folgende. Es ſey 
1 = ber Länge der Schiene zwifchen den Auf: 
Tagen, 
d — bie ſenkrechte Höhe des Querfchnittes, 
d — bie fenfrechte Höhe der Uusdepnung, 
du — bie fenkrechte Höhe ber Zufamwendrücdung, 
a — ber horizontalen Breite des ſeukrechten 
Querfchnittes, 
t — ber abfoluten Feſtigkeit per Quadratzoll, 
w= bem aufgehangenen Gewichte. 
Mit diefen Bezeichnungen wirb 
j slw 
e' 7T 
du d md. 
und Folglich drückt 


d— d' 
das Verhältniß aus, nach welchen bie neutrale Are 
den rectanguläten Querſchnitt theilt. Die Verſuche 
gaben nun 
1 1 1 1 1 iz 
BE HET EN ug art 

Die neutrale Axe liegt alfo, mach der Befchaffenheit 
des Eiſens, zwiſchen 4 und } der fenkrechten Höhe des 
Querfchnitted von oben nach unten gemeffen. Da aber 
Barlow beforgte, die bloßen Practiker möchten gegen 
ein ſolches Rechnungsrefultat noch ungläubig ſeyn, fo 
flellte er noch einen eigenen Verſuch an, wobey bad 
Nefultat nicht erſt duch Rechnung gefunden werden 
mußte, fondern au der Schiene fichtbar blieb. Bu dies 
fem Ende wurde an einer Geitenfläche einer Schiene 
eine zollbreite Muth ausgefchnitten, die „4 Zoll Tiefe 
hatte, fo daß die horizontale Breite, die zuvor 2 Zoll 
betrug, num auf 1,9. Zoll vedueirt wurde. Nun wurbe ein 
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Stahlſtab zugerichtet, der genau in die Nuth paßte, 
and den man alfo durch biefelbe burchfchieben Fonnte. 
Wenn mun das Gewicht an die Schiene gehangen, und 
alfo die Biegung eingetretten war, Fonnten die benden 
Seiten der Nuth nicht mehr parallel bleiben. Schob 
man alfo den Stahlftab von unten nach oben ein, fo 
Fonnte er nur bis dahin vordringen, mo die Ausdehnung 
aufbörte, und die Zufammendrüdung anfieng, alfo bis 
zue neutralen Axe. Der Erfolg war, wie er erwartet 
wurde. Der Stab Eonnte vor dem Verfuche und nach 
wieder hergeftellter Figur leicht und gleichförmig durch 
bie Nuth gefchoben werden. Sobald aber 2 Tonnen 
Gewicht auf die Schiene wirkten, fo drang der Stab 
nur mehr bis zu einem beftimmten Punfte vor. Ents 
fernte man das Gewicht, fo fiel der Stab fogleih durch 
fein eigenes ‚Gewicht herab, Dieſes konnte fo lange 
wieberholt werben, als die Elafticität der Schiene nicht 
verlegt war. Die Erfcheinung blieb bey allen unters 
fuchten Schienen fi) ganz gleih, Nun wurde eine 
umgefjtürzt, fo daß num der Zufammendrüdung ansge⸗ 
fept war, was zuvor der Uusftrefung unterlag. Das 
Nefultat war aber ganz dajfelbe. Die Abmeſſungen 


gaben 
d’ = 1,6 Zoll 
du — d — d — 2,0 — 1,6 = 0,4 Zoll 
d⸗ 1,6 4 





= — — — * oder in Worten: 
d# 0r4 4 


Wenn die ganze Höhe der Schiene im 5 gleiche Theile 
getheilt wird, fo wird diefe durch die neutrale Ure fo 
gefchnisten, daß ı Theil auf die Zufanunendrüdung und 
4 Theile auf die Ausdehnung treffen. Diefe Refultate 
find won allen bis jegt befannten bie beftimmtejten und 
zuverläffigften. Das angegebene Verhältniß ift aber ims 
mer je nach der Qualität des Eifend veränderlich; aus 
allen Derfuchen zufammengenommen ergiebt fich aber 
als ſehr wahrfcheinlich, daß das betrachtete Verhältniß 
bey Schienen mit rectangulärem Querſchnitt zwiſchen 
ben Gränzen von 1:3 und 4:5 begriffen ſey. 

Diefe Kenntniß reicht in Bezug auf Eifenbabnen 
noch nicht hin. Es iſt zwar nothwendig, Die relative 
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Feſtigkeit der Eifenfchienen bis zum legten Augenblicke | 
ihres Widerftandes zu kennen, weil man fonft die re: 
lative Seftigfeit anders geformter Schienen nicht wohl 
beurtheilen Lönnte; aber die weſentlichſte Frage in Bes 
zug auf Anwendung bleibt immer, ihre Steifheit für 
gegebene kleinere Gewichte, ald zum Abbrechen nöthig 
find, zu Fennen. Man darf nie eine Schiene fo bela« 
den, daß ihre ganze Tragkraft beynabe erſchöpft wird, 
und folglich ift auch diefe Tragkraft nicht der Hauptr 
zweck der Unterfuchungen; fondern, wenn die Diftanz 
der feften Unterjtügungen, und der Duerfchnitt gegeben 
find, foll man im Stande ſeyn, anzugeben, wie groß 
die Diegung ſeyn wird, wenn eine gegebene Laft über 
die Schiene paſſirt. 


Bey den Derfuchen von Barlow betsug bie Die 
ſtanz der Unterftügungen 33 Zoll, und Die Regel, die 
tr aus DVerfuchen und Gleichungen abftrahirte war, daß 
das Product aus der mittleren Biegung per Halbtonne 
in die Zahl der Halbtonnen, welche die Claftieität er 
f&höpften, ımd im bie fenkrechte Höhe des Querſchnittes 
eine conftante Zahl geben fol. Für diefe conftante Zahl 
fand er 0,2523 ober 43. Bezeichnet man daher die 
Biegung mit 5 und Die Höhe des Querſchnittes mit 
d, fo if 

33 
— 99d 
in ofen. Dieß gilt aber Immer nur für Schienen 
von rectangulärem Qurerfihnitt. Um ben Refultaten eine 
allgemeinere Brauchbarfeit zu verfchaffen, muß von der 
neutralen Ure aus gemeſſen werden. Legt man alfo 
die feühern Nefultate zu Grunde, gemäß welchen die 
neutrale Ure duch den fünften Theil der Höhe des 
Querſchnittes von oben nach unten gemejfen gebt, fo 
erhält Barlow 


N 253 0,22 
— 71128. — de 


wobey d’ dem Theil der Höhe des Querſchnittes are 
zeigt, der unter der meutraleır Are liegt, nnd alfo der 
Ausdehnung angehört. In bdiefer Zorn hält Barlow 
feine Ungaben für ammendbar auf alle parallelen Schier 
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nen, und als Gränze, an welcher bie Elajtieität verlegt, 
und alfo die horizontale Richtung nach Onemegmabune 
ber Laſt nicht mehr bergeitellt wird. 

Dep diefen Verfuchen jtellte ſich noch ein beſonde—⸗ 
ter Umjtand heraus, welcher zwar nicht unmittelbar 
auf die vorliegenden Fragen von- Einfluß it, aber an 
fi) wichtig bleibt, und als eine charakteriftifche Eigen⸗ 
fchaft von Hammereifen angefehben werden kann. Der 
Miderftand gegen Eompreffion, alfo die rückwirkende 
Beftigkeit, it um viel größer als der Widerftandb gegen 
Ausdehnung, alfo als die abfolute Feſtigkeit. Aber die 
Glafticitätdgränge ift ben der erſtern Kraft viel näher 
ald dep der letztern. Wird daher das angehangene 
Gewicht fo ſehr vergrößert, daß die Elaſticität über: 
wunder, und alfo nach Hinwegnahme des Gewichtes 
die gerade, horizontale Richtung nicht mehr bergeftellt 
wird, fo ſinkt die neutrale Ure tiefer hinab, Es bleibt 
alfo der untere Theil im gefpannten Zujtande, und der 
obere im eomprimirten, und dieſer ſtellt fich nicht 
mehr ber. 

Um Schienen von verfhiedenem uerfchnitte mit 
einander zu vergleichen, bat fie Barlow in folgende 
Elajfen gebracht: 1) Die einfachen T' Schienen, 2) die 
doppelt T Schienen, 3) die umgeſtürzten T Schienen, 
"pen welchen nämlich die Bodenplatte breiter ift, als 
der Kopf; 4) die trapezoidiſchen Schienen. Hier find 
Lauter fcharfe Kanten und rechte Winkel angenommen, 
um fhwierige Rechnungen zu vermeiden, und da man 
annehmen Fann, die fcharfen Kanten fenen bloß in ber 
Praxis abgerundet. 

Don miehreren Ingenieuren wurde vorgefchlagen, 
bey den doppel T Schienen den unterm und oberen 
Theil ganz gleich zu machen, auf bie entfernte Möglich. 
keit hin, die Schienen umzuftärgen, wenn der Kopf abs 
genügt if. Diefes ift aber ganz gewiß eine Vorſorge 
ohne Vorficht, deun bie Bodenplatte ift in Bezug auf 
Stärke des Widerfianded am wirkſamſten, und es märe 
ein fehr gefährliches Erperiment, eine Schiene umzus 
flürgen, nachdem eine Seite derfelben viele Jahre lang 
einer fehr ſtarken Compreſſion ausgefept, und gemäß 
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ber Vorausſehung, abgenügt wurde, und nun alfo den 
abgenüsten Theil einem noch größern Angriff auszus 
fepen, und zwar nicht mehr der Compreffion fondern 
der Ertenfion. Ganz gewiß würde die Schiene bald 
zerbrechen. Es bleibt immer am ratbfamften, für den 
Zweck der gegenwärtigen Benüpung zu ſorgen, ohne 
Rückſicht auf unwahrfcheinlihe Möglichkeiten, ımd bloß 
biefer Abſicht entfprechend den Kopf und den Untertheil 
zu conſtruiren. 

Daß die Schienen durch den Einfluß ihrer unbe 
deckten Lage und durch die Fahrten abgenüßt werden, . 
ift unftreitig richtig, aber die Quantität der Abnüpung 
ift wohl noch nicht ganz ermittelt. Nach einer Augabe 
foll diefe Verminderung der Maffe 3 Pfund per Dard 
und per Jahr betragen, aber eine neuere Ungabe giebt 
mie „5 Pfund, Diefe leptere Beftimmung erhielt man 
dadurch, daß man drey Schienen aufhob, reinigte und 
wog; dann wurden fie wieder au ihre Stelle gelegt, 
und nach Verlauf eines Jahres wieder aufgehoben, 
gerafchen und gewogen. Zwey von dieſen drey Scyies 
nen batten einer Länge von 5 Mards ein halbes Pfund 
verloren, und die beitte bey gleicher Länge $ Pfund. 
Diefe lehtere befand fich in einer befondern Lage, wo 
fie einer ſtärkern Frietion ausgefeht war. Uber auch 
biefer Verſuch bemeifet nicht, daß die Abnützung auf 
dem Kopf allein vor fich gebt. Wäre aber diefes der 
Fall, fo würde es den Hauptgrund gegen das Ilmftüre 
zen der Schienen bilden. Geht aber die Abnüpung 
nicht am Kopf allein vor fich, fo fällt die ganze Vor— 
fiht ohnehin zufammen. Die Spuren der Walzen bleis 
ben an deu Seiten des Kopfes, und die Spuren ber 
Werkzeuge an den Spurfränzen der Räder innner fichte 
bar, fo daß alſo wenigitens Feine Abnützung an dem 
Seiten flatt findet, 

Herr Bidder, der die Abnühung blog am Kopfe 
theile zugiebt, ſchäßt den jährlichen Betrag derſelben 
auf „5 Zoll. Im diefem Falle würde Feine Schiene 
länger al& 30 Jahre brauchbar bfeiben. Dann aber 
entficht in Bezug auf Delmomie die Frage, ob «8 
nicht beſſer iſt, 4 300 am Kopfſtück zuzugeben, wodurch 
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die Dauer der Brauchbarkeit auf 60 Jahre fliege. 
Diefe Vergrößerung von + Zoll verurfacht eine Ver: 
mehrung der erſten Koften von obngefäbe 7} Procent; 
und diefe 74 Procent wachſen nach der zufammenge: 
fepten Binsrehuung in dreyßig Jahren beynahe zu 30 
Procent an. Wenn daher der Betrag der 30 Procent 
am Ende von 30 Jahren bie Erneuerung oder Abnützung 
deckt, fo find beyde Rechnungen erft gleich; und in dies 
ſem Falle fcheint das alte Verfahren den Vorzug zu 
verdienen, und zwar aus folgenden Gründen: 1) Weil 
der Vorſchlag der Zugabe das Gewicht der Schienen 
vergrößert, und alſo die Schwierigkeit ihrer Herſtellung, 
hingegen wahrfcheinlich ihre Gleichartigkeit, und alfo 
ifre Güte vermindert; 2) weil eine Erfahrung von 30 
Jahren Derbefferungen herbenführen mag, welche an 
Ende der Periode zu benüpen ficher wünfchenswerth 
feyn kann; und 5) weil es noch immer nicht mit Zu⸗ 
verläjfigfeit ausgemittelt ift, der wievielte Theil der 
Ubnüpung auf den Kopftheif trifft. 

Barloıv giebt nun eine Menge practifcher Regeln, 
den Widerſtand der von ihm elaffifieirten Schienen in 
Tonnen anzugeben. Diefe Negeln unıgebe ich, und 
halte fie nicht für entfcheidend genug. Dann aber ent 
flept die Frage nach dem Marimum des Widerftandes. 
Wenn nämlih das Gewicht des Eifens gegeben iſt, fo 
wird fih mit demſelben eine Schiene formiren laſſen, 
welche vermöge ihrer Figur unter allen Schienen von 
gleichem Gewichte den größten Widerftand leiſtet. Diefe 
ganz allgemeine Aufgabe muß aber hier mit Rückſicht 
auf die beſtehende Praxis beſchränkt werden, und es 
giebt darüber abweichende Meinungen. Einige halten 
jene Schienen für die flärfften, deren Bodenplatte am 
breitejten ift, während andere diefe Bodenplatte ganz 
entfernen, und dafür die Höhe vergrößern „wollen. Bey 
der Unterfuhung nimmt Barlow auch Bier nod ges 
eodlinigte und rechtwinklichte Begränzung des Quer: 
ſchnittes an, um die Unterfuchung möglichft zu erleich- 
tern und zu wereinfachen. Hier nimmt Barlow die 
Dijtanz zwifchen der oberjten Begränzung und der meus 
tralen Are an, und fucht die Entfernung des unterften 
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Bodeneudes von der nämlicen neutralen Are. Er em 
hält dafür eine cubiſche Gleichung, in welder die erſte 
Potenz der variablen Groͤße mangelt, und welche ime 
mer eine reale Wurzel giebt, Auch dieſe Löſung Bann 
nur ald annähernd angefehen werden, und verliert ihre 
Richtigkeit, wenn die wirkliche Begränzung einer Schiene 
ſehr von ber geradlinigten und rechtwinklichten abweicht. 
Auch haben bier die Erfahrungen fchon ſolche Schran— 
Ben berbengeführt, daß eine bloß approrimative Löſung 
den großen Werth wicht mehr hat, den fie gleich an⸗ 
fangs gehabt haben würde, ald man die erjten Bahnen 
für Dampfivagen erbaute. j 

Weit wichtiger aber iſt der nächte Gegenftand, 
nämlich bie vortheilhaftefte Figur des Längenfchnittes 
der Schienen. Als die Eifenbabnen noch ganz in der erften 
Entſtehung begriffen waren, bielt man für die Haupt 
Aufgabe, die Schienen ben gegebener Stärke von fo 
geringem Gewichte zu machen, als möglid. Da num 
der Angeiff auf eine Schiene in der Mitte zwifchen deu 
Stügpunften größer ift, ald an jedem anderen Punkte, 
fo hielt man es für Öfonomifch und zweckmäßig, den 
Längenfchnitt der Schienen fo herzuftellen, daß die ſenk⸗ 
rechte Höhe überall dem Angriff Directe proportional 
fev. "Da nun Der Angriff an jedem Punkte fich vers 
hält, wie das Rectangel aus den zwey Abfchnitten der” 
Schiene, der MWiderftand aber fich verhält wie das 
Quadrat der fenfrechten Höhe, fo wurde die aufgeftellte 
Forderung erfült, wenn die fenfrechte Höhe an jedem 
Punkte fich directe verhielt, wie die Nuadratwurzel aus 
dem Rectangel der beiden Längenabſchnitte. Dieſe Eis 
genfchaft beſitzt die Ellipſe. Nach diefer Anſicht des 
Gegenjtandes müffen alfo die Schienen elliptifch bes 
graͤnzt fenn, fo daß die obere horizontale Linie die 
große Are, und die größte fenfrechte Höhe die halbe 
Feine Ure giebt. Im Gußeiſen iſt diefes Teichter aus: 
zuführen, und man wählt diefe Form gerne in Gebäu— 
den für gußeiferne Balken, und zwar nicht ohne Vore 
theil. Man glaubte daher unbedingt, es verhalte fich 
alles in Bezug auf Eifenbahnen eben fo. Herr Bir 
Fenfham wandte viel Scharffinn darauf, ein Walzen 
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poar anzugeben, mit welhem man diefe Form, wenn 
ouch nicht geometeifch genau, doch fehr annähernd; her⸗ 
vorbringen Fann. Die Einrichtung diefer Walzen iſt 
befannt, und beruht vorzüglich auf der ercentrifchen 
Stellung einzelner Einfchnitte in denſelben. Cs ift 
unmöglich, auf diefe Weife wirkliche Ellipſen audzur 
walzen, fonderm bie Gränzeurve wird immer eine ber 
fondere tramscendente Linie. Herr Stepbenfon kömmt 
nıit feiner Einrichtung der Ellipſe noch am nädhiten, 
und man Fönnte in mehrern bloß practiſchen Beziehun« 
gen feine Eurve für eine Eiipfe nehmen. Diefe Schie— 
uen, da fie doch mit Peiner Ellipſe begrängt find, nennt 
man nun gemeihiglich fifchbäuchige Schienen, oder auch 
Burzweg Fifchbäuche. 

Was nun die volle relative Feſtigkeit der Schier 
nen betrifft, fo it Eein Zweifel, daß Stepbenfons 
Schienen den elliptifchen gleich Fommen, und alfo auch 
den Schienen von rectangulärem Querſchnitt von der 


nämlichen fenfrechten Höhe, Aber die elliptiſchen Schier 


uen felbjt Haben, noch immer einem wefentlichen Fehler, 
nämlih daß obmgeachtet ihrer gleichförmigen relativen 
Feſtigkeit fie ben weiten nicht fo fleif find, als rect- 
anguläire Schienen von überall gleicher Höhe, welche 
der mittleren Höhe der krummen Schiene gleich ift. 
Gerade diefe Steifigkeit ift aber viel wichtiger, aß die 
relative Fejtigkeitz denn die Dimenflonen der Schienen 
müffen in allen Fällen um fo viel größer genommen 
werben, als gerade nur vor dem Zerbrechen allein 
fchügen würde, daß die Gränze der relativen Feſtigkelt 
gar nicht mehr zur Sprache kömmt. Die Aufgabe 
beſteht alfo darin, aus einer gegebenen Quantität Mes 
tall eine Schiene zu bilden, die am wenigiten der Dies 
gung ausgeſetzt iſt; unglüclicher Weife aber it eine 
elliptifhe Schiene, obwohl eben fo feit al& eine rect- 
anguläre von berfelben Höhe, weit weniger fleif. Bars 
low führt num den Beweis geometrifch durch, und fine 
det dad Verhältniß der Biegung zwiſchen einer rectans 
gulären und einer efliptifhen Schiene wie 33 : 43, 
alfo beinahe wie 3 : 4. Später angeftellte Verfuche 
haben das nämliche gezeigt. Auch ift das eben gefuns 
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dene Verhältniß nur für den Augenblick giltig, wo bie 
Laſt auf die Mitte der Schiene drückt, und würde ficdh 
noch weit nachtbeiliger ftelfen, wenn die Laſt auf die 
Mitte der halben Länge drückt. 

Diefer Mangel am Steifigkeit wird offenbar nicht 
durch die umbedeutende Erfparung an Eifen compenfirt ; 
denn nur wenig mehr ald 4 Pfund Vermehrung des 
Gewichts per Yard würde hinreichen, eine rectanguläre 
Schiene von derfelben Höhe berzuftellem, welche dann 
in der Mitte um ein Drittel und etwas jenfeitd der 
Mitte der halben Länge um die Hälfte fleifer wäre, 
Mean wendet ein, baß bie rectangulären Schienen zu 
tief in die Stühle hinabreichen, aber diefer Uebelſtand 
ift doch ficher Heiner als die Biegfamkeit der elliptiſchen 
Schienen, 

Barlow erwähnt einen Umſtand nicht, der von 
deutſchen Schriftitellern aufgefaßt wurde, Beym Aus: 
walzen der Fifchbauchfchienen leidet das fehnigte Ger 
füge des Eifend eine ftarfe Beeinträchtigung, und die 
Walzen müfen an einigen Stellen Metall binmegnehe 
men, und am anberır liegen laffen, alfo daſſelbe der 
Länge der Schiene nach von einem Orte an einen ans 
dern trandportirem. Das transportirte Eifen wird auf 
der Stelle, wo es zır bleiben hat, gewiffermaßen nur 
aufgefchweißet, aber die longitubinären Fibern koͤnnen 
nicht ohne Unterbrechungen durch die Schiene fortlaus 
fen. Wenn diefe AUnficht ganz gegründet ift, was fie 
allerdings zu ſeyn fcheint, fo würde fie für fich allein 
binreichen, bie Zifhbauchfchienen ald verwerflich darzu⸗ 
fteffen. Nimmt man aber auch nur die ſchon bisher 
berührten Umſtände zufammen, fo ergiebt fih: 1) Die 
parallelen Schienen find vorzuziehen, weil fie in der 
Mitte fo feft find als die filchbauchigen, an allen ans 
dern Punkten aber fejter und fleifer; 2) die Biegung 
einer Parallelfchiene unter einer darüber gehenden Laſt 
iſt überall Peiner als in der Mitte, und diefes ift bey 
der Fiſchbauchſchiene durchaus nicht der Fall. Das 
fenfrechte Fahen und Steigen des Wagenrades iſt nach 
bem Webergang über einen unterftügten Punkt ben den 
legtern Schienen viel ——⸗a als bey den erſten. Die, 
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fem Umſtande kann man die häufige Erfcheinung zur 
fchreiben, daß Brüche biefer krummen Schienen in 
großer Nähe ber fejten Stühle entſtehen. Doc Eann 
diefer Umjtand auch wohl von dem ungleichen Zug des 
Cifens dur bie Walzen, und davon berrühren, daf 
man zu fehr von ber elliptifchen Figur abweicht, mas 
wenigftend gleih am Anfange der Eifenbahnbauten ges 
ſchehen iſt. Diefen Lebelftand bat Hr. Stepbenfon 
durch eine kluge Vertheilung des Metalls vermieden, 
und bie Brüche werden daher bey feinen Schienen nicht 
fo haufig vorkommen; aber der weſentlichſte Vorwurf, 
nämlich der der Biegfamkeit, trifft die genau elliptifchen 
gerade fo wie bie Fiſchbauchſchienen. Endlich noch 
3) find die Parallelfchienen worzuzieben, weil fie allein 
den Ingenieur in Stand: fepen, die Steinblöce und 
Stühle auf beyden Geleifen der Bahn fid) genau gegens 
über zu ſetzen, fo daß cin Näderpaar, daß eine gemeit« 
fchaftliche Uchfe bat, im nämlichen Uugenblic die unter: 
ftügten Punkte paſſirt. Auf diefen Umftaud ift bisher 
noch felten Rückſicht genommen worden, und doch ift 
er von großer Erheblichleit. Die Bewegung eines 
Dampfwagens befteht in abiwechfelnden Fahrten auf: 
wärts und abwärts, und es iſt daher gewiß einleuche 
tend, daß die Bewegung leichter und beſſer vor ſich 
geben würde, wenn bie gegenüberjtcheuden Näder bende 
zugleich fich erheben, und bende zugleich ſich ſenken, als 
wenn immer das cine Mad fteigt, während das andere 
fält. Die Differenz zwiſchen den zweyerley Zuſtänden 
der Bewegung iſt die nämliche, wie bey einem Schiff, 
ob es feinen Schnabel auf die Wellen gerichtet bat, 
oder chief durch diefelben führt. Diefe Differenz muß 
ſchon jedem befannt fenn, der nur einmal auf einem 
Kahn auf einem unferer Seen gefahren ff. Man Fanu 
einwenden, daß die Wellen auf einer Eiſenbahn, oder 
alfo die Biegungen der Schienen nur fehr Fein find; 
aber dagegen läßt fich erinnern, daß die Gewichte und 
Gefchwindigkeiten der Wagen febr groß find, und daf 
ed gewiß wünſchenswerth ijt, ale Urfachen zu mechanis 
ſchen Momenten zu vermeiden, befonders wenn es cben 
"fo leicht ijt, diefelben zu vermeiden, als fie zu perans 


Ueber Eifenbahnen, 


232 


laſſen, mie bieß der Fall mit den Parallelfchienen ift, 
weil man dieſe zu jeder verlangten Länge abjchneiden 
Bann, was bey den Fifchbauchfchienen nicht wohl angeht, 
theild wegen ihrer Figur Überhaupt, und theils ıvegen dem 
ungleichen Zuge durch die Walzen. Nie kann ihre Länge 
nach Belieben geäudert werden, was aber die Parallck 
fchienen immer zulaffen, und was doch nothwendig wird, 
fo oft man au eine Krümmung der Babn kömmt, uud 
das genaue ©egenüberftehen der Steinblöce und Stäpfe 
erhalten will. Wenn z. B. der Radius einer Krümmuug 
800 Zuß beträgt, und bie Unterſtützungen einander ge 
nau gegenüber eben follen, fo müſſen die Schienen 
au der inneren Curve ohngefähr um einen ganzen Zoll 
Bürzer ſeyn, als an ber äußeren. Sind nun die Schie- 
nen parallel, fo ift es eben fo leicht Die Länge von 
14 Zuß 11 Zoll abzufchneiden, ald die von 15 Fuß, 
was aber bey Fifchbauchfchienen nicht angeht. 

Auf die bisher erwähuten Verfuche und ihre Kol 
gerungen hin erjtattete nun Prof, Barlow einen Der 
richt an die Directoren der London:-Bigmingbam:Eifen 
Dahu : Compagnie, welcher gleichfalls in feinem Buche 
abgedeuct iſt. Diefer Bericht enthält alles, was bide 
ber bier vorgefommen ift, uud außerdem noch Bemer: 
Tungen und Schlüffe, auf welche ihn feine Verfuche 
leiteten. Mehreres iſt bier Fräftiger ausgedrückt, als 
bep der Unterfuchung ſelbſt. Vor allen erklärt er ſich 
eutſchieden für die Parallelfhienen. Ihre ganze Höhe 
foll nicht weniger ald 4} oder 44 Zoll betragen, Die 
Bodenplatte fol bloß mit Rückficht auf den Gebrauch 
in der Gegenwart angefertigt werden, und ohne alle 
Beachtung der imaginären Möglichkeit, die Schienen 
umzuftürzen. In Bezug auf die Stühle an den Stofr 
fugen empfiehlt Barlow den fogenannten Ganzen Stuhl 
von Daglifh, nur wüuſcht er andere Einfapfeile, Er 
befteht vorzüglich darauf, die Stoß-Enden der Schienen 
gauz genau normal zu machen, und bie berübrenden 
Ebenen der Schienen und Stühle an den Stoßfugen 
genau übereinftimmend herzuftellen, dann aber die Schies 
nen frey einzulegen, Für die Zwiſchenſtühle empfiehlt 
er die Einrichtungen Stephenfons, 
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Prof. Barlor verlangt eine genaue, normale Her 
flellung der benden Stoß-Enden der Schienen und eine 
firenge Prüfung der eingelieferten Schienen in Bezug 
auf obigen Punkt. Wenn man ihm einwendet, dieſes 
fep doch eine übertklebene Sorgfalt, die in der Praxis 
nie nothwendig wird, fo antwortet er darauf: ‚Ich 
frage aber, woher kommen die vielen Brüche, und die 
vielen, ſtets nothwendigen Reparaturen? Es giebt Feis 
nen theoretifchen Grund, warum eine Lajt, wenn fie 
nit größerer Geſchwindigkeit fortgeichafft wird, mehr 
Befchädigung veranlaffen fol, als weun fe langſam 
fortrücht, vorausgefept, daß die Bahn in benden Fällen 
gleiche Volltommenbeit befipt. Der angerichtete Scha⸗ 
den rührt alfo von der unvollkommnen practifchen Uus— 
führung her, und davpn, daß man Beine Abweichungen 
nicht beachtet, wie es wohl in gewöhnlicher Praxis ges 
fchieht. Perfonen, welche ſolche Einmwerbungen machen, 
haben vielleicht nie daran gedacht, daß eine Niveaus 
Differenz an den zufammenjtoffenden Enden von zwey 
dienen von nur 7; Zoll, wenu der Wagen mit fels 
ner größten Geſchwindigkeit Über das höher liegende 
Eude weg auf das niedrigere führt, das Wagenrad 
ziingt, die Bahn ganz zu verlaffen, und einen Fuß 
seit auf die niedriger liegende überzufpringen, und alfo 
das Gewicht, das die zwey eonfeeutiven Schienen auf 
eine ganz gleiche Weife hätten tragen follen, durch eis 
ven Stoß von der einen auf die andere überzutragen. 
Diefed beruhet aber auf einem Naturgeſetz, und nicht 
auf practifchen Anfichten. Der Fall aus ter fenkrechten 
Höhe von „Is Zoll erfordert die Zeit von „5 Secunde, 
und in dieſer nämlichen Zeit gebt der Wagen um einen 
Fuß vorwärts. Nun fagen aber einige, daß fih ja am 
Wagen Federn befinden, welche der Schwere behilflich 
find, das Rad niederzubringen. Sch beforge aber, daß 
ihre Hilfe, wenn man auch viel auf ihre Trägbeit 
rechnet, ganz und gar unbedeutend iſt, und übrigens 
Kegt darin gar fein Grund, warum ber Gegeuſtand in 
einem unvollendeten Zuftande bergeftellt werden foll. 
Sn Bezug auf die Stoßfugen war ich nicht wenig er: 
ſtaunt, ald mir ein Herr, der bey der Mauchefterstivers 
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pool»Eifenbahn angeſtellt iſt, ernſtlich verficherte, daf 
anf mehreren Punkten ihrer Bahn die Enden der Schie— 
nen einen halben Zoll von einander abflehen, und daf 
daraus gar Feine Ungemächlichkeit entftehe. Aber, möchte 
ich fragen, warum einen Abſtand von 4 Zoll, er fen 
schädlich oder nicht, da diefer Abſtand nie größer ſeyn 
ſoll ald Id Zoll, und länger als ein halbes Jahr fogar 
nicht Über 4, Zoll, wenn gehörige Sorgfalt aufgewen: 
det wird? Häufig Bat bisher das Vorurtheil beftauden, 
daß man beym Legen der Schienen $ oder 15 Bol 
Bwifchenraum laffen mülfe, für Stteckung des Eifens, 
und zwar ohne einen Unterfhied zu wachen, ob bie 
Cegung bev warmem oder Paltenı Wetter geſchah. Wenn 
nun die Schienen im Sommer gelegt wurden, uud man 
laͤßt 4 Zoll Abſtaxkd, fo wird aus biefem nahe 4 Zoll 
im Winter, wenn die Contraction an beyden Schienen 
in derfelben Nichtung ſtatt findet; teitt aber die Con- 
traction im entgegengefepter Richtung ein, fo entſteht 
der balde Zoll Abjtand, von dem mie jener Herr ger 
fprodhen hatte. Um diefen Uebelſtänden auszuweichen, 
würde ich jede Schiene nur in einem Stuhle befeftigen, 
und zwar nur in einem einzigen; ich wilcde überdieß 
drev Stablplatten von verfchiedener Dice zur Befkims 
mung des Abjtandes der Schienen je nach der Tems 
peratur vorrichten, und zwar eine Platte für die Tems 
peratur von 15° bis 35°, die zweyte für 350 bis 650, 
und die dritte für alle Temperaturen über 65°. (Diefe 
Grade der Fabrenheit'fchen Scale machen für die erſte 
Platte — 75 R. bie 15 R. für die zweyte 15 R. bis 
148 R., unb bafür Böunte in runden Zahlen gefept 
werden — 8 NR. bid + 2R. + 2%. bis 4 150.) 
Auch diefes wird ohne Zweifel von den bloßen Eupiri—⸗ 
tern für überteichene Eorgfalt gehalten; aber ich er: 
wiedere darauf, daß diefe Genauigfeit die Koften des 
Baues um nichts vergrößert, und daß man fie alfo 
eben fo leicht befolgen als nicht befolgen Fann." 


Nun folgen noch Bemerkungen über die erforder 
liche Stärfe ver Schienen und über Prüfungen, denen 
fie unterworfen werden follen. 
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Mas die volle Tragkraft ber Schienen ‚betrifft, fo 
hängt diefe von dem Gewichte des Dampfivagens ab, 
der über fie laufen fol, und der zu 12 Tonnen anges 
fchlagen werden mag. Es mögen num fechs Räder ans 
gebracht fenn, oder vier, fo follen doch, um ganz ficher 
zu fenn, nur vier in Anſatz kommen, fo daß auf jedes 
Rad das Viertel des ganzen Gewichtes, alfo 3 Tonnen 
treffen, Uußerdem mag man für zufällige Urfachen 
annehmen, daß das Gewicht, das von den vier Rädern 
in gleicher Vertheilung getragen werden foll, alfo im— 
mer eilt Schienenpaar zugleich träfe, einmal auf eine 
allein trifft. Diefes giebt die gröfite Belaftung einer 
Schiene, nämlich 6 Tonnen, und dieſem mag mar noch 
50 Procent für weitere Sicherheit beygeben, fo erhält 
man g Tonnen, welche die Schienen tragen follen, ohne 
ihre Elaſticität zu verlieren, d. h. ohne eine bleibende 
Diegung anzunehmen. Die Proben follten daher mit 
nicht weniger ald 7} oderg Tonnen Gewicht vorgenommen 
werden. Diefe-Proben würden für Schienen von gus 
tem Eifen völlig gefahrlos ſeyn, da hingegen eine Probe 
mit geringerem Gerichte nicht hinreicht, die Schienen 
von fchlechter Befchaffenbeit zu entdecken, weil biefe 
meiſtens anfänglich eine größere Steifigkeit zeigen, als 
die vom bejten Eifen, aber ihre Glaftieität läßt danır 
plöglich nad, und die Schiene wird gänzlich unbrauch: 
bar. Solches Eifer fol bey jeder Lieferung gänzlich 
ausgefchlojfen werden, und man fol fi) bavor ſchon 
in Lieferungscontracte ſichern. Diefe Proben follen 
auf der Bahnlinie felbit durch eine befonderd biezu 
verwendete Perfon vorgenommen werben; dem Befiger 
der Eifenmanufactur aber fo fein Verfahren ganz frey 
geitellt bleiben, gerade fo, wie die Admiralität in Ber 
zug auf die eifernen Cabeltaue verfährt. Es unterliegt 
Beinem Zweifel, daß man nicht, wenn die Cabel ohne 
Prüfung zu See kämen, und alſo der Bruch jedes 
Gliedes ald Schwäche der Dimenfionen angefehen wer: 
den müßte, für die Schiffe von aller Größe viel ſchwe⸗ 
rere Eabel bekommen hätte, als fie jetzt find, indem 
man um große Kojten viel unnüßes und fchädliches 
Eewicht auf die Schiffe gebracht hätte; und gerade 
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biefe Tendenz hat das gegenwärtige Verfahren bey ber 
Unlage der Eifenbahnen. 


Die vorgefchlagene Probe ſelbſt ift folgende. Auf 
der Bahnlinie felbft, und ganz in der Nähe des Drtes, 
wo gerade die Schienen gelegt werden, foll auf der 
Länge einer Schiene jeder mittlere Stuhl mweggenoms 
men werden, unb über bie nun frene Weite von der 
Länge einer Schiene follte die zu prüfende auf die Ends 
Stühle gelegt werden. Ein Wagen, der in Bezug auf 
das Gewicht gehörig beſchwert ifk, und deſſen Räder fo 
weit hinter einander fliehen, daß ber verlangte Druck 
durch ein Rad ausgeübt wird, fol zweymal über die 
Schiene geführt werden. Zeigt fih nun Feine bleibende 
Biegung, fo it die Schiene für gut zu erflären, und 
ihren Plak kann eine zweyte einnehmen, um diefelbe 
Probe auszuhalten. Die Proben über Genauigkeit der 
Dimenfionen wünfht Barlow ohngefähr eben fo ftrenge 
zu machen, als bey der Artillerie in Bezug auf Kane 
nenkugeln und Granaten gewöhnlich it, nämlich als 
Auferfte Gränze einer erlaubten Abweichung nicht mehr 
als ZI, Zoll pafficen zu laffen. 


Nun folgt der zweyte Bericht von Barlow, von 
welchent im Kunſt- und Gemwerbeblatt fchon im Jahre 
1836 die Rede war, und welcher fi auf den Befund 
ber wirflich beftchenden und fchon lange befahrenen 
Eifenbahn bezieht. Hier wurden die Biegungen ſowohl 
in ſenkrechter Richtung, welche unmittelbar vom Ger 
wichte des Dampfivagend erzeugt werden, ald auch die 
Seitenbiegurgen, die von der coniſchen Begränzung der 
Radfelgen berrühren, mit befonders für diefen Zweck 
eonftruirten Fühlhebeln unterfucht. Auf diefelde Weife 
erforfhte man den Stand der Steinblöcke. Wenn al 
les im vollkommuer Ordnung war, zeigte fich Feine 
größere Wirkung als von einer ruhenden Lafl. Diefe 
Volfommenheit war aber nur am wenigen Ötellen 
vorhanden. Es wurde im Ganzen eine große Reihe 
von Verfuchen gemacht. Die allgemeinen Refultate 
ſtellt Barlow ſelbſt zufammen. In Bezug auf die Dies 
gungen in ber verticalen Ebene ſtellt fih aus allem 
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heraus, daß, wenn bie Steinblöcke feſtſtehen, die Stüple 
gut befeftigt find, die Stoß-Eniden gut paffen, die Une 
terlage der Straße feſt ift, dann die Schienen auch bep 
der größten Gefchwindigfeit nur ſehr wenig mehr ger 
bogen wurden, als wenn die Laft ganz geruhet hätte. 
Diefe Berfiherung Barlow's ift indeffen doch nicht 
mathematiſch richfig, weil ben diefen Rechnungen Bars 
low auf die Lage des Schwerpunftes des Dampfivar 
gens Feine Rücficht nimmt, fordern immer annimmt, 
Daß auf jedes einzelne der vier Näder gleich viel Ger 
wicht drückt, nämlich der vierte Theil des ganzen Ges 
wichts des Wagend. Da nun dieſes bey weiten nicht 
wahr ift, fo find auch durch diefen Irrthum alle Ver: 
‚gleiche geftört, welche Barlow zwifchen ben Beobachtun: 
gen an der Eifenbahn und feinen frühern Verfuchen: 
mit einzelnen Schienen anftellt. Cinigemale treffen die 
Mefultate fat genau zufammen, während andere Ver: 
gleiche fehr merkliche Unterfhiede zeigen, Man darf 
aber weder in jenem noch in dieſem Falle unbedingt 
Den Schluß ziehen, den Barlow gezogen. hat, weil er 
Sen den Derfuhen mit einzelnen Schienen und der 
rubenden Laft die Größe der lehztern genau Fannte, 
Bingegen ben den Verfuchen auf der Eifenbahn die 
Größe der bewegten Laſt, Die auf ein gegebenes Rad 
drückte nicht genau Pannte, fondern bloß annahm, fie 
fen für jedes Rad gleich groß. Diefer Umftand bat 
indeſſen nur Einfluß auf die Beantwortung der Frage, 
ob die bewegte Laft eine flärfere Wirkung auf die 
Schienen äußert, als bie rubende; und die Entjcheidung 
diefer Trage bat auf die Praxis unmittelbar wenig 
Einfluß, weil die Gränze der Belaſtung weit jenfeits 
der wirklichen Baft angenommen werden muß, um in 
allen Fällen ficher zu fenn. Bon Einfluß ift nur der 
Umftand, daß die Schienen überhaupt gebogen werden, 
und daß alfo die Wirkung diefer BDiegungen in fehr 
Purzen Zeitabjtänden vertical in entgegengefegten Rich— 
tungen auf die Unterlagen fich äußert, wie ich bereits 
im Jahrgang 1836 diefes Blattes erörtert habe. 

Aus allen feinen Beobachtungen zieht dann Bar: 
low noch Folgerungen, die er ausdrücklich hinſetzt. Er 
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unterfucht zuerft, ob es vorfbeilhafter fen, die Lichte 
Weite ziwifchen ziwen Stühlen klein zu machen, mwoben 
auch die Schienen nicht gar fo fehr ind Gewicht geben, 
Bingrgen die Zahl der Stühle und Steinblöcke defto 
größer wird, oder ob ed beifer fen, jene Diftanz zu 
vergrößern, wobey auch die Schienen ſtärker werden 
müffen, hingegen die Zahl der Stühle und Blöcke abs 
nimmt. Er nimmt daben ald Minimum jener Diftanz 
3 Zuß, und als Maximum 6 Fuß. Ferner fegt er feſt, 
daß das Gewicht des Kopfitüces der Schienen immer 
von einerleg Größe fenn muß, ed mag die Entfernung 
der Sfühle-groß oder Flein ſeyn. Barlow führt nun 
feine Rechnungen mit Zugrundlegung feiner Verfuche 
durch. Dabey aber ift ein befonderer Umjtand Fehr zu 
beachten. Allen Unnahmen in Bezug auf die Diſtanz 
dee Unterftügungdpunfte find ſolche Querfchnitte gu 
Grunde gelegt, daß immer dieſelbe relative Feſtigkeit, 
alfo daffelbe Tragvermögen refultirt. Aber nun find 
die Tangen Schienen doch weniger fteif, als die Furzen, 
und die Diegungen daber größer. Wollte man nun 
diefe ftärferen Biegungen beanftanden , fo müßte man 
entweder die Breite der Schienen fo ſehr vergrößern, 
daß daraus ein ganz unbrauchbares Gewicht entftünde, 
oder man müßte die Höhe in der nänlichen Proportion 
vergrößern, wie die Länge, was gleichfalls nicht aus: 
zuführen ift. Die Biegungen find ihrem abfoluten Maafße 
nad), wiewohl immer größer, ald bey den Furzen Dir 
ftanzen, doch immer nicht groß, fo daß die gegenwärtig 
theilweife fiatt findenden Biegungen zuweilen größer 
find, weil auf den ganzen Ban nicht die gehörige Sorg⸗ 
falt verwendet wurde. Aus diefen Gründen betrachtet 
auch Barlow die unvermeidliche Vergrößerung der Die: 
gung bey langen Diftanzen der Stüßpunfte als Fein 
wefentliches Hinberniß, fondern findet fih duch alle 
übrigen Umftände bewogen die größeren Tragmweiten 
für vortheilpafter zu erklären, als bie Fleineren. Dies 
fer Schluß ift bey der bisher befolgten Bauart der 
Eiſenbahnen von fehr großer Wichtigkeit in Bezug auf 
die Koften der erften Anlage und fortwährenden Unter 
haltung. Barlow führt noch als einen befondern Grund 
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jur Unterftügumg feiner Meinung folgendes an. Die 
Abnuͤtzung des Eiſens, fie mag betragen, fo viel man 
will, gebt hauptſächlich an feiner Oberfläche vor fh, 
und muß daher an langen und Furzen Schieuen dieſelbe 
Zeit brauchen Man ift daber berechtigt anzunehmen, 
dag. die Schienen mit größeren Iragweiten hänger 
dienjtfällig bleiben, ald die mit kurzen. 

Ueber die Größe und Form der Schienen werben 
mir Öränzen angegeben. Die Breite her Bodenplatte 
wird zu. 14 bid 15 Zoll feſtgeſetzt, und nochmal gegen 
die boppet T Schienen Derwahrung eingelegt. Da 
Barloıv die Schienen nur in ihrer Mitte. im Stuhle 
befeftigt wiſſen will, und aus dem fchon früher angeges 
benan Gründen fich gegen die fejte Verkeilung in ben 
übrigen Stühlen erklärt, ſo wird bie gegenwärtig ber 
liebte Form des ſenkrechten Querſchnittes nochmal be: 
trachtet, weil fie ein Hindernif gegen das bloße Ein— 
lagen der Schiene im die Stühle bildet; denn ber 
mittlere Theil iſt fchtmäler als der Kopf und als die 
Bodenplatte, und macht baher immer Zulag: und Aus: 
füllungsjtüce nöthig. Dier wird nun ein Vorſchlag 
von Hrn. Sinclaie erklärt, der dieſem Uebelſtande gäuz⸗— 
lich abbilft, und den: die Eifenmanufacturiften für voll: 
kommen ausfübrbar erklärten. Es follen nämlich. an. 
den Seiten der Schienen, wo die Tragweiten endigen, 
und alfo die Stühle hinkommen, Baden an die Schie— 
nen augemwalzt werben, daß der ſenkrechte Querſchnitt 
am diefen Stellen, dad Kopfitück abgerechnet, ein bloßes 
Keetangel darſtellt. Der Aufwand an Eifen wird da— 
durch nicht größer, weil die Baden nicht mehr Zahalt 
haben, als. die ſonſt angewendeten Keile. Der uwurf 
daß ſolche angewalzte Stücke das Längengefüge des 
Eiſens unterbrechen, verliert hier ſeine Bedeutung, weil 
dieſe Backen für ſich nichts zu tragen haben, und die 
ganze Stärke der Schienen weder vrrgrößern noch ver: 
kleinern, fondeen nur die Höhlung des Stuhles aus: 
füllen. Auch in Bezug auf das Uuswalzen wirb Feine 
neue Schwierigkeit herbeygeführt „ indem die Zahl der 
Einfhnitte der Walzen nicht vermehrt wird, fondern 
bloß jener Einfchuitt, der die Seiten der Schienen preft, 
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erhält in den gehörigen Abſtänden befondere Vertiefun⸗ 
gen. Es darf alfo auch biefer Baden wegen eine 
Schiene wicht öfter durch die Walzen geben, als ohne 
biefelben, und dieſer Umftand bleibt immer von Wich⸗ 
tigkeit, weil die Schienen, wenn es nur irgend möglich 
ift, bloß in einer Hige ausgewalzt werden ſollen. 

Nun Fonmen noch die Stoßfugen in Betrachtung. 
Die gute Befchaffenheit diefer Fugen ift von folgenden 
Punften abhängig: 4) Von der Gleichförmigkeit der 
Dimenfionen und Figur der Schienen ihrer ganzen 
Länge wach. 2) Bon der Winfelrichtigkeit der Enden, 
und 3) von der Richtigkeit der Figur der Definung der 
Stühle felbft. In Bezug auf diefe Punkte zuſammen 
if vollfommme Genauigkeit wohl gar nie zu hoffen, 
fondeen es können immer nur fo große Abweichungen 
vermieden werden, melde merkliche Störungen verum 
fachen. Eine Faum merkliche Verdrehung des heißen 
Eifens, während es bucch die Walzen läuft, wird ſicher⸗ 
lich öfter vorkommser, und danır it ed um den erften 
Punkt fhon gefcheben, denn die fertige Schiene muß 
nun, wenn fie im den Stüplen it, in einem Stuhle 
rechtö im anderu links ſtärker an die Wand drücden, 
ba fie doch eigentlich nur auf den Boden allein drücken 
fol. Im Augeublicke alfo, in welchem der Wagen 
paffiet, wird duch fein Gemicht in den angegebenen 
Nichtungen bie Tendenz zu einer Bewegung unterhalten, 
und durch die häufig wiederkehrende Wiederholung, all 
mäplig, auch ausgeführte. Diefe Geitenbewegung der 
Blöcde, Stühle uud Schienen it zwar im allen Fällen 
klein, aber fie hebt doch den feften Beſtand des ganzen 
Spftemes auf, und leitet eine fehaufelnde Bewegung 
bed Wagens ein. Die Winkeleichtigkeit der Euden ift 
noch am leichtejten zu erseichen, wenn aber die Schiene 
ſchon einmal ben vorhin erwähnten Fehler hat, fo müpt 
fie für fich allein nidyts mehr. Die Stühle felbft mb« 
gen mit binreichender Genauigkeit hergejtellt werben, 
aber ihr Aufſetzen auf die Steinblöcte wird deſto ſchwle⸗ 
riger, wenn Genauigkeit verlangt wird. Ihre inneren. 
Seiten follen alle in zwey einzigen verticalen. Ebenen 
ſtehen, in welchen die berüprenden Seiten. der Schiene 
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find, und ihre Bodenflächen follen in einer einzigen ho— 
eizontalen Ebene liegen, in welcher gleichfalld die bes 
rührende Bodenfläche der Schiene zu liegen kommt. 
So delicate Forderungen laſſen fih wohl an aftrono- 
mijchen Injtrumenten erfüllen, aber nicht an einem fo 
rohen Ding, als vergleihungsweife eine Eifenbahn ijt. 
Da aber jeder Fehler mit Geld und UnbequemlichFeit 
bezahlt werden muß, fo foll man ſich Feine Sorgfalt 
reuen laffen, und es ift daher der Vorfchlag Barlows, 
beym Contract über die Lieferung der Schienen mit den 
Gifenmanufacturiften zugleich die ftrengften Prüfungen 
fejtzufegen, ein ſehr mohlerivogener, und nie genug zu 
empfehlender. Dieſe ftrengen Proben machen zwar die 
erſte Anlage allerdings etwas theurer, aber fie vermin⸗ 
dern die Reparaturfojten, und vergrößern die Vollkom⸗ 
menbeit des Transports. 

In Bezug auf die Verbindung zwifchen Stuhl und 
Steinblod macht Barlow Feinen befondern Vorfchlag, 
fondern billige die übliche Befeftigungsweife mit höl— 
zeruen Bolzen und eifernen Nägeln. Es wird über: 
haupt nie möglich ſeyn, in Bezug auf diefen Punkt 
eine große Volfommenheit zu erreihen. Die Stein: 
blöcke ftellen die Verbindung zwiſchen der Eifenbahn 
und der Erde felbit ber. Da fie nicht befonders funs 
damentirt find, fo Faufi man fie nur fo gut als mög— 
lich lagern, und ihnen hinreichende Bodenjläche geben, 
daß fie ihren Drud auf möglichſt viele Punkte vers 
theilen. Aber fie ftehen in feiter Verbindung mit den 
Stüplen, und können alfo, felbjt bey der größten Boll: 
kommenheit der Bahn, nie ruhig liegen bleiben, während 
bie Laft oben paffirt. Don hölzernen Unterlagen, ftatt 
der Steinblöce, ift ed Faum der Mühe werth, zu reden. 
Barlow erwähnt folher Holzblöde aud mit Feiner 
Sylbe in feinem ganzen Buche. Außerdem, daf fie 
fehe vergänglih find, ift es geradezu unmöglich, die 
verlangte Stabilität und Genauigkeit felbft nur für eis 
nen einzigen Tag berzuftellen, und bie Eifenbahnen, die 
diefes Fundament haben, laſſen fi zwar leicht und 
ſchnell herſtellen, find aber dafür auch bey weiten bie 
fchlechteften. 
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Wenn man nun die Eigenfchaften, die eine nach 
dem gegenwärtigen Spitem erbaute, vollfommne Eifen: 
bahn befigen fol, überlegt, und fich vergegenmärtigt, 
daß alle jene Cigenfchaften zugleich vorhanden fenn 
möüjfen, und Peine die Abweſenheit einer andern com— 
penfirt, jo gewinnt man leicht die Ueberzeugung, daß 
es rein unmöglich ift, nach dem gegenwärtigen Syſtem 
eine vollfommne Eifenbabn herzuſtellen, oder zu erhalten, 
wenn fie zufällig in irgend einem Augenblicke vollfon: 
men ift. Auf einer vollkommnen Eiſenbahn muß der 
Schwerpunft des Dampfivagens fich in einer Linie be: 
wegen, die mit den Schienen parallel ift. Dieſe Fi: 
nie ift horizontal und gerade, wenn bie Bahn horizon: 
tal ift, und gerade aus gebt. Ben dem gegenwärtigen 
Spitem aber befchreibt der Schwerpunkt des Dampf 
wagens felbft in dem Falle eine Eurve von boppelter 
Krümmung, wenn die Bahn horizontal und gerade ijt. 
Da fich nämlich die Schienen biegen, fo befchreibt der 
Schmerpunft eine Wellenlinie, welche in einer fenkrech: 
ten Ebene liegt, wenn fi alle Schienen um gleich 
viel, und paarmweife rechts und links zugleich biegen. 
Die einzelnen Wellen diejer Linie gehören dann gan 
©efchlechte der elaftifchen Linie. Da aber die Radfels 
gen eonifch find, da ſich nicht alle Schienen um gleich 
viel biegen, und die gegenüberliegenden Paare für fich 
ungleich gebogen werben, fo wird die Bahn des Schwer: 
punftes eine krumme Einie, die in ihrer verticalen und 
in ihrer horizontalen Projection Wellen zeigt, deren 
Gefep aber unmöglih angegeben werden kann. Alle 
diefe Bewegungen find zwar nur Bein, aber, die Ge: 
fhwindigfeiten find fehr groß, und die Maſſen ſehr 
beträchtlich. Die lebendige Kraft, mit welcher der Dampf: 
wagen mittel8 der Schienen und Stühle auf die Steine 
und durch dieſe auf den Untergrund wirft, ijt daber 
fo groß, daß auf eine lange und gleichfürmige Dauer 
der Bahn gar nie gerechnet werden kann. Man kann 
immer nur dahin trachten, die Periode der Zerftörung 
fo groß zu machen als möglich. Dabep darf aber nicht 
überfehen werden, daß die Reaction zwijchen bem Dampf: 
wagen und ber — biegfamen Bahn Immer 
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einige Verminderung der natürlichen Gefchwindigfeit 
des Dampfivagend zur Bolge bat, und diefe Vermins 
derung nur dusch Verſtärkung der Dampfkraft gehoben 
werden Faun, aljo durch Verſtärkung in den Dimenfios 
nen dee arbeitenden Theile und ducch Verſtärkung des 
Feuers, alfo durch Vermehrung des Kohlenverbrauche. 
Die Unvollfonmenheit der Bahn muß daher auf zwey 
Wegen bezahlt werden, nämlich durch einige Vergrößer 
zung der beftändigen Koften ber Fahrt, und durch Vers 
mehrung und Vergrößerung der Reparaturen. Je mehr 
fi) eine Bahn von der Vollfommenbeit entfernt, deito 
größer fallew jene Geldcompenfationen aus. Die Ber: 
theuerung der gewöhnlichen Kojten der Fahrt durch die 
Befchaffenbeit der Bahn Fann man ſich am deutlichſten 
auf folgende Weife vorftehen. Mau nehme zwey Ei: 
fenbabnen an, eine im beiten Zujlande, und bie andere 
in fchlechtem, und biefe benden Bahnen foll ein und 
derjelde Wagen befahren. Diefer wird auf der erjten 
Bahn ben einer gewiſſen Belaſtung des Ventils mit 
irgend einer Geichwindigkeit laufen. Wird er nun auf 
die zwepte, oder fihlechte Baba verjeßt, fo wird er bey 
den lbeu Belaſtung des Ventils viel von feiner Ser 
fehwindigfeit verlieren. Um ibn feine vorige Geſchwiu⸗ 
digkeit wieder zu geben, muß man das Ventil ſtärker 
belaften, und Das Feuer beifer unterhalten. Daraus 
eutficht eine Differenz im Verbrauche des Brenama— 
terials, und alfo eine Differenz in den unvermeidlichen 
Koften des gewöhnlichen Trauspprts. Ben wmandyen 
Eiſenbahnen mag diefe Differenz nicht eben uubedeutend 
fenn, und da auf foldien Bahnen auch die Reparaturen 
“ häufiger und von größerem Betrage find, fo wird auf 
zwey Wegen Kraft und Geld verloren," oder viehnehr 
recht eigentlich verſchweudet. 

Wenn man nun bie Frage ftellt, wie denn auf 
Eifenbahnen die möglichite Vollkommenheit zu erlangen 
fen, fo ſcheint mir, daß die entfcheidenden Unterfuchuns 
gen Barlow's die Antwort zwar nicht ausfprechen, aber 
doch enthalten, nämlich cd muß das gegemvärtige Sp: 
ſtem gänzlich aufgegeben werben, Jedermann muß aus 
Barlow die Veberzeugung gewiunen, daß mit dem ges 
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genmwärtigen Spflem Unvollfommenbeiten fo verbunden 
find, daß fie duch Feine Vorficht vermieden werden 
Bönnen. Da nun der höchſte Grad von Borficht über: 
dieß doch auch nur fehr felten angewendet wird, fe wird 
dadurch das Unvermeidliche auch noch fehr vergrößert. 
Beitände 5. DB. das Ganze nur aus wenigen Schienen 
mit ihren Stügen und Unterlagen, fo würde frenlich 
in den meiften Fällen der böchite Fleiß angewendet 
werden; da aber ben einer Eifenbahn von vielen Mei: 
len die einzelnen Stüde auch viele taufend werden, fo 
ift nie anzunehmen, daß alle mit gleicher Sorgfalt bes 
baubelt werben. Der Wagen aber, der mit feinen Räs 
dern, alle Stellen ohne Ausuahme berührt, findet die 
nachläjfig gebauten Stellen recht wohl, zerſtört diefe am 
feübejten, und leidet felbjt durch die Daraus entitehende 
Reaction. 

Weun man die ‚Länge der Bahn mit der Peri: 
pherie der arheitenden Räder vergleicht, fo wird auch 
fhon durch dieſes Verbäktnig angezeigt, Daß gar nie 
Fleiß genug auf die Herftellung _der Dahn verwendet 
werden Fang, während die Räder als verhältnißmäßig 
nur ſehr Meine Gegenſtände zu jedem gewünfchten Grade 
von Dollendung gebracht werden Bönnen. Schon dies 
fee Umſtand allein enthält Aufforderung genug, fih um 
ein Syſtem im Baue der Bahn umzufehen, das leichter 
auszuführen iſt, fih conſtauter erhält, und alſo den 
gleich anfangs verwendeten Fleiß gewiſſer belohnt, als 
das bisher befolgte Syſtem. Mir fcheint die motbs 
wendige Verbefferung des Spftems kaum zweifelhaft, 
und Far zu Tage zu liegen. Sobald die lichten Trag⸗ 
weiten der Schienen Nud find, bören die Biegungen 
in verticalee Richtung auf. Die lichten Tragmweiten 
können aber nur dann Null fen, wenn bie Schienen 
nicht mehr an einzelnen Punkten, fondern ihrer ganzen 
Länge nah, d. h. am allen Punkten unterſtüht find, 
wenn fie alfo auf einem fortlaufenden fejten Steindamm 
aufliegen. Da man Feiner Biegung mehr zu begegnen 
braucht, fo wird die Höhe der Schienen fehr verkleinert. 
Die Biegungen nach der Seite verfchiwinden, wenn bie 
Tragweiten Nuf find, mad die Höhen nur unbeträcht 
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lich. Das Eiſengewicht Fommt fomit faft auf den 
dritten Theil bed gegemvärtigen berad. ber auf der 
andern Seite bat mau flatt der einzelnen Dlöcke nun 
einen wrunterbrohen gemauerten Damm. Die Koften 
der Aulage ftellen fi) alfo anders. Es kann Gegenden 
geben, wo biefe Anlage woblfeiler wird, als die bie: 
berigs ; in den meiften Fällen aber wird fie wohl theus 
ter ausfallen. 

Die Frage, aus welchem Material diefer Straßen: 
damım aufzuführen fen, läßt fih im allgemeinen micht 
ander& Beantivorten, abs daß man daſſelbe Material 
anzuwenden babe, aus welchem man Brücken, Kirchen 
und folidbe Hufer aufbanet. Es giebt viele Gegenden, 
in welchen der ganze Grundbau aus Deton beſtehen 
Fam. Werden. Ziegel verwendest, fo verfteht ſich, daß 
die größte Uchtfamkeit der Mörtel erfordert, und daß 
eine Dede vor großen Steinen dabey faſt noshivendig 
it. Nur das Holz foll man immer ald beynahe ver 
boten anfeben, wenigitens fich für überzeugt halfen, daf 
eine große Geldbuße auf feine Anwendung gefeht iſt. 
Die Zeit, die zur Herftellung ded Dammes erforderlich 
ift, wird nicht größer fenn, ald die man zum richtigen 
Segen der vielen einzelnen Steinblöcke braucht, weil 
bier die Sezwage ununterbrochen gebraucht wird, das 
Nichtigfepen der einzelnen Steine aber weit ſchwieriger 
it. Iſt einmal. das Nivellement vollendet, fo kann 
man auf allen Punkten zugleich arbeiten, und eine große 
Unzahl von Urbeitern zugleich verwenden, ohne daß 
einer den anderen binberlih wird. Dean könnte auf 
diefe Weife eine große Strecke in ziemlich Burzer Zeit 
vollenden. Der ganze Damım läßt ſich aufführen ohne 
Rückſicht auf das Eifen. Zur Vollendung ded Dammes 
gehört nämlich nur die Kenntniß von drey Punkten: 
1) Die Weite des Geleiſes; 2) das Niveau, und 3) 
die Punkte für die Befejtigung der Schienen. Die 
Weite des Geleijes köͤmmt bey Heritellung des Dan: 
mes erft zulegs in Betracht, wenn die Krone des Dammes 
gemauert wird, weil fich auf diefer Krone die Spur 
für die Eifenfchienen fortlaufend finden muß. Das 
Niveau muß vor aller Arbeit berichtigt und abgeſteckt 
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fenn, und muß natürlich bemmm Aufbau des Dammes 
eben fo gemaw eingehalten werden, ald bey einigen Ges 
genſtänden des Warferbaues und Feitungsbaues. Da 
die Scyienen in allen Fällen ununterbrochen aufliegen, 
fo ift ben Aufmaurung des Dammes Dafür zu forgen, 
daß das Waſſer, welches fih oben auf der Krone zwi⸗ 
fcheu den Schienen fammelt, befondere Abzüge nad 
außen durch den Körper des Dammes erhält. Die 
Höhe ded gauzen Dammes über den umgebenden Bos 
den ijt im allgemeinen umdeträchtlich ; über feine Grund: 
tiefe aber entjcheidet die Befchaffenbeit des Bodens, 
und es läßt fih darüber nichts allgemeincd angeben. 
In Bezug auf die Defejtigung ber Schienen ift aber 
im anzen folgendes zu bemerken. Bewegungen der 
Eifeufchienen in verticaler Richtung hat ınan gar nicht 
zu begegnen, ſondern nun den Biegungen nach der Seite, 
welche von der sonifchen Begrängung der Folgen ber: 
rühren, und duch den Druc eines heftigen Windes, 
oder durch die Centrifugalfraft bey Arümmungen ver: 
geößert werden. Da überbief die Eifenfchienen Feine 
beträchtliche Höbe erhalten, und auf der Krone des 
Dammes einer Spur folgen, fo werden bie Seiten: 
krümmungen bepnabe verfchwinden, wenn auch die 
Stühle weir von einander gefegt werden. Die Stühle 
haben hier vor alleın die Standfeftigkeit der Schienen 
unter dem Wagenzuge zu erhalten Man Bann desives 
wegen bier bie Dorfihriften Barlow's genau befolgen, 
ſowohl in Hinſicht der Befeftigung jeder Schiene in 
nur einem einzigen Stuhl, als in Hinficht- der Freyheit 
der Bewegung, welche die Temperaturveränderung mit 
fih bringt. Da die Schienen felbft nicht hoch find, fo 
werden die Stühle noch um das ganze Kopfftüc der 
Schienen niedriger. Es verftcht fi aber, daß auf 
geoineteifche Genauigkeit ihrer Figur gerade fo ſtrenge 
gehalten werden muß, wie Barlow es in Bezug auf 
die gegenwärtigen Stühle verlangt. Gegenwärtig en: 
digen fich die Stühle im Allgemeinen in zwey Lappen, 
mit welchen fie auf dem Steinblock aufliegen, und durch 
die angebrachten Löcher befefligt werden. Diefe Eons 
ſtruction müßte man bey —* gegenwärtigen Vorſchlage 
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ändern. Der obere gabelförmige Theil, der die Schiene 
aufnimmt, muß nach unten einen ppramidalifchen Forts 
faB baben, mit welchem der Stupl imden Damm felbjt 
eingelajfen wird, 

Dagegen werden nun freplih einige einwenden, 
der neue Vorfchlag (der Übrigens nichts weniger ald 
neu ijt) bezwecke nichts geringeres, als eigentlich eine 
fteinerne Straße zu bauen, und auf diefer noch über 
dieß ein eiſernes Geleife zu legen! Uuf diefe Einmwens 
dung muß nun freylich mit ja geantwortet werden, ba 
aber an dem Namen nichts liegt, fo frägt es fich im: 
mer nur um die Dauer und um die Koften. Die 
Krone des Dammes mag die Kojten der gegenwärtigen 
Lagerung mit Steinblöden etwas übertreffen. Das 
Eiſengewicht Fommt ohngefähr den britten Theil des 
gegenwärtigen berab, und es Bnmt alfo nur darauf 
an, wie groß die Differenz bleibt, die zwifchen den Ko: 
ften des Körpers des Dammes und den zwey Dritteln 
des erfparten Eifend beſtehen wird. Ganz allgemein 
wird fich darüber nichts fagen laffen, weil die Preife 
von Stein und Eifen zu großen, und oft entgegenges 
festen localen Verfchiedenbeiten unterworfen find. Nimmt 
man aber an, die Differenz falle der gemauerten Straße 
zue Lat, jo beißt diefes erft, die Erbauungskoſten, die 
Kosten der erſten Anlage, find größer, als bey dem al 
ten. Spitem, und man muß nun nach den Grundſätzen 
der Zinsziusrechnung entfcheiden, welches Syſtem durch 
die Koiten der Reparaturen fich tbeurer ausweißt, wel: 
ches nicht bloß dauerhafter it, d. b. in welchen Zeit: 
abitinden bey jedem Reparaturen nöthig werben, fon: 
dern welche Koften dann die jedesmaligen Reparaturen 
verurfachen, und endlich alfo in weicher Zeitperiode man 
annehmen muß, dafi Die ganze Strafe erneuert wird. 
Dep diefen Ueberſchlägen verſteht ſich übrigens, daß 
Brücken, Viaducte, gemauerte Einſchnitte und Tunnels 
für fih in allen Fällen eine jelbititändige Rechnung 
machen, welche von der Rechnung ded gewählten Bahn: 
foftems unabhängig bleibt, weil diefe Bedürfnijfe in 
dem einen wie in dem anderen Falle diefelben bleiben, 
und ipre urfprünglichen Koften, und beitändige Inftands 
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haltung durch das angenommene Syſtem der Straße 
ſelbſt auch Feine Veränderung leiden. Man kann bier 
nicht wohl näher in die Sache eintreten, ohne ein be: 
ſtimmtes Benfpiel zu wählen, und die daraus bervor: 
gebende, weitläufige Rechnung wäre mwenigftens hier an 
einem ganz unrechten Orte. 
Noch ift die Wechfelwirkung zwifchen Bahn und 
Wagen zu berücfichtigen. Wenn die Bahn ſchlecht ift, 
kanu nicht nur die Locomotive mie ihre ganze Wirk— 
famkeit offenbaren, wenigftend nicht zu Nutzen bringen, 
fondern fie wird auch felbft früher. ruinirt. Barlow 
bemerft an mehreren Stellen ausdrücklich, daß fich auf 
ſchlechten Eifenbahnen an den Kränzen der arbeitenden 
Räder eingebrücdte Stellen ergeben, deren Wirkung 
Stöße find, die fih an feinem Deflectometer durch fehr 
unregelmäßige Erhebungen des Inder geoffenbaret ba- 
ben. Diefe Räder mußten aber urfprünglich fehr gut 
bergeftellt worden ſeyn, font würden fie, ſtatt Ein: 
drücke anzunehmen, vielmehr ganz gebrochen ſeyn. Der 
Stoß aber, den die Mafchine durch ein Rad empfängt, 
wird nie ganz buch Die dazwiſchen liegenden Federn 
ausgeglichen, und wenn gleich die Wirfung eines eins 
zelnen Stoffes unmerklich ift, fo wiederholen fie fich 
doch in ſehr kurzen Perioden fo oft, daß ihre endliche 
Wirkung gleichwohl zerftörend iſt. Sobald einmal eine 
Ungleichheit am Rade felbft ift, fo erfolgt auch auf ber 
vollfommenjten Bahn bey jeder Umdrehung ein Stoß, 
und biefes ift ben der großen Gefchwindigkfeit der Trans: 
lation genau periodifch in äußerft Burzen Zeitabftänden., 
Den meijten Nachtheil erleiden aber immer die Räder 
feldft, und die Reparatur der Räder darf alfo fehr wohl 
zur Neparatur der Bahn gerechnet werden, fo daß durch 
diefe Zugabe die ‚Unterbaltungsfoften der Bahn um 
etwas beträchtliched vergrößert werden. Ich babe fchon 
in den früheren Uuffägen über diefen Gegenitand ger 
zeigt, daß bey einer feftitebenden Bahn nach dem bier 
betrachteten Syſtem das Felgen eine Fober bilden foll, 
die durch flexible Speichen geipannt erhalten wird, mo: 
ben immer die Laſt am oberjten Theile des Rades auf: 
gebangen erfcheint. Vorzüglich die arbeitenden Räder 
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der Loeomotive müßte auf diefe Art conſtruirt werden. 
Ben möglichiter Bolllommenheit der Ausführung würde 
dann der Angriff zwifchen Schiene und Radfelgen etwas 
größer fenn, ald gegenwärtig, und ein Dampfivagen 
daher ben demſelben Gewichte eine größere Laft fort: 
Schaffen, ald gegenwärtig. Diefe Sache kömmt übris 
gend allerdingd auf einen Verfuh an, ohne welchen 
Rechnungen nichts weiter ald Möglichfeiten, oder höch— 
ſtens Wahrfcheinlichkeiten angeben Fönnen. Auch bietet 
die Conſtruction felbjt ihre eigenthümlichen Schwierig: 
keiten dar, die gleichfalls ohne Verſuche nicht nach 
Wunfch überwunden werden Fönnen. 

Die Dampfivagen felbjt unterliegen einer beftän: 
digen Uenderung und VBerbefferung in ber Anordnung 
und Einrichtung ihres Mechanismus. So lange aber 
nicht auf die Lage ihres Schwerpunftes genau Nückficht 
genommen wird, fcheinen die Unterfchiede nicht eigentlich 
wefentlich zu fenn. Bey ber Eonftruction mit liegenden 
Coplindern und Keffeln werden diefe Wagen fo lange, 
daß man noch immer fechs Räder für gut hält. Diefer 
Umftand ijt aber in Feinem Falle lobenswerth. Mehr 
als vier Räder follen fich nie am Dampfiwagen befinden, 
alle vier follen gleich groß, und gleich belaftet fepn, 
und alle vier follen von der Mafchine umgedreht wer: 
den. Immer aber bleibt es wünſchenswerth, daß das 
Gejtelle Furz fen. Ich halte es daher aus diefem, und 
. noch einigen andern Gründen, für beffer, ftebende Cy— 
linder anzubringen. Es wäre ferner vortheilhaft, daß 
der Schwerpunkt des ganzen Wagens tiefer läge, als die 
Ebene durch die Rachachfen. Ich babe mich übrigens über 
diefen Gegenſtand fchon hinreichend geäußert, und eine 
Wiederholung ift unnöthig. Nur folgende zwey Punkte 
find bier noch bemerfensiwerth, über welche aber in dies 
fem Augenblicke noch Feine detaiflirte Belehrung vor: 
liegt. In Frankreich bat man glückliche Verfuche mit 
Wagen gemacht, um Krümmungen von Burzen Halb: 
mejfern mit jeder Gefchwindigfeit auszufahren. Eine 
Angabe der darauf bezüglichen Uenderung in der Con: 
firuetion der Dampfwagen ift nicht mitgetbeilt; die 
Derfuche wurden aber öffentlich angeſtellt, und die Jour— 
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nale verfündeten fie als gelungen. Der ziwente und 
weit wichtigere Punft ik die Einrichtung der neuen 
Dampfwagen in Umerifa, um mit Leichtigkeit. fchiefe 
Ebenen auf und abwärts zu befahren, Auch über dies 
fen Punkt fehlt noch der nöthige detaillierte Unterricht, 
und man kennt nur das Factum. Die Berfuche mit 
Abwärtöfahren gewähren noch den meiſten Auffchluf. 
Anden nämlich diefe Wagen auf der geneigten Ebene 
abwärts nad) Belleben angehalten werben Fönnen, muß 
man ſchon zum Voraus im Stande feyn, jede Befchleus 
nigung, bie bey ungehinderter Bewegung von felbft 
eintreten würde, zu verhindern. Der Wagen muß fich 
alfo in jedem Augenblice in dem Zuftande befinden, 
als ob er die Bewegung erſt anfinge, und zivar von 
der Ruhe anfinge und aus diefer in Bewegung über: 
träte. Dazu gebört ein eigenthümliches, Teicht zu re: 
gulirendes Spiel zwiſchen ber Speifung der Cylinder 
und völligen Freylaſſung des Dampfes. Ueber diefe 
Punkte haben wir noch Feine Belehrung. Da indeffen 
ſchon mehrere diefer Wagen in Thätigkeit find, fo Fann 
die nöthige Belehrung nicht lange ausbleiben. Unter 
die Gegenftände, mit denen man fih gegenwärtig in 
Umerifa ganz vorzüglich befchäftigt, gehören noch die 
electrifch-magnetifchen Locomotive, über deren Zukunft 
noch gar nichts gefagt werden Fann, ald daß biedahin 
abzielenden Verfuche eine Urt von Wahrfcheinlichkeit 
begründen, welcher man fi) gewiſſermaſſen gerne und 
mit Vorliebe hingiebt. 





Ueber die Möglichkeit, den großen Schaden 
bes Eisganges auf der Donau zu verhüten. 
Don Prof. Deöberger. 


Die Erfahrungen des beurigen Jahres find Furcht: 
bar und groß genug, um auch einen ganz entfernt 
Stehenden zum Nachdenken zu bemegen, ob fo großem 
Unglück fi) gar auf Beine Weife vorbeugen laffe. Man 
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bat e8 zwar bier mit einer Ueußerung der Natur zu 
thun, gegen welche, wenn der Maaßſtab einmal groß 
iſt, die menſchliche Kraft felten etwas beträchtliches ver: 
mag; ed giebt aber doch Fälle, wo man ben Gaug der 
Natur Schritt für Schritt verfolgen, und dadurch ges 
fahrlos machen, oder doch die endlihe Gefahr auf cin 
PDeinimum bringen Paum Unter dieſe Erfcheinumgen, 
ſcheint es, gebört der mit Necht gefücchtete Cisgang 
auf der Donau. Die Donau bat ein reiches Flußge⸗— 
diet; fie wird non einer Menge von Flüßen gefpeifet, 
Die. ihrem Waſſergehalt nach zum. Theil fehe veräuder: 
lich find. Diefes bat vor allem zur Folge, dag ein 
lecales Unichwellen möglich ift, an welchem die ſtromm⸗ 
aufwärts gelegenen Linder kaum einen merflichen Uns 
abeil haben. In jtrengen, gleichförmigen Wintern fchließe 
ſich bie Eisdecke gänzlich. Ben. zunehmender Kälte muß 
ſich die fihon gebildete Elsdecke, durch bie natürliche 
Ausdehnung des Eifes, in der Mitte, etwas erbeben, 
and das Waſſer unter fich laffen Nun aber fudye man 
Fich die möglichen Erfcheinungen nur einigermaflen zu 
slaffifieiven.. So lange Temperatur und Waſſerſtand 
Sich nicht ändern, bleibt alles gleichfam. im Gleichge— 
wichte. Geht eine Temperaturerhöfung vor, fo frägt 
ſich, in welchem Theile des Flußgebietes Diefelbe ein: 
tritt; und. die nämliche Frage entjtcht ben der Ver: 
geöferung ber Waſſermaſſe. Löſet fih das Eis iu den 
höhern Stromingebieten, während es in dem untern 
feſt bleibt, fo muß im biefen oberen Negionen eine 
Teraperaturerhöhung erfolgt ſeyn, die in ihrem Gefolge 
allemal auch eine Dergröferumg der Waffermaffe mit 
fih bringt. Da mun, wie vorausgeſetzt ift, die untern 
Theile noch feſt mit der Eisdecke gefchloffen find, fo 
nruß. diefe erft durch das amwachfende Waller gefprengt 
werden. Bis diefes erfolgt, Fönnen große Berwüſtun⸗ 
gen angerichtet ſeyn; und felbſt dann, wenn diefe Dede 
gefprengt "it, Eönnen fih ihrem ungehinderten Fort: 
ſchwimmen die größten Hinderniffe entgegenftellen. Das 
Eis ift nur um ganz wenig, geringer als das Waller; 
das auf dom Waffer treibende Eis gebt daber mit dem 
größeren Theile feines Volumens unser dem Spiegel 
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bes Waſſers. Sehr häufig gefchieht es, daß fich Schollen 
begeguen, und auf einander gelegt werden, wodurch 
bad vereinigte Eisſtück einen noch tieferen Gang ans 
nimmt Teeffen nun folche Stücke feichte Stellen, an 
welchen in der Donau Fein Mangel ijt, fo bleiben fie 
fipen, und bilden einen Mittelpunft und Anhaltspunkt 
für nachfolgende Stücke, die danu häufig vom Steomme 
aufgeftellt, und über das feftfipende Eis hingeſtürzt 
werden. Go. nünmt dieſe Eisinfel an Umfang und 
Solidität zu, und bildet zulegt einen. Damm, der den 
Strom zum Uustreten zwingt, wobey das treibende 
Eis die Gefahren der Ueberſchwemmung vergrößert. 


Wäre ed num auf irgend eine Weife möglich, über: 
all das Eis zu verhindern, eime gefchloffene Dede zu 
bilder, fo würden nicht mar alfe Gefahren, am fich ſchon 
Pleimer, fondern es wäre im Ichten Augenblicke, wenn 
das Eis zu treiben beginnt, andy noch möglich, auf 
feinen Abzug Einfluß auszuüben, und wenigſtens bie 
großen Zerftörungen zur verhindern. Wenn die Mitte 
des Strommes immer im einer angemeſſenen Breite 
offen erhalten werben könnte, fo würde jede Vermeh— 
rung der Waſſermaſſe das am Ufer befeftigte Eis abe 
löfen, und zum Treiben bringen, und nur felten Bönnte 
ein Rückſtau des Wafferd erfolgen, Die grofen Ge: 
fahren wären damit zum Theil vermieden, zum Theil 
fehr redueirt. Aber wie läßt fich diefer Zweck erreichen! 
Iſt die Eisdeefe einmal feſt gefchloifen, und etwa einen 
Fuß die, fo ſind die gewöhnlicher Mitte der er: 
flörung von außen ſchon gänzlich ummirffam; man 
würde ganzer Armeen bedürfen, um die Dede überall 
einzubrechen, und einmal eingebrochen würde fie fich 
zu fchnell wieder erneuern. An eine Zerſtörung von 
Außen iſt daher eigentlich gar nicht zu denken. 


Dean weiß aber aus mehreren Erfahrungen im 
Kleineren, daß felbft eine fehr mächtige Eisdecke durch 
Erplofionen unterm Waſſer gefabelos in Peine Stücke 
zerbrochen werben Fann, Die Wirkung der Erplofion 
erſtreckt ſich auf einen Kreis von beträchtlichem Halt: 
meſſer, und man bat die Größe diejes Halbmeſſers noch 


255 


in feiner Gewalt, durch die Quantität der erplodirens 
den Maffe, und durch die Tiefe der Verfenfung. Wenn 
irgend eine Bombe unterm Waſſer entzündet wird, fo 
muß das entwidelte Gas fich feinen Weg nach oben 
bahnen, ed durchdringt zuerft die obere Wafferfchichte, 
und zerbrödelt dann das Eis. Himmeggefchleudert wird 
faft nichts. Was hundert Menfchen in einem ganzen 
Tage nicht vermöchten, dab bringt die Bombe in einem 
Augenblick zu Stande, und fie bedarf nur einen einzis 
gen Menfchen. Daß dieſes Mittel im Großen ange: 
mandt ganz unerwartete Refultate liefern muß, ift faum 
zu bezweifeln. Uber wie läßt es fich im Großen ans 
wenden! 

Zuerft ift zu bemerfen, daß die Bombe bier nicht 
ald Projectil gebraucht wird, fondern vielmehr als 
Minenfammer, Sie braucht alfo Feine Kugel gu fern, 
fondern fie verfiebt ihren Dienjt volftändig, wenn fie 
als bloffer Enlinder von Eifenblech nur das eingefchloffene 
Pulver zufammen bält, und vor dem Eindringen bes 
Waſſers ſchützt. Dadurch wird ihr Gewicht ſehr vers 
mindert, deſſen größter Theil nun das Gewicht des 
Pulvers ift. Sole Enlinder Fönnen ven verjchiedener 
Größe, alfo von ſehr verfchiedener Stärke der Ladung, 
für ihre verfchledene Beftimmung gemacht werden, Zur 
Verſenkung bedarf jede ein Loch im Eis, das von der 
uncegelmäßigften Figur feyn darf, und deſſen Durdhs 
meſſer nur von der Größe der Bombe abhängt. Die 
"Tiefe der Verſenkung läßt fih, da die Bombe felbft 
untergeht, durch eine Leine beſtimmen, die an einem 
über das Loch gelegten Stock befeftigt wird. Die Ent: 
zündung Fann entweder auf die alte Urt mit Zündwurſt 
oder Pulvermännchen gefcheben, oder, und zwar weit 
beffer, durch dem electrifchen Funken, worüber gleichfalls 
fhou gelungene Verſuche mit Sprengfchüffen unter 
Waſſer geinacht worden find. Die Entzündung mittels 
der Electricität hat noch den großen Vorzug, dab man 
jede beliebige Menge diefer Bomben zugleich entzünden 
kann. 

Allein dieſe Bomben oder Minenkammern müſſen 
transportirt werden, und brauchen eine Mannſchaft, um 
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fie an den Ort ihrer Beſtimmung gu verfehen. Dazu 
gehören befomders für dieſen Zweck erbaute Dampf: 
fehiffe, auf welchen der gefammte Dienft befonders eins 
gerichtet und eingeübt werden nf. Diefe Schiffe 
follen nıre Meine, vorzüglich ſchmale Boote ſeyn. Sie 
werden am beiten aus Schmideifen gebaut und zuſam⸗ 
mengefeßt, und follen ein einziges Rab zwiſchen der 
Mitte und dem Hintertheife bekommen. Diefe Schiffe 
enthalten außer ihrer Mannfchaft nur die Bonrben und 
fonftigen Werkzeuge, und Febensmittel nur fürden Fall, 
daß fie einmal gezwungen wären, ſich über Nacht ferne 
vom Lande zu halten. Mit diefen Booten und ben er: 
wähnten Bomben ijt es möglich, den Gisgang zu bes 
berrfchen, und alfo feine furdhtbaren Folgen bis auf die 
gewöhnlichen eines erhöhten Wajferftandes zu rebuciren. 
Die Ausführung würde freylich beträchtliche Koften ver: 
urfachen ; aber die Zerftörung von Städten und Dörfern, 
die Verwüſtung großer Streden urbaren Grundes, den 
Verlurft von Menfchenleben, den völligen Verlurft aller 
beweglichen Habe, zum Theile felbft der unbeweglichen, 
würde man nicht mehr eintreten fepen. 





Neue Verfuche über die Gtärfe von 
Eifendrabt. 





Schluß.) 

Jedermann wird anerkennen, baß dieſe Verſuche 
mit vorzüglicher Sorgfalt angeftellt worden, und daf 
ihre Refuftate in practifcher Beziehung vollfommen ger 
nügend find, Uber fehr zu wünfchen wäre es, daß 
einmal eine Reihe ähnlicher Verfuche angeftellt würde, 
welche vorzüglich Die Beantwortung ber wiffenfchaftlis 
hen, theoretifchen Fragen zur Aufgabe hätten. Solche 
Berfuche werden freplich noch tbeurer, langtvieriger 
und umftändlicher, aber der practifche Nupen bliebe 
außer dem wilfenfchaftlihen ja doch auch noch als Ge: 
winn, Bey den- bier betrachteten Verſuchen mußte je: 
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des Drahtſtück zuerft gerade gemacht werben, ba jeber 
Draht in Freisrunden Rollen vorfümnt. Diefes Ge: 
rademachen ift nun nicht anders möglich, als daß bie 
Metalitheile auf der concaven Seite etwas ausgedehnt, 
und auf der converen etwas zufammengedrückt werden, 
Diefe Veränderung erreiche ihr Marimum auf ber 
Oberfläche. Unftreitig hat diefer Umftand Einfluß auf 
alle fpäteren Nefultate, und obwohl diefer Einfluß in 
practifcher Beziehung wahrfcheinlih vernachläßigt wer: 
den darf, fo iſt doch die Beantwortung der Hauptfra⸗ 
gen felbft dadurch perturbirt. Sollte daher in diefer 
Beziehung gar Feinem ftörenden Umſtande Raum ges 
laffen werden, fo müßten für den Zweck der Derfuche 
eigend Drahtſtücke gezogen und nicht aufgerollt werden. 
Diefe Stüde müßten urfprünglich weit länger fenn, 
als die zu den Verfuchen felbft bejtimmten, fo daß 
man die Anfangs» und Endſtücke wegfchneiden Könnte, 


Ein anderer ähnlicher Umftand, der die Genauig: 
feit ber Nefultate affieirt, ohne deswegen eine große 
practifche Wichtigkeit zu haben, befteht in folgenden. 
Man Fann nie fiher ſeyn, ob nicht die Metallfibern 
beym Walzen und Drabtzieben ſtreckenweiſe aus ihrer 
parallelen Lage verrückt und gedrehet worden find. 
Diefer Umftand Bann auf dem Wege, auf welchem die 
meijten Verſuche angejtellt worden find, nicht entdeckt 
werden, und es unterliegt doch gewiß Beinen Zweifel, 
daß er von Einfluß if. Sollte alfo diefem Umſtande 
ausgervichen werben, fo darf der Draht nicht horizon⸗ 
tal ausgefpannt, und durch Hebel und Gewicht zur 
Stredung und zum Zerreißen gebracht werben; er 
müßte vielmehr in fenfrechter Stellung bloß am oberen 
Theile unveränderlich mit dem Geftelle verbunden, am 
unteren aber nur mit einer Wagfchale in Zufammens 
Bang gefept werden, Die Drehung der Wagfıhale zeigt 
dann die Windungen der Metallfafern an, wenn ſolche 
Windungen vorhanden find, Auf diefem Wege aber 
werben die Verfuche erfchiwert, weil nun unmittelbar 
das ganze möthige Gewicht auf die Schale gebracht 
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werden muß, und biefes, wenn nicht mehr Drähte, 
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fondern Eifenftäbe, unterfucht werden, von einem ſehr 
großen Betrage ift, und wieder befondere Vorfichten 
für den Augenblick des Zerreißend erfordert. 


Das mwichtigfte Problem aber fowohl für die 
Theorie ald für die Anwendung befteht wohl in fol 
gendem. Man ijt bisher genöthiget, von der Hypo—⸗ 
thefe auszugeben, daß zur Ausdehnung und zum Zus 
fammendrüden dicfelbe Kraft erfordert wird. Ueber: 
zeugt iſt man von ber Richtigkeit diefer Vorausſetzung 
nicht, vielmehr fprechen fich mehrere Erfahrungen dis 
reete gegen biefe Yunahme aus, Uber man ift gezwuns 
gen dabey ftehen zu bleiben, weil man nicht im Stande 
ift, die Linie anzugeben, auf welcher weder Ausdehnung 
noch Zufammendrücung ftatt findet, Man nimmt im: 
mer an, daß diefe Linie duch die Schwerpunkte aller 
Querfchnitte gebt. Wäre diefe Annahme richtig, fo 
müßten bie Refultate, die man durch directe Streckung 
und durch Biegung erbält, vollfommen übereinftimmen, 
diefes ijt aber fo wenig der Fall, daß man bisher nie 
von einem auf das andere fchließen kann. Barlow bat 
an einer Sorte Schmideilfen, ben quadratifchem Quer—⸗ 
fehnitt gefunden, daf, wenn der Stab an feinen Enden 
unterftügt, und das Gewicht in der Mitte aufgebangen 
war, wobey fich alfo_oben Zufammendrücung und uns 
ten Uusdehnung äußern mußte, 4 der fenkrechten Höhe 
für jene und % für Diefe fih auswarf. Er fand früher 
ben Föhrenbolz 3 und z. Barlow glaubt fogar ver: 
fihern zu dürfen, daß für Schmideifen die Grenzen 
zwiſchen 1 : 3 und 1 :5 ſeyen. Mean Fann nicht fas 
gen, daß damit die Frage ſchon beantwortet fen, aber 
gegen die bisher allgemein zu Grund liegende Hnpos 
thefe der Gleichheit des Widerftandes gegen Ausdehnung 
und Zufammendrädung it Barlows Refultat vollfom: , 
men entfcheidend, Da nun diefer Umftand nicht bloß 
der wichtigfte in der Theorie, fondern auch vom größ: 
ten Einfluß auf die Anwendungen ift, fo wäre gewiß 
fehe zu mwünfchen, daß man auf dem Wege de& Erperi: 


mentirend der Wahrheit fo nahe zu kommen fuchte, 
als ed möglich ift. 
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Es zeigt ſich aber auch ein Umftand, der theores 
tifch und practifh von großer Wichtigkeit if. Durch 
die Bearbeitung erhält das Eifen und auch die andern 
Metalle ein fehniges Gefüge, und werden dadurch in 

ihrer Tertur gewiffermaßen dem Holze ähnlich. Iſt 
diefe Tertur eimmal bergejtellt, und der Stab wird ges 
ſtreckt, fo wird nicht bloß die Eohäfion der einzelnen 
Fafern angegriffen, fondern auch ihre laterale Eohäfion, 
ober ihre Adhäſion an einander. In ber Nähe ber 
Bruchebene wird der Stab dünner, und die Abnahme 
des QDuerfchwittes bildet deutlich eine Eurve. Aber 
man Zennt bie Natur dieſer Curve nicht, und man 
Fennt die .aterale Cohäfion weder abfolut, noch in ihs 
gem Verhältniß zur longitudinären Eohäfion ber Fafern. 
Auch bier follten die Verfuche allmählich doch fo viele 
Anhaltspunkte geben, daß man ed wagen bürfte, eine 
theoretifche Darftellung zu verfuchen, weil die Vereini⸗ 
gung von bepden dann doch weiter führen müßte. 





Kommentar 


bes Aufſatzes über mechanifche Inftitute und 
Mafchinen- Werkftätten vom Herrn Profeffor 
Desberger in München. *) 


(Kuf Verlangen des unterzeichneten Bereinömitgliched umders 
ändert aufgenommen.) 

Sm I, und II. Hefte des Kunft- und Gewerbe: 
Blattes des polptechnifchen Vereines für das Königreich 
Bayern bed Jahres 4838 begimmt der Here Verfaſſer 
damit, daß er im diefen Blättern ſchon feit Jahren eine 


*) In Beziehung auf obigen Auflag ſreht ſich der Central⸗ 
Verwaltungs = Ausfhuß veranlaßt zu bemerken, daß 
Driginal:Xuffäge von Geite bes Mebaktions:Gomitees 
in ber Regel bem Ausfchuffe nicht vorgelegt merben, 
weßhald man biefe Ermwiberung ohne Anftand aufge: 
acmmen hät, womit jeboch biefer Gegenſtand als ers 
lediget betrachtet wird, 

Anmerkung bes Berwaltungs:Kusfchuffes. 
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nuplofe Scheiftitellerei treibe, fich aber mit der Zufunft 
teöjte, feine Tendenz doch noch gerechtfertigt zu er⸗ 
leben. 


Wie Herr Profeffor Deöberger fo manches Gute 
über diefen Gegenftand zu fagen mußte, fo gibt es 
denn doch noch mehrere, welche ebenfalld entſprechende 
Mitteilungen der Urt zu machen hätten, gewiſſen ger 
werblichen Klaſſen, Klagen und Mängel zur Laſt zu le: 
gen, wenn fie nach gerade gebieterifche Umſtände zu lgno⸗ 
eiren fich entjchließen könnten. 


Es iſt nicht Löblih der Schmeichler der Gegens 
wart zu fenn; allein Vermuthungen und kränkenden 
Vorwürfen, felbft bey geringem Anlaſſe eine fo gar 
Furzarınige Kraft der Vernunft unterzuleger, follten wie 
in unferen Yeußerungen Feinen zu großen Spielraum 
gewinnen laſſen. 


Im Allgemeinen läßt fich zwar die Welt von fol 
Ken Erfheinungen nicht fo leicht mehr irre machen, 
aber es kann doch Machen vielfach bittere Empfindun⸗ 
gen bereiten, und das Leben, was au ſich ohnehin Feine 
überaus große Freuden gewährt, Bis zum Uebermaß 
vergällen. 


Die großen Fragen der Anerfemmg der Indivi⸗ 
dualitãten, gefelljchaftlihe Zuftäinde, Anfichten, Wüns 
fche und Hoffnungen find es, welche wir ben unſeren 
Urtheilen nicht unberückfichtigt laffen dürfen. Es liegen 
die Keinre der focialen Verhältnife darin. Grundlagen, 
weiche wir bey einer Umgejtaltung wicht werben ent: 
behren können. 


Wir gebe gerne zu, daß es fogar vortheilbaft 
ſeyn mag, eine gründliche Darjtellung von den Dingen, 
welche gewünſcht werben, zu geben, weil dadurch fehr 
oft und am erjien etwas bdauerndes zum Vorſchein 
Fommtz; allein nichts iſt dee Wahrbeitserfenntniß nad)» 
theiliger, als ein zu frühes Erjcheinen ireiger Unfichten, 
bie der Menf nicht fo leicht wieber ablegt, wenn fie 
einmal Wurzel gejchlagen, und eine gewiſſe Herrichaft 
über ihn gewonnen haben. Bergeſſen wir es nicht, daß 
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wir's in der menfchlichen Geſellſchaft mit Phlegmatik ern 
und Sanguinifern gu thun haben. Was ein unzeitige® 
Schweigen betrifft, jo ift diefes ald Zemperamentöfehler 
bey dem Phlegmatiker zu entſchuldigen. Die Empfin: 
dungen des Sanguinikers hingegen, find gleich bey ihrem 
Entftehen fo lebhaft, daß er nicht mur Feine große Mühe 
hat, ipnen Worte zu leipen, fondern daß fie oft wiber 
feinen Willen Hervorbrechen, ihn aber Später gereuen. 


Wollte der Ganguinifer feine beſonders gerechten 
Gefühle feiner Ucberzeugumg, aus falfiher oder engher⸗ 
ziger Klugheit unterdrücken, fo würde er fich bie bitter: 
ften Vorwürfe darüber machen. Nicht fo der Phleg: 
matifer, deifen Gefühle felten fo lebhaft werden, daß 
fie den Damm einer beynahe unüberwinblichen Gleich⸗ 
gültigfeit felbit durchbrechen, uud bey biefen bedarf es 
einer moraliſchen Kraftanſtrengung eines ſteten Impuls 
fes, wenn die meift dunklen Eindrlicke feines Geiſtes 
aufgeflärt werden wollen. So leidet baber biefe Ge: 
müthsart atı Einem zu wenig, bie Undere zu viel, mas 
nur durch die forgfältigite Ausbildung des Verſtandes 
unfchädlich gemacht werben Fanlı. 


Perfonen , die die Ratur des Phlegrua’s und die 
übrigen igenfchaften des Individuums nit genau 
Peunen, legen gar oft ein Schweigen, wenn auch mit 
dem fchreiendften Unrecht als Theilnahmsloſigkeit oder 
böswillige Tüce, oder für was Alles noch, aus, und 
diefe Möglichkeit allein ſchon, muß den Phlegmatiker in 
feinem Beſſerungswerke unterftügen, und ihn bejtimmen 
ſich fortwährend zu befteeben, feine Gebanfen und 
Empfindungen werkthätig zu äußern. Es ift dies zwar 
ſchwer und manchmal fogar unmöglich, vor allem aber 
bindern lieblofe Reizungen viel mehr, als fie fördern. 

Die Hauptbedingung liegt darin, daß Phlegmatiker 
und Sanguiniter ihre Fehler als ſolche richtig erkennen 
und Feine Stellung in der bürgerlichen Gefellfchaft ein: 
nehmen, zu der fie ipr angeborner Fehler untauglich 
macht. 

Bon Diefer Ubfchweifung Fommen wir wieder auf 
den weitern Kommentar bes fraglichen Uuflages, Über me: 
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chauiſche Inffitute und Maſchinenwerkſtätten zurück. Mir 
Föunet es durchaus nicht für etwas ſo gar Außerordent⸗ 
liches und’ Micderfchlagendes betrachten, Daf die ameri⸗ 
Banifchen Mechaniker M. Norris und Grin. eine Loko⸗ 
motiomajchine für die WienersTriefter-@ifenbahn geliefert 
haben. Unſere dentfchen Mrerhaniker, wenn auch feltft 
nur in. unſerm Daterlande der dritte Theil der Bahn: 
fireden in Bau kommen wird, in welcher Zahl fie ber 
zeit3 ſchon anit Eifenbahnen im Nordamerika: befahren 
werden, werden banın auch wice versa und. vielleicht 
ſchon in wenigen Jahren ebenfalls Lokomotiomafchinen 
nah Südamerika, Afrika uud bie Türkey liefern 
Fönnen. 


In Amerika, England, Frankreich und Belgien ift 


“der fabrifimäßige Bau von Dampfmafchinen und Lofos 


motiven auch wicht wie ein Deus ex machina ins 
Leben getreten. 


Die mechanifhen Werkſtätten Wiens, beren ge: 
zäufchlofes aber eben fo werkthätiges Fomfchreiten fich 
ntit jedem Tage mehr hervorthut, werden bie Erften 
ſeyn, welche ihr eigenes großes Bedürfen an diefen Ma: 
fchinen vorerſt befriedigen, und in wenigen Jahren, die 
noch errichtet werdenden Eifeubapnen, in Stalien, der 
Levante, der Küjtenläuber Afrika's und Egbpten damit 
verfeben werden. Die Frage: warım wir bisher in 
unfern bayeriſchen Maſchinenwerkſtätten noch Feine folche 
Mafchinen gebaut Haben, it ſehr einfach damit zu bes 
antworten, baß bey und zwar ſchon lange von Eifen- 
bahnen gefprochen worden ijt, aber in gang Deutfchland 
aufee ber Nürnberger Fürther mwmohlgelungenen Probe 
Eiſenbahn, Beine andere zur Vollendung und in wirklis 
chen Zug Fan. 


Die Arbeiten der mechanifchen Werkſtätten des 
Herühmten und verdienftvollen Cockerill in Lüttich haben 
befauntlich wicht mit ber Verfertigung von Dampfınas 
ſchinen und Lokomotiven begonnen. Erſt uachdem in 
Delgien der Gebrauch von Dampfmafchinen und der 
Bau der Eifenbahnen auf weiten Strecken immer größer 
wurde, die dad Bedürfniß folcher Mafchinen noth: 
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wendig machten, haben fich bie Atteliers dieſes unters 
nehmenden höchſt intelligenten Mannes, fo gehoben; 
wie fie gegenwärtig in Lüttich und Serraing beitehen 
und felbjt auf das beutfche Zollvereind «Gebiet durch 


feine Theilnahme an Aetiengefeltfchaften ſchon verpflamgt 
worden find. 


Aus gleichen Urfachen und Wirkungen kann es 
nicht ausbleiben, daß auch unfere JInſtitute der Art in 
Bayern und vielleicht fchon in Kurzem zu ähnlicher 
Ausdehnung veranlaft werden dürften. 


Mit der, Seite-29 und 30 des’ in Frage ſtehen⸗ 
ben Yufjapes, gemachten Aeußerung und Behauptung: 


„als ob fich in unfern mechanifchen Werkſtätten 
Beine Zeichuer befänden, weil die Principale 
alles felbft zeichnen wollen, ohne, daß fie jemals 
einen ordentlichen Unterricht genojfen hätten 


find wir Feinesiwegs einverftanden. Denn, daß es nicht 
bie Sache des Prineipals allein iſt, Alles ſelbſt zu zeich, 
‚nen, bavon Fann ſich der Herr Derfaffer am beften 
überzeugen, wenn er fih die Mühe geben will, das 
Iuftitut des Herrn Ertel zu befuchen. 


Er wird dort finden, daß ſich der verdienflvolfe 
Prineipal, Hauptfächlich mit der Direction des Attelier’s 
befchäftigt, und zum Zeichnen mehrere Gehülfen ange: 
fett find, die nicht nur den Unterricht diefer Kunft 
vollftindig genoſſen, fondern überhaupt auch die Theorie 
der Mathematik und Mechanik wilfenfchaftlich getrieben 
haben, um fie hier practifch auszuüben, wovon die neuen 
Erfindungen Zeuge find, welche fortwährend aus diefer 
mechanifchen Werkftätte unter der Leitung feines kunſt— 
gewandten Chefs hervorgehen. 


An diefes Inſtitut reiht fih zunähft in München 
aud die mechaniſche Werkſtatt des genialen Mechani⸗ 
kers Mannhardt an. Hier kann der Here DVerfajfer 
ebenfalls tüchtige Zeichner und theoretiſch vorgebildete 
Gehülfen und Arbeiter finden, und neue Schöpfungen 
in der technifchen Mechanik fehen, die von fachverftäns 
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digen und billigen. Beurteilen als vollkommen und 
zweckdlenlich, mit ungetheiltem Lobe amerfaumt werden, 


Dor jeder Drebbanf, Schraubſtock und vor jedem 
Ambos ſieht man die Zeichmung liegen, welche dem Ar: 
beiter als Aufgabe und zur Richtſchuur dient, und wenn 
ein Theil unfrer Mechanifer gleichwohl nur aus Hand: 
werksmeiſtern hervorgegangen fenn foll, fo gereicht ihren 
biefes nach ihren Eunftgerechten Leiſtungen mehr zur 
Ehre als zum Vorwurf. Es beweist, daf natürliches 
Talent das Grundprinzip iſt, und wir ſelbſt in unſerm 
Leben fchon häufig die Ueberzeugung gefchöpft haben, 
wie folche Leute und Iitelligenzen im Stande geweſen 
find, mehr zu leijten, ald Viele von denen, welche in 
ben Hörfälen die Theorie, nach den pofitiven Vorauss 
fegungen des mehr gedachten Herren Verfaffers, frequen⸗ 
firt und abfolvirt haben. Bey allen übrigen in Müns 
en gegenwärtig, wenn gleich och minder ausgedehnten, 
mechaniſchen Werfftätten wird nach) Zeichnungen gear- 
beitet und der Befuch von Gewerböbefliffenen der Beyer: 
tagsjchulen, an denen Meifter, Gefellen und Lehrlinge 
des Ins und Auslandes Antbeil nehmen, fo wie bie 
Zöglinge, welche aus den Gewerbs+ und polntechnifchen 
Schulen des Königreichs hervorgehen, fördern ohnehin 
mit jedem Tage die Intelligenz unſrer Gewerbe. 


\ 


Here Profeſſor Desberger wird es uns nicht übel 
nehmen, wenn wir auch feinen am Schluffe jenes Auf: 
ſatzes von Seite 127 bis 150 promulgieten Gründen 
widerſprechen: 

„warum bis jezt noch keine Unternehmung auf 


Actien zur Errichtung von mechaniſchen Werk 
ftätten zu Stande gefommen ſey.“ 


So können wir uns auch mit den gemachten Vorfchlä: 
gen zu deren Realifieung, nicht unbedingt befreunden. 


Wir haben nicht nöthig ein Bedenken oder auch 
Klagen darüber zu äußern, warum ein Kapitalift fo 
felten fein Gel bergebe, ein Unternebinen der Urt 
gründen zu helfen. Er Fonnte es füglich nicht tbun, 
weil demfelben bisher das Hauptelement, die Stabilität 

17* 
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fehlte. Laffen wir aber einmal etwas ganz geregeltes 
zur Sprache kommen, wo nur mit einiger Zuverläßig— 
Beit auf einen geficherten Fortgang uud Nupen zu rech⸗ 
nen ift, und wahre Deranlafungen und nachhaltige 
Bedürfnife nachgewiefen find; behende werden ſich danu 
ohne Lünjtfiche Vertragspunfte zu erfinnen, aus allen 
Eden und Enden Kapitalien gleihfam binzudräugen, 
deren im Hinterhalte gegenwärtig in großen Summen 
ſchon bereit liegen, und es ihren Befigern mur wün— 
ſchenswerth ſeyn wird, fie rentirend anzubringen, 

Im gefellfchaftlihen Verkehr beruht alles auf Si— 
cherheit, folider Dauer und gegenfeitigen perſönlichem 
Dertrauen. 

Finden Kapitaliften, daß fie ihre Fonds fiher bep 
einer wmechanifchen Werkſtatt, bey einer amerikanifchen 
Maplmüple, bey einer Runfeleüben:Zuckerfabrife, oder 
bey einer großartigen Eifenfabrifation —- alles Juſtitute 
die insbeſondere unferm Vaterlande Bayern, in größe: 
rer Zahl noch fehlen, und jogar Noth thun — anlegen 
Föunen, fo heben fich jene Heinliche Rückſichten über die 
Urt und Weife der Direction des Unternehmens von 
feloft. Kluge Männer, werden fich Jeder von ihnen 
denjenigen Theil der Leitung zur Aufgabe machen, wo 
fie der Societät am nüglichjten find, ihr Übernommenes 
Penfum gründlich verſtrhen, und ausführen können. 

Wir ſchließen mit dem altdeutfchen Spruch: 

„Laßt' unverachtet Jedermann ! 

Ihr wißt nicht was ein Und’rer kanu; 
Es fcheint der Mann oft fehe gering, 
Durch den Gott ſchafft' oft große Ding.“ 


M. Stirner. 





Ueber das Vorkommen und die Gewinnung 


des Eohlenfauren Natrons in Ungarn, 
Don U. Werner, 


(Aus Erbmanns Journat f. prft. Ghemie Bd. XI S. 126.) 
In diefem von der Natur fo reich begabten Lande 
wird das natürliche Foplenfaure Natron am häufigften 
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in Klein-Eumanien gefunden, namentlich in den Umge⸗ 
bungen der Stadt Shegedin, allwo fchon. fünf Fabriken 
beftehen ; ferner hun Diharer Comitate, in der. Nähe 
von Maria Therefiopel und noch am vielen. andern On 
ten iu geöjferer sund geringerer. Menges Dieſes Salz 
wittert nämlich an feuchten S’ellen aus der Erde aus 
und bedeckt die Oberfläche mit,einer ſchneeweißen Kruſte; 
angenchm, wird der Keifende überrafiht, der zur unge 
wöhnfichen Jahreszeit bey aufgehender Sonne ein un: 
ermeßliches Schneefeld in fchimmmerndem Glanze vor fi 
zu fehen glaubt. Dieß iſt das Fohlenfaure Natron, in 
der Landesſprach Szoͤrſo genannt; feine Einſammlung 
geſchieht am vortbeilbafteften iin Frũhjahre mach flatts 
gefundenen Fühlen Thaunädhten vor Sonnenaufgang 
durch Zufammenfehren der Oberfläche. Nach Sonnen: 
aufgang hält man die Erde nicht mehr für fo reich au 
Salz Unter denfelben Bediugniſſen findet die Fin 
fammfung auch im Sommer und Herbite ftatt. Würde 
man eine größere Vorficht benm Zufammenbänfen des 
ausgewitterten Salzes beobachten, fo erhielte man theil: 
weije ein Produft, das ohne vorgäugige Reinigung für 
die meiften technifchen Zwecke fehr brauchbar wäre, da 
die jchneeweiße Oberfläche  bennabe reines Fohlenfaures 
Natron ift Lange Zeit blieb diefer wichtige landwirthſchaft⸗ 
liche Erwerbszweig faſt unbeachtet, die Grundeigenthũ⸗ 
mer erfaunten nicht deu Werth ihres Bodens und es ftand 
Sedem diefe jeltene Naturgabe zur Denupung fren. Doch 
die neuere Zeit, die über fo Vieles Licht und Aufklärung 
gebracht, belchrte auch fie eines Beſſern. Die minder 
vollfommene Neinigungsmethode der fodahaltigen Erbe 
mußte einer beſſern Plag machen, und immer blühender 
wird bey einer bedeutenden Production biefer Erwerbs: 
zweig und liefert ausgezeichnet ſchoͤne Waare. 

Die "zufaınmengefehrte graumeiße Erde wird von 
den Fabrifanten aufgekauft, ihre Güte wird blos duch 
den Geſchmack erprobt. Ste wird dann in Quadrate . 
bottichen, deren ‚mehrere bis 50 Timer faffen, fo lange 


ausgelaugt, bis durch den Geſchmack ſich Feine falzar« 


tigen Theile mehr erfennen laffen, Die ganz ſchwachen 
Laugen werden über folgende Portionen Erde aufge 


— 
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fehättet. Die Flüßigkeit iſt dunkelbraun, enthält außer 
kohlenſaurem Natron viel Glauberfalz, Kochfalz, humus⸗ 
faure Salze und andere mechanifche Verunreinigungen, 
Sie wird in einer großen, aus ſtarkein Eiſenblech ges 
formten Pfanne bis zue Sprupsdide eingefocht, dann 
in eine zweyte daneben befindliche Blechabdampfpfanne 
ausgefchöpft und unter innnerwährendem Umrüpren 
zur Trockne gebracht. Diefe Maffe iſt von Farbe 
ſchmutziggelb, braun, mit ſchwarzen und weißen Flecken 
untermifcht. Sie wird in großen Caleiniröfen, die von 
bepden Seiten geheijt werden, ben nach und nach vers 
flärfter Temperatur geröjtet, bis fich Feine Brenzlichen 
Dämpfe mehr entbinden, dann in glühenden Fluß ges 
bracht, bis fie wie Waſſer dünnflüßig geworden, und 
fo halb erkaltet herausgezogen. Nach völligem Erkal⸗ 
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ten wird die Soda weiß, fie wird in Pleinere Stücke 

zerfchlagen und verpadt. Ein großer Theil derfelben 
wird im Sande zur Erzeugung der rühmlichſt befannten 
Seife verwendet, der Übrige größtentheils als rohe 
calciuirte Waare verkauft, da noch Feine Soda⸗Kryſtalli⸗ 
ſations⸗Fabrik erijtirt. Die Production übertrifft das 
Eonfumo bey weitem und bey größerer Nachfrage ließe 
fi leicht das Drey- bis Vierfache der jepigen Pro: 
duction erzeugen, da Ungarn fehr reich auch an vielen 
natroubaltigen Seen ift. Es wäre zu wünfchen, daß 
Blasfabrifanten, Scifenfieder und andere Techniker von 


‚dem alten angewöhnten Gebrauche abließen und durch 


Unmwendung des Fohlenfauren Natrons ipre Arbeiten er: 
leichterten und vereinfachten. 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 





Eine Goldlegirungswaage; erfunden von Ferd. 
Oechsle, Mechanicus und Goldcontroleur in 
Pforzheim, 


(Mit Zeichnung und Bemerkungen.) 


(Aus Dinglers polpt. Journal Bd. 67 ©. 262). 

Schon feit geraumer Zeit legte ich mir dic Frage 
vor, ob nicht eine mechanifdye Dorrichtung moͤglich fep, 
vermitteljt welcher man die Legierungen des Goldes und 
des Silberd, ohne Rechnung, richtig vollziehen Eünute, 
Eine dunkle Idee von einer befonderd eingerichteten 
Baage, deren Urme nach Belichen verlängert und ver: 
kürzt werden Fünnen, fagte mie wohl, daß eine derar: 
tige Waage müßte verfertigt werden können. 


Es iſt mir jezt vollkommen gelungen, eine Waage 
berzuftellen, mit welcher man, ohne Rechnung, Gold 
oder Silber nach jedem Feingehalte, ſowohl aufwärts 
als abwärts, legiren kann; der Feingehalt des zu legi— 
zenden Goldes, fo wie deſſen abfolutes Gewicht können 
daben in beliebige Bruchtheile ausgehen. 


Die Genauigkeit der Scalen am Waagebalfen 
entfprücht 7’; Karat, was dm praftifchen Leben oder in 
Bijouteriefabrifen genügen wird. Wollte man die Ge: 
nauigfeit der Legirung bis auf „I, Karat treiben, fo 
läßt fi) der Schieber an der Scale noch leicht auf } 
Sechzehutel Karat ftellen. 


Wenn man bedenkt, welche Menge von Zablen 
manche #egirungsrechnung erfordert, und wie leicht ein 
Kechnungsfehler begangen werden Fann, fo follte man 
glauben, eine folhe Waage follte jeder Bijouteriefabrik 
und jedem Goldarbeiter ein willkommenes Werkzeug 
feun , indem man nur 2 Ubmwägungen zu machen bat, 
um eine Legirung zu volljiehen, die Menge des zu Ic 
girenden Goldes fey groß oder Hein, 

Diefe auf der beyliegenden Zeichnung abgebildete 
Waage bat folgende Einrichtung. Der Waagbalfen iſt 
16 Zoll lang, von gleicher Dicke, und ſtark genug, um 
2 Pfd. zu tragen, ohne fich zu biegen oder Schaden 
zu leiden, An beyden Armen find Schieber angebracht, 
die fich leicht hin- und berfchieben laffen; an jedem 
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Schieber hängt eine Waagſchale. ine dritte Pleine 
Waagfchaale hängt an dem Äuferften Ende bes einen 
Urmes, und dient bloß bazu, die leere Waage ind 
Gleichgewicht zu bringen. Bende Urme des Waagbal- 
fens find in 24 Karate, und feder Karat in 16 Theile 
getbeilt, fo daß man auf „; Karat genau legiren kann. 
Der 0 Punft beyder Scalen befindet fi unter der 
Mittelachfe des Balfens, der 24jte Karat an den Eis 
der des Balkens. Jeder Karat iſt mit feiner Ziffer 
bezeichnet. Die Scale, welde vom Mittelpunfte des 
Balkens nach Außen zählt, dient zum Abwärtslegiren, 
oder wenn man einen höheren Feingehalt auf einen 
niedrigeren bringen will, Damit man aber auch auf: 
wärts legiren, oder dem geringbaltigen Golde einen 
böperen Gehalt geben Fann, war es nöthig, beyde QQa⸗ 
len auch umgekehrt zu bezeichnen, fo daß der O Pıruft 
an den Enden des Waagbalfens und der 24jte Karat 
unter die Mittelachfe zu fteben Fam. Die eine diefer 
Bezeichnungen iſt mit abwärts, die andere mit auf: 
wärts überfchrieben. 


Den Gebrauch diefer Waage werde ich in zwey 
Benfpielen, nämlich ben einer Legirung abwärts und 
einer anderen aufwärts zeigen, 


Erftes Beyſpiel: fegirung abwärts, 


Geſetzt man hätte 17%, Parätiges Gold und mollte 
es zu 137% Barätigem legiren, fo bringe man den Schie: 
ber zur linfen Hand auf 177% Karat, und den zur 
Rechten auf 157% Karat. Durch diefe Stellung der 
Sieber wird das Gleichgewicht der Waage geftört 
und muß deßhalb wicder hergeftellt werden, zu welchem 
Zwecke die dritte Eleine Waagfchale am Ende des Dal: 
Feus vorhanden iſt, in welche man fo viele Gewichte 
oder Schrote legt, bis das Gleichgewicht erfolgt und 
die Zunge im Mittel ſteht. Num legt man das 17,% 
Farätige Gold in die Schale zur linfen Hand, melde 
auf 177% Karat fleht, in die andere Schale aber lege 
man fo viel Kupfer, bis das Gleichgewicht erfolgt; ferz 
ner nehme man das Gold aus der linken Schale und 
lege es in die zur rechten Hand, Don bem Kupfer 
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In leßterer Schale lege man in die Schale linker Hand, 
bis das Gleichgewicht wieder erfolgt; fomit wird ge 
rade fo viel Kupfer bey dem Golde liegen bleiben, als 
nöthig if, um es auf 13,% Karate zu bringen. 


Zweytes Bepfpiel: Legirung aufwärts, 
Geſeht man hätte 115 Farätiges Gold und wollte 
ed auf 157%, Karat bringen, wie viel feines Gold ift 
biezu erforderlich ? 
Man bringe den Schieber linfer Hand auf 112 
Karat, nach der unteren Zablenreibe, die mit aufwärts 


‚ bezeichnet ijt, und den Schieber rechter Hand auf 1375 


Karat. Ferner bringe man die Waage ins Gleichge⸗ 
wicht durch Zulegung von Schroten in die Heine Waag— 
fehale. Nun lege man das Gold in die Schale linker 
Hand, deren Schieber auf 113 Karat fteht, und in die 
andere Schale fo viel Kupfer oder Gewichte, biß das 
Gleichgewicht eintritt. Ferner nehme man das Gold 
aus der Schale linfer Hand und lege es im die zur 
rechten. Von dem Kupfer oder Gewichten aber lege 
man fo viel in die andere Schale, bis das Gleichge⸗ 
wicht bergeitellt ift, jo wird genau fo viel Kupfer oder 
Gewicht bey dem Golde liegen bleiben, ‚als feines Gold 
nöthig iſt, um das 113 karätige Gold auf 13,1, Karat 
zu beingen. 

Man bat alfo nur noch das ben dem Golde lie: 
gende Kupfer oder Gewicht mit feinem Golde auszu— 
taufchen, indem man das Kupfer berausnimmt und das 
ihm entfprechende Gewicht feines Gold hinzulegt. So: 
mit wird man genau fo viel feines Gold erhalten ha— 
ben, als erforderlich ift, da8 115 karätige zu 1571 Pa: 
rätigem Golde zu ‚machen. 


Alles in dieſen zwey Benfpielen Gefagte läßt ſich 
auf folgende Regeln zurückführen: 

1) Man ſtelle den Schieber linker Hand auf den 
Karat, den das zu legirende Gold hat; 

2) den andern Schieber rechter Hand ſtelle man 
auf den Karat, den man dem Golde geben will ; 

5) bringe man die Waage ind Gleihgewicht mit 
Schroten auf der Beinen Waagfchale; 
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4) lege man das Gold in die linke und bas Kupfer 
in die rechte Schale, und bringe die Wange ind 
Bleichgewicht; 

5) man wechsle Gold und Kupfer gegenfeltig in 
ihren Schalen, bid das Gleichgewicht hergeſtellt 
ift, fo mirb bey dem Golde fo viel Kupfer Ties 
gen bleiben, als dit verlangte Karatirung ers 
fordert. 

Diefed Verfahren wird auch ben der Legirung aufs 
wärts befolgt, nur mit dem Unterfchiede, daß man fich 
an die umgelehrte Scale hält, und die Schieber nach 
diefer ſtellt.) 





Zur näheren Erklärung des Legirens mit Hülfe 
ber Oechs le'ſchen Waage fügen wir folgende Bemer— 
Tungen ‚eines Sachverjtändigen bey: 


Die Wichtigkeit des Legirend mit der Oechsle'ſchen 
Waage beruft auf dem Verhältuiſſe zwiſchen Kraft und 
Laſt und der Länge der Waagebalken. Diefe ſtehen 
nämlich im umgekehrten Verhältniffe zu einander, &. 5. 
je länger der Waagebalken deſto kleiner die Laft anf 
der einen, oder bejto größer die Kraft auf der andern 
j Seite; um daher das Gleichgewicht herzuftellen müſſen 
ſich die Gewichte bender Seite umgekehrt verhalten mie 
die Längen ber beyden Balken. 


Zur Erklärung kann folgendes Denfpiel in geraden 
Zahlen dienen. i 

Es follen 4 Loth 18 Farätiged Gold auf 12 Far 
rätiged mit Kupfer legirt werden. 

Man ftelt deshalb den Schieber rechter Hand auf 
Grad 12, den liuker Hand auf Grad 18 und ſtellt durch 
die am Ende des einen Waagebalkens befindliche dritte 
Schale das Gleichgewicht ber. Legt mar nun bie 4 
Loth Gold in die linke Schale, fo muß man um das 
geftörte Gleichgewicht Berzuftellen in die rechte Schale 
ein Gericht legen, das fich zu dem der linken Schale, 


”) Der Preis einer ſolchen Legirwaage fammt Stativ und 
Etui iſt 28 fl. im 24 fl. Buf. 
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alfo zu 4 Loth wie die Länge der rechten Balken zu 
der des Finden oder wie (12:18—4:x) mithin 6 Loth 
Kupfer. Nimmt man ferner die 4 Poth Gold aus der 
Schale links und legt fie in die Schale rechts zu den 
6 Loth Kupfer, fo werden fich in der Waagfchale nicht 
19 Loth Gewicht befinden. Soll nun mit den bey 
dem Golde befindlichen Kupfer das Gleichgewicht auf 
ber audern Seite wieder hergeftellt werden, fo müßen 
fih die beyden Gewichte wieder verhalten wie 4:6. 
Nimmt mandaher 4 Loth Kupfer aus der rechten Schale 
und legt fie in die linke, fo bleiben in der rechten 4 
Loth Gold und 2 Loth Kupfer — 6 Loth, was dem 
Legirungs⸗ Derhältniffe vollkommen entfpricht; 4 Loth 
18 Farätiges Gold brauchen nämlich 2 Lord Zufag da- 
mit die Legirung 12 Farätig wird; dann 4 Loth a 18 
Karat halten 3 Lorh fein Gold, 6 Loth A 12 Karat 
ebeufalls 3 Loth fein Gold. 





Ein vortheilhaftes Verfahren zur Eünftlichen 
Eis Erzeugung. 


Die Bünftliche Darftellung des Eiſes iſt für ver; 
fchledene technifche und hauswirthfchaftliche Zwecke theils 
nothwendig theild nüglich, und es hat bisher nur au 
einer wohlfeiten und ficheren Methode gefehlt, welche 
überall und bequem in Ausführung hätte gebracht wer: 
den können. 


Längſt bekannt ift, daß die Löſung kryſtalliſirbarer 
Salze in Warfer oder wäjlerigen Säuren, oder die 
Dermengung jener Salze mit Schnee und Eis und die ' 
darauffolgende Löſung mit der Entftehung von Kälte 
(Wärmebindung) begleitet ijf, und zwar in folchem 
Maafe, daß Waffer leicht dadurch zum Gefrieren gebracht 
werden Fann oder laue Flüßigkeiten in kurzer Zeit ab⸗ 
Unter diefen verfchiedenen fo: 
genannten Feoftmifchungen bat Courdemandhe fchon 
vor mehr ald 13 Jahren gepulverte® Glauberſalz und 
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verbünnte Schwefelfäure als das wohlfeiſte und ficherjte 
Gemifch diefer Art nambaft gemarht. 


Vor zwey Jahren hat dagegen Malapert ges 
zeigt, daß damit noch nicht Alles getban ſey, fondern 
daß der Erfolg hierbey von dem Grade der Verdün— 
"nung der Säure und von einem eigenen dazu erfors 
derlichen Apparte abhänge. Er hat nämlich dargethan, 
daß Schwefelfäure von 45 Graden nad Daumd’d 
Uriometer am meiften Olauberfalz auflöst, und eine 
um fo beträchtlichere Erniebrigung der Temperatur ber» 
vorbringt. Won diefer Stärke kann man aber die 
Schwefelſäure jedesmal auf der Stelle erhalten, fobald 
man 3 Gewichtstheile concentrirte (englifche) Schwefel: 
fäure von 66° Baumé und 2 Gewichtstheile Waſſer 
kam beiten Regens oder deſtillirtes Waſſer) zufammenz 
mifcht. 


Weiters iſt dazu ein Apparat erforderlich, durch 
welchen jede Leitung der Wärme von dem unigebenden 
Körpern, mach dem erfaltenden Gemenge, ber Zutritt 


der Puft und vorzüglich des Wafferdampfes im der Euft, 


fo wie jede Wärmebindung auf Koſten des zu gefrieren- 
den Waffers fo viel wie möglich vermieden wird. 


Unlängft fander wir Beranlaffung, über die Dars 
ſtellung des Eifes fo wie Über die Erzeugung der kunſt⸗ 
lichen Kälte überhaupt unmftändlihe Verſuche im dem 
chemiſchen Laboratörio der kgl. polntechnifchen Schule 
dahier anzuftellen, und erhielten unter allen von den 
Derfuhen Malapert, welhe fo wie fein Upparat 
in Buchner’ Repertorium Bd. VI. S.194 befchrieben 
find, fo günftige Refultate, daß wir fie nebſt der Bes 
ſchreibung des Apparates bier mittheilen wollen. 


Dou der nach dem oben angeführten Verhältniffe 
verbünnten Schwefelfäure zu 45° Baumes murden 5 
Ungen mit 7 Ungen gepulverten Glauberſalz vermifcht, 
und bie Temperatur des Gemifches ſauk fogleich auf 
— 10° R. (d. i. auf 109%. unter dem Gefrierpunkte 
des Waffers). Wafler, welches ducch längeres Stehen in 
dem ſehr gebeizten Zimmer eine Wärme von 15° R. 
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angenommen hatte, und in einem Gläschen in das Ge- 
mifch eingetaucht wurde, Fam barin binnen 12 Minuten 
zum Gefrieren, und gefror zu einem ganz dichten ums 
durchfichtigen Eisflumpen. Die Temperatur des Zims 
mers,. im welchen dieſe Verfuche mehrmalen wiederholt 
mwurben, wurde abfichtlich während der Dauer derfelben 
auf 4 20° R. erhalten. Das Faltmachende Gemifch 
von Schwefelfäure und Glauberfalz zeigte immer auch 
noch, nachdem das Waſſer darin zum Gefrieren gebracht 
war, eine Kälte von — 5° R. . 


Um nun‘ hiervon weiteren Gebrauch machen zu 
können zur Erzeugung von Eid oder zur Ubfühlung 
von Getränken, wurde ber Malapert’fhe Upparat 
Durch den biefigen Spenglermeifter Unton Wendleder 
(Fofepbfpitalftraffe Nr. 15) bergeftellt, welcher, nachdem 
fih damit auch die Sache volllommen bewährt hatte, 
von Sr. Hoheit dem Herrn Herzoge Marimilian in 
Bayern auf die von Hochdemfelben angetretene Reife 
nach dem Driente mitgenommen wurde. 


Diefer Apparat befteht: 


1) Aus cinem Käfthen von weißem Holze 
(Ahorn, Pappelholz u. f. w.) A. 15 Bolle hoch, 
12 Zolle lang und 8 Zolle 6 Linien breit. 6 
Linien vor der Mündung ift ein vieredfiger Schnar 
bel B, auf welchen die Mündung des Deckels 
CC rubt. Das Holz diefes Kaͤſtchens iſt nur 4 
Finien dick, 


2) Aus einer Kapſel von Weißblech DD, ver: 
fehen mit dem Rande EE, vermöge deſſen dieſelbe 
auf dem Rande des hölzernen Käftchens ruht. 
Diefe Kapfel ift länglich vieredig oben au.der 
Mündung weiter, ald unten am Boden. ie ift 
12 Zolle 6 Linien hoch, 6 Zolle 3 Linien an der 
Deffuung und 5 Zolle 8 Linien am Grunde lang, 
3 Zoll 6 Linien oben und 3 Zoll unten breit. 
Der Zwifchenraum F, welcher auf dem Grunde 
und am ben Seiten entjicht, wenn man bie weiße 


— 


275 


5 


— 


blecherne Kapſel in das hölzerne Käſtchen einſetzt, 
wird mit lockerer Wolle oder mit Watt ausge 
füllt. 

Diefe Kapfel bient zur Aufnahme des Kälte 
erjeugenden Gemiſches aus Schwefelſäure und 
gepulverten Olauberfalz, und muß inwendig 
duch Schleifen mit Bimsjtein etwas raub und 
überfienißt ſeyn, damit die Säure das Blech nicht 
angreifen kann, und ber Upparat nach ber Operas 
tion gewafchen werden kaun. Der Firnif, wel: 
cher dazu dient, wird aus 3 Gewichtstheilen ges 
pulverten Sandaraf 8 Gewichtöthl. venetianifchen 
Terpentin u. 8 Gewichtstheilen Alkohol von 36° 2, 
bereitet, indem man diefe Iugredienzien bey mäßl: 
ger Wärme fchmelzen läßt und nach dem Erfal- 
ten durchfeiht. 


Aus zwey ſchmalen Kapfelu von Weiß: 
blech RK. 12 Zoll 6 Linien hoch, 4 Zoll 8 Linien 
an der Mündung und 4 Zoll 5 Linien am Boden 
lang, und 7 Linien ober und 6Pinien unten breit. 
Durch ein paar Zöpfchen, welche am Boden und 
an den Seiten diefer Kapfelm hervorragen, werden 
fie in dem gehörigen Abftande gehalten, wenn fie 
in die Kapfel DD eingefegt find. 


Diefe ſchmalen Kapfelır gehören zur Aufnahme 
des Waſſers, welches zum Gefrieren gebracht wer: 
ben fol. Stemüffen auswendig raub gemacht 
und überfienißt worden ſeyn, damit fie von der 
Säure nicht angegriffen werben, wenn fie nämlich 
in das Kälte erzeugende Gemifch eingehängt 
werben. 


Daß man in dem Falle, wenn man nicht die 
Abfiht Hat, Eis zu erjeugen, fondern nur ein 
Baltes Getränk ſich verfchaffen will, anſtatt der 
eben befchriebenen Kapfeln eine Flaſche mit dem 
©etränfe eine kurze Weile in das mit verbünnter 
Schiwefeljäure angerüprte Slauberfalz einfenkt, 
verſteht ſich wohl von felbft. 


Gemeinnägige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


274 


4) Aus dem hölzernen Dedel G, welchet aus 
zwey ineinandergefügten Stücken HH bejteht, 
deren Zwiſchenraum J ebenfalls mit Wolle oder 
Watt ausgefüllt ift. 


Endlich gehört noch ein kleines hölgernes über: 
firnißted Stäbchen dazu, mad man in irgend eis 
nem Theile des Upparats unterbringen Pann, um 
von Zeit zu Zeit während der Operation das Ge: 
mifh umrühren zu können, weil fih das Glau— 
berfalz leicht zu Boden fept, durch das Aufrühren 
aber bie Löfung und durch dieſe die Kälteerzeu: 
gung befördert wird, Gin Glasftäbchen taugt 
nicht, weil dadurch die Firnif: Dede an dem 
Apparate leiht Schaden nimmt. 


In die Kapfel DD wurden 3 Pfund 12 Loth 
bayer. Handelögw. gepulvertes Glauberfal gebracht, 
mit 2 Pfund 8 Loth verbünnte Schwefelfäure von 
45° 3. und — 10° R. Temperatur übergoffen und 
mittelft des Stäbchens wohl durcheinandergerührt. In 
bie Kapfeln KH wurde reines Waffer von + 12° N. 
Temperatur gegoffen, biefelben fogleih in das Gemifch 
in die Kapfel D eingefenft, und der ganze Apparat mit 
dem hölzernen Dedel & gut geſchloſſen. So wurde 


der Apparat am dem geheizten Zimmerofen, wo die Tem⸗ 


perotuer —= 4 209%. war, geſtellt, dad Gemifch nach 
einer Diertelftunde umgerührt, und nah 40 Minuten 
hatten wir vor dem beißen Ofen 1 Pfund fehr fchönes 
und bichtes Eis erzeugt. Die Mifhung war eine Halbe 
Stunde mach der Operation noch geeignet, Waffer von 
+ 15° R. im Burger Zeit auf + 2 und 4 24° R. 
abzukũhlen. In einem viermal geößeren Apparate mit 
8 Kapfeln zu Waffer fol man nah Dralapert's An: 
gabe in 45 Minuten 10 Pfund Eis darſtellen Fönnen. 


Fir. 


18 
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Antoine Ehalet’s Fußrolle (pat. für Frankreich 
auf 10 Jahre den 2. Nov. 1850). 


(Kus bem polytechn. 6. Bl. 1838 ©. 105.) 

Diefe Fußrolle, welche eine volle Kugelbewegung 
realifirt, beſteht aus einer halbkugelförmigen kupfernen 
Glocke a Fig. 1 und 2, die an einer in den Meubiefuß 
zu fchraubenden Holzſchraube b fich befindet; innerhalb 
der Halbkugel legt der Stableing c (Fig. 2), gegen 
den fih die Kugel e anftenme (Fig. 3), bie auf der 
andern Seite deu Fußboden berührt und an dent 30: 
nenförmigen Stücke d (Fig. 4), welches durch eine 
Schraube mit a zufammenhängt, im Zuſammenhauge 
mit dem Fuße erhalten wird, 


Die. Nachtbeile der gewöhnlichen Fußrollen mit 
Walzen und mit Bewegung um zwey Achfen, eine ho—⸗ 
rizontale und eine vertikale, haben mehrere Uebelſtände, 
unter welche gehört, daß mehrere dergleichen, z. B. 4, 
an einem Meuble angebracht ben gewiſſen, Stellungen 
derfelben einander fat an der Bewegung binderu, daß 
zur Hervorbringung eines leichten und fichern Ganges 
eine ziemlich lange verticale Uchje erforderlich iſt, wel⸗ 
che die Befeftigung unbequem macht, und Daß es über: 
haupt nicht möglich it, die Rolle amı Fuße unmerklich 
zu machen, indem fie immer eine winkelige Ausbiegung 
Haben muß. Allen diefen Nachtpeilen Hilft eine nach 
der beſchriebenen Urt conſtruirte Fußrolle ab und ger 
währt noch dadurch größere Feſtigkeit, daß Die eigent⸗ 
lihe Drucklinie des über ihr befindlichen Gegenftandes 
durch ihren Unterjftüpungspunft geht, svährend bey der 
gewöhnlichen Fußrolle die Achſe des Fußes verlängert 
auf eine nicht unterftügte Stelle trifft, 





Milhfäure im Sauerkraute. 


Liebig hat Über die Säure im Sauerfraute Uns 
terfuchungen angeftellt, und nachgewiefen, daß in deme 
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felben Feine Ejfigfäure und auch Feine andere Pflanzen: 
fäure enthalten fey , fondern daß das faure Wefen des 
Sauerkrautes lediglich in Milchſäure beſtehe. 


Er fand son der Milchſäure eine fo reichliche 
Menge darin, daß er das Sauerkraut als Materlale 
anempfieblt, woraus man fich die Milchfäure vortbeils 
baft baritellen Fann. Man Focht es nämlich dazu bloß mit 
Waſſer ans, amd ſeßt fo fange Eoflenfaures Zinkoxyd 
Hinzu, als ein Aufbranfen erfolgt. Aus der nen abfils 
trieten, eingedickten und durch Kohle entfürbten Flüßige 
Feit, Tenftallifiet das milchfaure Zinfornd in blendend 
weißen Kryſtallen Heraus, Die Milchfäure wurde im 
5. 1780 von Scheele in der fauren Milch entdeckt, 
und it feither in mehreren erganifchen Subſtanzen ge 
funden, und bildet ſich vorzüglich durch die faure Gäh—⸗ 
rung, weßhalb Thomfon vorgefchlagen bat, ihr den 
Namen zomifche Säure (von dem griechiſchen Worte 
Svup, derment, Sauerteig) zu geben. 


Sie hat in ihren Eigenfchaften viele Aehnlichkeit 
mit der Eifigfäure. 2 
‚AAunalen der Pharmacie. 


D 


Auguſt 1837.) 





Meber 
den Zuftandb ber Landwirthfchafts: und Ges 
werbsfchulen*) im Königreihe Bayern am 
Schluffe des Schuljahres 183%. 


In der nachftehenden tabellarifchen Ueberſicht theile 
ich die Refultate mit, welche ſich aus ben vorjährigen 
gedruckten Zahresberichten biefer feit dem 9. 1833 ber 
ftchenden Schulen ergeben. Sie beziehen fi) auf die 
Baht der Lehrer, der Schüler, und der Hofpitanten, zu 
welch' Ichteren ich da, mo fie nicht befonderd auöges 
fhieden waren, diejenigen Schüler zählte, welche nicht 





SER Siche Aunft: und Gewerbeblatt 1333 ©. 76. 133. 
1834 Heft X. S. 22 Hrft XI. ©. 27 1835 ©. 133. 
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an dem Unterrichte in allen Lehrgegenftinden AntHeit 
genommen baben, 


Die Lehrgegenſtaͤnde find nach allerhöchſten Beftims 
mungen in dem erjten Curfe: Religion, deutfche Spra: 
che, Geographie, Geſchichte, Arithmetik, Naturgefchichte, 
Gewerds. Euchelopädie, Landwirthichafts : Enepclopäbie, 
Beinen, (Freie Handzeichnung); 

in dem zweiten Eurfe: Religion, beutfche Sprache, 
©eograpbie, Gefchichte, Geometrie, Phyſik, Nuturges 
fchichte, Chemie, Gewerbs +» und Landwirtbfchafts:-Encn: 
elopädie, Zeichnen (Ornamentens und LinearsZeichmärg), 
Boffiren und Modelliren ; 

in dem dritten Eurfe: Religion, Stolübungen 
mit Duchhaltung, Algebra , deferiptive Geometrie, Mies 
chanik, Chentie, Gewerbs⸗ und Landwirthſchafts-Ency⸗ 
elopädie, Zeichnen larchiteltoniſche Zeichnung), Boſſiren 
und Modelliren. 

Eina Schule, welche nur aus dem erſten Curſe 
beſteht, beißt Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule 
Ulter Claſſe; eine Schule mit dem erſten und zweyten 
Curje beißt Schule Liter Elaffe, und mit drey Curfen 
"Schule Kter Elaffe. 


In jeden Kreife führt eine Schule IterElaffe den 
Namen Kreis-Laudwirthſchafts- und Oewerbs: Schule, 
welche ihren Sig in der Kreishaupfjtadt hat, mit Aus— 
nahme des Kreifes Mittelfranfen, vor welchem dieſe 
Schule Iter Claſſe in Nürnberg, und des Kreiſes Pfalz, 
von welchem fie in Kaiferölautern ift. 


In einigen Orten it, wie die Tabelle zeigt, mit 
diefen Lehranſtalten auch eine Handwerkd:Feyertagsichule 
verbunden, na welcher die nämlichen Lehrer Unterricht 
ertheilen, nur nach einer andern Methode als an den Ges 
werbsſchulen, damit auch die Erwachfenen, — Lehrlinge 
und Befellen, — welche früher nicht Gelegenheit hatten, fich 
in eiguen Schulen technifchen Unterricht zu verfchaffen, 
bier noch fich bilden und vervollfommmen können. Der 
Unterricht in diefen Handwerks-Feycrtagsſchulen bes 
fchränft fi an Einigen derfelben bloß auf den Zeich— 
nungss Unterricht, wie in Afchaffenburg, Bayreuth, 
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Fürth, Hof, Kaufbeuren und Lindau, erſtreckt fih an 
Anderen auch auf matbematifche und naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Lebrgegenftände wie in Ansbach, Erlangen, Frei: 
fing, Landshut, Memmingen, Nürnberg, Palau, 
Speyer, Zwenbreücden, und dehnt fichan dreyen derfelben, 
nämlich in Würzburg, Yugsburg und München auf 
fämmtliche Lehrgegenſtände der Landwirthfchafts s und 
Gewerbsfchuler mit Ausnahme der Algebra und Land: 
wirtbichaft3 : Enenelopädie aus, welche oben angegeben 
wurden. Ju Würzburg fteht die Handwerks: Fenertagss 
ſchule unter der Leitung der dortigen Gefellfchaft zur Vers 
vollfommmung der mechanifchen Künfte und Gewerbe, 

An benden Lehranjtalten wird der linterricht uns 
entgeldlich ertbeilt; nur am wenigen Landwirthſchafts- 
und Gewerböjchulen it ein Schulgeld eingeführt, wel— 
ches für das ganze Jade nicht 4 Fl. Überfteigt. Arme 
Schüler find nicht nur allein von dem Schulgelde bes 
frent, fondern erhalten die Lehrbücher und Zeichnungss 
materlalien unentgelblih von der Schule, oder an eie 
nigen Schulen auch Stipendien, wenn fie fi) befonders 
auszeichnen. j 

Die Zabf der Lehrer an den im Schluſſe des vor 
rigen: Jahres bejtehenden 30 Landiwirtbichafts « und 
Gewerbsſchulen im Königreiche beläuft fi) auf 230, 
wovon die mwenigiten dieſen Lehranſtalten ausſchlüßlich 
angebören, fondern von fremden Anftalten an diejen als 
Hülfsiehrer unterrichten. Sie find aber in den Jahres: 
berichten nicht gefondert aufgeführt, was ſehr zu mürs 
ſchen wäre, und Fonnten daher auch im diefer Tabelfe 
nicht ausgefchleden werden. Nur in dem Berichte der 
Landwirtbichafts und Gewerbsſchule Iter Elaffe in Hof 
finden wir, daß von den 10 Lehrern diefer Unjtalt neun - 
Hilfslehrer und ein ftändiger Lehrer find, 

Diefe Erlänterungen glaubte ich der nachſtehenden 
Tabelle vorausfchieten zu müſſen, um denjenigen Leſern 
verjtändlich zu werben, welche mit den Einrichtungen 
diefer Cehranftalten und mit den Beftimmungen über 
diefelden nicht vertraut fenn möchten. Wer übrigens 
bierüber noch weitere Uufflärung wünſcht, findet fie in 
diefer Zeitfchrift an dem oben angeführten Orte. 

18 
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Programm. 


Ueber den Nupen artefifcher Bob: 
rungen von Jaf, Seelinger. 


Ueber den Unterricht in der Jar 


turgefchichte von Karl Friebe. 
Sceibner. 


Anleitung zur Beſtimmung der 
Licht: und Schattenftärke bey 
Ausarbeitung einer Zeichnung _ 
von €. 8, Louis, 


Ueber den Zufland der Lands 
wirtbfchaft in Bayern im Als 
gemeinen und im Oberdonau⸗ 
reife indbefondere von Rails 
mund Deit. 


Ueber das Eifen von C.v. Herrn: 
b d ck b. 


Waffer ald Kraft zum Drehen, 
. Heben und Senfen des Eifen: 
babn : Fubriwerfed von ©. €. 
Saber. 


Gefchichte der Anftaltvon Dr. Lie: 
derer von Liederdfrom. 


Ueber die Fortbildung bes Ge: 
werbömannes in dem drey Pe: 
rioden als Lehrling, Gefelle und 
Meifter von Dr. 3. B. Rie⸗ 
derer, 


Einiges über Gasbeleuchtung von 
Dr. W. Stahl. 


Ueber die Vermifhungsrechnung 
von Eh. U. Wolfram. 


eber die Wichtigkeit und Noth⸗ 
wenbdigfeit des Unterrichtes in 
der Delonomie der Laudwirth⸗ 
ſchaft von F. v. Mendel. 
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II. Elaffe. Berechnung des Inhaltes der 
Bäjfer. 
15|Candau . . Im Eeufe) TIsIi—- I — — — — — — > 





16] 8andsputT. . HL Elaffe.| 8 | 35 | 2 [Zeichnen, Geometrie] 80 JUcber die Ertheilung des deut: 
und Chemie, fchen Sprachunterrichtes an den 
technifchen Anftalten von Dr. 
I F. Burger. 


s7leindeun . . JHL Elaffe. 
18] Memmingen . [III Elaffe. 


En 


12 1— Beichnen, I 58 


11 5 Zeichnen, Arithbmetit,) 50 
Geometrie, Gejell: 


ſchaftsſtyl. 






1 


Ueber den Nutzen des Vortrages 
in der Gewerbs : Encnelopädie 
in den Landwirtbfchaftd + und 
Gewerbsfchulen II. u. II]. El. 


119 | 15 jLehrgegenftände wie 2667 *)jUeber d. Vortrag der Naturwiſſen⸗ 
Augsburg. 


19München I. 12 


fchaften und deren Beziehung 
auf Gewerbd:Enchelopädie von 
€. Krög. 


— — — 


20 Nordlingen . FIT. Etaffe.| 4 
23ıRürnderg . L 13 


1831 — - — | - 


104 | 5 [Beihnen, Boffiren,| 1214 JUeber die Rechnung mit unmöglis 
Modelliren, Graviten chen Größen von Dr. 9. Rofe. 
 [Sormen , Eifelliren, 


Metalltreiben. 


4 3 Zeichnen, Rechnen,] 1350 
deutfhe Sprache, 
Kunftweberei. 


12 1 70112—1 — — — 1 — 


a2lPaffau . 


p" 
.. 
o 


Behandlung des Flachfes nad der 
Ernte von J. M. Horft. 








23|Regensburg Ueber die Feftigfeit der Körper 


I. 
Kreis, von Dr. v. Schmöger ꝛc. 


24lRothenburg an ber 

Zauber . . [III Elaffe.) 2 6201] — — 
25Schwabach . II. Elfe] TI ır I 614 — — — 
261Schweinfurt . JIL Elfe) 0 III — — — — 


Ueber Erſparung an Brennholz 
in den Haushaltungen und Ge— 
werben von J. Juch. 


eyer . IL Claſſel 3 | 16 | 28 JPeichnen, Xrithmetif,) 175 
deutfhe Sprache ic. 





*) In dieſer Zahl find nicht die Gchüter der niederen männlichen Fehertageſchule begriffen , welche außerdem noch 850 ber 
tragen, und nicht die der Feyertageſchule in der Vorſtadt Au, welche 266 Schüler zaͤhlte. Anmerl, d. Berf. 
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dwi 
Namen ee # le sie & Handwerk: Fr 
g der er TeinE| Severtagefhule | Programın. 
Städte. 3*283 für 20 


T. 13 | 606 | ız jeenrgegenftände wie) 795 Ueber das Verhältniß der Reli 
Kreis, München. gion zur Induſtrie von J. M. 
’ Dur. 


28Würzburg . 


I. Elafte. sl I ea — — — — lueber den Lehrgang in technifchen 

Schulen von F. FT. Elöter. 

I. Claſſe 6 | 25 | — JWeich./Geſellſchafts— 64: lUeber den Unterricht in der Lande 

ſtol, Rechnen, Model: wirthſchaft von Dr. Meut h. 
liren und Boſſiren. 


unfiedel .. h 


z0lgwenbrüdem 


Hieraus ergibt ſich nun, daß an. den Candiwirthfchaftd: und Gewerbsfhulen im vorigen Jahre 


in den: 74 Schulen Iter Claſſe von 140: kehrern 817 Schüler und 158 Hoſpitanteu 
in den 1% „ Mer zn 6 m Mn mb 55 — 





und: in den 6 ** Illter * n 24 * 59 | n und 78 ” 
— — — — — — — 
mithin in den 30 Schulen von 230 Lehrern 1286 Schüler und z11 Hofpitanten 
Unterricht erhielten. ‘ 


Diejenigen Schüler, welche unter dem Jahre ausgetreten oder zu Gewerben übergetreten find, find 
Hier nicht eingerechnet, fondern nur diejenigen, welche bey ben Sclußprüfungen noch vorhanden waren. 


Die Zahl der Schüler verhält fih zu der Zahl ber Hofpitanten: 


in den Schulen Ulter Claſſe — 100 : 150 
. -n.»n > Ilter ”, — 100% 18. 
= ie ter... =, 10: 19 


An den Handwerks-Feyertagsſchulen erlelten von denfelben Lehrern 6412 Lehrlinge und Gejellen, und 
an beyden Lehranftalten zuſammen 8014 Individuen techniſchen Unterricht. 


Kſr. 
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Kerzen 
aus einer eigenthümlichen Compojition 
werben in der Sabrife des Herrn Albert Johann 
Cramer in Mögeldorf bey Nürnberg dargeitellt. 


Diefelben find ſehr fchön weiß, feit, glatt, fühlen 
ſich durchaus nicht fettig an, auch wenn fie längere Zeit 
in der warmen Hand gehalten werden, find geruchlos, 
und ſtehen in ihrer Äußeren Befchaffenbeit deu Mache: 
Ferzen keineswegs nach Sie brennen mit fehr fchöner 
weißer und beflleuchtender Flamme rubig, ohne Rauch 
oder Ruß abzufepen, und langfam, fo daß fie faſt um 
ein Dritttbeil der Zeit länger brennen, als Talgkerzen 
von gleiher Größe und Dicke. Die Dochte baben 
die mötbige Steifheit, damit fie fih nicht fo weit 
umbiegen, daß fie ein Abrinnen der Kerzen verur— 
fahen, aber doch duch ihre Umbiegung fich felbft 
pußen. 

Das Pfund zu 8 Süden koſtet Toro Nürnberg 
36 fr. Gegenwärtig erzeugt die Fabrike von biefer 
vorteefflichen Waare täglich ein bis zwey Centner, 
die auch jeden Tag zu Nürnberg fogleih abgefegt wer 
den. Wenn ber Fabrifant, wie uns befannt ift, die 
Sabrif- Einkichtung vergrößert haben wird, und mehr 
erzeugen Fann, jo wird er auch in allen geoßen Städten 
des Zollvereines Niederlagen errichten. 





Ankündigung 
für Färber und Cattundrucker. 


In einem ſehr bedeutendem Fabriforte wird vom 
November diefes Jahres an ein praftifcher Lehr 
kurs für fünftige Färber und@Cattundruder, 
durch einen wilfenfchaftlich gebildeten und Funfterfabres 
nen Tcchnifer eröffnet, in welchem das Druden auf 
Cattum, Wolle, Seide, mit Ädhten uud gedämpften Far 
ben ıc., dad Bereiten der verfchiedenen Beipen, die Des 
handlung der Blaufüpe, das Türkifchroth: Färben, und 
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das Bleichen u. f. w. praftifch gelehrt und eingeübt 
wird. Zugleich werden auch die Zeichnungen won den 
beften und neueſten Mafchinen für Zarbefufen, Walch: 
wädern :c. den Zöglingen mitgetheilt. 

Aufgenommen Eönnen in diefen Lehrkurs nur folche 
Individuen werden, welche ihre Studien ax einer Ge: 
werbs: und polptechnifchen Schule oder in «inem ches 
mifchen Laboratorium bereitd vollendet haben, und in 
Phyſik und Epemie wohl unterrichtet fine. Der Lehr: 
kurs dauert neun Monate, 

Da für einen Lehrfurd nur ſechs Zöglinge auf 
genommen werden, fo müffen Die Anmeldungen bimmen 
4 Wochen gefchehen. 

Das Honorar für die Dauer des ganzen Curfes 
beträgt 800 Franken, wovon das ſte Drittheil mit Um 
fang des Curſes, dad 2te im Monagate Februar und Das 
dritte im Monate May entrichtet wird, 

Nüpere Yufichlüffe hierüber ertheilt auf frankirte Briefe 
Dr. €. ©. £aifer, 
F. Profeffor der Chemie ‚in Müuhen. 





Im Derlage der Helwing'ſchen Hof: Buchband: 
lung zu Hannover ijt fo eben erfhhienen uud in allen 
Buchhandlungen in Europa zu haben: 

Der 
Leinwand: und Garnhanbel 
Mortdeutfhlands. 
Bom 
Amtsaffeffor Dr. von Reden, 

Sekretär bes Gewerbevereind für das Königreich Hannover. 
8. 264 Bogen. XII und 364 Seiten, nebft mehreren 
Tabellen. Geheftet in Farbigem Umſihlag. 1 Thlr. 

Dem Derfaffer, ald Sekretär des Gerverbeveneins 
für das Königreich Hannover, lag es ob, eime Durch diefen 
Verein gemachte Sammlung von Proben der im großen 
Handel vorfoımmenden Leinenforten, zu ordnen und zu 
befchreiben. Dies veranlaßte ihn, (mie, behuf feiner frü: 
beren diefen Zweig der Induftrie betreffenden Schriften, 
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der Fabrifation) dem Verkehre mit Leinenwaaren, 
feit Jahren eine befondere Aufmerkfamkeit zu wid— 
men; gab ihm auch Gelegenheit, viele denfelben be— 
treffende Notizen zu fammeln, deren Erlangung fonft 
mit Schwierigkeiten verfnüpft ifl. Cine Monographie 
diefes Gewerbszweiges ift ihm nicht befannt geivorden; 
wie denn überhaupt nur wenige zuverläffige Nachrichten 
über denfelben veröffentlicht find, bie noch überdies im 
vielen Schriften zerſtreut fich finden. Da die Verfer: 
tigung und der Verkauf von Leinenwaaren einer ber 
wichtigften und verbreitetften Erwerböjweige des nörd⸗ 
lihen Deutfchlands ift; fo ſchien derfelbe genug allge: 
meines Intereffe zu baben, um den Derfuch, deſſen 
jeßige und frühere Verhältniffe fo wie deffen Ausfihten 
in der Zukunft, darzuſtellen: zu rechtfertigen. Ein fol- 
cher Verſuch ift in ber vorliegenden Schrift gemacht, 
bey deren Beurtheilung man nicht überfehen möge, daß 
ed ein erjter Verſuch auf dieſem Felde ift. 
Die Schrift enthält : 

1) eine (faft nur auf eigene Beobachtungen und Uns 
terfuchungen_ begründete) auf alle Einzelheiten 
ausgedehnte Befchreibung der im großen Handel 
vorkommenden Leinen» und Garns Sorten bed 
nördlichen Deutfchlands. 


2) Eine Nachweifung der Fabrikation des Leinens 
garns, ber Leinengewebe und des Handels damit, 
im Allgemeinen und nach einzelnen Jahren, bins 
fihtlid derjenigen Staaten Deutfchlands, welche 
über die Nordſee⸗ und Dftfee-Häfen diefe Waaren 
erportiren; fo wie ihrer betreffenden Gefepgebung, 
namentlich über Fabrifation, Zölle, Handel, Mün⸗ 
zen, Maße und Gewichte, 


3) Eine gleiche Darftellung der einfchlagenden Ver⸗ 
Bältniffe derjenigen übrigen Staaten in Europa 
(England, Frankreich, Holland, Belgien, Dänes 
marf, Schweden und Norwegen, Rußland, 
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Spanien , Portugal); welche im norbdeutfchen 
Leinenhandel Abnehmer oder Konkurrenten find. 

4) Eine in's Einzelne gehende Befchreibung des Zu: 
ftandes der Fabrikation von Leinenwaaren und 
ded Handels damit, in ſämmtlichen Staa 
ten Umerifas; ihrer einzelnen Beftandtheile, 
Häfen u. ſ. w., womit gleichfall® eine genaue 
Ueberficht ibree Verkehrs » Verhältniffe und der 
darauf fich bezichenden ©efepgebung , im Allge⸗ 
meinen ſowohl ald durch fpezielle Nachweifungen 
verbunden iſt. 

Zur Empfehlung der Schrift möchte noch erwähnt 
werben dürfen, daß ſehr wahrfcheinlich bis jest noch 
Beine aus geößtentheild offiziellen Auellen gemachte 
Bufammenftellung der darin behandelten Verhältniffe, 
veröffentlicht ift. 

Hannover, ben 11. Februar 1838. 





| Privilegien 

mwurben ertheilt: 
dem Bezirks⸗Ingenleur Droßbadh aus Amberg 
und den Mechanikern M. Droßbach und 9. 
Mannhardt In Münden auf die Verfertigung 
einer nen conſtruirten Flache s und Hanf» Spinns 
Mafchine unter'm 30. October 93837 für den Zeits 


raum von 3 Jahren; ’ 
(Siehe Reg.Blatt Nr. 6 vom 23. Jän. 1858.) 





wurden eingezogen: 

das des Rothgerbers Gefellen Fr. Ant. Ham in 
Münden auf Verfertigung fein ladirter Schirme 
aus Papier-Mahe; und 
das des Dürgerd und Stahlarbeiterd Fr. Kaln⸗ 
berger in Münden auf deffen Verfahren Stahl 
auf Eifen zu fchmweißen. 

(Siehe Reg.:Blatt Nr. 12 vom 10. März 1838.) 
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Kunſt- m Gemwerbe:-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 


Bierundzwanzigfter Jahrgang. 


Berbandlungen des Vereines. 
——— 

Die Gegenftände, welche den Eentral:Bermaltungsr 
Ausſchuß in den wöchentlich flattgefundenen Sitzungen 
vom 4. April bis zum 3. May befchäftigten, waren 
folgende: 


ı) Das königl. Staats » Diinifterium des Innern 
‚ Überfendete einen Bericht der k. b. Gefandtfchaft 
zu St. Peteröburg ſammt einer Abhandlung des 
Generallientenants Detröm über die neue 
Heigungsmethode bed Generals Ummoffomw 
zur Prüfung und ſachgemäßen Antragftellung, 
welchem alfobald Folge geleitet wurde. 


Daſſelbe Pönigliche Staats: Miniftertum verlangte 
ein umfländliche® Gutachten über die Hemmuns 
gen der Errichtung von amerifanifchen Müplen 
In Unterfranfen und Afchaffendurg, und über dad 
DVerbaden des aus ungeneptem Waipen gewon⸗ 
neuen Mehles, was in Bürzefter Zeit auch erle⸗ 
diget wurde. 


3) Der k. Landrichter Joh. Friedr. Seetha⸗— 
ler in Salzburg überſendete eine von ihm 
verfaßte Monographie Über die Braunkohlen⸗ 


gruben bei Wolfsegg, welche der Ausſchuß ſich 
erbeten hat. 


2 


— 


Monat May und Juny 1838. 


4) Der Inbufteie-Berein für das Königreich Sachfen 


beantragt eine nähere Verbindung und Schrif⸗ 
tenaustaufch mit dem polptechnifchen Vereine 
für das Königreich Bayern, was mit Vergnügen 
angenommen wurde. 


6) Zu den Innern Angelegenheiten des Central: 


Derwaltungs:Uusfchuffes gehören : 

a) einige Befprechungen über Gegenftände der 
Redaktion des Blattes, 

b) bie Beurtheilung von eingefendeten technifchen 
Düchern; 

c) die Befchlußfaffung, das Schürfen auf Braun: 
Eohlen im Zul. Sandgerichte Tittmoning auf 
Koften bed Vereines bald möglichjt zu bes 
ginnen. 


Zum correfpondirenden Epren:Mitgliede des poly» 
techniſchen Vereines wurde in der 1Tten Sipung des 
Ausſchuſſes am 25. April einftimmig gewählt: 

Herr Landeichter Seethaler In Salzburg. 

Als ordentliche Mitglieder And dem Vereine beys 
getreten: 
1) Bere Albert Johaun Cramer, Babrifant in 


Nürnberg ; 


2) Herr Franz Kaver Wittmann, Bierdtauer und 


Oekonom in Oberhaunftadt bei Ingolftadt, 
19 4 
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Ueber die bei der Zuderfabrication aus eins 


heimifchen Gewächfen binfichtlih der Erzeu⸗ 


gungskoften zu berüdfichtigenden Umftände; 


von. R. A. Neumann,. E Pr wirklichen . 


Gubernial⸗ und Commerzraih 26 *) 





(Aus Dinglers polyt. Journal 67ter Bd. 4tes Heft im, Aue- 


zuge und mit den auf baher. Gewichte redutitten Angaben | 


mitgetheilt.) 


A. Zucderfabrifation au Runkelrübettrm — 
1) Defhaffenbeit und Beftandtpeile der 


Runfelrüben. 

Die Menge und Beichaffenheit des in den Nun: 
felrüben enthaltenen Saftes, und die Quantität des 
daraus zu gewinnehbden Zuckers fd, fo mie bei dem 
Zuckerrohr, unter verfchiedenen Umſtänden ſehr ungleich, 
nach Verfchiedeubeit ber Spielarten, ihrer Kultur, des 
Bodens, worin fie gewachfen, ber Zeit ihres Wachs: 
thums umb ihrer Aufbewahrung, und dem Verfahren 
bei der Darflellung des Zuckers. Uuter einerlei Um— 
ftäuden gewachfen liefern nach den neueſten Erfabrun: 
gen Rüben mit rother Schale und Ringen, aber weißem 
Fleiſche den meiften Zucker, nach ihnen bie weißen 
und gelben; Eleine Rüben find faſt immer reicher an 
Zucker, als die großen; jedoch compenfirt dieſer größere 
Reichthum das geringere Gewicht der erſteren wicht in 
allen Faͤllen. Kehl Te 


Die Befchaffenheit der Kunfelrüben ift eigenthüm⸗ 
fich, von anderen Pflanzen und Pflanzentpeilen vers 





*) Aus folgender, vom Vereine zur Ermunterung bed 
” Gewerbögeiftes in Böhmen herausgegebenen, fhäßbaren 
Schrift entnommm: Bergleichung der Zucker⸗ 
fabrilation aus in Europa einheimifden 
Gewädfen mit der aus Zucerrohr in Tro—⸗ 
penländern mit Bezug auf Staats- und 
Privatwirthfhaft, Bon Karl Auguſt Neus 
mann, Prag, 1837- — 
Anm, d. R. d. poiyt. Journ. 


AT u UL mn. 


Ueber Zuckerfabrikation. 


- «Pflanzen “einzelne im ihm befi 
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ſchieden. Mikroſkopiſche Betrachtungen des Inneren 
der Runkelrüben zeigen, daß ſie aus einem Gewebe 
von Faſern und Häuten beſtehen, im welchem Saft in 
Eleinen wie Bläschen erſcheinenden Zellen eingeichloffen 
iſt rin demſelben laũe aber nicht bet Anderen 

N 1 F Er ſichtbar 
nachweiſen. Man ſieht darin Feine feſten oder kryſtalli⸗ 
niſchen Veſtandtheile, keiue perſchledeuartige Saͤfte füb— 
rende Behaͤlter oder Zellen; wie im Gewebe vieler 
anderen Pflanzen, welche für Stärke, Gummi, Harze, 


Kautfehuf, Milchſãfte, "Firbefföfte (Pigmente), Schleim, 


Zucker und Erpftaltinifche Salze, befondere Behälter oder 


Gefäße befigen. Ihre Maffe erfcheint nur zum gering: 
ſteu Theile feſt, der größte Theil derfelben iſt mehr oder 
weniger flüßig, oder dem flüßigen Zuſtande ſich näbernd. 

Durch Berfuhe Pelouze's ) iſt nachgewieſen, 
daß 100 Gewichtstheile der Ruukeltübe, wenn fie zer⸗ 
rieben ausgepreßt werden, einen Rückſtand geben, der 
im Marienbad getrocknet, nur 2,5 Gewichtsthelle be» 
trägt. Demnach find in 100 Gewichtstheilen Runfels 
rüben 97,5 Gewichtötheile im flüffigen oder nur ge: 
ronnenen Zuftande, und num 2,5 Gewichtstheile als 
fetter Faferftoff vorhanden, der nah Rublmann") 
aus gallertſaurem Kalk befteht. Werden 100 Gewichts 
theile friſcher Runkelrüben aufs fchärffte in heißer Luft 
getrocknet, fo verbleiben 14 bis 16 Gewichtstheile trockene 
pergamentähnliche Maſſe, welche beim Auslaugen mit 
Weiugeift,. Waſſer w. a. Auflöſungsmitteln, nur zwei 
bis ſechs Gewichtstheile reinen Zucker, und den Äbrigen, 
zehn oder mehr Gewichttheile betragenden Theil, als 
cben fo viel warferfeeie Stoffe von verſchiedener Bes 
ſchaffenheit liefern. j 

Zu: dem Gewebe der Ruukelrübe scheinen alle 
Funktionen und verfchiedenartigen Ubfonberungen mög: 
lich zu werden, je nachdem durch Kultur und phyſiſch 
dynamiſche aͤußere Einflüſfe, eine oder die andere Ihrer 
Lebensrichtungen gefteigert und die anderen unterdräckend, 





polytechniſches Journat Bd. NLA, ©. 53. 
** Polytechniſches Jornal Bd. LINE. 67. 
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vorwiegend wird. So fehen wir ben Saf* gefürbt 
oder farblos, und zwar vom dunkelſten Roth durch alle 
Nuancen laufend bis ind belle und waſſerklare Weiß, 
und dabei nur einen kleinen Theil außerordentlich feine 
Körnchen, welche fich wicht, wie bei anderen Pflauzen, 
als befondere Stoffe nachweifen laffen. Nach dem Aus: 
trocknen der Nübe iſt aber cine gleichfürmige Maffe, 
welche fhon Marggraf als Heine weiße kryſtalliniſche 
Bucferförnchen wahrgenommen bat, aber Feine beftimme 
bare kryſtalliniſche Form zu erkennen. 


Pelonze will in 25 anf ungleichem Boden im 
nördlichen Frankreich gewachſenen Spielarten der Run: 
kelrübe 5, 8 bis 10 Procent, Hermaun”) in It, in 
verfdhiedenen, Gegenden Rußlands gewachjenen, 6, 7 
bis 12,13 Procent, ımb Deyeux“) fogar über 13 
Procent Ervitallifationsfähigen Zucker gefunden habeu. 

Werden die Befchaffenpeit der Nüben, die verfchier 
denen fehr abweichenden Refultate chemiſcher Analyſen, 
und die Erſcheinungen bey den in-Anmwendung Fommen- 
ben Operationen zufammen aufgefaßt, fo ift es höchſt 
wabricheinlich, daß die Behaudlung der Rüben nicht 
nur Einfluß auf die Bildung der daraus: dargejtellten 
verjchiedenen Stoffe, ſondern aud) auf die Erhaltung 
des darin vorhandenen Zuckers, insbejondere auf deifen 


Veränderung in ſolchen Zucker babe, der nicht kryſtalli⸗ 


fationdfäbig if. Aus dieſer Anfiht ergeben fich Er— 
Märungsgründe, weßhalb bei der technifchen Bearbeitung 
der Runkelrüben, det Zuckerfabrifation, unter dem un: 
vermeidlichen Einfluße der Wärme, ber Luft, des Waſ— 
ferd u. a. chemiſcher Potenzen, fo fehr verfchiedene 
Refultate erlangt werben. Die Verfchiedenpeit diefer 
Refultate geftattet nicht, die beftimmtejten Angaben biers 
über ald Normalmaaßftab anzunehmen; um fo weniger, 
da die von Fabrikanten berrübrenden ſich nur auf eine 
Zudermaffe beziehen, die Rohzucker genannt wird, und 





*) Zournat für praftifhe Chemie von Ermann und 
Schweiger:-Geidel. Bb. IV. ©, 329. 


*) Scherers allgemeines Jousnal der Chemie. Bd. IV, 
©. 112, 


‚Meber Zuckerfabrikation. 
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nicht ald reiner Zucker betrachtet werden kann. (Siehe 
Kunfte und Gewerbeblatt Jahrgang 18352 Seite 555.) 


2) Wieviel und in welder Befchaffenbeit 
der Zuder aus den Nunfelrüben erhalten 
wird, 


Don den bier angeführten Umjtänden und in: 
flüßen ijt jedoch die Zuckerfabrifation aus Runfelrüben 
nicht allein, fondern auch die aus dem Zuckerrohre 
abhängig. Es Tann deßhalb Fein hinreichender Grund 
bergenoimmen werden, die noch nicht den höchſten Grad 
der: Bollfommenbeit erreicht babeude Darſtellung des 
Zuckers aus Runfelrüben in Europa zu unterlaffen oder 
wieder aufzugeben, nachdem vielfältige Erfahrungen be: 
weiſen: Die Darjtellung fep in einer Art möglich, 
welche Dortbeile gewährt, wenn fie nicht unter ungüns 
fligen Ummjtdnden unternommen wird; nachdem fich 
bieran die Uusficht knüpft, noch andere und zweckmäßi⸗ 
gere Derfahrungsarten aufzufinden, die den Erfolg mit 
größerer Sicherheit als die biöherigen verbürgen. Wenn 
nur erſt richtigere Unfichten der Sache gewonnen und 
folche verdrängt find, unter denen fich Verbeſſerungen 
als überflüßig darjtellen; wenn insbefondere die Mei: 
mung aufgegeben iſt: eine unfterbliche, die ficherjte und 


‚volltommenfte Verfabrungsweife fen bereits in Anwen— 


dung. Wenn fchon jest micht mehr bezweifelt werden 
kann: ed könne durch befannte und übliche Verfabrungs:- 
arten aus den Nunfelrüben Zucker dargeftellt werden, 
der bei der erjten Operation zwar gelb oder bräun— 
lich gefärbt, durchaus aber nicht Flchrig, 
foudern körnig ijt, der im trodenen Zuftande 
mit der Hand ohne befondbere Unftrengung 
zerdrüdt und wie Sand ausgeftreut werden 
Bann, deſſen aus 200 Pfd. Runfelrüben gewonnene 
Quantität 5 Pfd., aus 100 Pfund Saft 64 Pfd. ber 
trage, vielfältig aber anch behauptet wird, deffen Qua⸗ 


lität Pönne noch beffer und die Quantität viel bedeu: 
‚tender fenn, beide feyen nur bei fehlerhaften Verfahren 


geringer: fo erjcheint die Unnahme einer durchfchnittlis 
hen Ausbeute von 5 Pfd. Rohzucker von der hier bes 
19* 
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zeichneten Befchaffenheit gerechtfertigt, und Fann einfts 
mweilen weder übertrieben noch zu gering geachtet wer» 
den. Diefe Annahme wird fo lange wenig von ber 
Wahrheit abweichen, ald die Preisfrage nicht gelöft ift, 
welche die Societe d’encouragement in Paris im 
vorigen Jahre aufgegeben hat, worin gefagt wird: daß 
ungeachtet Rüben, welche auf geeignetem Doden gebaut 
werden, und, wann ihre Saft an Beaume's Uräomes 
ter 7 rad zeigt, dem Gewichte nach 10 Procent kry⸗ 
ftatlifirdaren Zucker enthalten, unfere (die feanzöfifchen) 
Fabriken im Durchfchnitte im den eriten 2 bis 3 Mos 
naten nad) dem Einfammeln der Rüben nicht mehr ald 
5 bis 6, und im den fpäteren Monaten nicht mehr als 
3 did 4 Procent gewinnen. Vielfältig wird in Deutich: 
land verfichert, der von franzöfifchen Zucerfabrifen in 
den Handel Fommende Rohzucker befige nicht die be: 
zeichnete Befchaffenheit, fen geringer, aufammenbadend 
und Plebeig, deßhalb die Ungabe größerer Ausbeute Illu: 
forifh. Die Unnahme einer Uusbente von 5 Procent 
ſcheiat aber aud) in Frankreich das Marimum zu feyn, 
weit von der franzöfifchen Regierung bei der Deftim: 
mung der Auflage auf einheimijchen Runfelrübenzuder 
angetragen wurde, daß, wenn ein gegenfeitiged Ueber: 
einfommen über das Abonnement nicht zu Stande 
kommt, der Betrag der Auflage durch Annahme von 
44 Rilogr, Zuder von 100 Kiloge. Rüben gerechnet 
werde. 


3) Ertrag des Bodens an Runfelrüben. 


Der Ertrag des Bodens an Runkelrüben, bezie: 
hungsweiſe Zuder, auf einer beftimmten Landfläche iſt 
wie beym Zuckerrohr höchſt ungleich: nad der De: 
fchaffenheit ded Bodens, nach deſſen Bearbeitung, ins: 
befondere aber der Witterung ded Sommers und des 
Klimas, Die Erzeugung zucerreicher Runkelrüben fors 
dert einen tiefen, humusreichen und lockern Boden, und 
deifen forgfältige Dearbeitung; fand: und torfarftiger 
oder magerer Boden qualifiziren ſich micht zu beren 
Anbau, Cine trockene Witterung macht Bemäfferung 
und eine hiezu geeignete Lage des Bodens nothwendig. 
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Ein mildes Klima ift dem Gebeihen der Rüben ange 
meffener als ein heißes; in Frankreich die nörblichen 
Departements mehr ald die füdlichen. 


Die Natur fcheint in Teopenländern den Zucker 
Im Zuckerrohr Über ber Erde, — in nördlichen in der 
Runkelrübe unter der Erde, in größter Menge zu pro: 
ducicen, beide Gemwächfe aber zur Gewinnung des Zuckers 
beftimmmt zu Haben. Neuere Erfahrungen haben dar 
getban, daß in Bülteren und höheren Ländern gewach— 
fene Rüben mehr Zucker liefern, als die in niedriger , 
liegenden; daß die Rüben füßer find, wenn fie aus in 
Schweden und Schleflen erzeugten Samen in Fraukreich 
gewachſen find. Deßhalb ift in neuejter Zeit die Ga: 
menerjeugung und beffen Ausfuhr aus jenen Ländern 
nach Frankreich bedeutend. In Böhmen murde wahre 
genommen, daß in der Nähe von Deutſchbrod und 
Iglau, auf einer Höhe von 230 bis 300 Klaftern über 
der Meeresfläche gemwachfene Rüben zuderreicher find, 
als die bei Außig, auf einer Meereshöhe von nur 60 
bis To Klaftern gewachſenen. Hermann bat in den 
in Sibirien unter mehr ald 60 Grad nördlichee Breite 
geiwachfenen Rüben einen größeren Gehalt an Zucker 
nachgemwiefen, ald Pelouze in den in Frankreich unter 
50 Brad nördlicher Breite gewachienen. (Sieh Zufäge.) 


4) Bie viel Brennmaterial zur Darfteh 
lung des Zuders aus Runfelrüben erför— 
der lich ift. 

Hinſichtlich des Brennmateriald wird hier im All⸗ 
gemeinen bemerkt; Als allgemeiner Maafftab deifelben 
werden die überall, wo Zucererzeugung gedenkbar ift, 
vortommenden, das Holz, Stein: und Braunfoplen, 
Torf u. a. nad) ihrem Vermögen Wärme zu erregen, 
unter einander verglichen angeführt, und nach Peclet - 
angenommen : *) 





*) neber bie Wärme und deren Verwendung in ben Kün« 
fien und Gewerben. Gin volftändiges Handbuch für 
Phyſiler, Technologen, Wabrikanten ı., von C. 
Peclet, mit Zufägen von E. F. A. Hartmann. 
2 Ihrik, deipzig 1930, 1831. ©- 223. 
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Oleihe Gewichte folgender Brennmaterias 
lien erregen ober entwideln Wärme, im 
Berhältniffe der nebenftehenden Zahlen: 


Vollkommen trockenes Holz — 35 
Holz, im gewöhnlich trockenen Zuſtande, uns 
gefähe 25 Proc. Waflergehalt . . 26 
Holzkohlen 73 
Steinkohlen, ziemlich backendee60 
Lohks, mit 0,15 Aſche. 66 
Torf, von guter Qualität . . . . . 30 
Torffohlen, „mit 0,18 Afche A i 64 


Steins und Braunkohlen, Pignit und Torf Tome in 
fehe ungleichen Qualitäten vor. Das Wärme: Erzeu: 
gungs⸗ Vermögen der meiſten Steinkohlen ift nur $ 
von dem, welches daffelbe Gewicht Holzkohlen befipt, 
und das der Braunfohlen ift gewöhnlich nicht ſtärker 
als das des Holyes. 


‚In Beziehung auf den Verbrauch von Brennmas 
terialien wird angenommen und ben weiteren Berech⸗ 
nungen zum Grunde gelegt: mit einem Pfunde 
trodenen Brennholzes Pönnen zweiPfunde, 
und mit einem Pfunde guter Steinkohlen 
4,5 Pfunde, durch Uuspreffen oder Maceris 
ren von gleihem fpecififhem Gewichte ers 
baltener Saft der Runkfelrüben, bis zum 
fertigen Zuder bearbeitet werden. 


Aus der Runfelrübe Fann, fo wie aus dem Zucker⸗ 
eoßr, der Zucker nicht unmittelbar in fefter, fondern 
nur in flüßiger Geftalt, mit einem größeren Antheile 
Baffer u. a. Stoffen verbunden, abgefchieden werden, 
Diezu find drei Wege einzufchlagen : 


1) Mecanifche Abfonderung des Saftes von den 
mehe oder weniger feiten Tpeilen, das Auspreffen 
des Saftes ; 


2) Abſcheidung des füßen Saftes durch Vereinis 
gung mit Waffer, die Maceration, und 
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3) Trocknung der Nüben und Ubfonderung bed 
Zuckers buch neue Vereinigung deſſelben mit einer 
Flüßigkeit; das Auslaugen. 


Diefe verfchledenen Operationen fordern befondere 
"Würdigung in Beziehung auf das bei jeder berfelben 
erforderliche Brennmaterial. 


Bon durch Auspreffen zerriebenen Rüben follen 
nach mehreren Angaben 90 bis 95 Proc. Saft, nad 
anderen aber auch nur 60 Proc. gewonnen werden 
können. Mittelft zweckmäßigen Schraubenpreffen wer: 
den aus Rüben guter Qualität gemöhnlih 75 Proc., 
durch ſtarke hydrauliſche Preifen 80 und mehr Procent 
Saft erhalten. Nachdem aber gefunden morden ift, der 
zulegt ausgepreßte Saft fen vom geringften Zuckerge⸗ 
balte, deffen Werth dem auf fehr flarfe Preifen zu vers 
mendenden Unlagstapitale nicht entfprechend, fo begnüs 
gen ſich erfahrene Fabrifanten mit 75 Proc. Saft, und 
diefe Quantität wird auch den weiteren Berechnungen 
zu Grunde gelegt. 


Bei diefem Verfahren find von 100 Pfd. Rüben 
75 Pfd. Saft mehrmals zu erhigen, abzubampfen und 
auf fertigen Zucker zu bearbeiten. Wenn davon 5 Pfd. 
Rohzucker ald gewöhnliche Ausbeute angenommen wer: 
den, fo find zur Darftellung von 100 Pfd. Rohzucker 
1500 Pfd. Saft zu behandeln und hiezu mad dem 
buch Erfahrung gefundenen Derhältniffe des Bedarfes 
750 Pfd. Brennholz erforderlich. 


Beim Maceriren frifcher in Scheiben oder Nu: 
dein gefchnittener, oder zu Brei zerriebener Rüben, 
mittelft bloßem Waffer, ift nach den mwahrfcheinlichiten 
Angaben hierüber zur Ausziehung des meiſten Zuckers 
ein größeres Gewicht Waſſer erforderlich, als die in 
den Rüben enthaltenen flüßigen Theile betragen. Durch 
Erfahrungen ft dargethan: der Eytract des mit dem 
Zucker vereinigten Waſſers müſſe menigftend um den 
dritten Theil mehr betragen, als der ausgepreßte Saft, 
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wenn bie größte Quantität Zucker erhalten werden foll. 
Hienach müſſen bei der Bearbeitung von. 100 Pf. 
Rüben wenigftens 100 Pfd. Flüßigkeit mehrmals erhizt 
und abgedampft werden, wozu 50 Pfund, und ba zur 
Darjtellung von 100 Pfund Zucer 2000 Pfund Saft 
zu behandeln find, fo find hiezu 1000 Pfd. Brennholz 
erforderlich. 


Wird der Zucer aus getrockneten Rüben mitteljt 
Weingeiſt, bloßem Waffer, oder Waſſer mit irgend eis 
nem tauglichen Stoffe geſchwängert, ausgezogen, fo find 
zwei Operationen vorzunchnen. 


1) Das Trodnen der Rüben. Könnte biejes 
in freier Luft bewirkt werden, fo wäre biezu Fein 
Brennmaterial erforderlih. Da dieß aber jedenfalls 
weitläuftige Anlagen erfordern und DVerluft an Zucker 
veranlaffen würde, fo kann das Trocknen zweckmäßiger 
mitteljt erbizter Luft bewirkt werden, zu deren Erhizung 
aber eine der zu verdampfenden Feuchtigkeit angenrejfene 
Quantität Brennmaterial erforderlich if. Wenn 100 
Pfund Nüben fo weit getrocuet werden, daß davon 
nicht mehr als 15 bis 20 Pfd. trockene Maife verbleibt, 
fo find 80 bis 85 Pfd. Warfer zu verdampfen. In 
zwechmäßigen, die Entfernung mit Wafferdampf belade: 
ner Quft begünftigenden Trocdnungsapparaten, Fann diefe 
Dperation mit 60 bis 80 Procent Brennmaterial, die 
Verdampfung von 80 Pfd. Feuchtigkeit aus 100 Pfd. 
Küben alfo mit 50 bid 60 Pfd. Brennholz bewirkt 
werden. 


2) Das Abdbampfen der mit Zuder bela: 
denen Flüßigkeit. Duch Extrahiren trockener 
Rüben wird nah Göttling*) die Flüßigfeit weit 
ftärfer mit Zucertheilen beladen, als man ben durch 
die Uuspreifung erhaltenen Saft damit angefchwängert 
findet. Wird berückfichtigt, daß, um aus 75 Pfd. Saft 
5 Pfd. Zucker darzuſtellen, 374 Pfd. Brennholz erfor: 





*) Auderbereitung aus Mangolbarten. Jena 1799, 
©. 35. 
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derfich find, bier aber wahrfcheinlich nicht mehr als zwei 
Drittheile Flüßigkeit, alfo nur 50 Pfd. Saft zu behan⸗ 
dein find, fo ergibt fich bienach der Bedarf an Brenns 
material bei allen folgenden Operationen, für 100 Pfd. 
Zucker nur mit 500 Pfd. Brennholz. 


Es find denmach bei diefem Verfahren zue Dar: 
flellung von 100 Pfd. Zucker überhaupt zu verwenden: 


4) zum Trocken von 2000 Pfd. Rüben, 
1000 bis 1200 Pfd. 


2) zur Bearbeitung von 2000 Pfd. Saft 
500 bi 500 Pfb. 
Zufammen 1500 bis 1700 Pfp. 
Brennholz, mithin wenigſtens doppelt jo viel, als beim 
ausgepreften und 500 bis TOO Pd. mehr, als bei dem 
durch Maceration dargejtellten Safte. 





Wenn jedoch die Ungabe Schutzenbachs gegrün— 
det iſt: zur Uuszichung des Zucders and getrockneten 
Küben fen nur das dreifache Gewicht des Zuders an 
Flüßigkeit erforderlich, fo wären zur Darjtellung von 
100 Pfd. Zucker nur 400 Pfund Flüßigkeit der weite: 
ren Bearbeitung zu unterziehen, hiezu nur 200 Pd, 
Brennholz, und nach diefem Verfahren überhaupt nur 
1200 Pfd. Brennholz zur Darſtellung von 100 Pfd. 
Zucker erforderlih. Und wenn, wie derfelbe in einem 
unterm 31. März v. 9. verbreiteten gedruckten Schrei: 
ben verfündigt, fich bejtätigt: der Ertract babe minde: 
ftens die doppelte, auch die dreifache Dichtigkeit des 
rohen NRübenfaftes, d. b. er fen zwei bis drei Mal fo 
reich an Zucder, und es fen weniger ald die Hälfte 
Waffer zu verdunften: fo wire diefes Verfahren zwar 


nicht mit Erfparung an Brennmaterial verbunden, aber 


um fo vortheilhafter, wenn fich bewährt, daß die Aus: 
beute an feſtem kryſtalliſirtem Zucker viel größer it, 
als bey Anwendung der beten franzöffchen Metkoden, 
auch der Zucker weit reiner, und nach dem Uusipruch 
eined der erſten Pariſer Naffineurs von dem dort im 
Handel vorfommenden Rübenzuder fehr verſchieden und 
10 Procent mehr werth. 
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5) Allgemeine Erforderniffe und Erzeu— 
gungsfoften bei der abrifation des Zuckers 
aus Runkelrüben. 


Um die Erzeungungsfoften des Runkelrübenzuckers 
auszumitteln, iſt der erforderliche Yufıwand für cine bes 
ſtimmte Quantität Rohzucker, für diefe aber wenigitens 
100,000 Pfd. oder 1000 Entr., defhalb zu Grunde zu 
legen, weil eine folhe Quantität ben Berbältniffen vie 
fer Landwirthe, die ſich damit befaſſen Fönnten, am 
meiſten angemejjen iſt, eine geringere Erzeugung nur 
in befonderen Fällen einen lohneuden Erfolg haben 
kaun. 


Der Aufwand bei der Runkfelrübenzucfer: Fabrifa- 
tion zerfällt, wie bei allen Gerwerhöbetrieben 1) in das 
Einrichtungsfapital und 2) in die laufenden Unkoften. 


Dis Einrihtungsfapital begreift den Auf: 
wand für Gebäude und diejenigen Gerätbfchaften, wel: 
che für die ganze Dauer der Fabrikation beigefchafft 
werden, und zwar der Abnützung unterworfen find, aber 
doch mit zeitiweiligem Uufivande unterhalten werden 
Eönnen. 


Die — eines Fabrikgebäudes, in wel— 
chem 1000 Centuner Rohzucker fabrizirt werden können, 
wurden in den Verhandlungen der k. k. Landivirtbfchafts: 
Geſellſchaft iu Wien für das Jahr 1851 mit 10,000 fl. 
EM. angefhlagen; Kraufe überzeugte ſich aber fpä- 
ter, es fen dafür nur 8000 fl. in Unfchlag zu bringen. 
Iſt ein bereitd vorhandenes Gebäude zu bemuken, fo 
kann der biefür im Rechnung zu beingende Theil des 
Einrichtungskapitals zwar in den meiften Fällen gerins 
ger, felbft nur mit 6000 fl. angenommen werden, dier 
fer Umjtand bier aber unbeachtet bleiben, weil es fich 
um Ausmittlung des in ben meijten Fällen erforderlichen 
Einrichtungsfapitald handelt. 


In Böhmen. 


Ein &ebäude zu diefem Gebrauche ift Befchädis 
gungen unterworfen, deßhalb find für deifen Unterhal: 
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tung außer den landesüblichen Zinfen noch einige Pro: 
cente im die laufenden Unkoſten aufzunehmen. Die Ans 
nahme von 500 fl. für landesübliche Zinfen von 10,000 fl. 
Lapitalswerth, und 200 fL für die jährliche Erhaltung 
deifelden, werden in Böhmen ausreichend gefunden. 


Die Koften der erforderlihen Einrichtungs— 
Geräthfchaften werden, nah Krauſe's Angaben, 
in folgender Rechnung dargejtellt: 


' fl Er. 
für eine Wafchmafchine . . . . 30 — 
— ein Treibwer? . P . . - 200 — 
— die Reibimafchine . P 200 

— zwei hodrauliſche Preſſen A 800 A - 160 — 


— einen mir Kupfer befchlagenen Tifch, um 
die Säcke zu füllen . . * 30 — 
— den Gaftbehälter A » — 
— zwei Läuterungskeſſel a 260 fl. » r = 
— Geſtell zum Filtriren des Schaumd . 30 — 


— ſieben Pfannen, A 110 fl. - P . 70 — 
— acht Dümontsche Filter, As fl . 7290 — 
— einen Behälter zue Elairce, fanımt 

Pumpe * r 200 — 
— einen Kochapparat, mit Dämpfen au kochen 400 — 
— zwei Küblpfannen, a 120 fl. . . 240 — 
— taufend Formen — . -» 2000 — 
— den Dampferzenger fammt Zugehör :. 80 — 


— Fupferne Rinnen, um ben Saft in bie 
verschiedenen Pfannen zu leiten . . 30 
— drei große Schaumlöffel, a 2 fl. . . 6 
—e vier Schöpfer, a 5 fl. . R . 20 — 
— eine große Brücdemvaage . . . 
— eine Pleinere, um den Kalk ec. abzumiägen 30 — 
— vier Aräometer, a2 fl . j r .— 
— zwei Becen, um den gefochten Zucker zu 
übertragen, a 10 fl. - . . . 20 — 
— einen Dottich, um die Formen zu tränken 60 — 
— dad Mauerwerk zu den Defen fammıt 
Grhiniedarbeit . . . ‘ . 
— Fenergeräth . . } . . 20 — 
— zwei gewöhnliche Thermometer, a 2 fl. » 
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für ein Tpemometer mit einer Skala bis 
130° C. in einer Zaflung . . 5 8 — 
— Heizöfen 100 — 
— verſchiedenes Geräthe von Binderarbeit 50 — 

— einen Behälter zur Melaſſe und verſchie⸗ 
dene Fleinere Geräte . - 1000 — 
Summa 9251 — 
— bie erfte Aufflelung » »  - 29 — 


Summa 10,000 — 


Da die Geräthe einer größeren Abnützung als 
die Gebäude unterliegen, fo bringt Krauſe hiefür jähr⸗ 
lich 10 Proc. alfo jährlih 1000 fl. C. M. in Rechnung. 


Sa die laufenden Ausgaben find zuförberft 
die Anfchaffungsfoften der Runkelrüben unb die Uns 
ſchaffungskoſten folcher Geräthe, welche nicht viel länger, 
als durch ein Jahr brauchbare find, der Arbeitslohn, 
die Unterhaltung des Gebäudes und der Geräthichaften, 
und bie Zinfen für das in dem Gefchäfte bemöthigte 
Betriebskapital zu bringen. 


Die Unfhaffungsfoften berRüben find in 
Rechnung deßhalb abzufondern, weil fie entweder von 
den Landwirthen angefauft oder durch eigenen Rulturs 
aufwand beigefchafft werden, und deren Werth in bie 
landwirtbichaftlihen Rechnungen einzubeziehen ift. 

In Böhmen werden zufolge abgefchloffener Vers 
träge, von Landwirthen 100 Pfd. von den Köpfen und 
Wurzeln abgefonderte Runfelrüben, an Zuckerfabrifanten 
um 20, aber auch um 15 fr. EM. geliefert, und, 
wenn fie auf eigenen Gründen ber Zabrifbefiger erbaut 
find, in deren Rechnungen als Rulturauslagen, ebenfalls 
zu diefen Preifen einbezogen. Da bievon aber 20 bis 
25 Procent Preß⸗ oder Macerirungsrücitände abfallen, 
wovon erfiere gevöhnlih um ben Preis der Rüben, 
ledtere noch höher verwerthet werden Föünnen, fo entfällt 
für den aus 100 Pfd. Rüben gezogenen Zuckergehalt 
In dem meiften Fällen zwar ein geringerer Preis, wie 
für die Rüben, der jedoch eben fo hoch angenommen 
wird, weil man allgemein behauptet, der Preis von 
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15 Fr. C. M. per 100 Pſd. umfaffe zwar den Aufwand 
bei der Kultur der Rüben hinreichend lohnend, fen aber 
wegen deren Beifhaffung und anderer Auslagen aud) 
von den Fabrifanten anzunehmen, und von denfelben 
die Rückſtände außer der Rechnung zu laffen. 


Es wird deßhalb derfelbe auch bei folgender Rech⸗ 
nung zu Grunde gelegt. 


E86 find demnad In die laufenden Auslagen eins 


zubeziehen : ' fl. Er 
Kulturskoften: für 2,000,000 Pfd. 
Rüben, ä 15 Pr. per 100 Pf. 5000 — 
Anjäprlich neu anzufchaffende : 
10 Körbe, zum Uebertragen der Rür 
ben a 10 Fr . . 1% 
112 Weidengeflechte, 4 12? r.. . 2224 
112 Preßfäde, a 18 Er. . 3336 
16 Filtrirkörbe, & 20 Fr. . . 5 20 
30 Filtrirfäde, a 24 Pr. . ı 12 — 
Zütirtüherr » » . 20 — 
5098 fl. 
Materlalien: für 200 Entr. Ralf, ” 
a 30 kr. . 100 — 


500 für Beinſchwarz & 2 fl. 1000 — 
3 Center. Butter, a 30 fe 90 — 


Erde zum Deden . « 30 — 
750,000 Pfd. Brenuholz, a 
10 Fr. per 100 Pf. . 1250 — R 
2470 f. 
Urbeltslohn: ZugPraft bel der Relb⸗ 
mafhine . . . 400 — 
für das Herbeiſchafſen, Wafchen, 
Keiben und Preffen der Rüben 366 — 
für das Läutern des Sıfed . 656 — 
für das Concentriren des Saftes 906 — 
für das Filtriren bed Saftes . 32 — 
für das Einfieden des Saftes 3, — 
für das Kryſtalliſiren und die Reis 
nigung, 4 Urbeitern durch 5 
180 Tage, A 20 Er, 20 — 
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Uebertrag 7565 fl Verkauf der Probucte, von einer Milion Kilogrammen 
für, den Heiger fammt Gehülfen. 60 fl. Kunfelrüben auf folgende Weiſe: 
für einen Hausknecht “00. 120 — A. Ein Gebäude, 150 Fuß lang, 
1418 fl. 95 Fuß breit, mit Keller, Erdgeſchoß, 
Regiekoſten: Gehalt für den Werk: einem Stocdwerfe und Boden . . 36,000 Franken. 
führer .  .  » 1000 — Verſchiedene innere Einrichtungen . 9000 — 


Gehalt deifen Gehülfen 500 — 
Gebühren beim Ver⸗ 
Fauf u f. w. D 200 — 


B. Geräthe zum Fabricationöbetrieb : 
Eine Treibmafchine für eine Reibe— 


terhalt der Gebäude 200 — mafhine 2 28500 ⸗ 
Unterhalt der Gebäu — A. Eine Reibmafhine . . : 200 — 
Binfen: von den Gebäuden, 10,000 ff. Ein Tifh, um die Säce zu eichten . 300 — 
Einrichtungskoſten 10,000 fl. 4 Softbehälter, mit Bel außgefüttert 1200 — 
a Eine Pumpe . . 300 — 
a 10 Proec. .. 1000 — Ein vonfändiger Apparat, —* — 
ital 
un au heizen und abzubampfen . 20,000 


; J . 655 — 
a 6 Proc. Z153 pi. 1200 Reoftallifirgefäße, a 6 Sr. . 2200 


Die Erzeugungsfoften per 100,000 Pfd. Eplinderpreffe FE 


Zuder betragen ao . . 13,036 ſt. 2 Pppeoflatifche Preffen . .  . 5000 


i — Behälter für die Melaffe . . - 60 — 
—— rg BREI —— as Defen für die Krnftallifirftuben . :» 100 — 


Der Werth von beiläufig 1000 Ente. abfallender nn. . den Stuben on. > 
Melaffe wird deßhalb nicht im Rechnung genommen, Uebrige Geräthe. 006000 


weil fie bei größerer Konkurrenz ſchwer anzubringen, Aufftellungetoſten . a a 1500 

daher als befonderer Gewinn des Unternehmers be: 2,800 Sranfen, 

trachtet wird, wenn diefelbe zu verwerthen iſt. Wenn C. Jährliche Uusgaben : 

jedoch weniger ald 5 Proc. Zucker aus den verarbeite: Ein Werkführer R , i . 1000 Franken. 

ten Rüben gewonnen werben, fo ftellen fih die Er Gin Gebülfe . ö . 00 — 

zeuguugskoſten im Verpältniß der geringeren Ausbeute 6 Arbeiter für das ganze — 1800 — 

höher, Würden nur a Proc., alfo aus 2 Millionen Pfund 3 — für 120 Tage.. , . 40 — 

Rüben nur 80,000 Pfd. Zuder gewonnen, fo find die 6 —  gum Wafchen der Rüben - 720 — 

re von 100 Pfd. Buder: 7 — beim Reiben und Preffen . 840 — 
— —— 4 — bei der Läuterung .: 480 — 
80000. 100 "” MER ER EL 2 — beim Eindampfen . . 240 — 

In Fraukrelch. 1 Heizer und Öchüfe » .»  ..30 — 
In Frankreich berechnete Erespel) die Ci 4 Ürbeiter, um den Maren Saft in die 
eichtungs:, Unterhaltungs: und übrigen Koften, bis zum Kryſtalliſtrſtuben zu bringen . 10 — 


*) 5. Kraufrs Darſtellung ber Fabrikation des Zuderäig, > Arbeiter für die Hausreinigung - 240 
©. 255. ! ” * a: 6820 Franken. 
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Hebertrag 
Brennſtoff, wobei man einen gejtriche: 
nen Dectolitee (75 ‚Kiloge.) für 3 
Hectoliter Saft zu rechnen bat, 
alfo für 60 Hectoliter Saft täglich 
20, 2400 Hectoliter Steinkoblen 


6820 Franken. 


a2 Franfen . > 4800 — 
Schwefelfäure 4 Pfr. für 1 Bectoliter 

Saft, 360 Pfd. a 16 Eent. » 600 
Beinfhwarz: Kalk, Blut, Milch 1250 — 
Reiſekoſten 2000 — 
Eine Million — "Rüben, das 

Zaufend zu 18 Franfen . 18,000 — 

33,470 Franken. 


D. Zinfen von 45,000 fe. für: 
Gebäude und deffen Einrichtung As Proc. 2250 — 
Geräthe, 523,800 Br., a 10 Proc. 5280 — 
Betriebscapital. 33,470 Fr. a 6 Proc. 2011 — 





Es betragen aljo die Erzeugungstoiten 
von den gewonnenen 50,000.Kilogr. 
Bude . . F - 

für 100 Kilogr. 80 rs. 6. Cent, 

für 100 ®. Pfd, 17 Hl. 55 Fr. C.M. 


Diefer Aufwand betrifft die Bearbeitung von 1 
Million Kliogr. — 1,786,000 W, Pfd. Rüben; berfelbe 
wird verhältnißmäßig mehr betragen, wenn 2,000,000 
W. Pfd. bearbeitet werden, und zwar für: 








ı mu, fi Hogr.| 2 Mil. DB. Pf. p.Ec.Mm. 
Kultursfoften . 18,000 $r.| 20,160 Fr. = 8064 
Sabrikationsfojten 5220 — 5800 — — 2320 
Verwaltungsloften 3600 — 4052 — = 1612 
Materialien 6650 — 7446— = 2979 
Zinfen für Gebäude 2250 — 2513— = 1007 
Geräthe 5280 — 5912— = 2364 
Derrieböfapital 201 — 2250— = 000 

43,011 Fr.h A118 Fr. —1g245 1. 
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Im Fahre 1828 gab Erespel zufolge des Be 
wichtes eines Ausſchuſſes der Deputirtenfammer feinen 
Sabricationspreis zu 86 Cent. per Kilogr., d. i, für 
100 W. Pfd. 19 fl. 36 fr. C. M., andere Fabrikanten 
aber höher an; im Jahre 1836 fchäpte Erespel den: 
felben nur auf 60 Eent, für 100 Pfd. 13 fl. 30 Er. 
C.M.; und nad) dem gegenwärtigen Stande Pönne der: 
felbe auf TO bis 75 Cent. fejlgejept werden, alfo für 
100 3. Pfr. 15 4. 20. bis 16 5 Fe EM. 
betragen. In einem Vortrage in der Pairsfammer bes 
wierfte der Dicomte Dubouchage, 1 Pfd, in Frank 
reich ‚gewonnener Runkelrübenzucker könne mit.40 Cent. 
verfauft werden, demnach 100 Pfd. um 18 fl. 20 fr. 
em. 


B. Zuderfabrifation aus Kürbis, 

Ludwig Hoffmann, ein Ungar, war Erfinder 
eines Verfahrens, aus dem Safte des gemeinen Kür« 
bis, Curourbita Pepo L., feiten Zucker darzuftellen, 
und gab bicvon in einer vor Kurzem erfchienenen 
Schrift) Nachricht, wovon ‚aber, da deifen Verfahren 
noch unbekannt und ausfchließend privilegirt ift, bier 
nur folgende, von demfelben angegebene Thatfachen 
mitgetheilt und ber Berechnung unterzogen werben 
koͤunen. 


Alle Kurbisarten enthalten Zucker, Hoffmann wer 
wendete zu deſſen Darſtellung aber meiſtens nur jene 
Art, deren Form mehr rund als oval oder läuglich iſt, 
die Schale eine weißgrüne, ja oft ganz weißliche Farbe 
hat, das Zleifch.aber orangegelb ausfieht, die auch unter 
dem Namen Seidenkürbis bekannt fen. 

*) Amorifang zum geregelten Anbau der Ernte und Aufr 
bewahrung ber Kürbis, CucurbitaL., als nothwenbige 
Borausfenbung zur Darſtellung bes Kryſtallzuckers aus 
benfelben, fammt Vergleichung mit ber Erzeugung des 
Buderd aus ber Runkeeübe, verfaßt von 2. Hoff: 
mann, Erfinder und Inhaber des ausfchließenden k. k. 
Privilegiums auf biefe Erzeugung, fammt einem Bor: 
berichte von B. v. Sonnenthal, Wien 1837, 16 
Seiten mit 1 Kupfertafel. 
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Der Gehalt dieſes Kürbis an Zucker und anderen 
Beſtandtheilen ift noch nicht unterfuhtz; Hoffmann 
gibt aber an, daß er aus 264 Ente. Kürbi auf’ einem 
Centner Zuckermehl rechnen Pönne, welches- 3,77 Proc. 
Ausbeute it. Im Vorberächte zu diefer Schrift führt 
2.0. Sonnenthal an; „Nehme man als richtig an, 
baf die Rübe 5 Proe. feſten Zucker abıverfe, der Kürbis 
aber nur 24 Proc. feften Zucker geben würde, fo wäre die 
Ausbeute an Zucker vom beiden Früchten per Joch fo 
siennfich gleich, d. i. 22 Cutr. Zuder.. 


1) Befchaffenheit, Bearbeitung und Ertrag 
des Bodens. 

Der Ertrag des Bodens am Kürbiöfelchten und 
beziebungsweife an Zucker ift nach der Angabe des Er— 
finder& ficherer, ald der von Runfelcüben, weit weniger 
von Fimatifchen uad auderen Verhältniffer abhängig, 
nur Froft ſey den jumen Pflanzen nachtheilig. Der 
Kürbis gedeihe überall, ſelbſt bei der trocdenften Wits 
terung, nehme mit jebem ſelbſt fteinigen Boden: vorlieb, 
boch ſey demſelben ein lockerer, mit etwas Sand ver 
mengter Kleiboden am zuträglichiten;; er fordere zwar 
gute Düngung, jedoch nur auf jenen Punkte def 
Ackers, wo der Same geleat wird. und es fen jedes 
Dungmittel amvendbar, ohne einen bedeutenden Einfluß 
auf die Zuderbildung in diefer Frucht zu äußern. Die 
bezeichnete Urt Kürbis erlange in der Regel binnen 3 
Monaten ihre vollkommene Reife ; it der erfien Hälfte 
des Mai angebamt, beiläufig zwifchen dem halben Aus 
guft und halben September. Da jedoch die Früchte 
nicht alle auf einmal, jondern. abtbeilungsweije reifen, 
und der Anbau auch noch im Monat Junius geichehen 
könne; fo kann derem Ernte verlängert werden, was 
nicht ohne Vortpeil it. Der Boden ifk zur Saat bins 
reicheub zubereitet, wenn er nur er Mal 7 bie 8 Zei 
tief geadert und gut Überegget wird. 


Da der Kürbis ein Rankengewächs ift, fi aus: 
zubreiten und anzuhängen fucht, fo iſt es am zweck 
mäßigften, die Saamenförner von 9 zu 9 Zuß im 
Quadrat auseinander zu Iegen, nur die Stellen, wo 
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Platigen ſtehen ſollen, mit Dünger zu verfehen , auf 
benfelden Grübchen zu machen, im jedes zwel bis drei 
Kerne zw legen, und biefe mit einen Genriſch von Erde 
und Dünger zw bedecken. Haben die Pflanzen eine 
Höhe von 4 bis 5 Zoll erreicht, fo werden diefelben 
gehäufelt und das Unkraut ausgejätet 5; doch ſchade es 
Ben Fortkommen der Kürbispflanzen nicht iwefentlich, 
wenn das Jäten unterbleibe. 


Ein nieberöfterreichifches Joch Land gab nach mehr⸗ 
jährigen Erfahrungen faft immer im Minimum 8 bie 
900 Entr. Kürbisfrüchte als Ertrag, was nicht befrem⸗ 
den bürfe, wen man bedenkt, daf oft ein Stüd 100, 
160, ja auch 200 Pfd. wiegt, nicht felten zwei folche 
Stüde auf einer Duadratklafter erzeugt wurden, und 
dei feiner ſchon feit dem Jahre 1834 beftebenden Kür: 
biszucer:Fabrif in Zambor, Batfcher Eomitat in Uns 
garn, ein Srüf obbenannter Kürbisgattung eingebracht 
worden, welches allein 260 Wiener Pfd. geiwogen 
babe. 


Wenn vorandgefegt wird, daß 100 Pfd. Kürbis: 
frucht 3,77 Pfd. Zuckermehl liefern, fo werden 100 Pfb. 
Zucermepl gewonnen, wenn auf 1 niederöfterr, Joche 
wuchfen : 

100. 1600 
3,77. 800 
“100. 1600 

900 Entr. von 277 man ge = 47,1 Quadratklafter. 
Liefern 100 Pfd. Kürbisfrüchte aber nur 2, Pfd. feiten 
Zuder, fo würden 100 Pfd. gewonnen, wenn auf ı 
nieberöfterr.. Joche wachfen: 

800 Cent. von une u u = 80 Quadratklafter. 
100. 1600 
"275. 900 


800 Entr.. von = 55 W. Quadratklafter. 


900 Eent. von = 71,1 Quabratllafter. 


2) Erforderlihes Brennmaterial. 


Aus 100 Pfd. zerriebenen Kürbis find nah Hoff: 
mann's Ungabe mittelft einer ziemlich einfachen bölgers 
nen Schraubenpreffe 82 PD, Saft, von einent fpecifiz 

20 : 
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fchen Gewichte zwiſchen 8 und 11° nah Baume zu 
erhalten, die alfo zu bearbeiten find, um 3,77 oder 2,5 
Proc. Zucder darzuftellen. Wenn nun angenonmen 
werden Fan, daß zur Bearbeitung bis zum fertigen 
Zucker 2 Pfd. Saft ebenfalls, wie beim Nunfelrüben; 
zuder, 1 Pfd. Brennholz erfordern, fo find im. erften 


Galle 
100. 41 


3,77 
im zweiten Falle aber 
100. 41 
2,5 
Brennholz zur Darftellung 
Mehlzucker erforderlich. 


3) Erzgeugungsfoften des Kärbiszuckers. 

Die Koften der Einrichtung einer Kürbiszucer: 
Fabrif find mach Angabe der genannten Schriftfteller 
etivad geringer anzunehmen, ald die einer Runfelrübens 
zucker-Fabrik, die Beſtandtheile jedoch nicht weſentlich 
verfchieden, und eine gut eingerichtete Nunfelrübens 
zuefer:Fabrif dürfte nur das Material ihrer Verarbei— 
tung ändern; es bebürfe nur die geringe Auslage eines 
hiefür eigends confteuirten Reibeplinderd, welcher ſelbſt 
für die Rüben vortheilhaft wäre, und ſich durch Ent: 
bebrung anderer Gefäße ausgleiche. 

Diefe Uusgleichung vorausjegend, laſſen fich die 
Erzeugungsfoften des Kürbiszuckers nach dem angeges 
denen Daten ausmitteln, wenn die für die Einrichtung 
einer Runkelrübenzucker-Fabrik angenommienen Koften 
und der zum Betrieb erforderliche jährlihe Aufwand 
bei der Erzeugung von 100,000 Pfd. Rohzucker auch 
glefh angenommen und der Berechnung zu Grunde ge: 
legt werben. 

Der Betrag der Einrichtungskoſten ift demnach 
anzunehmen: für Gebäude 10,000 fl., und die bavon 
ausfallenden jährlichen Zinſen mit 500 fl. Eonventiond: 
müngze. Für Eiurichtungskoſten ift, obwohl eine größere 
Quantitãt Saft als von Runkeltüben zu bearbeiten ift, 
deßhalb ein gleicher Betrag anzunehmen, weil zur Be: 
arbeitung eine länger dauernde Arbeitszeit benutzt mer: 


= 1087 Pfb., 


— 1640 pp. 
von 100 Pfd. feitem oder 


—————— — 
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den kann, da die Kürbiſſe, ohne Verluſt an Zucker er⸗ 
fahren zu haben, bis in den Monat Januar, mithin 
duch 6 Monate aufzubewahren find, daher auch die 
von 10,000 fl. ausfallenden Zinfen zu 10 Proc, mit 
1000 fl. Eonventionsmünze. 

Die Kulturkoften bei diefem Gewächſe find gerins - 
ger, als bei den Runfelrüben, wenn nach Ungabe bei: 
ber genannten Sceiftftellee die Unkoſten ded Anbaues, 
der Rultue und Fechfung der Runkelrüben auf ein nie 
deröfterreichifches Joch in Franfeeih 52 fl. Eonventions- 
müngze berechnet würden, fo betrügen fie für ein nieder: 
Öfterreichifches Joch mit Kürbis angebaut, wohl nie 
mehr als 16 fl. E.M., der mindefte Ertrag fen aber 
mwenigenftend doppelt fo groß, ja es fen oft 4 und 5 
Mal, dein Gewichte nach, fo viel Kürbis erzeugt wor⸗ 
den, ald Rüben, und man Fönne noch auferdbem durch 
die zwifchen ben Auadraten eingebauten Pflanzen, wozu 
fih vorzügli Mais eignet, auf eine Einnahme von 
25 bis 30 fl. E.M. per Joch rechnen. Die Kultur: 
Foften der Kürbiffe würden fonach nicht mehr als den 
Öten Theil der Nunfelräben betragen, und die Ans 
(haffungsfoften von 100 Pfd. höchſtens mit 5 Fr. E.M. 
anzunehmen fepn, die auch bei der weiteren Berechnung 
angendınmen werben. 

Die zur Reinigung des Gaftes erforderlichen Ma: 
terialien, Kalk, Knochenkohle u, f. w., dürften wohl im 
gleicher Menge wie beim NRunfelrübenfafte erforderlich 
fenn, die des Brennmateriales aber jedenfalls in größe: 
ter; diefe find deßhalb abgefondert, und zwar für 2 Pfd. 
Saft ein 1 Pfd. Brennholz zu berechnen. - 

Die Auslagen für Arbeitslohn und Regie Fönnen, 
weil weit größere Auantitäten Saft verarbeitet werden 
müffen, nicht geringer, fondern größer ald bei Verar: 
beitung von Nunkfelrübenfaft fenn; denn es müſſen, 
wenn aus 100 Pfd. Kürbis 3,77 Pfd. Zucker gemonnen 
werden, 26,525 Entr, Kürbis und daraus 2,175,050 
Pfd. Saft, wenn aber nur 24 Proc. Zucker die Aus: 
beute iſt, 40,000 Entr. Kürbis und 3,280,000 Pfd. Saft 
bearbeitet werben. Hienach find 2 Berechnungen ber 
Erzeugungsfoften zu formicen, 


3153 
41) Wenn 3,77 Proc. Zucker gewonnen wird: 





Kulturd » oder Anfchaffungsfoften für Conv. M. 
26,525 Entr. Kürbls A 5 fr. pro 
100 Pfdd. 284 fl. 46 kr. 
Fabricationsauslagen: 
Materialien . . 1315 fl — Pr. 
Brennmaterial, für 
1,087,525 Entr. ä 
10 fr. pro 100 Pfv. 1812 fl. 15 Fr. 
3127 fl. 15 Pr. 
Urbeitölohn . . . 1418 u —m 
Regiekoſten . . . . 1900 u — 
Binfen für Gebäude . . 500 ur — u 
7) " Einrichtungsftücke 1000 vr —n 
n " Betriebscapital 6653 — 





Erzeugungskoſten per 100,000 Pfd. 11,142 fl. — Er. 


4 per 100 Pf. Zucker 1 f. 18 kr. 
2) Wenn aus 100 Pfd. Kürbis nur 
24 Pfd. Zucker die Ausbeute find : 
Kulturs = oder Anfchaffungsfoften, für 
40,000 Enter. Kürbis a 5 fr. 3333 Hu 20 u 
Babricationdauslagen für: 
Materialien . . 1315 fl. — fr. 
Brennmaterial, für 
1,640,000 Pf. Brenn: 
bol; per 100 Pfb. 
10 Fr. . 2733 fl. 20 Fr. 
4048 u 20 
Urbeitslohn . . . 14138 u — u 
Regieauslagen . . 100 u — u 
Binfen von Gebäuden 504 —n 
" [7 Eineichtungsftücten 1000 v — un 
rn Betriebscapital 6004 — un 





Erzeugungskoſten für 100,000 Pfund 
Robzuder 
Für 100 Pfund Zucker 


12,852 fl. 40 Fr. 
12 fl. 51 fr. 
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C. Ueber die Gewinnung von Robzucker aus 
dem Safte der Ahornarten. 

Alle Ahornarten, vorzüglich Acer saccharinum, 
A. campestre, A. Platanoides und A. Pseudo 
platanus, liefern füßen Saft, aus welchem in einer 
angemejjenen Jahreszeit für Haushaltungen brauchbarer 
Rohzucker gewonnen werben kann; welches im nörbli- 
chen Amerika fchon vor der Ankunft der Europäer ger 
ſchah. Der Zucergehalt des Ahornfaftes ift aber nach 
der Urt und dem Alter des Uhornbaumes, nach der 
Beit, warn der Saft gewonnen wird, und nach dem 
Klima fehr ungleich ; fo wie auch aus auf feuchten oder 
trofenem Boden erwachſenen Bäumen ſehr ungleiche 
Mengen Saft erhalten werden. 

Kalm”) gab die erften Nachrichten über die Bes 
fhaffenheit und Menge des in Canada aus Ahorn: 
bäumen zu gemwinnenden Zucers, und führte an: Ein 
Ahornbaum gibt in Canada 30 bis 60 Kannen Saft; 


"aus 5 bis 16 Kannen Saft wird 1 Pfd. Zucker erhal: 


ten, der aber noch.Sprup in ſich hat; und zwei Per: 

fonen Fönnen in einem Jahre bequem 200 Pfd. Zucker 

fieden, und zugleich andere Gefchäfte verrichten. 

- 30 fihwebifche Kannen find — 55 Wiener Maaf 
60 er „"„ = 110 ” " 

Eine W. Maaf wiegt ungefähr 2 Pfd. 17 Loth 
W. Gewicht; 30 fchwedifche Kannen alfo 76,3 und 60 
Kannen 152,6 Pfd. 

Wenn nun 5 bis 16 Kannen Saft ı Pfd. Zucker 
liefern, fo Fönnen aus 5 Kannen ober 12 Pfd. 21 Loth, 
aber auch nur aus 16 Kannen oder-40,5 Pfr. Saft 
1 Pfd. Zucder, mithin in Canada aus 100 Pfd. Saft 
2,5 bis 8,5 Pfd. Zuder gewonnen werden. 

Van der Schott*) gab an: in Pennfplvanien 
gaben 30 Gallonen Saft des Zuderaborns 6 Pfd. 


*) Abhandlung der Eat. fchwebifchen Akademie der Wilfen- 
fhaften vom Jahre 1751, XIII, Bb,, ©. 149. 

) Baterländifhe Blätter für den oͤſterreich. Kaiſerſtaat 
1811, ©, 69. 
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Zucker. Dieß gibt, wenn 30 Gallonen S 80,4 Maafı, 
und 6 englifiche Pfd. = 4 Pfv. 27 Loth W. Gewicht 
angenommen werden, aus 100 Pfd. Saft ebenfalls 2,5 
Pſd. Zuder. 

Wie viel Zuder aus dem Safte in Europa eins 
beimifcher Ahornarten gewonnen wurde, zeigen folgende 
Angaben: 

Nah Hermbſtädit“) lieferte ein auf fehr gutem 
Waldboden bei Berlin gerwachfener Baum menigitens 
214 Maaß Saft, welche 1 Pfd. umd 4 Eorh Rohzucker, 
böchitens 294 Maaß Saft, die 196 Loth Robzucer 
gaben. Demnach wurden aus 55 Pfd. Saft 1 Pfd. 
aber auch aus 73 Pfd. Saft nur 0,85 Pfd., oder aus 
100 Pfd. Saft noch nicht 3 Pfd. und auch nur 4 Loth 
Rohzucker erhalten. 


. Böhringer's') Angabe zufolge floifen in Böh— 
men aus einem gemeinen oder Bergabornbaume, ber 
beiläufig 120 Jahre alt war, 113 Maaf Saft; ein 
Spitzahorn, der beiläufig 150 Jahre alt war, lieferte 
180 Maaß Saft, und zu 1Pfd. Zucker waren 28 bis 
30 Maaß Saft erforderlich. 

Es lieferten alfo To bis 76 Pfd. Saft ı Pd 
oder 100 Pf. ungefühe 14 Pfd. Zucker. 


Burger’*) führt an: über zwanzig am verſchle— 
denen Orten in Steyermark, und zu verfchiedenen Zeis 
ten gezapfte Ahornbäume lieferten zufammen 231 Maaß, 
ein Baum im Durchfchnitte 11,55 Maaß Saft. Im 
Unfehung des Zuckergehaltes bemegft derjelbe: nach acht 
Erfahrungen lieferte 1 Maaß Saft wenigftens 165, 
höchſteus 424 Gran, im Durchſchuitte 235 Gran Rohs 


*) Schriften naturforfender Freunde in Berlin. Bd. II. 
Berlin 1709, ©. 324. 

") ueber die Zuderergeugung aus dem Gafte des Ahorn: 
baumes in den k. k. öfterreih. Staaten. Wien 1810, 
©. 10 und 14. 

**+) unterfuchungen über bie Möglichkeit und ben Nuthen 
der Zuderbereitung aus inländifchen Pflanzen. Wien 
1811, ©. 24. 


Ueber Zuderfabrikation. 


316 


zuder.. Ein Maaß Saft wog ungefähr 2 Pfo. 17 Loth 
W. Gewicht, 100 Pfd. Saft von. Bergahorn gaben 
alfo 39, vom Spipahorn aber 58,7 Loth, mithin von 
14 bis nahe an 2 Pfd. Rohzucker. 


Ahornbãmne bilden im nördlicher Amerika, befon- 
ders in höheren Gegenden Canada’s, geſchloſſene Wale 
dungen ; in füdlicheren und tiefer liegenden, in Amerika 
wie in Europa, wachen fie hingegen nur einzeln, unter 
anderen Waldbäumen , jedoch nur auf bumusreichen 
Waldboden. Der Ertrag einer bejtimmten Ackerfläche 
kann deßhalb nicht berechnet werden. 


Das Erforderniß am Brenmmmaterial bei der Dar⸗ 
fteflung von Zucder aus Abotnfaft ift in Nordamerifa 
wenig zu beachten, und wenn aus 100 Pfd. Saft 8} 
Pfd. Zucker gewonnen werden, auch unbedeutend. In 
diefen Falle find zur Darftellung von 100 Pfv. Rob: 
zucker 1250 Pfd. Saft zur bearbeiten, uud hiezu nur 
625 Pfd. Brennholz erforderlich ; wenn jedoch aus 100 
Pfr. Saft auch nur 24 Pfd. Zucker gewonnen werden, 
fo find nicht weniger ald 2000 Pfd. Holz zu verwenden. 


In Europa find nach vielfältigen Erfahrungen aus 
100 Pfd. Saft höchſtens 2 Pfd., gewöhnlich aber nicht 
viel über 4 Loth kryſtalliſtrter Zucker zu gewinnen. 
Im günftigiten Falle find alfo zur Darftellung von 
100 Pfv. Robzucer 2500 Pfd., im ungünftigen wären 
aber 40,000 Pfd. Brennholz erforderlich. 


Die angeführten und vielfältige andere Crfahrun: 
gen zeigen, daf aus dem Safte der Ahornbäume Zucker 
vor ganz gleicher Befchaffenheit wie aus. dem Zucker: 
robre gewonnen werben Fann z aber auch, daß bei Be: 
nugung biefer Gewächſe zur Zucerfabrifation fehr große 
Flichen Landes, großer Aufivand von Brennmaterial, 
zue Gewinnung größerer Maffen vom Zucker fehr weit: 
läuftige Gebäude und andere Anſtalten erforderlich ſeyn 
würden, biezu aber überdief nur eim ſehr befchränfter 
Zeitraum geeignet iſt. Und da bie Erfahrung auch 
außerdem gelehrt hat, daß Ahornbäume, wenn ihnen 
der Saft durch mehrere Jahre entzogen wird, nicht nur 
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krank und fchabhaft werben, fondern nach einigen Jahs 
zen, befonders in gefchloifenen Walbungen, wirklich abs 
geftorben find, worüber jezt viele Beweiſe beigebracht 
werden Fönnen, und da die in den Jahren 1810 und 
1811 in mehreren Provinzen ber öjterreichiichen Mor 
narchie gemachten Erfahrungen beweifen, wie wenig 
Abornbãume geeignet find, ein ‚größeres Bedürfniß an 
Zucker zu befriedigen: fo wären weitere Betrachtungen 
über die dabei anzumendenden Mittel überflüffig, weil 
ipre Derwendung zur Zucerfabrikation wohl nicht wier 
der erforderlich ‚werben wird, 


D. Ueber die Gewinnung von Rohzucker aus 
dem Safte des Mais. 

Der Mais (Rukurup), Zea Mays, ift eine dem 
Zuckerrohre, binfichtlih des äußeren Baues, zumächt 
ſtehende Urt der zahlreichen Familie der Oräfer, welche 
nach vielfältigen.Erfahrungen Zucker ‚enthält, der daraus 
dem Rohrzucker vollkommen ‚gleich bargeftellt werden 
kann. Die Menge des Zuckers, welche aus einem bes 

fimmten Gewichte von Maisflängeln gewonnen wird, 
Ak jedoch nicht in allen Arten deifelben gleich, und -eben 
ſo wenig bei einer und derfelben Art und unter allen 
Umftänden. 


Nah Neubold's und Trautmann's*) Erfah⸗ 
zungen gaben in Dejterreich 1000 Maisftengel nach der 
Ernte der Saamenkolben, zwifchen Eplindern wie Zucker: 
rohr ausgepreßt, 50 Maaß Saft, die ungefähr 130 
Pfd. wogen ; diefe zur Syrupsdicke eingekocht gaben 
65 Maaß Sprup, welhe 20 Pfd. wogen, und biefe 
nochmals eingefocht, 4 Pfd. kryſtalliſirten Zucker und 
8 Pfd. wohlfchmedenden Sprup. 


In Gegenden, die für den Anbau des Mais gũn⸗ 
ſtig ſind, wachſen nach deren Angabe ungefähr 20,000 
Stängel auf der Fläche eines Joches Uderland; dem: 
nach Fönnen von einem Joche Bandes gewonnen werden 
80 Pfd. kryſtalliſirter Zucker und 160 Pfd. dicker, wohl: 





) Merkantilifche Annalen für den oͤſterreich. Kaiferftaat, 
Bim 1810, Ar, 67. 
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ſchmeckender Sprup, und zur Erzielung von 100 Pfp: 
Zuder find 2000 W. Quadratklafter Land erforderlich, 


Burger machte in Steyermark über den Zucker: 
ertrag ded Mais folgende Erfahrungen : 

a) Wenn die Maispflanzen des Zuckers wegen kul⸗ 
tivirt nnd in der Blüthe ſtehend abgefchnitten 
werden, gibt ein Joch von 1600 Nuadratflaftern 
22,400 Pfd. Stängel ohne Blätter; diefe geben 
10,080 Pfd. Saft, und diefer liefert 840 Pfd. 
Sprup; 100 Pfd. Stängel geben alfo 45 Pfp. 
Saft, und biefe 3,6 Pfd. Syrup. 

b) Werden die Maispflanzen aber der Körner wegen 
Eultivirt, und dee Zucker derfelben nur ald Ne 
bennugung gewonnen, fo gibt ein Joch 28,800 
Pflanzen, 1000 Stängel derfelben 38 Maaf Saft, 
jedes 2 Pfd. 19 Loth wiegend. 


Cin Joh gäbe dennah 1382 Maaß oder 3582 
Pfd. Saft, diefe nur 298 Pfd. Sprup, und demnach 
1000 Stängel nur 10,35 Pfd. Syrup, und wenn das 
Bewicht der Stängel dem vorbergeheriden gleich war, 
To würden 100 Pfd. Stängel nur 124 Pfd. Saft und 
diefer $ Pfd. Syrup geben. 

Nach den von Dr. Nies’) in Ofen in Ungarn 
vom 29. Juli bis 12. September 1811 mit mehreren 
Arten von Mais angeftellten Verfuchen, Bann mirklich 
kryſtallyſirter Zucker aus Maisftängeln nur dann dar: 
geftellt werben, wenn die Befruchtung der Blüthen be: 
reit6 vorüber ijt; früher ift daraus nur mannaartiger 
Süßitoff und Salpeter zu erhalten. 

Nach deffen Angabe Fönnen auf 1 Zoch Ackerland 
in Ungarn 2400 Maisftängel wachfen, ferner follen 200 
ganz entblätterte Stängel 100 Pfd. wiegen, und biefe 
44 Pfd. Saft geben. 

Der Saft muß auf 7, zue Sprupsdice einge: 
fotten werden, und von 50 Maaf frifchen Saft, die 
wahrfcheinlih 130 Pfd. wogen, wurden 12 Pfd. Sprup 


*) Wiener Zeitung vom Jahre 1837, Nr. 98 und 99. 
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erhalten, die 3 bis 4 Pfd. kryſtalliſirten Zuder und 6 
bis 8 Pfd. Syrup gaben. r 

Zufolge diefer Erfahrungen würden aus 100 Pfd. 
Saft nur 2,3 bis 3 Pfd. kryſtalliſirten Zucker und von 
4 Zoch Aderland nur 105 bis 140 Pfd. kryſtalliſirter 
Zucker gewonnen werden Fönnen. Nies bemerkt felbft, 
im Durchſchnitte ſey nur auf 94 bis 128 Pfd. Zucker 
per Joch zu rechnen, und zur Gewinnung von 100 
Pfo. kryſtalliſitten Zuckers der Unbau von 1140 bis 
1525 Quadratflaftern, oder beiläufig 1 öſterr. Joch 
Aderland erforderlich. 

Wenn nun, um 4 Pfd. kryſtalliſirten Zuder zu 
gewinnen, 130 Pfd; Saft mehrmals erhigt und davon 
nicht weniger als 126 Pfd. verdampft werben müſſen, 
und zur Bearbeitung von 100 Pfd. Saft 50 Pfd. 
Brennholz erfordert werden, fo find zur Darftellung 
von 100 Pfr. Zuder, wenn aus 100 Pfr. Saft ge: 
wonnen worden: 


100.50.100 

a) 2,3 Pfd. kryſtall. Zuden, — =2174 Pfd. 
100.50.100 

b) 3 pr. [7 1} Be T— —= 1666 Pf. 


Brennholz erforderlich. 

Man fieht, daß der Saft der Maisftängel eben 
fo wenig wie der der Ahornbdume mit DVortheil zur 
Zusferfabrifation im Großen anwendbar iſt. 





Zufäpge 
Zu A.3. Nachftehendes zeigt bie Ungabe der Größe 
der Produktion an Runkelrüben in bayerfchen Zentnern 
für das bayer. Tagwerk: 
in Brandenburg nach Achard Pe ae 
in Defterreich mach Kraufe » « 
im nördlichen Frankreih » . . . . 245 
im füblichen 152 
in Sitkien - » 2 2 2 2 2 202. 4 
in Ruben » 2 2 2 ern 67 
in Böhmen bei einer fchlechten Emte . . 106 
ſehr guten m +. 236 


214 tn. 
127 » 


sy,» 3% 
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Man fehe ferner auch noch über den Ertrag des 
Bodens an Nunfelrüben bie: Angaben mehrerer französ 
fifher Fabrifanten, mie fie auf bayer. Gewicht und 
Maaß reduzirt Seite 589 des Jahrganges 1852 bes 
Kunfts nnd Gewerbeblattes mitgetheilt worden find. — 

Nach diefen Angaben entziffern ſich nachſtehende 
Folgerungen : i 


Wenn geerntet werden 
auf einem Morgen 


fo wachfen 100}u. 100 Pf. Zuder 
Pfd. Rübenaufl werben gewons 





Bentner, db. DI Fuß |men vonb. Fuß 
in Sibirien 42 Zt. 952 19040 
n Rußland 67T „m 600 12000 
„» Böhmen 106 377 2500 
bei einer ſchlech⸗ 
ten Ernte. 
„ Deiterreih 127 „ 315 6300 
im füdl. Fran · 
reich 152 „ 262 5240 
in Brandendburg214 182 3640 
» Böhmen bei 
einer fehr gu⸗ 
ten Ernte 2356 169 3380 
im nördl. Frank: 
reich 243 » 164 3280 


Nimmt man 100 Zn. Rüben als eine geringe, 
150 Ztu. ald eine mittlere, 200 Ztn. als eine gute 
und 250 Ztu. als eine außgezeichnete Ernte an, fo 
giebt das b. Tagwerk (Morgen) und bei einer Ausbeute 
von 5 Btn. Zuder 


bei 100 Ztn. Rüben Ernte . 8 Ztu. Zuder 
„150 u " no» . Gm "” 
„» 200 2 „J - 10 7 
ı 250 "” #o * .« 125” ar 


und um 100,000 Zentner Zuder, welcher ald Bedarf 
für Bayern angenommen wird, zu erzeugen, twären bei 
einer Ernte von 100 Zentner Rüben 20,000 Morgen 
150 „ 7) 13,351 er 

” " "mn 200 7) " 10,000 " 
ac. erforderlih. Hieraus geht hervor, daß der noth⸗ 


“ ” " 
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wendige Bebarf von Zucker auf einer zur Acerfläche 
Baperns verhältnißmäßig Meinen Area und von wenis 
gen Orundbefipern erzeugt werben Fönnte, daß daher 
duch die Zucferproduftion weder bie übrigen Früchte 
beeinträchtiget werden, noch daß dabei ber Anbau der 
übrigen Dadfrüchte als 3. B. der Kartoffeln befonders 
von Seite der Beinen Grundbefiger vernachläffiget wer: 
den foll. — 


Zu A Ar. 4 In Beziehung des Aufwandes an 
Brennmaterial find Pfunde Holz erforderlich 


tung von 100 
Pfd. Rüben 


gung von 100 
Pfd. Zucker 


— zur Erzeu⸗ 








1) bei der Methode des Rei— 
bens und Preſſens und 
einer Ausbeute von 755 
Saft E ; = 

2) bei der Methode der Ma: 


ceration der frifchen Rü: . 
ben . . . so 


3) bei der Methode der Ma: 
ceration der getrocneten 
Rüben . . . 25 | 


1000 


1500 


Nechnet man die Klafter weichen Holzes zu 20 
Zentner, fo find bei der erften Methode 5 mach der 
zweiten $, nach der dritten J Klafter Holz zur Erzeu— 
gung von 100 Pfd. Zucder nothwendig. — Hieraus 
läßt fich auch ſehr leicht berechnen, wie groß der Auf: 
wand von Drennmaterial überhaupt ſey, um den ge: 
gegenwärtigen Bedarf von Zucker durch heimifche Pro: 
buftion zw decken; nämlich mm 100,000 Zentner 
Buder erzeugen, find bei dem gegenwärtigen Stande der 
Babrifation d. 5. bei einer Ausbeute von 55 Zucker 
50,000 Klafter weichen Holzes nothwendig. 


Zu A, Nr. 5. Es wird bier vielleicht nicht übers 
flüßig ſeyn, zu bemerken, daß das öfterreichifche Gewicht 
fo wenig von dem bayerfchen unterfchieden ift, daß 
man ohne einen großen Fehler zu begeben, einer Re: 
duktion des Gewichtes nicht nothwendig hat. Daß die 
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in biefer Abhandlung aufgeführten Preife und Geldes 
rechnungen im fogenannten ſchweren Gulden A 1 fl. 12 fr. 
ausgedrückt find, ift wohl von felbft einleuchtend. — 


Der Unterzeichnete hat Seite 528 des Jahrgangs 
1827 des landwirthſchaftlichen Wochenblattes und 957 
bed Jahrganges 1852 ded Kunſt- und Gemwerbeblattes 
die Fabrikationskoſten eines Zentners Zuckers nad) den 
Angaben bekannt gemacht, welche er im Jahre 1926 
bei Heren Erespel in Arras erhoben hat. Nach diefen 
Angaben betrugen die Fabrikationskoſten für den ent: 
ner Rüben 48 Kreuzer, und zwar 

26.6 Kreuzer für Materialien, 
BE m für Urbeit, 
15.7 u für Binfen und Unterhaltung der Ka: 
pitalien tc,, 
mithin für 100 Bentner Runfelrüben 80 fl., und der 
Zentner Rohzucker käme bei einer Ausbeute von 55 auf 
16 fl. zu fliehen. Die Fabrifationsfoften für den b. 
Zentner Runkelrüben betrugen nach Heren Crespel 


im Sabre in den neuer 

1826 fen Zeiten. 
für Rüben & . . 16. 87 fr. 28 fr. 
» Babrikationd: Materialien 9. 30 fr. 10 Fr. 
» Arbeit 7. 80 fr. 8 kr. 
» Verwaltung und Zinfen 13. 70 Fr. 20 Fr. 
Summe 47. 74 17 6 Fr. 


Auffallend mag e8 daher erfcheinen, daß obnge- 
achtet der vervollfonmneten Fabrifation die Koften fich 
vermehrt haben. 

Vergleicht man die vorliegenden Angaben, fo er: 
geben fich nachitehende Refultate : 

1) Daß der früher von Crespel angenommene Preis 
des Zentners Runkelrüben zu 16 Pe. zn gering fen, 
wird wohl kaum in Abrede gejtellt werden Fön: 
nen; unterdeſſen mag der geftiegene Preis der 
Runkelrüben durch die feit der Einführung ber 
Runfeleüben » Zucer: Fabrikation im Frankreich 
flattgefundenen erhöhten Preife des Uderlandes zum 
Theil herbeigeführt worden ſeyn. 
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2) Die YUuslagen für Zabrifations: Materialien beftes 
ben in dem Unfaufe des Brennmaterials und der 
Reinigungs s Mittel des Saftes. Da bie früher 
gebrauchte Schwefelfäure in dem neueften Zeiten 
nicht mehe angewendet wird, fo haben fih in 
diefer Beziehung die Uusgaben vermindert, Das 
gegen aber durch ben geftiegenen Preis ber Knops 
chenfohlen wieder erhöht. 

3) Die Auslagen für Arbeit find faſt Diefelben ger 
blieben, 

4) Die Ausgaben für Verwaltung und Zinfen ber 
verwendeten Kapitalien haben fich erhöht, wahr⸗ 
fcheinlih von den koſtſpieligen Verdampfungs 
Vorrichtungen, deren man fich gegenwärtig ber 
dient. 

5) Im Allgemeinen kömnit uach diefen Angaben das 
Pfund Nobzudfer auf 12 — 13 kr. und ber Zents 
ner auf 20 — 22 fl. zu fichen, 


Ad DB. 1. Der Ertrag der Kürbisfrüchte wird 
ju 473 bis 532 db. Zentner vom b. Morgen angege— 
ben ; bei einer Yusbeute von 255 Zucker gicht das b, 
Tagwerf 

bei einer Ernte von 473 Ztn. 1182 Pfd. Zucker 
552 » 1530 u u 


" " „ ” 


100 Pfd. Rü: 100Pfd. Zucker 
ben wachlen, werden geiwons 
nen von 
bei einem Ertrage von 475 
Ztn. Kürbis auf 
bei einem Ertrage von 532 
Itn. Kürbis uf. » 


84 6.0] Fuß 3390 O Fuß 


75 O Fuß 3008 I Fuß. 


adB. 2. Wenn nach den Seite 311 gemachten Anga⸗ 
ben der Saft der Kürbisfrüdhte — 11° DB. zeigt, fo 
ift es auffallend, daß nicht mehr ald 243 Zuder ge: 
wonnen werden. Denn der Nunfelrüben:-Saft enthält, 
wenn er 79 D, zeigt, ſchon 12 — 138 Zuder , wovon 
64— 7 für 100 Pfd. Saft oder 5 Pfd. für 100 Pfd. 
Rüben erhalten werden. Allerdings enthält der Kürbis 
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Saft außer dem Zucker noch andere Stöffe, melde auf 
das fpezifife Gewicht Einfluß haben; unterdeffen iſt, 
da Eiweiß, Pflanzengallerte uad diefe ähnlichen organi: 
ſchen Stoffe im geringen Grade das fpezifife Gewicht 
vermehren, anzunehmen, daß der Saft doch mehr Zucker 
enthalte, als durch ben Verfuch gewonnen worden iſt. 


ad C. 8 find bereits Seite 653 des Jahrganges 
1835 diefer Zeitfchrift einige Refultate über die Ges 
winuung des Zuckers aus Uboruen mitgetheilt worden. 
— Nach den von Neumann angeführten Erfahrungen 
erhielt man nachſtehende Refultate: 

1) Nach Kalm gab ein Baum in Kanada 55 — 110 
Wiener Maaf und die WB. Maaß u 2 Pfd. ı7 
Loth angenommen gab ein Baum 139 — 278 
Pfo., und nit 76.3 bis 152.6 Pfund, was 
ein Fehler der Rechnung zu fern fcheint. Die 
Tchwedifche Kanne Saft wiegt demnach 4.6 Wie⸗ 
ner Pfunde (und auch foviel bayerifche) und wenn 
5 — 6 Kannen Saft 1 Pfund Zucker liefern, fo 
geben 100 Pfund Saft 1.3 bis 4.5 Pfund 
Zucder. Nach diefen Angaben liefert ein Baum 
22.6 — 135.2 b. Maaß. 

2) Nach Hermbftädt lieferte ein bei Berlin gewachſe⸗ 
ner Baum 27.7 bis 39 b. Maaß Saft, welche 
19.6 Loth bis ı Pfund Loth Rohzucker gaben, 
100 Pfund Saft gaben 4— 16 Loth Zucker. 

5) Nach Böhringer gab ein Ahorn 149.5 bie 232 
b. Maaf Saft, von welden 28 —30 Maaf ein 
Pfund Zucker lieferten. 

4) Nah Burger gab ein Ahorn im Durdhfchnitt 15 
b. Maaf, woraus hervorgeht, daß bie Angaben 
über die Menge von Saft ſowohl als über die 
Zucerausbeute aus Uhornen fehe abweichend 
feyen. — 


adD. 
4) Nach Neubol und Trautmann gaben 1000 Mais: 
ftengel 66 b. Maaß oder 130 Pfund Saft, und 
diefe 4 Pfund Zucker und 8 Pfund Sprup; wenn 
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nun auf einem 5b. Morgen 12,000 Stängel ge 
erntet werden Eönnen, fo läßt fich leicht die 
Zucerausbeute vom b. Morgen berechnen. 


2) Rach Burger giebt der b. Morgen 133 Zentner 
Stängel obne Blätter ; 190 Pfd. Stängel gaben 
45 Pfd. Saft und diefe 3.6 Pfd. Syrup, ıvenn 
die Etängel nach der Blüthe abgefchnitten wer: 
den. Werden die Stängel, welche reife Körner 
bereitö getragen baben, benüßt, fo gicbt der b. 
Morgen 2120 Pfd. Saft und 179 Pfd. Sprup. 


3) Nah Dr. Nies wachfen auf einem b. Morgen 
14200 Stängel; 100 Stängel wiegen 50 Pfund 
und geben 22 Pfund Saft; 130 Pfund dieſes 
Saftes gaben 3—4 Pfund Zuder und 6—8 
Pfund Sprup; und ber b. Morgen giebt im 
günftigften Falle nue 83 Pfund Zucker. 


Schlufbemerfung. 


Aus den bisher gemachten Erfahrungen ergiebt fich 
Nachſtehendes: 

1) Unter den zuckerhalteuden Pflanzen, welche bisher 
zur Ausſcheidung von Zucker benügt oder vers 
fucht worden find, gaben die Runkelrüben vom 
b. Morgen 5— 12 Zentner, die Rürbiffe 11—13 
Bentuer, der Mais 83 Pfund Zuder; die Ans 
gaben über die Zucerausbente aus Ahornen find 
fo abweicheud, daß etwas Verläßiges nicht auf 
geitellt werden kann. 


2) Der Mais eignet fih wegen der geringen Aus ⸗ 
beute am mwenigften, und da deſſen Kultur der 
elimatifhen Derbältniffe megen in wenigen Ge: 
genden unfers Vaterlandes ausführbar ift, fo wird 
diefe Pflanze als Zucker⸗Pflanze wohl Feinen Eins 
gang erhalten, 


3) Da die Kürbiffe ebenfoviel Zudee vom Morgen 
als die Runfelrüben geben, fo verdienen fie alle 
Aufmerffamfeit. 


Dr. Zierl. 
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Ueber Eifenbahnen. 
Don Prof. Desberger. 


Es iſt befannt, daß vor Furzem die franzöfifche 
Regierung einen fehr ausgedehnten Entwurf über Eifens 
bahnen der gegenwärtig verfammmelten Deputirtenfams 
mer dorlegte. Die Unternehmung ſollte auf Staats— 
koſten gemacht werden. Gegen alle unſere Erwartungen 
hat die Deputirtenkammer das ganze Geſetz verworfen. 
Dieſes Reſultat bat etwas überraſchendes, beſonders im 
Bezug auf Frankreich, wo das Princip der Eentralifis 
zung mit Confequenz und Hartnädigfeit befolgt wird. 
Auf Staatöfoften wurden mehrere Eifenbabnen in 
Amerifa erbaut. Auf Staatöloften werden fie in Belgien 
und in Baden erbaut. Die Unternehmung war alſo Feis 
nesweges ohne Beifpiel. Man bat auch die Gründe für 
und wider die Unternehmung auf Staatsfoften, die ber 
reits in Schriften ſehr debatirt worden find, immer 
nicht für fo enticheidend gehalten, daß ein Land, wie 
Frankreich unbedingt fein Verfahren darnad regeln 
Fönnte, und man iſt ſehr zu der Meinung geneigt, daß 
die eigentbümliche Stellung der Deputirtenfammer ger 
gen das gegenwärtige Minijterium von einem größern 
Einfluß gewefen fen, als zulept in den Refultaten wün: 
fchenswerth erfcheinen möchte, Im dieſer Ungelegenheit 
bleibt der Bericht des Hrn. Urago ein fehr beachtends 
werehes Document. Ich laſſe hier zuerjt folgen, was 
aus biefem Berichte in den Beplagen zur allgemeinen 
Zeitung vom 6. und 7. Mai d. 3. enthalten ift, und 
will dann einige Bemerkungen folgen laffen. Der Tept 
der allgemeinen Zeitung iſt folgender : 





„Allgemein iſt in Frankreich die Beforgniß, ed werde 
die Derwerfung ber von den Miniftern vorgefchlagenen 
Uebernahme der Eifenbapnanlagen auf Staatsrechnung 
eine neue Verzögerung in der Sache felbft herbeiführen 
und das Jahr 1838 vorübergeben, ohne daß nur eine 
der großen Bahnlinien, die in Uusficht gejtellt waren, 
auch nur angefangen werben könne. Um fo zeitgemößer 
fcheint es, dem Gommifhonederiät, der zur Abhandlung 
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über Eifenbahnen angewachſen ift, die leitenden Ideen 
zu entnehmen. Urago beginnt mit Bemerfungen über 
die unendliche Schwierigkeit, in dem Labyrinth von 
Fragen und Zweifeln, wozu der Gegenftand führe, fich 
nicht zu verlieren, und unter vielen möglichen Löfungen 
der Aufgabe die rechte herauszufinden. Die Kammer 
bat auch eingefehen, daß die ungewöhnliche Arbeit 
außerordentliche Hülfeleiftung forderte; fie hat der Com: 
miffton achtzehn Glieder gegeben, un dem Refultat der 
erörternden Berathung den Stempel ber Reife möglichit 
zu fihern. Sechzehn Sigungen bat die Commiffion 
der ernfteften Prüfung des Geſetzesvorſchlags gewidmet. 
Urago verwahrt ſich und feine Eoflegen gegen den Der: 
dacht, ald habe man bei Gelegenheit der Eifenbahnen 
foftematifche Oppofition machen wollen. „Die einzige 
Coalition, wovon unter und die Rede war, ijt die Eva» 
fition des gefunden Verftandes, der logiſchen Gedans 
Fenfolge, der Staatshaushaltungsgrundfäge, mit dem 
Geiſt der Vorausfiht." Am 15. Februar gab die Res 
gierung der Kammer zu erfennen, in welchem Umfang 
fie dad neue DVerbindungsmittel für Frankreich nöthig 
erachte. Neun Hauptlinien follen das Land mit einem 
Bahnnetz bedecken; fieben darunter würden direct von 
Paris ausgehen: mach der belgifhen Gränze, Havre, 
Nantes, Bayonne, Touloufe, Marfeille über yon, Straf: 
burg über Nauch; die zwei andern Linien gingen von 
Marfeille nach Bordeaux, und abermals von Marſeille 
über Lyon nach Bafel. Rechnet man von diefem Bahn: 
neh die Zweigbahnen ab, womit, vorerft auf der Karte 
wenigftend, Dünfirchen, Calais, Boulogne, Amiens, Metz, 
Defangon, Perpignan beſchenkt werden, fo bleiben etwa 
1100 Lieues für die Geſammtbahnſtrecke, deren Koften 
auf taufend Millionen Franken anzufchlagen find. Man 
bat eingejeben, daß es unklug jenn würde, den Bahn: 
bau in fo enormen Verbältnig vorzunchmen; die Ne: 
gierung fchligt darum vor, aus ben 1100 Lieues deö 
Gefammtnepes 375 zu fcheiden, und zwar follen damit 
die Bahnzüge von Paris an die belgische Gränze, nach 
Rouen, nach Bordeaur Über Drleans und Tours, und 
von Marfeife nach Avignon zur Anlage kommen. Die 
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Regierung verlangt Ermächtigung, diefe vier Cifenbahn: 
linien fofort in Arbeit zu geben; der Bau foll auf den 
vier Linien zugleich beginnen ; die Koften find nach fehr 
unfishern Voranfchlägen auf 350 Millionen berechnet. 
Die Lefer wiſſen, daß die Commiſſion der Kammer ab: 
räth, auf die Vorfchlige der Regierung einzugeben. 
Arago's Bericht gibt die Gründe an, warum die Kam: 
mer in diefem Sinn zu entfcheiden Habe. Vorausge— 
ſchickt werden allgemeine Unfichten vom Eiſenbahnweſen. 
Dann Fommt Arago zu Beurtheilung des gegenwärtigen 
Standpunftes der Eifenbapnen. Hier fagt er: „Die 
Erfahrung hat gelehrt, baß ein Pferd von mittlerer 
Kraft, das in 24 Stunden 9 oder 10 im Schritt gebt, 
fo daß es ſich täglich wieder unter denſelben Bedinguns 
gen der Kraft befindet, auf feinem Rücken nicht über 
100 Kilogramme tragen kann. Dasfelbe Pferd wird, 
ohne dabei müder zu werden, wenn man es an einen 


Wagen fpannt, in eine gleiche Eutfernung 


auf einer guten ordentlichen Pflafterjtraße ziehen 


1,000 8. 
auf einer Eifenbahn ’ . 10,000 8. 
auf einem Canal « 60,000 K. 


Der unbekannte Urheber bed Gebrauchs des Fuhrweſens 
flatt des Trandports auf dem Rücken der Pferde war 
ſonach ein Wohlthäter der Menfchheit; er verminderte 
durch feine Erfindung den Preis der Transporte auf 
den zehnten Theil ihres urfprünglichen Werths. Cine 
ebenso wichtige DVerbefferung entfprang in Bezug auf 
die Wagentransporte aus dem Erſatz ber Plafterung 
der gewöhnlichen Straßen durch eiferne Längeplatten, 
worauf die Näder laufen, Diefe Platten verzebufachten 
duch Verminderung des Widerftandes geiwijjermaßen 
die Pferböfraft, wenigftens die, melde ein nüpliches 
Reſultat an die Hand gibt. Längs einer folchen mit 
Metallplatten belegten Straße wird das Gewicht, mo: 
mit man einen Wagen belajtet in Vergleihung mit 
dem, welches das ihm ziebende Pferd auf feinem Rücken 
tragen Fönnte, verbundertfacht, Dieß find aller 
dings bewundernswirbige Reſultate; vergejien wir aber 
nicht, daß die Canäle deren noch bewundernswürdigere 
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darbieten; erinnern wie und, daß ein Zugpferd auf eis 
nem Spiegel ftchenden Waſſers ein zehnmal größeres 
Gewicht ald auf einer Eifenbahn zieht. Dabei dürfen 
wir übrigens nicht vergeffen, daß wenn auch der Trans⸗ 
port auf dem Rücken des Pferds nicht fehr ökonomiſch 
ift, er dafür faft überall auf ſchmalen FZußpfaden, und 
an ſehr gähen Steigen gefcheben kann; während eine 
gewöhnliche Straße gewiffe Bedingungen in ihrer Uns 
legung erfordert; während fie felbft bei ganz einfacher 
Depflafterung für die erfte Anlegung einer Lieue 70,000 
Br. und mehr ald 2000 Fr. jährlicher Unterhaltung re: 
präfentirt; während fich diefelben Ausgaben für einen 
Canal auf 500,000 $r. und 5000 Fr. belaufen; wäh: 
eend endlich auf gewiſſen Linien die Unlegung einer Ei⸗ 
fenbahn von einer Lieue bis drei Millionen gefoftet 
bat. Die Eifenbahnen, ald Mittel betrachtet, die Wi: 
derftände jeder Urt, welche das Fuhrweſen auf gewöhn 
lihen Straßen zu überwinden hat, zu vermindern, 
würden jept im DVerhältniß zu den Canälen in einem 
offenbar untergeordneten Zuftand feyn, wenn man das 
Biehen darauf immer durch Pferde hätte bewerkſtelligen 
müffen. Die Unmendung ber erften Dampf:Loeomotivs 
Mafchinen hatte die Sachen in demfelben Zuftande ge: 
laffen ; auf Einmal aber im 9. 1829 tauchten auf der 
Bahn von Liverpool nach Manchefter ganz neue Loco: 
motive auf. Bisher hatte man durch gezähnte ober 
geferbte Räder, oder aber mit Hülfe gegliederter Sp: 
fteme vorwärts zu kommen gehofft. Die vervolltomm: 
neten tocomotiven waren von diefer unbequemen, zer— 
breechlichen, Foftipieligen Geräthfchaft befreit. Der In: 
genieur Stephenfon hatte fich nicht mehr der Fünftlichen 
Einferbungen feiner Vorgänger bedient. Die natürliche, 
aus dem zufälligen und unaufhörlich erneuerten Ein: 
bringen der unmerflichen Raubheiten der Radfelgen in 
den Höhlungen des Metalls der Schienen und gegen: 
feitig von diefer hervorgehende Einferbung half Allem 
ab. Diefe große DVereinfahung gewährte nun unver: 
hoffte Schnelfigkeiten, und zwar foldhe, welche zwei⸗, 
breis, viermal größer als die des ſchnellſten Pferdes 
find, Don biefer Epoche datirt ſich eine neue Aera 
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für die Cifenbahnen. Gie waren aufangs nur zum 
Transport von Waaren bejtimmt; jeder Tag, jeber neue 
Verſuch nähert und dem vielleicht nicht fehr entfernten 
Augenblid, wo fie im ©egentheil nur noch von Reis 
fenden durcheilt werden dürften. Früher waren die 
Schienen Alles. Jetzt nehmen fie im Spftem nur eine 
untergeorbrete Stelle ein. Bon jeht an follte man 
die Eiſenbahnen nur noch Locomotiv-, oder Dampf: 
bahnen nennen. Wenn man. in ben Zeitungen, vor« 
züglich in den englifchen und amerifanifchen, die Schü: 
derung der erflaunenswürbigen Schnelligkeit gelefen hat, 
welche die Dampflocomotiven bereits realifict haben, 
fo ift man wirklich zu entfchuldigen, wenn man glaubt, 
man dürfe auf Feine weitern wichtigen Derbefferungen 
zählen und die Kunft ſey beinahe auf dem Punft 
ihrer Vollkommenheit angefommen.. Go natürlich 
diefe Meinung auch erfcheinen mag, fo tft fie doch 
ein Irrthum. Die Kunft der Eifenbahnen ift noch 
in der Kindheit, Die erften Locomotiven für Reifende 
hatten nur ein Gewicht von fünf Tonnen. Bald ftieg 
ihe Gewicht auf 7,8, 10 und 12 Tonnen. In biefem 
Augenblic® verfertigt man Locomotiven von 18 Tonnen, 
die auf 6 Rädern ruben follen. Anfangs trugen bie 
Paare anbängender Näder nur 5 Tonnen. Bei den 
neuen Mafchinen werden fie mit 8 Tonnen belaftet 
ſeyn. Die Schienen müffen ftärfer gemacht werben, 
obgleich fie nach einander bereits folgende Reihe von 
Gewichten durchlaufen haben: 28, 35, 40, 50 und 75 
englifche Pfunde auf den laufenden Meter, Man täus 
fche ſich ja nicht, ein ſolcher Erfag von Schienen führt 
faft immer das Opfer von Steinblöden, Stühlen und 
Querſchwellen herbei, die zu ihrer Befejtigung dienen. 
Die. Breite der Bahn war urfprünglich von einer Uchfe 
zur andern 4 Fuß 10 Zoll englifh. Diefe Breite er: 
ſchien als zu beſchränkt. Auf der großen Eifenbahn 
von London nach Briftol hat der Ingenieur, Hr. Brunel, 
Sohn, eine fieben Zuß breite Bahn angenommen. Der 
Bwed, den man fich bei einer fo beträchtlichen Breiter: 
madung der Bahn vorgefept, it, die Anwendung von 
Mafchinen von flärfern Dimenfionen gu erleichtern. 
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Bei einer Bahn von fieben Fuß engliſch wird zwiſchen 
dern Rädern Raum für größere Keffel vorhanden ſeyn; 
mat wirb mehr Dampf im einer gegebenen Zeit erzeu⸗ 
gen; man wird mehr Kraft und fo auch mehr Schneilig« 
Peit gewinnen, wenn nicht uworhergeſehene Schwierig: 
feiten eintreten follten. Das Breitermachen der Bahn 
wird eine Vergrößerung des Durchmefferd der den Los 
comotiven adbärirenden Räder geftatten. Diefe Näder 
find bei unfern Nachbarn mach und mach von 4 Fuß 6 
Zoll englifh, von 5 Fuß 6 Zoll und von 6 Fuß ges 
weſen. Der leptere Durchmeſſer warb nie überfchritten. 
Man wird auf der Bahn vom London nach Brijtol 
Räder von acht Fuß functioniren ſehen. Mit den ler 
ter Rädern wird man, wenn Feine Täufchung vorfällt, 
zu den größten Schneffigfeiten gelangen, ohne noch die 
ohnehin fchon übermäßige Schnelligfeit der Dseillatios 
men des Rolbens und das vermehren zu müſſen, was in 
firancieller Hinficht nicht zu verachten ift, nachdem man 
. die Daupturfache der Abnützung der Locomotive vermier 
dei hat. Dürfte man ſich bier eine etwas gemeine 
Bergleichung erlauben, fo möchten wir fagen, daß jept 
die Schnelligkeit der Drtöberwegung aus. der Äuferft cas 
ſchen Aufeimanderfolge Heiner Schritte bervorgebt, und 
daß man am Ende mitRädern von acht Fuf bei großen 
Schritten zu demſelben Refultate gelamgen wird, Die 
Uenderungen in den Rädern der Pocomotive werden 
Uenderungen in den Rädern der Waggons herbeiführen. 
Es läßt fih ſonach eine vollftindige Erneuerung des 
Materials auf den Eifenbabnen vorausfehen, und was 
noch ernſter it, Erweiterungen in den Viaducten, gänz⸗ 
Kiher Umbau der unterirdikhen Gänge oder Tunnels 
u. f. w. Der Gebrauch ſtärkerer Mafchinen wird ges 
wiß geftatten, die Gränzen der Neigung zu überfchrei: 
ten, innerhalb welcher noch die Unlegung von Eifen: 
bahnen eingefhloffen ift, feldjt dann, wenn die Anwen: 
dung einer der Hackeuvorrichtungen, welche die Inges 
nieure vorgefchlagen haben, es nicht dahin bringen follte, 
fih die Kunſt fo zu unterwerfen, daß Berge und feldft 
nur Hügel Fein Hindernig mehr für diefes neue Coms 
municationsmittel bilden würden. Cine geradlinige 
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Straße mit ben gegenwärtig im Gebrauch befindlichen 
Wagen hat unbeftreitdare Vortheile vor einer gekrümm ⸗ 
ter Bahn; man erfauft aber dieſe Vortbeile zumeilen 
um einen ungeheuren Preis. Ein befceidener frangdr 
fiicher Ingenieur hat eine treffliche Löfung diefer Schwies 
wigkeit gegeben. Nach Löfungen anderer Urt wird ger 
genwärtig geforfcht. Sollten fie gelingen, fo werden 
die Eiſenbahnen in Ihrer Antegung die wichtigiten Ber 
befferungen erfahren. Gie dürften dann in das Herz 
der Städte eindringen, ohne Alles vor fich nieberzus 
werfen. Die Auflegung der Schienen felbf bat cben 
fo viele verfchiedene Syſteme, als es Bauten gibt, vere 
anlaßt. Hier wendet man ſchwache fleinerne Würfel 
an, die in Feiner Derbindung mit einander ſtehen; dort 
bedient man ſich einfacher Bindebalfen und rühmt ihre 
Elaftisität als einen befonders, fhäbaren Vorzug. Geht 
man weiter, fo ftößt man auf einen Ingenieur von 
gleicher Geſchicklichkeit, der, immer aus trefflichen Grüns 
dem, da6 Holz durch Granit erſeßt. Wird fi wohl 
die mathematische Analyſe, wenigſtens nächftens, diefer 
intereffanten Probleme bemächtigen? Es fehlen ihr bie 
erften numerifchen Elemente. Vor kurzem fchäpte mar 
die zum Ziehen eined Wagend auf Schienen nöthige 
Kraft auf acht englifche Pfunde für die Tonne, und 
jept fcheint man fie auf 54 Pfund redueiren zu wollen. 
Was fol man von der Dampfınafchine, dem Haupttheil 
der Locomotive, fagen? Die von ihr herausgearbeitete 
ummiderftehliche Luftkraft verbreitet fich und circuliet in 
den Theilen des Spftems, bald in Kleinen Portionen 
und bald in gebrängten Wogen, nach bem Belieben des 
Ingenieurs. Daher jene fo langfamen oder fo rafchen 
Bewegungen ; daber jene Ubwechslungen von entweder 
allmählicher oder fait augenblicklicher Schnelligkeit, die 
in der That glauben laffen möchten, ald wohne man 
den launigen Bewegungen eines mit Leben und Willen 
begabten Wefens bei, Alles dieß ift bewundernswürbig, 
meine Herren, bucchbrechen wir aber die Hülle, fo 
floffen wir auf einen Apparat, der unaufpörlich In Un: 
ordnung geräth, der in beftändiger Reparatur, uud für 
die Eompagnien ein Gegenftand der Zerrüttung ift. 
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Betrachten mir einmal, melde beivegende Kraft das 
confumirte Brennmaterial enthielt; werfen wir anberers 
ſeits die Kraft, die das Locomotiv in Action gefeht hat, 
dann werden und neue Unvollfommenheiten auffallen, 
wie fie bereits allen Ingenieuren aufgefallen find. Sit 
diefem Uebelftand nicht abzuhelfen? Hüten wir und, 
dieß zu glauben. Wenn man fi) an die Hauptrevolu⸗ 
ton erinnert, welche unfer Bandsmann, Herr Seguin 
der Aeltere, in bee Kunſt dee Ortsbewegung von dem 
Tag an hervorbrachte, wo er, indem er fidh der röhren: 
fürmigen Keffel feiner Vorgänger bemächtigte, den Ges 
danken faßte, das Waffer in ben Raum zu ftellen, wo 
die Flamme fpielte, und dieſe Faume im Gegentheil in 
die zuerft zur Aufnahme des Waſſers beftimmten Röhren 
trieb, wenn man alles das bedenkt, was man iu Bes 
Hebung auf das Ziehen dadurch gewonnen hat, daß 
zıan den Dampf, der, nachdem er im Pumpenkörper 
gewirkt, Beine neuen Dienfte Jeiften zu Lönnen ſchien, 
und fih vormals frei iu der Luft verbreitete, durch 
dad Kamin der Pocomotive ausftrömen ließ, ſo bat man 
alfen Grund neuc Entdeckungen zu hoffen und auf ihre 
Einfachheit zu rechnen.“ 

Diefe Darfbellung Arago's, der in Deutfchland fo 
befannt fit, als in Frankreich, ift nicht bloß ſehr leb⸗ 
baft, fondern auch vollkommen wahr. Uber unver 
ſtändlich bleibt und doch der Syllogismus, daß gerade 
deswegen der Staat fih um die Sache nicht annehs 
men foll, weil wichtige Berbefferungen nächftens bevor: 
fliehen. Wenn durch biefe DVerbefferungen diejenigen 
Unternehmer, welche fie nicht abwarten, in Machtbeil 
kommen, weichen Nuben kann der Staat davon haben, 
wenn jenes Loos mur Privaten trifft! Die verheißenen 
Berbefferungen abzumarten müßte dod; wohl für Prir 
voten noch wichtiger ſeyn, als für den Staat, und 
wenn alfo diefe Ermahnung befolgt würde, müßte alles 
unterbleiben,, ſowohl die Bauten nach dem biöherigen 
Spfteme, als die Verbejferungen felbft. Urago hat eine 
vollftiudige Kenntniß der Sache entwidelt, aber mit 
feinen Schlußfolgen Bann man um fo weniger einver: 
fanden fepn, je gründlicher und Harer et das Ganze 
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darjtellt, unb man Par fich des Gedankens nicht ent: 
fchlagen, daß die Stellung zwifchen Kammer uad Mi: 
nifterium allein die nöthigen Auffhlüffe geben könne. 
Aber ein Punkt iſt durch Uragos Darftelung bes 
fonders deutlicher geworden; nämlich die Eifenbahnen 
leiften ihren Hauptnutzen nur durch die Geſchwin— 
digkeit, mit welcher die Wagen geben, und deren 
mögliche praßtifche Gränze noch nicht erreicht ift. Gehe 
man in Herftelung dieſer Geſchwindigkeit weiter, fo 
wird der Bau der Dampfwagen ein ganz anderer, und 
da diefe Veränderungen mit großen Dermehrungen 
bes Gewichtes verbumden find, fo iſt die nothwendige 
Folge eine fehr beträchtliche Yendernng im Bau der 
Bahnen. Die Veränderungen im Baur der Wagen 
kann man leicht in Gedanken verfolgen, denn diefe 
Veränderungen flellen ſich äußerlih durch vermehrte 
Größe, dur vermehrtes Gewicht dar; aber wie ges 
ftalten fih die Dahnen, um unter fo großen Laften 
binreicheude Feſtigkeit zu zeigen? Es wird wohl nicht 
mehr hinreichen die Cifehfchienen bloß am einzelnen 
Punkten zu unterſtützen, fondern die Unterftügung wird 
ohne Ausnahme an allen Punkten nothivendig fe, 
Die Unmwendung von Holz iſt dann gäuzlich ausge: 
ſchloſſen, auch das bloſſe Nuflegen won Steinen auf den 
Boden kann nicht hiureichen. Cine ſolche Eiſenbahn 
wird daun den gegenwärtigen nicht mehr ähnlich ſehen, 
als in ſoferne ſie immer ein eiſernes Geleiſe darbietet. 
Käme ınau fo weit, Tunnels und ſtationäre Maſchineu 
entbehren zu koͤnnen, fo wäre nicht bios viel gewonnen, 
fondern auch ein koſtbarer Theil der gegenwärtigen Eins 
richtungen würde unter die vergeblich bergeftellten Dinge 
gehören. Uber ſolche Ereignife find bei Feiner Sache 
zu vermeiden, die einer Verbeſſerung fübig ift, weil 
man alle Verbefferungen nicht anders als durch ben 
Gebrauch deffen, mas einmal vorhanden ift, finden 
Bann. Das belehrendſte und auffallendſte Beifpiel bies 
ten in dieſer Beziehung die Seefchiffe dar. Bon ben 
elenden Fahrzeugen, auf welchen noch Eolumbus feine 
Entdecdungsreife machte, bi zum gegenwärtigen Zus 
flande großer Schiffe war noch ein weiter Weg, und 
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jeder Schritt zum Beſſern ſetzte alles früher vorhandene 
in Nachtheil, und doch gehört der Bau und die Aus— 
rüftung von Schiffen auch unter bie ſtets theuren Dinge. 
Da nun der Fortfchritt nothwendig immer fchon im 
Zweck der Aufgabe liegt, und in fo ferne mit allen 
feinen angenehmen und unangenehmen: Folgen unver: 
meidlich ift, fo hat man deswegen nicht die Sache ganz 
zu unterlaffen, fondern bei jedem neuen Bau follte man 
wohl überlegen, wie zu verfahren fen, nicht aber, wie 
es leider gefchieht, mit einer felavifchen Nachahmung 
deffen, was irgendwo vorhanden ift, fih begnügen, und 
zulept fih gar einbilden, man babe was großes gethan. 
Ganz vollkommen richtig hat neulih Here v. Bader 
bemerkt, unfere Eifenbahnen feyen nichts weiter als eine 
fhlechte Weberfegung aus dem Englifchen ins Deutfihe. 
Um den Vortbeil der Gefchtvindigfeit in eim eis 
genthümliches Licht zu fehen, fagt Michael Chevalier in 
feiner Schrift: „Die Eifenbahnen im Vergleich mit den 
Wafferftraffen” Seite 2 folgendes: „Mit Hilfe der Ei: 
fenbabnen (bey 6 Lieues in der Stunde) würde ein fand, 
das dreimal fo lang und dreimal fo breit, folglich neun⸗ 
mal fo groß ald Frankreich iſt, fich, in Beziehung auf 
den Verkehr, in demfelben Zuftande befinden, als ger 
genmwärtig Frankreich ohne Eifenbabnen ausweiſt. Sept 
man eine Gefchrwindigkeit von 10 Lieues auf die Stunde 
was leicht zu erreichen iſt, fo verwandelt fih das obige 
Verhältniß von 1:9 in 1:25. Die Unnäherung ber 
Drenfchen und Dinge wächſt in dem gleichen Verhältniß, 
d.H. mit Eifenbahnen, anf welchen man 10 Lieues in einer 
Stunde zurücklegt, könnte ein Ländergebiet, das 25mal fo 
groß ald Frankreich, oder 44 mal fo groß als das weſtliche 
Europa wäre, (nämlich Frankreich, England, Spanien 
und Portugal, die Schweiß, Italien, Defterreich, Prenfen, 
die deutfchen Bundesftaaten, Holland, Belgien und 
Dänemar? zufammen) in dem Grade centralifirt und 
im gleichen Berhältniß verwaltet werden, ald Frankreich 
in feinem gegemwärtigen Umfange.“ Diefe Darftellung 
enthält nichts, was man nicht ſchon gewußt hätte, aber 
fie überrafcht doch. Es wäre überhaupt zu wünſchen, 
daß die Weberzeugung allgemein würde, daß die Eifens 
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bahnen mit ihren Dampfwagen eigentlich nur den Pers 
fonenverfehr, und in der Folge auch den Briefpoftdienft, 
in einem folchen Grade befördern, baß alles früher 
vorhanden geweſene dagegen verſchwindet, daß fie bins 
gegen In Bezug auf den Gütertransport nie von ents 
fheidendem Einfluße ſeyn werden, weil es nie möglich 
ſeyn wird, das Fuhrlohn niedrig genug zu ftellen, und 
weil bier die Gefchwindigfeit nicht zue Hauptaufgabe 
wird. In Bezug auf den Gitertransport bleibt die 
Waſſerfahrt immer das vorzüglichite von allen Mitteln, 
denn die nämliche Kraft fchafft mit derfelben Gefchiwins 
bigfeit auf der Oberfläche des Waſſers eine fehr viel 
größere Laft fort, als auf dem feiten Boden. Es iſt 
möglich, daf auf einzelnen Strecken einft die Eifen: 
bahnen für den Waarentransport die größte Wichtigkeit 
erlangen, mo fie nämlich durch Fein anderes Commu⸗ 
nicationsmittel erfeht werden Fönnen, und die Streden 
doch auf dem vortheilbafteften Wege eines ſtarken 
Waarenhandels liegen. In bdiefen Fällen würden vor 
allem ganz anders eingerichtete Locomotiven nöthig 
fenn, welche bei geringerer Gefchwindigfeit eine defto 


"größere Kraft ausüben, aber auch felbft von einem ſehr 


beträchtlichen Gewichte fenn müßten. Fir Waaren wäre 
es 3. B. genug, fie ficher in einem Tage von München 
nach Augsburg bringen, während die Neifenden ben 
nämlichen Weg in längftens anderthalb Stunden zus 
rücklegen wollen. Auf der bier bezeichneten Straße aber 
von München mach Augsburg würde ein Dampfıvagen, 
der zum Transport etwa 11 Stunden brauchte, mit 
den bisher gebrauchten Pferden in Bezug auf Größe 
des Fuhrlohnes nicht comeurriren Pönnen, und es gehört 
daher immer eine Vereinigung von befonders günftigen 
Umftänden dazu, wenn dee Dampfivagen, als bloßes 
Mittel Laften fortzufchaffen, den erften Plak behaupten 
fol. Cine Vereinigung von Perfonentransport mit 
Gütertransport wird daber auch nie mit Vortheil vor: 
genommen werden Fönnen; denn im erften Falle liegt 
die Hauptaufgabe in der Gefchwindigfeit, im zweiten 
aber in der Größe der Bafl. Diefes Verhältniß kann 
durch Feine Erfindung oder Verbefferung geändert wers 
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der, ſondern liegt in der Natur des Gegenſtandes ſelbſt. 
Es ift daher von den Gegnern der Eiſenbahnen un—⸗ 
überlegt, wenn fie unter ihren Gründen auch den arts 
führen, daß das Frachtfuhrmefen zu Grunde gebt, und 
die Zahl der arbeitenden Pferde vermindert wird. Dieſe 
Grfcheinung bat fich noch in. keinem Laube gejeigt, mo 
man Eiſenbahnen befipt, und fie kann fich auch im Fels 
nem zeigen. Es baben nicht einmal Die Camäle- einen 
irgend merflichen Einfluß auf die Verminderung der 
Pferde gehabt, weil man fie doch immer braucht, um 
die Waare an den Canal, und von Landungsplatz ins 
Magazin zu bringen. Es giebt fogar einzelne Fälle, 
wo in Zolge der Cifenbahn oder des Canales die Zahl 
der Pferde fi vergrößert hat, und zwar aus dem ein- 
leuchtenden - Grunde, daß vielleicht Feiner von allen, 
welche die Cifenbahn oder den Canal benüpen, fein 
Haus oder fein Induftriegebäude ummittelbae ar ber 
Dahn oder am Canale hat. Solche Gründe, oder viel: 
niehr folche Befürchtungen, find überhaupt vom dene 
nämlichen Gehalt und Gewichte, vor welchem diejeni⸗ 
gen waren, bie man bier in Münchet gegem die Cr: 
bauung ber Reichenbachdrüde vorzubringem pflegte, und 
die fih nah Erbauung der Brücke als vollkommen 
reines Nichtd zeigten, und nothwendig zeigen mußten. 





Flachsſpinnmaſchinen der Mechaniker Mann⸗ 
bardt und Droßbach im Münden. 





Wir beginnen dieſen wichtigen Theil des Fortſchrit⸗ 
tes des Gewerbfleißes mit einer kurzen hiſtoriſchen Be⸗ 
ſchreibung der Erfindung der Baumwollſpiunmaſchinen, 
als dieſe in analoger Beziehung ir Urſache und Wire 
Pung genau mit ber Slachöfpinnerey übereinftimmt. 
Richard Arkwright erfand im Jahre 1769 der Haupt: 
mechanismus der Baummollenfpinmmafchine und durch 
biefe Erfindung gab er ungefähre 2 Milioner Indlivi⸗ 
duen Brod, während fonft nur in England. 50 Tauſend 
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Menfhen fpannen; und durch audere neue Erfindungen 
brachte er es dahin, daß die Einfuhr der rohen Baumes 
wolle aus Indien, deren Betrag fich nut auf 2 Millio⸗ 
nen Pfund belief, fpäter bis auf 200 Millionen flieg. 
Er brachte 6 Millionen Spindeln in Bewegung, wäh: 
rend fonft nur 50,000 giengen, und fleigerte den Er— 
168 ber Fabrikation von 200,000 Pfund Sterling auf 36 


Millionen Pfund Sterling. Cine folhe Reform brachte 


er auf folgende Weife zu Wege: Er legte fich die Frage 
vor, ob nicht, anſtatt eines Rades, welches nur einen 
Faden auf eimmal giebt, und der Spinnerin in dem 
Zeitraume vom 24 Stunden 8 Loth Garn liefert, der 
nämliche Stoff auf einer große Anzahl Räder ge: 
fponnen werden könnte, aus welchen mehrere Hunderte 
von Fäden auf einnral hervorgingen. 


Arkwrights Erfindung, das Erfeßen der Zinger durch 
Walzen, bat dem Welthandel reformiert. Der Mecha⸗ 
nismus, vermittelſt deſſen ein Mann, oder eine Frau, 
ja ſelbſt ein Kind 200 Fäden bervorbringen Eonnte, wo 
mam ehemals nur einen producirte, verurfachte, daß 
ber Produftionspreid noch tiefer ſank als in Indien, 
wofelbft die Arbeit des Menſchen am Öeringften in der 
Welt bezahlt wird. Aber die Gefpinnfte wurden aud) 
noch duch Maſchinen unendlich vervolfommnet. Die 
Hand der Spinnerin war ungleich bei ihrer Arbeit, 
Bald machte fie einen feinen, bald einen groben Faden 
und daher Fonnte man nicht auf Negelmäßigfeit des 
Geſpinnſtes rechnen. 


Der auf mechanifchen Wege bervorgebrachte Faden 
ift mit der größten Genauigkeit geformt, und wird nach 
feiner Zeinpeit in gleicher Qualität affortiet. Eine fol- 
He Wirkung, welche allein aus. der Anwendung ber 
Mechanik hervorgehen Eonnte, trägt zugleich und offen: 
bar zur Verminderuug der Prodintionsfoften bei. 


Die Maſchinen erhöhter nicht allein die Kraft des 
Menſchen, kürzen nicht allein die Zeit ab, fondern fie 
verwandeln auch die gemöhnlichiten Stoffe in Werth⸗ 
artikel, und machen es Jedermann möglich, ſich ſolcher 
veredelter Stoffe anzueignen und zu bedienen. 

22 


’ 


559 


&o liegen in der Lelnwand, deffen Faden mit der 
Hand gefponnen ijt, grobe und feine Fäden mebeneins‘ 
ander; es ift folglich nicht nur Stoff verloren geganr 
gen, fondern der bearbeitete Gegenſtand iſt weniger 
dauerhaft, weil er fih auf eine ungleiche Art abnüpt, 
und bat eine weniger gefälige Form, 

Das Intereffe welches jeder Einzelne an der Der 
befferung der Spinnerei nehmen Fann, iſt zu erfahren, 
ob die Urbeiter aller Klaffen durch eine foldhe Verän« 
derung gewinnen, welche mit Zahlen ausgebrüdt fo 
anfchnlich erjcheint, Aus folgendem wird fich ergeben, 
in wie fern die ganze Gefellfchaft dabei gewinnt. 

Don den in England gefertigten Kattunen werben 
jährlih 360 Millionen Yards ausgeführt, und für den 
Gebrauch des Inlandes bepält man 399 Millionen 
Dards — 28 Dards — 37 Brabanterellen — zurück. 
Der Werthunterfchied zwiſchen der rohen Baumwolle 
und zwifchen ben Perfen und Gefpinnite ift der Geminn 
des eigenen Gewerbfleißes und die Zinfen ber Kapitale, 
melde unfern Gcwerbleiß in Thätigkeit bringen, 

Mit dieſem Oewinne Paufen wir freinde Erzeugs 
niſſe, und durch diefes Mittel find wir im Stande, und 
eine große Menge Bedürfnife und Luzusartifel anzus 
ſchaffen. 

Ungefähr zwanzig Jahre ſpäter als Arkwright mit 
Maſchinen zu fpinnen angefangen batte, verkaufte man 
das Pfund von der zur Kattunfabrifation geeigneten 
Garnforte um 38 Schilling. Das nämliche Garn vers 
fauft man jet — im Jahr 1858 — zu drei bis vier 
Schilling, alfo um zwölfmal billiger als vor 45 Jahren. 

Wenn die Baummollenwaaren nur von der Beine 
ren Anzahl der Bevölkerung — ben Neichen — getrar 
gen würden, wie dieſes in ältern Zeiten und felbft noch 
in der erjten Hälfte des vorigen Jahrhunderts der Fall 
war, fo wäre jener Preisunterfchied von geringer Der 
deutung; allein diefer Preis erhält ein großes Gewicht, 
da jeder Mann, jede Frau, jedes Kind ihn zu ges 
nießen bat. j 

Uber was übte auch die Errichtung diefer Manu—⸗ 
faeturen auf den Zuftand der Bevölkerung für einen 
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Einfluß aus? Der große Stantawirthſchaftolehrer San, 
in feinem reichhaltigen Werke über Staatswirthfchaft 
fagt, indem. er fih auf die Erfahrung beruft, daß in 
ben Zeitraume von 10 Jahren, welcher auf die Eins» 
führung vom Mafchinen folgte, die zu diefem Erwerbs: 
zweige befchäftigte Anzahl Leute, ſowohl Spinnerinnen 
als Weber, auf dag Wierzigfahe gegen die frühere: 
Epoche ſtieg, wo man mit ben Dänden ſpann. Man 
bat berechnet, Daß man im Jahre 1825 eine Kraft ans 
wendete, welche der von 20. Taufend Pferden gleich 
kam, und daß mit Hülfe ber Mafchinen jede Pferdes 
kraft fo viel Garn lieferte, ald 160 Perfonen mit den 
Händen bervorbringen würden. In Bancafter allein- bas 
ben die Spinnmafchinen im Zahre 1825 eime folche 
Quantität Garn geliefert, daß; um fie mit dem Spinns 
rade oder mit der Spindel herzuftellen, 21 Millionen 
und 320 Tauſend Perfonen erforderlich gemweien fenn 
würden. Diefe auferprdentlich große Kraft follte man 
meinen, hätte bie menfchliche Arbeit in biefem Artikel 
gänzlich aufgehoben. Dem ift nicht alfo, Sie ‚hat der 
Thätigfeit, welche ebemalds Spinnrad oder Spindel 
drehte, eine. andere Richtung gegeben; fie bat ınindes 
ſtens um das Hundertfache, die bei der Weberei, und 
in den Kattunfabrifen angewenbete Urbeit vermehrt. 
Cie par biefelbe auch da vermehrt, wo Vermehrung 
der Arbeit am meijten zu mwünfchen it. Sie bat 
Kindern und Frauen eine -beftändige, leichte und nicht 
unangenehme Beſchäftigung, an Spinnmafchinen, durch 
Spulen für die Weberei und am Drudtifh in den 
Kattunfabrifen gegeben, 


Man gebraucht ja Frauen und Kinder zu allen bei 
den Spinnmafchinen vorkommenden DBerrichtungen, fo 
wie zu verfchiedenen bei dem Webſtuhl und in den 
Kattunfabriten, Bleichen und Uppreturanftalten vorkom⸗ 
menden Arbeiten. 


Und gleichwohl gibt es felbft in unfern Tagen - 
immer noch Perfonen, welche es für eine Calamität 
halten, daß fie nicht mehr die guten Alten ſehen, tie 
fie ſich abmühen und gefchäftig den ganzen lieben Tag 
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ihe Spinnrab drehen, um - wenige Kreuzer mit einem 
fo unvolllommenen. Mechanismus zu ‚verbienen. 


Diefe neue Gewerbthätigkelt, welche ihr Dafenn 
der Wohlfeilpeit der anf Mafchhien gefertigteg Stoffe 
verbaußt, wirft in der That gerade auf die mämliche 
Weiſe, wie der verbejierte Diechanismus des Buchs 
druckers. 


Es iſt wahr, der Indler ſendet und nicht mehr feine 
Baumrollenftoffe und feine gefärbten Zeuge, weil wir 
fie felbft fertigen ; allein er fept an uns 4omal mehr 
rohe Baummolle, Judigo und ‚andere Farbeſpezien ab, 
old wir von ihm in jemer Zeit erhielten, da die Mas 
ſchinen noch im Entjtchen waren. 


Durch die Verbreitung der Flachsfpinnmafchinen, 
und mit Hülfe derfelben fteigt auch in dem männlichen 
Grade die Leinwandfabrikation. 


Für die Baumwollenſpinnerel müſſen wir den rohen 
Stoff von ber andern Erbhälfte holen, während wir in 
Deutfhland den Flachs und Hanf felbft bauen können, 
und Deutfchlands Boden ja urfpringlich zur Bermehrung 
der Flachs und Haufkultur fo vorzüglich geeignet iſt. 


Hm fo erfrenlicher ift die mahe Verwirklichung der 
Erfindung von Blachöfpinumafchinen, auf derem eigen 
thiimliche® Prineip die Mechauiker Mannhardt. und 
Droßbad in München von der königlichen Regierung 
patentifirt find. Sicherm Vernehmen nad), ſind bereits 
fhon Verträge mit mehreren. Gefellfchaften und Unter 
nehmern auf die Lieferung von Spinnmaſchinen abger 
f&hloffen, die fi auch durch ihre Einfachheit und vors 
aügliche Leitung beim Spinnverfahren, auf das vor 
theilfaftefte auszeichnen. 


Ein Hanptergeugniß der Landwirthſchaft gibt bei 
und in Deutfchland der Flachs⸗ und Haufbau, wekhes 
Gaferproduct in den meiſten Gegenden unfered gemein 
famen Daterlandes fo vorzüglich gedeiht; auch kaun bie 
Leimvandiweberei und auf dem platten Lande gewiß 
jept wieder wie ehemals und in uoch viel größerem 
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Umfange, eine Menge vom Menfhenbänden befchäftigen, 
und bie feinwandfabrikation feinen urfprünglich behaup— 
teten guten Ruf vermehren, wenn in dee nächiten Folge 
bie Weberei mit gutem, gleichen nnd wohlfeilen Ges 
fpinnft verfehen wird, weiches nur Spinnmafchinen zu 
liefern im &taude find, 


Statt, daß fich jept während des Winters männes 
liche und weibliche Dienflboten auf dem platten Lande 
an den Spinnrocken fegen; nach Maaßgabe der auf 
das Hand: Flachöfpinnen zu verwendenden Zeit nur einen 
fehr geringen Verdienft machen, der oft Faum das Richt 
erübrigt, können dann alle diefe Hände, wenn gutes, 
wohlfelles Mafchiuengarn in hinlänglicher Menge vor: 
handen ift, das Handfpinnead mit dem Webſtuhl und 
Spulrad vertaufchen, bei welchen fie ivenigftens doppelt 
fo viel, ald mit dee Handfpinnerei verdienen Pönnen, 
wie uns ja die Geſchichte der Einführung der Baum: 
wollfpinnerei auf Mafchinen thatfächlich beurfunder, 


Die alten Perfonen und die Kinder wird man 
Pünftig ftatt an dem Handfpinnroden, bei der Bedie— 
nung der Spinnmafchinen und mit dem Spulrad zur 
Borarbeit für den Webſtuhl befhäftigen, und Da der 
Webſtuhl befonders auf dem platten Lande zunftfrei iff, 
deren Bewohner für den Winter und überhaupt für die 
Zeit, wo die Feld» und Dekonomie:Urbeiten freie Stuns 
den übrig laffen, fih an den Webſtuhl ſetzen können. 
Auch unfere Bleichanftalten werden ſich in Fonfequenter 
Bolge vermehren, dabei fo wie insbeſondere mit der 
Appretur der Leinwand eine Menge Menfchen beſchäf 
tigt werden und überhaupt der deutfche Leinwandhandel 
wieder in alle Theile der Melt und gewiß in noch 
größerem Flor wie ehemals aufleben, 


Noch iſt es dem menſchlichen Forfchergeifte bis 
jest nicht gelungen, für die Bewohner der glähenden 
Zonen Aſiens, Afrika's und Amerika's einen Bekleidungs⸗ 
ſtoff zu erfinden, welcher die kühlende Leinwand erſetzt. 
Schon aus dieſem Grunde hat ſich die Leinwandwe⸗ 
berei vor allen anderen Erzeugniſſen des Webſtuhls 
gleichfam eine ewige Dauer gefichert. Selbſt im noͤrd⸗ 
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lichen Europa Läßt fih der Verbrauch dieſes Artikels 
durch Feinen andern je ganz verdrängen. Der Abfag 
der Leinwand an den Drient und bie heißen Zonen 
vermehrt fich fortwährend, indem fie auch dort durch 
die machfende Bevölkerung größeres Bedürfniß wird 
und durch die ſich über diefe Welttheile, durch die Eu: 
ropder immer tiefer in das Innere ihrer Länder aus—⸗ 
dehnenden commerziellen Derbindungen und Nieder: 
laffungen ſtets weitere Verbreitungen erhält, fo daß er 
fähig genug iſt, um auch Millionen deutſche fleifige 
Hände befchäftigen zu Fönnen, Es machten fich bisher 
in der Regel die Wirkungen der großen Gemwerbs: und 
Snduftrieanjtalten nur in den Städten, wo fie am häus 
figiten betrieben werben, bemerkbar. Gegenwärtig vers 
breiten fie fih namentlih in den Zollvereinsjlaaten 
Deutfhlands auch auf dem platten Lande, Flache: 
fpinnereien und Leinwandwebereien eignen ſich haupt: 
fählih dazu, wie wie bereits fchon früher in dieſen 
Blättern angeregt haben, ‚wenn fie von größeren in ihrer 
Nähe beſtehenden Etabliſſements befchäftigt, in Verdienft 
und Nahrung gefeht werden. 


Um die Leinwandfabrifation über einen ganzen 
Difteiet müplich zu verbreiten, bürfte vorauszuſetzen 
fepn, daß | 

1) auf dem platten Sande im einem Umfeeis nicht 
über 2 Stunden ſich Factoreien bilden, an welche 
der Heine Weber fein Stück Leinwand, mie es 
vom Webſtuhl kommt, abfepen Bann. Denn, 
wenn er wegen des Abfapes weniger Stücken 

Leinwand erſt zu dem oft mehrere Stunden We: 

ges entfernten Kaufmann oder Großhändler gehen 


muß, verfäumt er einen ganzen Tag in feiner - 


Werkſtatt und verzehrt überdieß dabei fo viel, 
womit er den Unterhalt feiner ganzen Familie 
zu Haufe beftreiten Fan ; 


2) ferner, daß die Factoren die farbige Leinwand bei 
dem Weber ſelbſt abholen und dann in größeren 
Duontitäten, in vollftändigeren Sortimenten dem 
Hauptverleger, dem Kaufmann zuführen, am dies 
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fen ablehꝛn und Garne zum Verarbeiten mit zu⸗ 


ruͤcknehmen und den Weber damit verfehen 3 
enblich 


3) daf fi Gap» und Leinwandbleicher, da, wo fie 
noch fehlen, überall nah Maaßgabe der erweiter⸗ 
‚ten Weberei regelmäßig organificen, und nicht 
außer Acht Iaffen, vollſtändige Appretur:Unftalter 
als das Empfehlenswerthefte für jeden Artikel: 
des Webſtuhls im ein ernfted Augenmerk zu 
ziehen. 


Die Zeit, in welcher wir leben, iſt eine ganz An⸗ 
Sie regt ſich in einem fort⸗ 
währenden Streben zur Geſchaͤftsthätigkelt, in unab⸗ 
Täffiger Defämpfung aller Schwierigkeiten, welche Raum 
und Unbemweglichkeit entgegenftellen, und die fich mit 
jedem Jahre miehrende Bevölkerung gibt dabei die Ies 
bendigſte Triebfeder ab, die Hände nicht in den Schooß 
zu legen, 


Daß induftrielle Mitteleuropa richtet ernfte Blicke 
auf die Verbefferung der Schiffahrt durch Anwendung 
der Dampfboote, durch Anlegung von Kanälen auf die 
Beförderung des Verkehrs, durch die Herſtellung fchnelfer 
uud leichterer Transport⸗ nnd Kommunikationsmittel in 
Errichtung von Eiſenbahnen, überhaupt durch die Err 
'weiterung des Handels durch Etablirung ficherer Sta: 
pelpläge über den Weltmecren und Anfnüpfung neuer 
Dandelöverbiridungen. 


Mer unter den arbeitenden Klaffen den Mahnungen 
dieſes ſteten Fortichreitens nicht folgt und fie unbeachtet 
vorübergehen Täßt, mas ſich tüglich vor unferen Augen 
nah allen Richtungen entfaltet, der hat fich die Folgen 
ſelbſt zuzufchreiben. 


Mit Reden, Banken und Schreiben ift bier nichts 
mehr gethan; Handeln und Tpätigfeon iſt die wahre 
Fundgrube. Mit jedem Tage macht ſich der Grundfag 
geltender, daß die Schwierigkeiten, welche ſich hie und 
da nocd den verfchiedenem DandeldIatereffen der deut: 
ſchen Staaten, der Induſttie entgegenftellen, um ſo 
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feichter zu überwinden find, je größer das Verfehröger 
biet und je zahlreicher die Urtifel find, wofür eine ges 
Henfeitige Erleichterung des Austauſches in Anfpruch 
genommen wird, 


Durch freundnachbarliche Verträge und gemein: 
fhaftlihes Zuſammenwirken, wird unverkennbar am 
eriten eine Ausgleichung der noch gefeffelten produktiven 
Intereffen unter allen Handelsftaaten Europa's leichter 
möglich. Befchränfende Maaßregeln, auch wenn fie nur 
auf einzelne Artikel ausgedehnt werden, gefährden zus 
legt immer die damit betroffenen Länder; fie machen 
in dem einen Lande die Erzeugniffe zu Ausfuhr» im 
den andern zu Einfuhr-Urtifeln, wobei nad) der Natur 
des allgemeinen gefellfchaftlihen Verkehrs jedes Land 
an feinen materiellen Intereffen leiden muß. Deßhalb 
bleibt der richtigſte Weg immer der, welcher der Ins 
duftrie freie Entwicelung, dazu aber auch Fräftige Uns 
terftügung im eigenen Lande gewährt. 


Bei ber beuffchen, der banerifchen Leinwandfabri⸗ 
kation findet dieß vollfte Anwendung; fie ift der um: 
faffendften Verbefferung und Emporhebung fähig, wenn 
erſt Mafchinen : Flachs + und Hanffpinnerei weiter vers 
breitet fepn wird. 

M. St. 





Nachrichten und Bemerkungen über die 
durh Einführung des erhitzten Win 
des hervorgebrachten Veränderungen bey ben 
verfchiedenen Eifenfchmelzs und Friſch⸗ 
Prozeſſen. 
(Sin Auszug aus Heren Waͤhlers Abhandlung über deſſen 
auf Schleſiſchen Gifenhüttenwerken gemachte Grfahrungen, 
Siehe Archiv für Mineralogie ıc. von Dr. C. T. B. Karften 
im zıten Bande ıten Heft von Seite 171 bis 214.) 





Unter den vielen ausgezeichneten Erfindungen und 
techniſchen Verbefferungen, wodurch das 1hte Jahrhun⸗ 


Bemerkungen über die Einführung des erhitzten Windes ꝛc. 
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dert‘ alle vorhergehenden Überragt, nimmt die erſt im 
Laufe des gegenwärtigen Jahrzebents in Bang gebrachte 
Methode, die Schmelzöfen, Friſch- und Schmidfeuer 
mit erbigter Gebläfeluft zu betreiben, gewiß einen der 
eriten Pläge ein, weil dadurch eine jehe bedeutende Er: 
fparung an Brennmaterial verbunden mit mehr audern 
Vortheilen hinfichtlich des Aus- und Aufbringens, daun 
der bejfern Beſchaffenheit der Erzeugniſſe erzielt werden 


"Bann, Geber neuen Erfindung PFleben im Unfange noch 


verfchiedene Unvollfommenheiten und Mängel an, die 
erft nach und nad durch mannigfaltige Anwendung, 
Beobachtung und Uebung fo mit nur durch die baraus 
refultivenden Erfahrungen befeitiget werden Bönnen. 


Die Sammlung, Zufammenftellung und prüfende 
Vergleichung von derley Erfahrungen, welche oft unter 
ganz verfchiedenen Umftänden mit mehr oder weniger 
Schärfe und Verläffigkeit gemacht werben, iſt der 
fchnelleren Ausbildung einer neuen Erfindung zur größern 
Dollfommenheit unläugbar eben fo zuträglich, als eine 
fireng theoretifche Prüfung und Begründung ıc. 


Diefe und Ähnliche Gründe find es, welche uns 
beftimmen, auch über diefen Gegenftand von Zeit zu 
Beit die in andern Zeitfchriften mitgetheilten Erfahrun⸗ 
gen in unfer Dlatt aufzunehmen, und damit jene Nos 
tigen zu verbinden, die und aus der Umgebung, und 
insbefondere von den baperifchen Schmelz» und Hütten: 
werfen zugefommen find. 


Herr Wüpler — ein fon lange rühmlich be: 
Bannter fchlefifcher Eifenhüttenmann — bemerkt im Eins 
gange feiner Abhandlung: „die nun ſchon mehrjährige 
Anwendung der erhigten Vebläfeluft habe eine Menge 
von Erfahrungen über die Wirkung derfelben an bie 
Hand gegeben, und in gleichem Grade auch vielfache 
Derbefferungen veranlaßt, welche unter allen Umfländen 
einer Beibehaltung oder Einführung werth erachtet wer 
ben dürften.“ Die Anwendung des erbigten Windes 
bat nicht nur vortheilhaft veränderte Betriebs:Refultat 
im Afgemeinen, fondern auch mancherlei Veränderun: 
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gen im den mechanifchen Vorrichtungen zur Bolge 
gehabt. 

Here Wähler erörtert nun Beides im Folgenden 
wmftändlicher, ohne jedoch in bie fpezfellen Verſuche 
ſelbſt einzugeben, indem er fich vielmehr darauf be⸗ 
ſchränkt, diejenigen Hauptergebniſſe hervorzuheben, wel⸗ 
che ein allgemeines Intereſſe gewaͤhren, und zugleich 
Die durch Erfahrung feſtgeſtellten Veränderungen gegen 
den frühern Betrieb mit kaltem Winde im fich fallen. 

Die in der Theorie ſowohl, als in ihrem praßtis 
ſchen Derfahren von einander abweichenden, oder viels 
mehr untereinander weſentlich verſchiedenen Prozeſſe der 
Roheifen⸗ Darſtellung aus den Erzen, oder ber Hobofens 
Betried, die Umfchmelzung des Roheifend zum Ber 
huſe der Gießerey — durch KRupolo» und Flams 
menöfen — und zulept die Verarbeitung ded Roh— 
eifen® zu gefchmeidigem Eiſen, dann Stahl — durch 
die Frifcharbeit in Heerben, ober auch in Puds 
Lingöfen begründen die nachſtehenden Abthellungen im 
Vortrage, welchen fih am Ende die Bemerkungen über 
Die zur Anwendung gebrachten mechanifchen Dorrichtun: 
gen am ſchicklichſten anzeihen laſſen. 


&. Ueber benHohofen: Betrieb mit erhißter 
GebläfesLuft. 

Bekannt iſt bereits, daß die erhigte Luft Ihre erſte 
Anwendung bei den Hohöfen fand, und daß ſich gleich 
anfänglih ſchon die befeiedigften Refultate dabei ers 
gaben. 


Die Erfahrungen, welche mach Herrn Wählers Bes 


merfungen bei ben fchlefifcden Eifenhüätten und resp. 
Hohöfen gemacht wurden, find burch jeme, welche auf 
den meiſten Eiſenſchmelzwerken zunächit im Deutſchland, 
und auch auf mehrer felgen im Königreiche 
Bapern!*) unter mancherley ungünftiger Umftänden 
almähfig gefammele worden find, in ber Dauptfache 
beftätiget, und beſtehen darin, daß der Schmelgprogeh 


*) Siche bie am Schlufe des Auszugs angehängten Ro⸗ 
tigen, 
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bei erhöhter -chemifcher Reaktion einen gleichförmigern 
Derlauf ohne Störung annimmt, daß die Schladen 
dabei flüßiger, und an Eifenorpbul ungleich ärmer auss 
fallen, wie folches duch die mehr ſich gleich bleibende 
lichtgrüne reine Derglafung derfelben von Abſtich zu 
Abſtich fi) beurkundet. Bei dieſem Verhalten ijt von 
mechauiſch beigentengten regulinifhem Eiſen felten noch 
etwas in den Schlacen zu finden, weil die vor den For? 
men fehmelzenden Eifenfügelchen durch bie in das Uns 
tergeftell übergegangene dünnflüßigere Schlade leichter 
Hindurchdringen,, umd ſich dort mit der auf dem Boden 
des Heerdes gefammelten Eifenmaße viel fchnefler und 
ungehinderter vereinigen können. Durch die Formen 
ift eine im der Art gejteigerte intenfivere Schmelzhitze 
zu beobachten, daß mit bloßem Ange faft kaum irgend 
etwas im Schmelzraume zu erfennen und zu unterfcheis 
den iſt. Erſt wenn man fid einer Brille mit grünen 
Gtäfern bedient, kann bei längerer Beobachtung bie 
Äuferft lebhafte Verbrennung der Kohlen, wie auch bie 
reinere Schmelzung und Ausſcheidung des Eiſens in 
tropfenweiſe von den Formen niedergebenden Kuͤgelchen 
wahrgenommen werden, während die Schmelzmaſſe vor 
deu Formen in fteterFochender Yufwallung fi) befindet. 


Nach den Erfahrungen auf den ſchleſiſchen Huhöfen 
verhalten fih die kupfernen Formen, wie fie früher ans 
mendet wurden , felbjt bei einer weit über 200 Grabe 
gefleigerten Temperatur uod) ſehr gut, ja man hat for 
gar die Ueberzeugung gewonmen, daß biefelben bei eis 
niger Aufmerkſamkeit von Seiten der Schmelger ſelbſt 
viel länger ansdanern, als font. Zu Malapane konn 
ten ein paar Bormen volle zwei Jahre Im brauchbarem 


" Stande erhalten werden, welches früher bei dem Bla: 


fen mit Falter Luft nie ber Ball gewefen iſt. — 


Der Grund hlevon dürfte wohl zum Theil in der 
ununterbrochen hoͤhern, und zugleich weniger abwech: 
feluden Temperatur, in der das Kupfer fih befindet, 
zum Theile auch und vielleicht pauptfächlih in dem nur 
fehr ‚felten vorkommenden Anfepen von. Srifcheifen lies 
gen, wobei der Umſtaud insbefondree zu beachten kömumut, 
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daß bei dem Blaſen mit erbigter Luft das Reinigen 
(Abräumen) der Formen beinahe ganz wegfällt, indem 
fie ſich immerwaͤhrend beil zeigen, und daher auch fehe 


menig durch den Forunihacken (Raumeifen) zu leiden 


haben, 


Mit der Anwendung von Wafferformen?), die 
für ſich Eoftipieliger find, als die gewöhnlichen Foren, 
feloft in dem Falle, wenn fie von Eifen angefertigt 
werben, zeigen fich auch fonft noch große Nachtheile 
verbunden, welche theild durch die Zus und Abführung 
des Kühlwaſſers, theils durch die wicht immer gleich 
rege Sorgfalt, oder vielmehr Unachtfamfeit der Schmel⸗ 
ser veranlaßt werben, wodurd offenbar, wenigftens bei 
der Unmendung einer über 200 Grade fleigenden Dipe 
der Oebläfeluft mehr Störung und Mühwaltung ber« 
heigeführt wird, als folches unter Beibehaltung ber ges 
soöhnlichen Formen der Fall zu ſeyn pflegt. — 


Gin Verbrennen oder Abjchmelzen der Formen 
kann allein durch Unachtfamfeit der Schmelzer ftattfins 
den, und ift zu Malapane nie vorgefommen. Herr 
Wähler behauptet vielmehr, daß das Umformen, es 
fen num eine engere oder weitere Form einzufegen, oder 
auch der alten eine andere Richtung und Lage zu ers 
theilen, bei Anwendung des erhigten Windes ungleich 
feltuer nöthig wird, als bei dem Blafen mit Balteın 
Winde, wodurch der Beweis geliefert iſt, wie wenig 
die Formen im erftern Falle überhaupt angegriffen, und 
im Auge erweitert werden. — 


Mit diefen Erfahrungen ftimmen jedoch jene bei 
den Koaks⸗Hohöfen nicht überein, indem fich bei 
diefen fchon bei einer Temperatur des Windes von einis 
gen 140 Oraden häufiger Formabbrand einftellt. Der: 
felbe wird dem in der Beſchickung befindlichen Blenge: 
Balte der Erze beigemeffen, indem fi) Blenorpdfilifate 
zu bilden fcheinen, welche bei dem tiefer liegenden in: 
tenfiveren Schmelzpunfte dad über den Formen befind: 
lihe Geftellmaterial ftärker angreifen, und dadurch die 
Zormen zu fehe entblößen. 
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Bei dem Aufalle von dünnflüßigerer Schlacke zeigt 
fih die Arbeit im Geſtelle ſtets auffallend leicht, weil 
die Harfe Hige vor den Formen auch das Eifen in ei⸗ 
nen höheren Hizgrad verſetzt, ein Umftand, bei welchem 
Berjegungen im Geſtelle fehe felten oder gar niche vor⸗ 
Bommen, ſelbſt dann nicht — menigftens bei Holzkehlen⸗ 
Defen — wenn fi auch ein übergaarer Gaug des 
Dfens einſtellt. 


Unzerſtoͤrte Kohlen Fommen bei dem Husarbeiten 
se einzeln in einem fehr wermindberten Grabe vor; 
ein offenbarer Beweis, daß die Kohle, welche ohnedieß 
buch dem zuläßigen oft ſehr gefteigerten Erzſatz in ge: 
tingerer Menge vorhanden ift, von den Formen gänz⸗ 
lich verblafen wird, und daher ihren vollen Effekt bei 
einem möglihfl reinen Verbrennungsprozeife leiſtet. 


Die Beſchickung zu Malapaue, welche aus mul 
migen, ſeht Fiefeltbonreihen, Baum 24 pCt. haltigen 
Drauneifenerzen mit $ dem Gewichte nach gatirten Sphä: 
rofideriten von 38 bis 40 pCt. Gehalt bejteht, erfor: 
berte bei Paltem Winde 4 Korb oder 214 Kubitfuf 
Kohlen auf eine Gicht, melde einen Erzſaß von 3} 
Zentner trug. Bei der Anwendung des beißen Windes 
wurde vorerjk die Kohlengicht bis auf 4 Korb oder 16 
Lubitfuß abgemindert, und demohngeachtet kounte, ohne 
Störung des guten Dfenganges, und ohne der Güte 
des Eifens Abbruch zu thun, der Erzjap bis auf 4 und 
felbft 44 Zentner erböhet werden, woburd eine reine 
Koblenerfparung’) von fall 25 pCt. erzielt wurde, 
Zu derfelben Befchidung mußte bei kaltem Winde ein 
Zuſchlag“) von 25 pCt. Flußkalk gegebeu werden, 
während bei heißem Winde nicht einmal 14 pCt. des⸗ 
felben erforderlich waren, folglih circa 11 pEt. erfpart 
wurden. 


Anders verhält ſich diefes bei den Loaks⸗-Hoh— 
Öfen, indem bei denfelben diefe Vortheile um Vieles 
zurüctehen. — Der Gichtendurcdhgang Ift in der Woche 
um 47 bis 50 Gichten geringer, der Erzfap kann auf 
eine gleiche Kohlengabe nur bis zu 1 Zentner erhöht, 
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und das wöchentliche Aufbringen nur um ein Geringes 
vermehrt werden. Da zur Beheitzung des Upparatd, 
um damit eine Wind: Temperatue von nur 70 bis 90 
Graden zu erzielen, auf 1 Zentuer Roheifen wenigitens 
0,5 Kubikfuß Staubfohlen erforderlich find, fo bleiben 
von der Koafs-Erfparung, welche auf 1 Zentner Roh⸗ 
eifen nur bei 1 Kubiffuß beträgt, kaum mehr als & 


des Werthes der lehteren als Gewinn übrig, oder im 


Durchfchnitte etwa 13,7 pCt. Brennmaterial-Erfparung, 
wobel die Staubfohlen, welche zum Feuern der Uppa- 
rate verbraucht werden, gar nicht in Anſchlag kommen. 


Obgleich die bemerften Erfparungen am Brennmas 
terial als Hatıptvortheil bei der Unwendung bes beißen 
Windes anzufepen find, fo fchliefen fie doch mehrere 
andere vortheilhafte Veränderungen, welche durch dieſe 
neue Betriebsführung bei dem Eifenfchmelzen errungen 
werden Fünnen, Feineswegd aus, — 


Eine vor bei fichtbaren Veränderungen, bie bei 
dem Hohofenbetriebe durch die Anwendung des erhitzten 
Windes bewirft worden, iſt ganz bdeutlih auf der 
Gicht wahrzumehmen; denn die Gichtflamme ift hin- 
ſichtlich ihrer Stärke fehr bedeutend vermindert, meift 
von dunkelrother blaugeſtreifter Farbe, und nur felten 
noch mit gelblichweißen Streifen durchfchoffen, während 
der Gang der Gichten ohne dem fonft fo bäufigent 
Stocken derfelben einem regelmäßigen Verlauf hat. Bei 
dem Gchmelzbetriede mit Faltem Winde Fonnte mar 
ſchon im der oberm Höhe des Schachtes die Beobachtung 
machen, daß fi das Schadhtfutter in ſtark glühender 
Hipe befinde, - indefjen fich dieß bei dem Dlafer mit 
heißem Winde ganz ander® verhält, in fo ferne nämlich 
felbft bei dem Niedergebenlaffen des Ofens bis auf 6 
und mehrere Fuße hinab, erwähntes Schachtfutterglüher 
nicht, mehe wahrzunehmen ift, ſondern dieſer Theil des 
Schachtes vielmehr völlig ſchwarz und bei einer zink 
haltigen Beſchickung ſtark mit Zinkoxyd belegt erſcheint, 
fo daß eine verminderte Teuperatur auf dieſer Höhe 
des Dfens gegen fonft unverkennbar iſt. 
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Das vollends gegentheilige Verhalten tritt aber im 
dem untern Theile des Ofens bis zur größten: Weite 
oder bis zum Kohlenſack deffelben ein. Hier wird der 
Hipgrad in dem Maafe gefteigert daß fih die Wirkuns 
gen davon am der Uufenfeite des Raubgemäuers durch 
deffen vermehrte Ausdehnung deutlich zeigen, indem an 
diefen Stellen ringsumber Sprünge fichtbar werden, 
welche bei dem Betriebe mit Falten Winde nie vorhan⸗ 
den waren. — Diefe Erfcheinungen beweifen ſchon für 
fih allein, wie der ganze Schmelzprosch in einer ges 
tingern jenfrechten Höhe des Dfens vor fich gebt, danıt 
auch, daß bie von dem Schmelsmaterial zu durchlau⸗ 
fenden Stadien in dem Ofenraume fehr bedeutend abs 
gekürzt werden, und bei der Einwirkung einer weit 
intenfiveren Hitze viel rafcher aufeinanderfolgen. — 


Obgleich dieſe Erfahrung. in der Natur der Wir⸗ 
Fung des heißen Windes zum Theile wenigftens ihre 
Erklärung findet, fo wird fie doch audy genügend durch 
den Zuſtand des Dfens nach erfolgtem Niederblafen 
beftätiget, wie dieß insbefondere zu Malapane durch 
4 Hüttenreifen®) geſchehen iſt. Der Kernſchicht 
bis zur Raft iſt beinahe gar nicht angegriffen, und hat 
bei gleichem Material früher felten mehr ald 2 Hüttens 
reifen ausgehalten, während er feither bei heißem Windg 
unter fonft nicht ſehr günſtigen Verhältniſſen deren 
vier aushielt, und dabei Überdieß noch gut erhalten 
zu nennen war. 


Die Raft und das Geſtell leiden dagegen am meis 
ſten, jedoch auch nicht mehe als früher, indem ſich 
beide DfentHeile in den Ieptem 4 zurücgelegten Hütten: 
reiſen beinahe jedesmal noch beffer erhalten hatten: ale 
ehehin bei alter Luft. 


Als nicht minder wefentlihe Vortheile, wel 
he durch die Anwendung der erhipten Gebläfeluft ber 
wirft werden, verdienen herworgehoben zu werden: 1) 
daß derfelde keineswegs, wie man anfangs bie und da 
glaubte, auf die Zuftellung oder überhaupt auf die 
Haltbarkeit des Zuftellungsmaterials einen 
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nachtheiligen Einfluß äußert, ſondern vielmehr durch 
ein raſcheres Verglafen, und burch fchnelleres Verfegen 
in-eine Höhere Temperatur die Schacht: und Geſtell⸗ 
wände beffer und. länger erhält; ferners 2) daß man 
bei dem Unblafen mit erbigtem Winde in weit Fürzerer 
Zeit zum vollen Erzfage gelatigt, als biefes - bei 
kaltem Winde jemals. möglich geweſen iſt, und zwar 
aus dem Grunde, meil fi bie Wirkung des heißen 
Windes .auf eine geringere fenfrechte Höhe des Schach: 
tes befchräuft, und eben dadurch biefer in viel Pürzerer 
Beit im die ihm böchft mögliche Temperatur verfept 
wird. Aus diefem wichtigen Umftande erklärt fih.üder- 
dieß 3) die Größe der wochentlichen Produk 
tion,. welche in der erften Woche des Betriebs ges 
wöpulich eben fo beträchtlich ausfällt, als bei Faltem 
Winde oft erſt in der Zten und aten Woche, — Dabei 
iſt endlich auch 4) das Eifen, welches zu Malapane 
feit den 5 Jahren, wo mit erhiptem Winde geblafen 
wurde, anfiel, von einer fol" guten Defchaffen: 
heit *), daß es vom erſten Gnfe an zu allen Buß: 
maaren angewendet werden Ponnte, während das erſte 
bei Faltem Winde erblafene Eifen, — wenn nicht weiß 
— doch jederzeit fo matt fich zeigte, daß es entweder 
nur mit Mühe ans dem Geftelle gefchöpft werden 
Fonnte, oder ganz. ſchaumig ausfiel. 

Uußerdeffen wird duch die Anwendung des heißen 
Windes auch ein weit gleihförmigerer Gang 
besDfens bewirkt, indem Pleinere Unregelmäßigkeiten, 
welche fonjt bei Falten Winde durch fchlechtere Kohlen, 
maße Grze, wie auch manchmal durch grobe Nachkißig: 
Beiten von Seite der Uufgeber beim Sepen der Gichten 
veranlaßt wurden, bei heißem Winde weniger bemerk⸗ 
bar, und ohne weſentlichen Einfluß auf die Beſchaffen-— 
beit des erblafenen Eifens vorübergehen. Diefe Et: 
faheung hat fi) ‚bei oft vorfommenden Fällen zu Mas 
lapaue in fo ferne vulfonımen bewaͤhrt, als öfters ein 
abſichtlich ſtarkes Ueberſetzen des Ofens zur Erzeugung 
von weißem Eiſen angewendet werden mußte. 

Bei kaltem Winde den Hohoſen in den zu ſolchem 
Zwecke beabficptigten Roh gang zu verſehen, waren 
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nicht felten 2 auch 3 Tage 'erfokberlich ; dieſer Robgang 
trat dann aber auch in einem ſolch' auffalenden Grabe 
ein, daß man felbft ein Erſticken des Dfens zu befürdh 
ten hatte; nach erreichtem Zwecke aber mußte man 
eben fo viele Tage fort wieder leichte, ja fogar ganz 
leere Gichten einbringen, ehe man den Dfen wieder in 
den früheren guten Gang zu verfegen vermochte, wobei 
dann nicht zu vermeiden war, daß man. beinahe eine 
ganze Woche hindurch ein zu hartes und ſprödes Eifen 
bei- großem Materialaufwande erhielt, welches erft wier 
der, durch zu geoßen Gahrgang — veranlaßt durch die 
leichten oder leeren Gichten — ſchaumig und dick, und 
zulegt nach und mach in einer gleich bleibenden Güte 
bejchafft werden konnte. 

Ganz anders ift das Verhalten des erwähnten 
Schmelzganges bei heißem Winde, befonders wenn — 
wie zu Malapanne gefihieht, — die Temperatur des: 
felben duch Schließen der Eßenklappen am Apparate 
ntoderirt werben kann. Der fcharfe Gang teitt danız 


bald mit den erſten Gichten Ins Geſtell ein, nnd ſchon 


am folgenden Tage kann durch das Wiederöffnen ber 
Klappen die frühere Windtemperatur hergefteilt, auch 
das Eifen fogleih wieder zu allen Gußwaaren ange 
wendet werben. Diefed entgegengefepte Verhalten läßt 
fih fehr leicht aus den Wirkungen des heifen 
Windes erklären”), Denn, während bei bem Ber 
triebe mit Falter Luft das bis zur Gicht herauf ſtark 
erglübte Kernfutter die erften fcharf gefeßten Gichten 
ohne Wirkung, und zwar fo lange in der Urt vorüber: 
gehen Täßt, als diefes auf Koften der von Schachte zu 
abforbiren möglichen Hige gefcheben kann, dadurch aber 
der Schacht allmählig in einem fo hohen Brade abger 
kühlt wird, daf die DBorbereitung der Gichten nicht 
weiter ſtatt finden, fomit auch dem fiharfen Bange nicht 
eher eine Gränze gefegt werden konnte, als bis ber 
Schacht feine frühere Temperatur vollſtändig wieder 
erlangt hatte, welches natürlicher Weife mır auf Koften 
der leichten oder leeren Gichten und langfam erfolgen 
konnte, tritt bei dee Anwendung der heißen Gebläfeluft 
der güuftige Fall ein, daf, obgleich der von den Gich⸗ 
25 
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ten zu ;durchlaufende Raum ein” und derſelbe if, bie 
Anforbtion ver Dige doch me in einer geringerem Höpr 
und auch in einem geringeren Grade gefcheben darf, 
um. den. vorgeftecften Zweck zu erneichen, und eben ſo 
die ſchnellere Herftellung bes früheren Zuftandes, — 


Bei dem Hobofen zu Malapane find bezüglich auf 
die Anwendung der erbipten Gebläfeluft Inden Schacht: 
und Geffelldiimenfionen Feine Veränderungen vor: 
genonimen worden, fonbern biefelben wurden bis zur 
Stunde ganz Im der frühern Urt beibehalten. Das 
Gleiche gift auch Binfichtlih der Windfübrung 
Menge und Preffuiig des Windes), indem 
nur Leptere gegen früherhin gefteigert erſchelut. 


Auf einigen andern Hüttenverfen wurde zwar ger 
machten Erfahrungen resp. Verfuchen zu Folge die Uns 
wendung weiterer Düfen?®), alfo die Verminde— 
rung ber Preſſung des Windes im erbipten Zuſtande 
‚awecfentiprecheuder gefunden, und hierauf auch viel Ge⸗ 
wicht gelegt. Es find deßhalb auch zu Malapane _ 
und zwar verſuchsweiſe die font gebräuchlichen beiden 
15 Zoll weiten Düjen durch 2 Zoll weite unter Beibes 
haltung der früheren oder vielmehr derjenigen Prejfung, 
welche — den 1$ Zoll weiten Düfen entfprach, erfept 
worden. Man Fam indejjen ſehr bald zu der Weber; 
zeugung, dag durch eine ſolche Veränderung der erwar⸗ 
tete Vortheil Beinesiwegs erlangt werde, indem bie 
Scmelzung bei weiten nicht jo rein erfolgte, und auch 
das Ausbringen geringer als fonft ausfiel, daher man 
auch Fein Bedenken teug die früheren Betriebs:Erfahr 
rungen zum fernern Anhalten zu nehmen, wobei auch 
in kurzer Zeit der gute Gang wicder bergeftellt ward. 

Wenn -gleich diefe Erfahrung mit jener auf aus 
dern Hütteniwerfen in bireetem Widerfpruche zu ſteheu 
fcheint, fo verhält fih die Sache doch mur ſcheiubar fo; 
denn bedenkt man, daß die jept bei heißem Winde in 
den Ofen gebrachte Quantität des Windes verhältniß. 
mäßig diefelbe iſt, welche früher bei Faltem Winde und 
bei Kohlengichten von 214 Kubikfuß verbraucht wurde, 
indejfen man. bei. erhöhtem Erzſatze jetzt nur Gichten 
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von⸗ 16 Rubikfuß Kohlen aumendet, fo wird von felbft 
einleuchtend, daß dieſe bemungeachtet uoch. binteichen, 
un ben Durch die Erhigung des Windes ſchneller und 
und in größeren Maffen zugeführten Sauerftoff vollends 
zu conſumiren. — Bei einer Vergleichung der. frübern 
und jepigen Winbmenge, welche dem Dfeu durch beide 
Düfen zugeführt wird, ergiebt fidh, daß der. mit kaltem 
Winde bei 15 Boll weiten Düfen, und bei 1 Pfumb 
Prefjung betriebene Hohofen circa 560 Kubikfuß Wind 
erhielt, waͤhrend er jept, mit warmen Winde gefpeist, 
bei 4 dem Dolumen nach verminderten Koplengichten, 
bei gleicher, Düfenmweite, aber etwas ftärkerer als 1% 
Pfund haltender Preſſung, bei 180 Graden Erhihung 
etwa 717 Kubikfuß erhitzten oder 470 Lubikfuß Wind 
von atmosphärifcher Dichtigkeit zugeführt bekömmt, 
folglich etwa 90 Kubiffuß oder + Ealte Luft. weniger 
als ebemals.bei dem Betriebe mit Falter Gebläſeluft. 
Die Erflärung, vielmebr Anſicht des Serrn 
Dertbier, gemäß weicher die erböbte Wirfung 
der beißen Luft bei pem Schwuelzprozgeffet® 
nicht in der fhattfindenden- geößeen Ausjlußgefchwindig: 
Felt, noch auch in ber bloßen Temperaturs:Erböhnug zu 
fuchen fen, ‚fondern, daß vielmehr die Luft bei einem bis 
auf eine gewiſſe Höhe gefteigerten Dipgrade eine: größere 
Neigung befigt, ihren Sauerftofigebalt ſchneller und vofk 
ftändiger abzugeben, fo daß in dieſem Falle dadurch die 
größtmöglichite Sauerfloffentwichlung im untern Schmely 
raume jlattfindet, fcheint daher volllommen begründet 
zu ſeyn. Die natürliche Folge von dem befchriebeuen 
Vorgange ift, daß durch ‚die fait gänzliche Entledigung 
der Luft von ihrem Sauerftoffgebalte im Geſtellraume 
jene nachträglichen — theils nuplofen theils fchädlichen 
— Verbrennungen im Scachte binauf- beinahe ganz 
wegfallen, wodurch endlich auch viel meniger Kohlen⸗ 
fäure im oberen Schachtraume erzeugt, folglich ungleich 
weniger Brennmaterial daſelbſt verzehrt; und bei dem 
Schmeljprozeffe überhaupt verbraucht wird. — 

Bei diefer am ſich ganz einfachen Erflärung der 
hemifchen Wirfungsart der beißen Luft iſt aber auch 
das bisher wohl zu wenig beachtete Werpältniß, in 
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Falls gehörig zu berück ſichtigen. Der den Ofen zuge: 
führte Wing erleidet offenbar eine mit dein Grade der 
Erhißung in genanem Verhaͤltniſſe fiebende größere 


Geihmwindigkeit, folglich audy eine ſtaͤrkere Preifung: : 


3. B. Es fen bei-o' md iKemperatur. die Preffung 
3: Doub auf ‚den Duabrason Düfenfkiche, fo beträgt 
biefelbe bei 150 Grad Erpipuug ſchon bei 1,25 Pfund; 
und iſt ſonach bie Geſchwindigkeit der ausſtrömenden 
Luft bei O Grad und ‚obiger Preſſung gegen 264 Fuß 
ftarf, fo beträgt fie bei 160 Brad. Erhipung ſchon bei 
463 Zuße. — 


Diernach iſt das ausitemenbe REN bei, 


einer Temperatne von 150 Grad auf jene von 0 Grab 
reduzirt, bei gleichbleibendens . ebläfewechfel und unter 


Beibehaltung gleicher Düfenweite zwar ganz, basfelbe,, 


wie bei einer Quftteınperatur von O rad; allein nicht 
zu vergeffen iſt dabel, daß die "Örfhindigkeie des er⸗ 
bißten Windes ungleich größer als die des kalten iſt, 
und daß dieſe Geſchwindigkeit mit der erhöhten Preffung 
des erfteru in einem geraden Derhältniffe ſteht. — 


Darans ergiebt fih von ſelbſt, daß bei der Ans 


wendung vou weiteren Düfen, aber bei der gleich fkar« 
Ten Preſſung des heißen wie ‚des Falten Windes in 
gleichen Zeiträumen nur die mit der Temperatur im 
Verhaͤltniſſe ſtehenden Duantitäten Luft, auf 0 Grad 
reduzirt, bem Ofen zugeführt werben Föünnen, fo daß 
die Weite der Düfen an fich nichts zu entfcheiden ver 
mag. Aus dieſem Grunde läßt fich die zu Mulapane 
gemachte Erfahrung eines beſſern Dfenganges bei ber 
Beibehaltung ber gleichweiten Düfen, aber bei einer 
gejteigerten Windpreffung , und einer Temperatur : Ere 
böhung bis auf 150— 180 Grad, fehr wohl mit deu 
Erfahrungen anf andern Hüttenmwerfen, gemäß denen 
größere Berrichs : Vortheile dei der Einſtrömung des 
erhipten Windes durch weitere Diifen errungen mus 
den, fehr wohl vereinigen. 


Durch bie Verminderung der frühern Koblengic- 
ten von 5 auf 4 Maaftpeile (Schwingen) wurde zu 
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Malapane auch der ſehr wichtige Bortheil des: leichten 
Transport: und Aufziehens der Kohlen auf-die Gicht 
mittel$ der dazu vorgerichteten Machine erziel. Da 
bei ‚gleichbleibendem Gebläſewechſel, und 'unveräubert 
beibebaltenen Düfenöffuungen von ben Tleinern Kohlen⸗ 
gichten bei der -Urmyendung, bed beißen. Windes keines⸗ 
wegs mehr, fondern fogar noch weniger Gichten in 24 


Stunden niedergingen ; als früher bei. kaltem Winde 


und größeren Koblengichten,. fo, wurde auf diefe der 
bemerkte Vortheil auch noch erhöht. Demungeachtet 
blieb. aber. dad wocheutliche Eifenausbringen dabei nicht 
zurũck, weil auf jede dieſer Tleinen Gichten 4 Deutner 
Erz mehr als früher. auf bie. größeren Koblengichten 
bei Faltem Winde gefept werden Fonnte; denn auf die 
Anzahl der durdhgegangenen Gichten berechnet, find auf 
diefe Weife um 105 Ztu. Erze mehr als früher redu« 
zirt worden, wodurch auch ein verhältnißmäßig 
größeres Ausbringen an'Roh- und Oußet 
fenw't) erfolgt iſt. 


‚ Demerkenswertb und auffallend ift noch, daß bei 
der nicht unbedeutend verlängerten Windbleitung zu Mas 
lapane, welche vom Regulator an bid zur Gicht durch 
den Apparat, und von demſelben weiter bis zus rechten 
Form binab, windejtens eine Ausdehnung von - 120 
Fußen befipt, und bei der linfen Form noch mehr be 
trägt, weil der erhipte Wind,. örtlicher Verhältniſſe 
halber, von ber rechten Form weg unter dem Dfen 
bindurh zur linken Form abgeleitet werben muß, 
durchaus Fein wabrnehmbarer machtbeiliger Einfluß auf 
den Bang des Gebläfes bemerkbar, noch weniger 
aber dadurch eine Vermehrung der Yuffchlag 
waffer!?) — dich verſteht fich jedoch ohne Erhihung 
bed Windes — herbeigeführt worden ift. 


Ein Uebelftand bei alen jeuen Hohöfen, welche, 
wie Malapane, Eifen:@rze von Zink⸗ und- Bleigehalt 
verunreinigt, zu verſchmelzen haben, tritt bei dem Be: 
triebe mit erhipter.-Luft dadurch ein, daß davon fich 
Unfäge von fogenannten Ofenbruch (zinkifche Abſonde⸗ 
rungen). in dem weit tiefern Stada bilden, wäh: 
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allein. an -dem obern Kernfutter zumächft unter bem 
Gichtenwechſel auzuwachſen pflegen, ſonach in biefer 
Tiefe leicht Tosgefchlagen, und ohne viel Mühe aus 
den Ofen gefchafft werden Fönnen. Bei jenem tiefern 
Unfegen bes erwähnten yinfifhenDOfenbru 
dests) Bleibe jedoch, weil man in dem wenigſten 
Fällen in fo großer Tiefe dazu gelangen kann, Fein ans 
deres Mittel übrig, als einige Zeit den Betrieb mit 
alter Puft eintreten zu laffen, wobei fih dann der zum 
Theil reduzirte Zinf, indent num die Hitze in dem höhern 
Schachtraume zunimmt, in bien Dampfmolfen gu 
verflächtigen beginnt; indeſſen bat man dabei aber wobl 
auf der Huth zu ſeyn, daß ber Dfen dadurch nicht in 
einen oft ſehr gefährlichen Zuftand gerathe. — 


Bei Holzkohlenöfen iſt die Gefahr, welche. mit: 
diefem  Uebeljtande und deſſen Hebung. verbunden ill 
geringer als bei den Koak-Hohöfen, wo fie nicht ſelten 
einen hohen Grad erreicht. — Nach den bei den Koaks— 
Hoböfen zu Dberfchlefien gemachten Erfahrungen liegt 
in der großen Weite des Kohlenſackes berfelben, in ber 
Strengflüßigkeit, fowie in dem bedeutenden Blei: uud 
Zlukgehalte der daſelbſt zu verſchmelzenden Eiſenerze 
die Vetanlaſſung, daß ſich die Hiße im Schachte all: 
mäplig febr vermindert, daß der Gichtengang für 12 
Stunden bis auf 18 ja bis 15 abnimmt, baß ferner 
das Roheiſen bei großer Gaare und ſelbſt bei Graphit: 
ausiheidung, ſtets won feinem dichten Rorne doch wenig 
haltbar fi zeigt, daß es endlih im Fließen ſtarke 
bleiſche Dämpfe austreibt ꝛc. — 


Sobald diefe Anzeigen dev Hitzabnahme im Schacht: 
Fürper bedeutend bervortreten, fo wird ohne Verzug 
zum Blafen mit Falter Luft gefchritten, wm bie oberen 
Theile des Schachtes wieder in eine ſtärkere Hihe zu 
verfegen. Doch auch dieſes allein übrig bleibende Mittel 
ift immer mit gefährlichen Folgen verbunden, und bie 
dabei zum Vorfcheine kommenden Uebelſtände find um 
fo ſchwieriger zu befeitigen, je böber die Temperatitr 
des Windes, vorher gemwefen if. Denn nicht genug, 


— — — — 
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daß in demſelben Augenblicke, wo ſtatt dem heißen 
Winde nunmehr der kalte Wind durch die Formen eih- 
geführt wird, für diefen letztern die in Schmelzung zu 

beingenden Beſchickungsmaſſen in den obern Höhen des 

su, wenig erhitzten Schachtraumes noch. micht gehörig 
vorbereitet werben, veranlaßt gleichzeitig auch der vor⸗ 

handene Unfag von blel'ſchen und zinfifchen Ofenbrüchen 

an den Schachtwänden, "die ſich manchmal felbft dis 
zur Raſt herab erſtrecken mögen, eine fehr ſchwere 

Arbeit, welche durch die Abfühlung bei dein — 

dieſer Auſätze noch geſteigert wird. — 


Daher dampft ed auch aus dem Vorheerde und 
aus der Gicht fo ſtark, daß diejenigen, denen dieſe Er⸗ 
fheinungen fremd find, leicht zu der Vermuthung ge: 
führt werben Binnen, als beftünde die ganze Beſchickung 
aus bloßem Gallmei. 


Erſt nah Verlauf ‚von einigen Wochen, fobald fi 
nämlich ‚ber durch bie Unmendung des Falten Windes 
bewirkte höhere Hipgrad Im obern Schachte durch 
fchnelleren Gichtengang, durch den Anfall eines hipigeren 
und grobfürnigeren Eifens u. dgl. m. Fund giebt, Fann 
bei langfainer Steigerung des Erzſatzes der Betrieb 
mit heißem Winde wieder beginnen. — Zu bemerfen 
ift Hier jedoch vor allem, daß erft danıı, ald man bei 
den Koakshohöfen auf die Unmwendung einer auf 150 — 
170 Grad Temperatur Derzicht Ieiftete, und anf eine 
minder hohe von TO bi 100 Grad böchftens zurück 
ging, dieſe fchlimmen Zufälle mehr abnahmen, und 
der Ofengang nun ein gleihförmig gutes Verhalten 
einpielt. 


Ein weiterer nachtbeiliger Umſtand bei Unmendung 
der beißen Bebläfeluft bejteht darin, daß man fich leicht 
verleiten läßt, einen zu boben Erzfap zu füh— 
ren 14) der jedesmal einen höchſt unregelmäßigen, bald 
gaaren, bald rohen Schmelzgang zur fichern Folge bat. 
Diefes Verhalten Fann aber in Bezichung auf das da— 
mit erblafene Robeifen, namentlich für den Frifchproceß 
nicht genug — — und muß ſorgfaͤltig verwie⸗ 
den werden, 
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Bon gleich wichtigem @influße erfcheint außerdeſſen 
auch bie Anwendung einer zu großen Wind 
menge *!®), in fo ferne entweder‘ bei zu weiten Düfen 
eine verbältnigmräßig geringere, oder bei zu eigen Düfen 
eine Höhere Preffung ſtatt findet. Bei den Betriebe 
mit Falter Luft ift dieſer Nachtheil war leichter wahr: 
zunehmen, aber immer ſehr gefährlich, und mit ſchlim⸗ 
men Folgen für dem Ofengang begleitet, indeffen iſt 
Bei Holzkoplenöfen die Gefahr für den Bang des Ofens 
nie fo groß, wie bei den Road: Hoböfen. Wohl zu 
erwägen fümmt aber der Umſtand, daß ſich bei ber 
Anwendung des heißen Windes das Mifverhältnig 'der 
Düfenöffnung und der Windpreffung nicht‘ fo Teicht als 
die veranlaffende Urfache des übeln Dfengangs erfennen 
laͤßt, weil man durch die veränderte, wenn auch aller 
dings auffallend matte Befchaffenheit des Roheiſens 
nicht fo direfte darauf hingeleitet wird. Indeſſen ftellen 
fih dabei in der Regel alle Erfcheinungen eines zu 
boch im Geftelle liegenden Schmelzpunk 
tedt°) ein, welche meiſtentheils dadurch gehoben wer⸗ 
den wollen, daß die Preffung und felbft die Quantität 
des Windes noch verftärft, ftatt daß die gegentheiligen 
Mittel ergriffen werden, um einer Steigerung des übeln 
Schmelzganges zu begegnen. 

Das Rippen ber Öichten 7), welches Uebel 
dep Koaks:Hohöfen nicht felten vorfommt, ift nur dann 
möglichit ſchnell und ficher zu heben, wenn man vor 
allem von der Anwendung bes alten Windes‘ abzur 
Fommen fich entfchließt, weil bei diefer zu viel Zeit 
verfließt, bis bie leichteren Erz-⸗Gichten endlich, welche 
dem Uebel abzubelfen deſtimmt find, in das Geſtell eins 
treten, und weil es daher auch nicht immer gelingt, 
dem Dfen auf diefe Weile fchnelle Hilfe zu gewähren, 
fomit Anſtalt trifft, ohne Verzug die Steigerung 
der Temperatur des Windes eintreten zu laffen, 
indem der regelmäßige Dfengang dadurch weit ſchueller, 
als es bei kaltem Winde möglich geweſen iſt, hergeſtellt 
werden kann, wie die Erfahrung bereits gelehrt hat. 

Die Anwendung der erhihten Gebläfeluft, ſowohl 
bei den Holz: als auch bei den Koaks⸗Hohöfen bat aber 
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noch einen andern eben fo mwefentlichen als großen Vor⸗ 
theil in ihrem Gefolge, nämlich jenen, daß dadurch 
nicht bloß jeder Robgang !®) fehr bald und leicht 
gehoben, ſondern aud das bei kaltem Winde oft gleich 
bei dem Anblafen des Ofens gefährlich werdende Ein 
feieren bes Dfens als Folge von Derfegung durch 
zufällig ſtreug flüßige Beſchickung, oder von überhand- 
nehmender Friſcheiſenbildung u. f. f. gänzlich. befeitiaet 
werben Pann. 


* Der ſtark erhipte Wind befipt nämlich die erprobte 
Eigenfchaft, daß fih babei die Schmelzhige mit zuneh- 
mender Intenfität in das Geſtell herabzicht, gleichzeitig 
das Erweichen und das Losichmelzen der Anſätze be 
wirft, und das Eifen im einem flüßigerem Zuftande 
erhält, bis endlich die zur Abhilfe des Uebels in das 
Geftelle tretenden Gichten dem geregelten Gang des 
Ofens wieder vollends Herftellen. 


Bekanntlich ifk die Anlage eines Shöpfheer 


'beö*t9) bei allen jenen Hohöfen, bei welchen, wie zu 


Malapane ausfchließlih oder doch vorzugsmweife Rob: 
eifen für die Gießerei produgirt wird, zu einem weſent⸗ 
lichen, ja bald unentbehrlichen Erforderniß geworben, 
and ihre Einführung wird eben deßwegen auch täglich 
allgemeiner. Mehrjäprige Verſuche und Erfahrungen 
bei deren Anwendung hat ihre Einrichtung bereits zu 
jener Vollkommenheit erhoben, daß dabei nur noch mes 
nig mehr zu wünfchen übrig bleibt, indem ein folder 
Schöpfpeerb zu Malapane fi eine ganze Hüttenreife 
hindurch ununterbrochen brauchbar erhäft. Diefer fo 
günftige Erfolg würde jedoch ohne Cinführung des 
Betriebs mit erbigter Gebläfeluft kaum jemals errungen 
worden fenn, weil es nur in Derbindung mit berfelben 
möglich ward, das erblafeneRoheifen fortwährend rein, 
dünnflüßig und gleichartig zu erhalten, ſomit auch den 
Schöpfheerd von mattem Eifen ſtets rein zu ſtellen, 
und ber öfteren Berftopfung der Communikationsöffnung 
mit dem Geſtelle leichter begegnen zu könuen. 


Was endlich die Befchaffenbeit des bei erbitz— 
ter Gebläfeluft erjengten Roh⸗ und resp. Buß 
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" eihen fehr, vortheilhaften Einfluß. derfelden, defenders 


bei dem zum Gießereibetriebe bejtinnmter Erzeugniſſe 
unzweifelhaft am den Tag gelegt. Denn dieſes Produkt 
erhält nicht wur einen ungleich höbern Grad von Bhüßige 
feit, ſondern es füllt auch feines Dünnflußes halber 
die feinften Formen aus, uud hält überdich die Kohle 
fo innig gebunden, daß nur bei lange anbaltendem 
Gaargange einige Grapbit:Uusfcheidung zum Borfchein 
Böonmt‘ —. Ein ſolch erblafenes Roheifen erftarrt ferner 
nit einer vollfommen ebenen Oberfläche, läßt auch nur 
felten eine Schiweißnähte erfennen, und verhält fich, 
bei jeder weitern Bearbeitung, ed ſey nun beim Drehen 
oder Bohren, Feilen u. f. w. nicht nur fehr weich und 
ganz befonders rein, fondern verbindet wit allen diefen 
norzüglichen Cigenfchaften auch noch einen hoben Grad 
von Feitigfeit und innigem Zuſammenhalte. — 


Dad höhere, fomit reinere Eiſen-Aus— 
bringen!) läßt fih wohl nur auf folgende Weiſe 
am richtigften erklären, daß nämlich durch die in dem 
obern. Theile des Schachtes geringere, aber in bem 
nuttleren Theile des Dfens zur Reduktion ber Erze 
mitteld der hiezu gebothenen Kohlen eben ganz binreis 
«ende. Zeimperatur eine zwar langjamere aber dagegen 
volljtänbigere Vorbereitung ber Erze zur Reduktion 
erreicht werde, und baf die Reduftion der Erze, forwie 
die Verbindung des Eifens mit Koble ſelbſt nur bei 
der gerade nöthigen Hiße erfolge, wodurd es allerdings 
geiheben mag, daß weder ein zu frühes Erweichen und 
Schmelzen der Beſchickungsmaße, noch auch eine zu 
reichlihe Aufnahme von Kohlenstoff ſtatt findet, folglich 
die Beſchickung in der intenfiveren Hige auch ihren 
Metallgehale bei dem Schmelzen mit heißer 
Luft volljkändbiger abzugeben Gelegenheit findet. — 


Ob das gaar erblafene grane Eifer, weiches bei 
Unwendung des heißen Windes liter von Farbe und 
im Bruce von feinerem Korne ausfällt, wirklich eine 
geringere Feſtigkeit, als das bei kaltem Winde erblafene 
graue Robeifen befipc, dieß dürfte upch als unentſchie⸗ 
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ber babin geſteilt bleiben, bis darüber, mehrere Erfab⸗ 
rungen gefammelt find. Richtig iſt es, daß die Een: 
ſtalliniſch zackigen Körpertheilhen des bei.beißem Winde 
erblafenen grauen Roheijens nicht fo iunig wie bei dem 
mit Balter Luft erblafenen ſehr grauen Roheifen auf 
ber Bruchflaͤchen wir einander verbunden exicheinen, 
und auch Beine ſolch' badenförmig in einander greifende 
Berbindung ibeer Tpeilchen zeigen. Da jedoch die Eu 
fabrungen auf den verfchiedenen Gicherenen in dieſer 
Deziebung noch immer ſehr getbeilt find, und -den 
Grund der geringeren Jehigkeit?t) bald in 
einer zu hohen bald in einer. nicht hinreichend genug 
erböbten Temperatur fuchen zu müßen glauben, fo muß 
auch in diefer Dinfiche die Entſcheiduug der Zukunft 
vorbehalten bleiben. 


Nah Heren Wählers Erfahrungen Kift ſich bei 
allen jenen Gußftücden, welche eine gleiche Eifenflirke 
beſihen, und in deren Theilen ſonach Peine Spannnug 
untereinander ſtatt findet, eine Abuahme der Feſtigkeit 
wohl ſchwerlich auffinden, wogegen bei großen, fehr 
ſchweren Gußjtücen mit ungleich vertheilten Eifeuftir 
Een allerdingd zugegeben werben muß, daß fie durch 
eine vermehrte Spannung einem leichteren Springen 
ausgefegt find. Indeſſen hat die Erfuhrung auch iu diefer 
Deziehung gelehrt, Daß von zwei ganz gleichen Gußſtücken, 
von denen bag eine, unter Äbrigens gleichen Umftänden, 
d. dh. bei einerlei Brennmhaterial und aus ein und dere. 
felben Beſchickuug aus Roheiſen bargejtellt, war, wel⸗ 
ches bei Ealten Winde, und das zweite aus Robeifen, 
welches bei heißem Winde erblafen war, jenes erſtere 
wach dem Erkalten ganz von ſelbſt, und zwar aud an 
berfelben Stelle zerfprang, wie das leptere, fo daß ber 
Grund des Zerfpringens mehr in der Couſtruction des 
Gußſtücks, und weniger in ber Befchaffeupeit des Ci: 
fens zu fuchen feyn dürfte. Here Wäpler bemerkt 
noch Überdieß, daß man dm Allgemeinen bie geringere 
Feftigfeit des bei heifem Winde erblafenen grauen Rob:- 
eifens im weit minderem Grade bei ben Holzkoplens 
Hohöfen als bei Koakö:Hohöfen antreffen dürfte. Der 
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Grund davon möchte aller Wahrſcheinlichkeit ach in 
der böbern Temperatur, in welcher das Koals⸗Roheiſen 
dargeſtellt ward, zu fuchen ſeyn, weil es wohl erflärbar 
ift, daß durch das fchnelle Erftarren des bipigern Rob: 
eifens das Krvikallifationds®efüge desſelben in anderer, 
für die Haltbarkeit mehr nachtheilig wirkenden Weiſe 
mobifiziet werde. — 


Eiue weitere allgemeine Bemerkung des erwähnten 
ifenhüttenmanns iſt noch diefe, daß die verfchiedenarr 
tigen Veränderungen, welche auf. ben vielen Hütten, 
wo bereits der. heiße Winb in Anwendung gebracht 
worden iſt, binfichtlih der Befhaffenhbeit des das 
mit dbargejtellten Ropeifens?*) wahrgenommen 
wurden, wohl auch in den mannigfaltig vou 
einander fehr abweidhenden Beſchickungs— 
Deftandtpeilen ihren Grund haben dürften, indem 
ed Beinen Zweifel unterliegt, Daß in der gefteigerten 
Temperatur, worin ber Schmelzprozeß bei heißer Luft 
flott fiudet, eine ganz andere chemifche Verbindung des 
Eifens mit Koble, noch mehr aber mit dem in diefer 
böpern Temperatur zue Reduktion gelangeuden 
Grdmetalle erfolgt, worüber bis jeht noch alle ges 
nauen chemifchen Analyſeu, weldye darüber allein einen 
befriedigenden Auffchluß gewähren können, fehlen. In 
diefer Dinficht bleiben für deu praftifchen Hüttenmanı 
noch fo manche Wünfche übrig, deren Erfüllung mit 
der Löfung einiger nicht minder wichtigen Aufgaben 
von der Zukunft zu erwarten ſeyn möchte. 


Werm gleich die auf die innere Befchaffenheit und 
Güte des Produfts Einfluß habenden Veränderungen, 
welche das bei kaltem oder beißen Winde erzeugte Eir 
fen notbivendig erleidet, einen ungemein wichtigen Ein⸗ 
fluß auf die Frage über die Zweckmäßigkeit der 
Unwenbung der erbigten Gebläfeluft**) von 
vorne berein bis daber äußern mußten, fo wird doch 
noch eine längere Erfahrung dazu erforderlich ſeyn, um 
biefelbe ganz entfchieden beantworten zu Pönnen. Nur 
fo viel ſteht feit, wie Herr Wähler ausdrücklich ber 
merkt, daß zu Malapane die mum bereits vierjährige 
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Unwendbung des hbeifen Windes auch Binfichtlich 
der Befchaffenbeit des Produkts ein höchſt befriedigens 
des Refultat geliefert bat. Befonders wichtig und in: 
tereffant iſt überdieß die meitere Erfahrung daſelbſt, 
daß auch das durch einen abfichtlich überfepten Bang 
des Hobofens bargeftellte weiße Eifen durch feine Dünn: 
Rüßigfeit und fehe dichtes Gefüge ih um Dartwalgent 
guße24) im vorzüglichem. Grade anwendbar gezeigt, 
und Walzen geliefert bat, welche an Schönheit, 
Härte und Reinheit der Dberflähe in der 
That nichts mehr zu wänſchen übrig Taffem: 
uebrigens iſt nicht unwahrſcheinlich, daß diejenigen Et: 
ſenſchmelzwerke, welche bei kalter Luft ein ſchlechtes 
Eiſen erzeugten, durch Anwendung des erhigten Windes 
nicht immer ein befferes Produft erhalten baben als 
wie früber, waͤhrend dagegen vielleicht auf einigen an: 
dern Hütten, welche fchon ein brauchbares gutes Eiſen 
mit Ealtem Winde hervorbrachten, bei dem mit heißer 
Luft dargeftellten Robeifen eben Beine in die Augen 
fallenden nadhtbeiligen Eigenfchaften zum Vorſchein ge: 
kommen find, welche Beranlaffung gaben, von dee Ans 
wendung des beißen Windes wieder abzuftehen. Deßwe⸗ 
gen bleibt es immer ſchwer, jept fchon ein allgemeines 
Uerheil über die Verinderungen in der Befchaffenbeit 
des bei heißer Luft erblafenen Roheiſens mit Sigerpeit 
abzugeben. — 


Nun gebt Here Wähler auch noch auf eine fehr 
viel Licht über diefen Gegenſtaud verbreitende Betrach⸗ 
tung und Dergleichung derjenigen Erfcheinungen und 
Refultate ein, welche binfichtlich- der dem Winde zu er 
tbeilenden Höhe der Temperatur überhaupt, und in 
Betreff der Wirkung eines unter 60 Graden und eines 
über 150 Grad erbipten Windes durch EUR und 
Erfahrungen hervorgerufen wurden. — 


Dei dem Hobofenbetriebe zu Malapane ward’ 
die Gebläfeluft zuerjt meift zwiſchen 120 bis 140 Grabe 
erhipt, und nur feit einem Sabre, nachdem ber Apparat 
gefprungen war, ſah man fich gemöthigt, durch eine 
Berbindung. ber pinter dem Schachte anf: und abge: 


567 


führten Röhrentouren den Schmelzbetrieb ‚nur ‚bei eini⸗ 
gen 50 Graden noch ‚viele Monate hindurch fortzufepem 


Dei der erſt angegebenen Temperatur wurden die oben ' 


angeführten günftigen Refultate erhalten, während bei 
ber Temperatur von 50 Graden eigentlich gar Fein 
Einfluß auf den Ofengang, und: auf die Deichaffenbeit 
des Eiſens mehr bemerft werden konnte. Durch ben 
bei der neuen Hüttenreife in Anwendung gebrachten 
neuen Erhigungs-Apparat fab man fich zum Erftenmale 
in den Stand gefept, eine wohl bis. auf 300 Grabe 
gefteigerte Teniperatur des Windes durch das Deffnen 
beider Eifenflappen im erwähnten: Upparate hervorzu⸗ 
bringen, und bei deren Anwendung bat fich gezeigt, daß 
diefer hohe Dipgrad auf die Materials Erfparung noch 
einen gänftigen Erfolg äußert, daß jedoch das dabei 
erblafene - Roheiſen zu ben Gußwaaren nicht ‚in dem 


Maaſe anwendbar erfcheint, wie ſolches früher der Fall 


war, indem es nicht nur mehr fchreindet, ſondern über: 
dieß mod ı ganz offenbar. an. Haltbarfeit verloren bat. 
Da eine Temperatur des Windes bis zu 180 und felbft 
bis zu 200 Graben den eben erwähnten Uebeljtand- bei 
den Holzkohlen : Defen noch nicht wahrnehmen läßt, fo 
fiept man in Malapane diefe Temperatur auch ald das 
Maximum an, bei welchem der Schmelzbetrieb mit dem 
größten Vortheile ftatt findet, und alle Anforderungen 
binfichtlih der Güte des Eifend zugleich am meiften 
entfprochen werben Fann. 


”* Od und im wie ferne aber die Anwendung einer 
Bis zum Schmelzpurfte des Bleies erhöhten Tempera: 
tur bei den Hohöfen für die Dauer ohne Nachtheil ans 
zuwenden fen, darüber hat man in Schlefien bis jeht 
noch Feine zuverläßigen Erfahrungen gemacht; jedenfalls 
fprechen die bei den Koaks-Hohöfen angeftellten Berfuche 
wicht ſehr günftig dafür, und. eben fo wenig die bis: 
herigen einzelnen Beobachtungen bei ben Holzkohlens 
Hohöfen 2°). 
@ine der wichtigften Aufgaben für den praktiſchen 
Eifenhüttenmann wird feiner Zeit, fobald einmal durch 
länger fortgefegte Verſuche uud mehrjährige Erführuns 
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gen: erinättele: ſeyn wird, bis zu welchem Grade bie 
Gebläfeluft- erhigt werben müße,- um. den zweckmaͤßigſten 
Dfengang und die befte Defchaffenpeit des Ropeifens zu 
erzielen, wobl auch die Vorrichtung eines. eben fo 
einfachen , als wohlfellen und den Anforderungen iu 


jedee Hinfiht ganz entſprechenden Wind» Erhigungss 
Apparats fepn. 


Ulle-jene Erfahrungen, welche feit der Zeit, wo 
berlei Apparate bei den Eifenhüttenmwerfen in Schlefien 
in Anwendung gefommen find, geſammelt wurden, wer⸗ 
den nunmehr im Nachſtehenden näher erörtert, - 


Es unterliegt feinem Zwelfel, daß Diejenigen Er: 
hipungs » Apparate, welche einen Theil des Dfens auf 
der Gicht bildend, von den Gichtwänden ummittelbar 
erwärmt würden, alle andern an Einfachheit übertreffen 
müßten, wenn fich bei deren Ausführung nicht beinahe 
unbeficgbare Hinderniffe in den Weg geſtellt hätten, 
weßwegen  diefe Art von Crwärmungs + Vorrichtung 
feine Empfehlung verdient; denm die ungleiche Aus: 
dehnung der zu einem Ganzen verbundenen Theile ei: 
nes folchen Upparats geftattet nicht, denfelben luftdicht 
zu erhalten, abgefehen von dem eben fo fhlimmen Um⸗ 
ftande, daß man dabei nicht einmal die Temperatur 
des Windes im feiner Gewalt bat, weil biefelbe mehr 
bder weniger von dem Dfengange felbft abhängig if. 
Aus dieſem Grunde verlief man auch in Schlefien 
diefe Eonftruction, und bachte vielmehr auf die Anwen: 
dung einer vom Ofen durchaus unabhängigen DVorrich« 
tung, wobei die gugeführte Falte Luft Durch die Gicht: _ 
flamme erbigt wird. Die Einrichtung dieſer Erpipungs: 
Apparate ift fehe verfchieden; fie laffen ſich jedoch ganz 
füglih in zwei Haupt » Abtheilungen zufanımenftellen, 
und zwar in ſolche mit vertifalen, und in jene mit 
borizontalen Erwärmungsröpren, oder (fogenannte 
Bafferalifinger). — 

Das Wefentliche ihrer Einrichtung beſteht darin, 
daß fie Beide befondere Defen neben oder über ber 
Gicht des Hohofens, aus welchen die Gichtlamme mit, 
tels eines Fuchſes dem Apparate zugeführt, und aus 
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dieſem wieder durch eine Eße, welche mit einer Klappe 


verfehen ift, abgeleitet wird, um die Auoſtrömmöffnung 
für die Flamme nach Belieben mehr oder weniger 


fließen zu Pönnen. Beide Vorrichtungen gewähren im’ 


Algemeineu ben großen Bortheil, daß die Erhitzung des 
Windes obne einer befondern Feuerung fomit obne 
Brennmaterial:Confumtion, bloß durch die aus der Gicht 
abgeleitete Flamme, und daraus abforbirte Hitze bes 
wirft wird, daß dabei überdieß die Temperatur bes 
Windes nad) Erforderniß erhöht oder gemindert werben 
kann, daß der ganze Apparat, ein vom Ofen getrenntes 
iſolirtes Gange bildet, und endlich daß er jederzeit volls 
tommen abgefchloffen werden Fann, wenn aus irgend 
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einer Veranlaffung bad Blafen mit Faltem Winde auf 
fürzere ober längere Däuer eintreten foll. — 

In Schlefien find gegenmärtig die Apparate mit 
fenfeechten, oder mit fogenannten Hufeifen-Röbren um: 
ter Derückficptigung der auf der Kreuzburger⸗Hütte ger 
machten Erfahrungen fat allgemein in Anmenbung 
gebracht 20). Im der Regel wird dort der Apparat fo 
weit zurũckgeſezt, daß er nur 9 Zoll vom Rande der 
Gichtöffnung abfteht, während bei dem Fuchfe, mitteljt 
welchem bie Gichtflamme dem Erhitzungs⸗ und Reitungd- 
Apparate zugeführt wird, die Cinrichtung in der Art 
befteht, daß man ihn mit einer Ginfapplatte vollends 
fchließen und außer Gebrauch ſetzen kann. ' 

i (Zortfepung folgt.) 


———— mm nn 
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Unterfuchung einiger Biere auf ihre wefentlichen 
Beſtandtheile. 
Von 


Prof. Dr. €. ©, Kaiſer. 


Im Berlaufe des beurigen Winter : Semeflers 
hatte. idy Gelegenheit, eine nicht unbedeutende Anzahl 
verfchiedener Diere, Meaifchflüffigkeiten und MWürzen 
wach der hallpymetrifhen Methode‘) von Fuchs 
zu unterfuchen. Bon den Erfteren theile ich hier bie 


*) Siehe Dingler's polytechn. Journ. 1836 Bb. LXII. 
S. 3025 Kunft» und Gewerbeblatt für das Königreich 
Bayern 1836 ©. 672. Der Erfinder dieſer Methode 
bat ipe den Ramen „hallpgmerrifch" gegeben, weil 


er bamit bie Hauptmomente berfelben nämlich das Ed-' 


fen des Salzes in ben Bieren, und bas Meffen bes 
gelösten Balzers bezeichnen wollte, Er fegte daher je⸗ 
ned Beiwort aus brei griechiſchen Wörtern zufammen, 
nämlih aus Ar „das Salg” Aw „ich Löfe” und 
—— wi ee iſt —— wenn man, 
ge ſchon n haben, dafuͤr „Hallometrifdy‘‘ 
ſchreibta wuͤrde. Anmek, d. Verf. 


Refultate der Hauptfache nach in der Meife mit, wie 
ich e8 im vorigen Jahre bei den Unterfuchungen von 
englifchen und bayerifchen Bieren nach berfelben Me— 
tbode*) gethan babe; nur Bielt ich für geeignet, ‘den 
gegemmärtigen Unterfuchungen da, wo ich es Bonnte, 
das fpeeififhe Gewicht der einzelnen Biere beizufügen, 
und endlich am Schluffe derfelben zwei Tabellen anzu— 
reihen, wovon man in der Einen bie in den umterfuchs 
ten Dieren aufgelösten Salsmengen, und in der ande: 
ren ben Gehalt der Würzen findet, woraus die ent: 
fprechenden Biere durch die geiftige Gährung erhalten 
worden find, Die Erfte diefer Tabellen enthält dem: 
nad die Belege zu den voranjtehenden Unterſuchungen, 
fo daß jeder die Refultate machrechnen, oder, weun er im 
biefer Prüfungs: Methode noch ungeübt if, Bier Dei: 
fpiele zur Erläuterung und Einübung derfelben findet. 
Sie ift In zwei Haupt-Coliumnen, nämlich nach den zweien 
Derfuchen abgetheilt, welche bei der volljtändig ausge: 
führten hallymetriſchen Unterfuchung mit jedem Biere 





®) Siehe biefe Zeitſchrift er ©. 593. 
24 
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vorgenommen werben müffen. In der erften Columne 
ift die Salzmenge angegeben, welche das Bier unmits 
telbar aufgelöst hat, und woraus fich bie entſprechende 
Menge freien Waſſers durch Rechnung finden läßt, indem 
560 Brane aufgelösten Salzes 10600 Granen 
Waſſers entfprehen. Da bierbei die Koblenfäure je: 
desnaf unter Auffchäumen entweicht, fo murde fie 
durch, den Gewichtöverluft nach der vollendeten Löfung 
beftimmt. In der zweiten Columme find die mwejent: 
lichen Ergebniffe des zweiten Verſuches, wemkch bis 
zu welchem Gewichte 1000 Grane eines jeden Bieres 


eingefocht worden find, und wie viel Diefe eingekochte, 


Bierinenge präparirtes Salz aufgelöst: bat, woraus fich 
neuerdings die entfprechende MWaflermenge durch die 
obigen Daten bejtimmen, und in der Differenz bes ein« 
. gefochten Bieres und der Wafferinenge die Ertractmenge 

in 1000 Granen und — im ‚maflsefegign ze 
finden füge, ce - * 


für. jedes unterſuchte Bier in Procenten angegeben. 
Diefe Ergebuiſſe find durch Nechnung gefunden, aber 
mit den duch Verſuche ansgemittelten fo übereinftim: 
mend, daß ich fie opne Bodenten als die richtigen feits, 
Bellen kaun. Die, Producte, welche bei der geiftigen 
Gäprung der Flüffigfeit, die man Würze nennt, und 
die eine Auflöfung von Malzzucker, Malzgummi, Dos 
pfenbitter und Kleber in Waſſer ift, erzeugt werden, find 
Alkohol (waſſerfreier Weingeift) und Sohlenfäure. 
Dieje waren vor der Gäprung nicht vorbanden, fie find 
durch biefen Proecß erfi erzeugt worden, uud mit ib: 
rer Gegenwart erhält die Flüſſigkeit, die vorher Würze 
bieß, erjt den Namen „Bier, Dieſe beiden Bejtande 
theile können aber nur aus Malzzucker entftehen, und, 
wie befannt,: licfern 100 Gewichtstheile des Zuckers, 
wenn fie duch ben Gährungsproceh vollſtäudig zer⸗ 
legt werden „51,2 Alkohol, und-48,8 Tohleufaures Gas. 
riumnt man daher Dad Doppelte vom der Alkohol: 
menge in einem Biere, ſo bat man bie Menge 


des Zuckers, welche zu feiner Entjtehung nothwens 
Addirt man dieſen Zahlwerth zu ‚der 


dig war. 





„Nieder und, wir Rünmen, 


"widelten Weiſe rechne, in diefer Bejiehung fo nabe mit 
In der zweiten Tabelle . der Gehalt ber Würze - 
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noch vorbaudenen Grtractmenge deſſelben Bieres, fo ' 
bat man bie Gröffe des Gehaltes der Würze, welche 
zur Erzeuguny- bed entfprechenden Dieres in Gaͤhrung 
geitellt worden iſt, mit einer für die Praris mehr als 
bineeichenden Genauigkeit gefunden. 3. B. das Bier 
Nro. 8 enthält 3,55 Allohol, Zur Erzeugung biefer 
Alkoholmenge in 100. Gewichtötheilen diefes Bieres was 
ren erforderlich 2 >< 3,3 — 6,6 Zuder. Wird _diefe 
Zudermenge zu dem noch unveränderten Ertracte, wel: 
ches in dieſem Biere 4,75 beträgt, adbirt; fo erhält 
man ald Summe 11,3 oder ben Gebalt der Würze. 


Prof. Balling in Prag bat aus Einigen meiner 
vorigrährigen Dier-Unterfuchungen in Nro. 18, 19 und 
20 der Zeitfchrift für und über Öjterreichifche Indus 
firie und Handel umftändliche und intereffante Berech— 
nungen Über die Stärke der Würzen jener Biere ange: 
wenn ich nach ber eben ent: 


einander Überein, daß die Differenzen zwifchen feinen 
und meinen Berechnungen nur in den Tauſendtheilen 
liegen. 

Vergleichen wir die Würzen der vorigjäbrigen 
Suden mit denen der diefjährigen, fo finden wir die 
erjteren im Durchſchnitte etwas ſtärker, und es dürfte 
daraus zu entnehmen ſeyn, daß die Öerjte der Ichten 
Ernte nicht fo ergiebig -gewefen ſey, wie jene der 
vorlegten Ernte, Ferner erfahren wir auch bieraus, daß 
nur-die MWürzen unferer Doppelbiere 15 bis 18 Procent 
Malgertract®), bieder beiten Lager: und Schenkblere aber 
11 bis 12 Procent davon enthalten. - Es iſt aber leicht 
möglich, gröſſere Mengen Extractes aus gewöhnlichen 
baper. Dieren oder Bierwürzen zu erhalten, fobald man 
dasjelbe durch Abdampfen ber Diere „oder der Würgen be: 
ſtimmt, woßei es nie möglich if die \egterHhpbale des 


7 


+) Siehe Verhandlungen bes ———— — Me das 
Großherzogthum Heſſen zZtes Quartalheft 1837: Seite 
19 — 21, wo bemerkt iſt/ daß bie Würze der vorzuͤg⸗ 
lichen bayerifchen Biere 15 bis 18 Procente Mälgertract 
enthalten ſoll, und was ben. heffifchen: Brauern bort 
gewiſſermaſſen zur Naceiferung anempfohlen iſt. 
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Waſſers daraus ohne Zerflörung eines geringen Theiles des 
Extractes zu entfernen. Man erhält immer entweder zu 
viel Extract mit noch gebundenem Waffer, oder zu wenig 
durch theilmeifes Anbrennen bei. fcharfen Uustrodnen‘) 
Es ift daher ein Hanptvorzug ber Haflmnetrifchen Probe, 
den ſelbſt nicht alle Chemiker bis jcht erkannt zu bar 
ben ſcheinen, daß durch fie das Malzextraͤrt im waſſer⸗ 
freien Zuſtande genauer und ſicherer beſtimmt werden 
kann, als auf irgend eine andere Weiſe. Ueberhaupt 
verbindet biefe Methode Vortheile, welche bei ihrem 
erjten Erfcheinen micht vorauszuſehen waren, vorzüg- 
lich für denjenigen, welcher auch mit der Technik des 
Brauprocejfes vertraut if und mir verdanken Ihr ge 
genwärtig ſchon Aufſchlüſſe über die Befchaffenheit der 
Diere und den Brauproceh, welche wir auf Feine au— 
dere Weiſe erbalten haben würden. 

Eine wicht unbedeutende Rolle fpielt im den Bie— 
ren dee Kleber, mit deifen Abſcheidung der Brauer fich 
fowohl während des Maiſchens, als auch während bes 
Siedens, des Gährens und der Nachgährung beſchäfti— 
get. Er wähle deßhalb auch vorzüglich unter ben Ge— 
treidearten die Gerſte, weil diefe neben dem größten 
Stärfmehlgehalte die geringfte Menge Klebers enthält. 
Diefe ſtickſtoffhaltige Subſtanz gibt fich bei dem zwei⸗ 
ten Verſuche der hallımtetrifchen Probe vorzüglicd das 
durch zu erfennen, daß fie fich während des Kochens 
in dicken ſchleimigen Flocken abfcheidet und an die its 
neren Wände des Slafes-anfegt, ferner daff die noch 
Pleberreichen Bierer wenn auch die Koblenfäure ſchou 
darans entferut iſt, noch ſortwährend unter Bildung 
eines großaugigen Schaumes und unter ſtarkem das 
Ueberlaufen drohenden Auffteffen Vergleicht 
man nach vollendeter Ungeffuchüng bei linem ſolchen 
Biere die Extractinenge mit der Weingeiſtnenge, fo 
findet man diejeiben gewoͤhnlich übereinjtingfnend, und 
es ergibt fich daraus, daß ein ſolches Bier noch nicht 
völlig vergohren hat; denn tu wobl veräohrenen Die: 
‘ren findet mam- immer die Weingeiftmenge wenigftens 





*) Eiche Kunft » und Gewerbeblatt 1835 Beite 677. 


m 3 6is um die Hälfte gröffer ald bie Ertracturenge. 
In ven Falle aber, wenn fidy in einen Biere Eſſigfänre 
gebildet bat, was leicht gefchiebt, wenn diefelden zu 
dünn eingefoften ware, fo zeigt ſich derm Kocher jene 
Erfeheinung- nicht, fonderm die Biere werden mit dem 
fortgefegten Kochen, was bei dieſem ruhiger von ſtatten 
gebt als bei den vorlgen, imner klarer, umd enthalten dem 
noch einegroße Menge Kleber, welcher in der Eſſigſäure 
aufgelöst bleibt. Dasjelbe ift der Fall beiden obergährigen 
Dieren, welche rafcher vergäbeen; und daher durch Oryda 
tion eines Theiles Alkohols inimer etwas @ffigfänre nit ſich 
führen. Derlei Biere röthen nach kurzem Kocher, wenn 
nämlich die Koplenfäure entfernt Aft, das Eafnnıepapier 
ſtark, und fepen, wenn bie Cifigfäure mit Kalt abg& 
flumpft wird, Kleber in großer Menge ab, fo wie fie 
auch mit Galläpfeltinctur verfegt, Kleber in grünlich: 
grauen locken zeigen. # Da die Halbvergobrenen 
und auch bie obergährigen Diere vielen Menſchen 
nicht behagen, Auftreibungen des Unterleibes, unruhige 
Nächte und öfters noch, in gröſſerem Maaße genoſſen, 
Durchfall erregen; fo dürfte vorzüglich. ihr gröſſerer 
Alebergehalt, befonbers. wenn Kleber in Eſſigſäure aufge- 
Lost iſt, ald die materielle, Urfache diefer Erſcheinungen, 
welche wauchmal ein: Bier der Verfälſchung verdächtig 
ntachen koͤnnen, zu beachten. ſeyn. 


Nicht minder i bei der hallymetriſchen Probe der 
Geruch zur berilckfichtigen, welcher fich entbindet, wenn bei 
dem zweiter Verfuche das eingefochte Vier mit dem 
präparirten Salze verfegt wird. Bei einiger Hebung 
läßt ſich hieraus erkeunen, ob der angewenbete Hopfen 
frifch oder veraltetwar, ob nicht Wermuth oderWachholder- 
beerem beigegeben worden find, ob bas Waffer, welches 


zum Örauen gebraucht wurde, nicht mit fanligten Subſtan⸗ 


ze verunreinigt war, j DB. durch die Jauche benach: 
barter Düngerftätten w. f. w., morüber ich bei diejer 
Gelegenheit die manuigfaltigften Erfahrungen gemacht 
babe. ' 


Werden wir auf folche Weife, wie ich bier muf 
kurz anzubeuten für . erachte, im wenigen 
2 + 
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Jahren, eine Reife von Beobachtungen und Ders 
fuchen über Biere, Würzen und Maifchrlüßigfeiten auf 
dieſen Wege erlangt haben, fo fteht zu erwarten / daß 
die Bierbrauerei auch in deu Lande, wo fie eupl⸗ 
rifch mit dem meiften Glücke bisher betrjeben wor— 
den ift, eine fichere theoretijche Grundlage erlangen wer⸗ 
de. Es iſt daher auch um der Sache willen nothwen—⸗ 
dig, aufmerkſaur zu machen, daß dieſe hallpmetrifche 
Prüfungs: Methode, welche gewiß von Keinem, ber fich 
mit ihre vertrat gemacht bat, aufgegeben wird, in eis 
nem der gefihägteften hemifchen Lehrbücher der neueſten 
Zeit, „männlich. in. dem Lehrbuche der Eheinie von 9. 
Berzelius,  Üüberfegt von 5. Wöhler 3te Uuflage 
Hten Band S. 112” ganz unrichtig aufgefaßt und falſch 
bargejtellt worden ift: denn 


1) heißt es dort, „daß eine gewogene Quantität 
Bier der Deitillation unterworfen werden foll,' 
während bei der hallpnretrifchen Probe gar Feine 

Deſtillation vorfommt; 


2) „daß eine abgemogene Menge des Deftillates in 
‚einem grabuirten Glasrohr mit chemifch reinem 
Kochſalz gemiſcht wird", mas ganz falſch und 
uneichtig Ab, Indem Die Auflöfungen in eigenen 
Glaskölbchen, melde in der. oben citirten Ab: 
handlung über die ballpmetrifche Probe von 
Fuchs abgebildet find, vorgenommen, und aus 
diefen nach vollendeter Uuflöfung mit bem uns 
gelösten Saljrückflande in das Hallvmeter ge: 
goffen werden; 


3) „daß ein Bier 36mal fo viel Waſſer enthält, 
als das aufgelödte Kochjalz wiegt." Hieruach 
Fäme: eine mehr ald 10mal’ größere Gewichts: 
wienge Waſſers heraus als das Bier felbft be: 
‚. trägt, denn 1000 Gewichtstheile unfers ſtärkſten 
Salvator :Biered enthielten nach diefer Beſtim⸗ 
mung 294,5 > 36 — 10,602 Gewichtstheile 
Daferd. 
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Es iſt überhaupt über die hallpmetrifche Bierprobe 
von Manche, ohne daß auch nur ein einziger Verfuch 
bamit gemacht worben wäre, behauptet worben, daß fie 
viele Zeit zur Ausführung verlange, und nicht jeder: 
manır zugänglich wäre ; allein wir finden die Unterfuchung 
ber sub Nro. 3. 6. 7. 9. 11. 25. bezeichneten Biere, 
welche ich in Gegenwart mehrerer meiner Zubörer peüfte, 
in eimem Tage vorgenpinmen, und zwar fo, daß noch 
zwei Diere wenigftens an jenem Tage hätten unterfucht 
werden Pönnen, wenn fie vorhanden geweſen tmären. 
Eben fo kaun ich bemerken, daß fehr viele Brauer da: 
bier fi ben Apparat zu ballometrifchen Prüfungen ant 
geſchafft haben, und einzelne ihn auch fehe gefchickt 
handhaben. 


Die hallymetriſchen Unterfuchungen über Maifch 
flüßigfeiten und Würzen werde ich fpäter befannt mas 
den, indem ich damit beabfichtige, nach jenen Verfuchen 
ein Urdometer zu conftruiren, momit man genau ben 
Gehalt jener: Slüffigkeiten in Gewichts : Procenten be: 
flimmen fann. 


Schließlich bemerfe ich noch, daß bie fpecififchen. 
Gewichte der Biere theild ben + 12° R. beftimmt, 
tbeils auf diefe Temperatur zurückgefüůhrt worden ſind. 
Für diejenigen, welchen die Ausdrücke der. fpecififchen 
Gewichte in dieſer Weife unverſtändlich fenn möchten, 
ift das Gewicht des Bieres in Eimern ausgedrückt. 
Ein bayer. Bier s oder Vifir:Cimer a 64 Maß iſt 
— 2,752 baver. Decimal : Rubiffuß. Das Gewicht 
eines bayer. Kubikfußes deſtillirten Waſſers bey 120 R. 
bey — 3,5° R. und im luft⸗ 
leeren Raume — 44,393 . . . Pfunden ; folglich ift 
das Gewicht eines Eimers Waſſers bey + 12° R. 


2,752 > 4451 = 122 Pfunden. 


* r 
Das verhältnißmäßig geringe Gewicht einzelner 


Diere rührt von dem Weingeiſt- und Koblenfäure - 
Gehalt derfelben ber. , 


* 
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| Starlbiere 





. Nro. 1. 
den 30. März 1938. Preis — 10 fr. pr. Maß. 
Salvator:Dier 
aud der Brauerei des Drau. Bader! in der 
Vorſtadt Yu. 


Tauſend Gemwichtötheile diefes Diered enthalten : 


Zreyes Waffer 818,05 872,83 
E Geſammt; 
LEINE ZEN EA re Bu 
Exrtract » 79,17 
Koblenfäure 2,00 
1000,00 
oder 
Freyes Waffer 818,05 und 
Oefanumtgehalt 181,95 
1000,00 


Das fpecififche Gewicht wat. = 1,022; mithin wiegt 
der bayerifche Eimer nabe 124,6 Pfunde bayer. Dans 
delsgewichtes. 





Nro. 2. 
den 5. April 1838. Preis 9 Pr. pr. Maß. 


Bock aus dem Pönigl, Hofbraubaufe in 
Münden. 


Zaufend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten : 


Freyes Wafler 8561 - - . + 880,2 
Geſammt⸗ 


44,1 gebund. Waffer,) Waffer. 


Weingeild . 80.1 156,0 abfoluter Alkohol, 


Ertract -. » 81,6 
Koblenfäure 2,2 
1000,0 
oder 
Eienes Waller 836,1 und 
Geſammtgehalt 163,9 
1000,0 
Das fpecififhe Gewicht war — 1,025; ober ein 
baper. Eimer von biefem "Biere wiegt nahe 125 Pfunde 
bayer. Handelögewichtes. 


7) ef h 
3 


/ / 
/ 
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Neo, 3. 
den 2. Mai 1838. Preis. 9 Pr. pr. Maß. 
Bock aus derfelben Fönigl. Brauerei. 
Zaufend Gewichtötheile desſelben enthielten vier 
Wöchen fpäter: 
Treyes wife BSBS — 


47,7 gebund, Waffer, 
41,0 Alkohol ’ 


881,0 
Gefammts 
BWeingeift . 8357 Boffer. 
Extract . .» TA 
Koblenfäure . 1,9 

1000,0 
ober 
Freyes Waffer 833,3 und 
Beſammtgehalt 166,7 
1000,0 
Das ſpecifiſche Gewicht war — 1,024; nachdem es 
an Weingeiftgehalt zugenommen hatte; oder ein bayer. 
Eimer würde davon nahe 1249 Pfunde bayer. Han- 
delsgewichtes wägen. 





Nro. 4. 
Preis —5Pr. pr. Maf. 
Bock aus der Brauerei bes Hrn. Johann 
Beltner in Nürnberg. 


Zaufend Gemwichtötheile diefes Bieres enthalten: 


dreyes Waſſer 858,3 — 908,0 
' 4 e 
MWeingeift ..- 91,7 Io 83 Waſſer, ae 


Ertract .. 48 
Koblenfäunre . 232 
1000,0 
oder 
Freyes Waſſer 858,3 und 
Gefammtgebalt 141,7 
1000,0 
Das fpecififche Gewicht diefed Bieres war = 1,010; 
mithin wiegt ein baper, Eimer nahe 123,2 bayer. Han 
dels⸗Pfunde. 


579 


Ne. 5. 
den 50. März 1838. 


Porter aud ber Brauerei bes Hrm. * 
in Donauwörth. 


Tauſend Gewichtstheile nee Bieres entpalten; 


Freyes Waller 8TUT  - » 912,8 
en — Geſammt⸗ 
40,1 gebun fer,’ Waſſer. 
Weingeiſt - Th Az; sa , 
Grtract » » 478 
Kohlenfäure 1,8 
1000,09 
oder 


Freyes Wafler 877,7 und 
Gefammtgebalt 122,5 
1000,0 

Das fpeeifiiche Gewicht dieſes Bieres war — 1,010; 

mithin wiegt ein bayer. Eimer nahe 125,2 dapet. pen 

deis: Pfunde, 


Ye - u / 5 
—— 


gagerbiere 





ui Neo. 6. 9J 
den 2. Man 1838. Preis — 5} fr. pr. Maß. 
fagerbier aud der Brauerei bes Heren 


Schneider *8. oberen Kandler in 
ünchen. 


Tauſend — dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 86,6 + - “+ +» gouT 
Pr ij Pr Geſammt⸗ 
Agebund. 
Weingeiſt - 851 — * —8* affer,) Waſſer 
Ertract - 51,9 
KRohlenfäure 1,4 
1000,0 
oder e 


Feened Waſſer 861,6 
Sefammtgehalt 138,4 
1000,0 
Das fpeeififche Gewicht dieſes Biere war — 1,015 5 
oder ein bayer. Eimer wrde davon nahe 1238 bayer. 
Handels-Pfunde wägen. 
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u EZ 
den 2. Man 1838. "preis = 5 Fr. pr. Maß. 


gagerbier aus der Draufrei des Hrn. Ludw. 
Floßfmann zum Loderer in Mümden. 


Taufend Gewichtstheile diefes Bieres entalten: 


Freyes Waſſet Tat... —— 908,3 
6 1 Geſammt · 

TERN a 455, — Waſſer,) Waſſer. 
Weingeiſt 63,6 123,0 Alkohol, 
Eztract .» 63,2 
Kohlenfäure 15 

1000,09 
oder 


Freyes Wajler 87T 
Gefammtgebalt 127,5 
1000,0 
Das fpec. Gewicht diefes Biere war = 1,0175 
oder ein baner, Eimer deſſelben würbe nahe 124 baper. 
Haubels: Pfunde wigen. ü 
N 4 —Am 


Nro. 8. 
der 6. April 18338. Preis = 51 fr. pr. Maß . 


Ragerbier aus vemfäntgt-Hofbräubaufe in 
Münden. 


Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waller TUT I. ne 918,4 
| ortınmt 
40,7 Waſſer. 


Weingeiſt . 757 geb- Waller, 


33,0 Wlkohol, 
Extract . 46,9 ‘ 
Koplenfäure a 17 
1000001 
oder " 


Freies Waffer 877, 
Gefammtgebalt 122,3 
1000,0 

Das fpee. Gewicht dieſes Biere: mar = LOlTr 
und ein Eimer wiegt gleich dent Vorigen 124 bayer. 
Handelöpfunde. Uebrigens war dieſes Bier vom befon- 
derem Wohlgeſchmacke, was, wie wir fchon feüher ber 
merkt haben, vom dem gehörigen Verhältniſſe des 
Weingeiftes zum Extracte abhingt. 


581 
Nro. 9. 
deu 2. Mai 1833. Geil pr. Mob, 
Sagerbier aus der Brauerei des Hrn. Anton 
Köd zum Wagnerbrauer in Münden. 


Taufend Gewichtstheile biefes Bieres enthalten : 


Freyes Wajfer ya 
a mint⸗ 


a 


Furt 2 — 
% ; md" 


MWeingeift \. 68,6 E — 
Ertrat . . 51,8 cr 
Koplenfäure 19 ° ‚ 
1000,0 ac 
ober — — 
Freyes Waſſer 
Geſammtgehalt 122,3 
1000.,0 
Das fpecififche Gewicht dieſes Bieres war — 1,015. 
Es würde demnach ein bayer. Eimer beeſewen 125,8 
bayer. — folgen. Aa 


22 U 1r 
“irre 


] 





Neo. 10. 
den 26. April 1838. — Preis = 5} Pr. pr. Maß. 
tagerbier aus der Brauerei des Hrn. Anton 
Röd zum Wagnerbrauer in Münden von 
einen andern Sude, alt das vorige. 


Tauſend Gerichtötheile diefes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 883,5 919,5 
Geſamnnt ⸗ 


engel. . 602} 2 nee 

Ertract, - |. . 508 ie, 
Ropienfänre 1,7 
1000,09 

oder -, 

Freyed Waller 883,3 Er 
Gefammtgebalt 116,7 
1000,0 2. 

Das fpec. Gewicht diefe® Bieres war 10175 

und ein baver. Eimer würde davon 124: baper. „Dane 


belöpfunde wägen. TE 
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Rro, At 
den 2. Mat 183B. Preise st Fer pr: Maß; 


Lagerbier aus ber Brauerei deß Hrm Grafen 
Buttler in München. 


Tauſend Gewichtötheile dieſes Bieres enthalten: 3 


Freyes Waſſer 883,8... 7 4.9 

echt E Befammte 

Weingeift 6 28 er re Mailer, , 

30,0 Allo 

Crtract . 46,6 J 

Kohlenfäure 1,7 1.rh 
1000,09 

oder 

Freyes Waffer 883,8 kat ir” * 

Geſammtgehalt 116,2 Es * —— ty 
1000,0 An: 


Das ſpec. Gewicht dieſes Bieres war — 1015; 
und ein bayer. Gimer würde fohin von biefem Biere 
123,8 bayer. Handelspfunde waͤgen. 


1 
4, 





4, 
den 3. April 1838. 9J Preis — 44 fr. pr. Maß. 
Halbbittered Lagerbler aus ber Brauerei 
des Hrn. Joh. Zeltner in Nürnberg. 
Taufend Gewichtstheile biefes Diered enthalten: 


dreyes Woftet 88611 024,8 
Weingeift, 6 653 gebund, Waſſer,) Waſſer. 
31,0 abſol. Alkohol, 
Extraet 42,2 
Kodlenfäure 2,0 _ 
' 1000,0 
oder 


dreyes Walter dab N 2m 
Gefammtgehalt 113,9 
10000 

Das fpecififhe Gewicht biefes Bleres war 1,010 

und das Gewicht eines bayerifchen Eimers von biefem 

Biere wäre demnach 123,2 baper. Haudelspfuude. 

Es führt den oben erwähnten Namen, befpalb, wmeih, 

es weniger Hopfen enthält, als die in, ben Sommer: 

mıpyaten auszugebendem Bagerbiere, und wird unmittels 

bar, nach, dem Schenkbiere ungefähr ‚in den — 3 

Wochen des Mai:Mionates verleit gegeben. . 


t 


383 
Neo.’ 
den 24. April 1838. 


Lagerbier auß einer Land: Brauerel. 
Zaufend Gewichtötheile von biefem Biere enthalten; 


Freyes Waller 891,6 -. + - + 926,8 
: Gefammt: 
Weingeiſt - 63,2 en Waſſer. 
Extract . 43,6 
Kohlenfäure 1:6 
1000,0 
ober 


Freyes Waffer 891,6 
Befammtgehalt 108,4 
1000,0 
Das ſpec. Gewicht diefes Biered war — 1,013, 
"und das Gewicht eines bayer. Cimerd wird — 123,5 
baper. Handelspfunde ſeyn. 
) 


Sich en bbiere. 


Neo. 14 
den 10. April 1838. Preis pr. Maß 4; fr. 
Schenkbier auß ber Brauerei des Herrn 
"Markus Buch! zum Franzisfaner in bet 
Vorſtadt Au. 
Taufend Gemwichtötheile diefes Bieres enthalten : 


Freyes Waller 61T rn. 910,0 
bund. Waffer 8 
mu ru nee Bf 
Ertract . 53,3 
Kohlenfäure 1,7 
1000,0 
ober 
Freyes Waller 867,7 
Gefammtgehalt 132,3 
000,0 


Das fpec. Gewicht diefed Biered war — 1,016; 
oder ein bayer. Eimer würde nahe 124 baper. Handels: 
Pfunde wägen. 


Genteinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Neo. 15. 
Preid = 4 Fr. 3 pf. pe. Maß. 
Schenkbier aus der Brauerei des Deren 
Dberleitner zum Hirfhbrauer in 
Münden. 
Tauſend Gewichtstheile dieſes Bietes enthalten : 


Freyes Waſſer 808,0 910,2 
' Gefammt: 

Weingeiſt 772 F en Waſſer. 
Extract 53,0 
Kohlenfäure 1:8 

1000,0 

ober 

Freyes Waſſer 868,0 
Gefammtgepalt 132,0 

1000,0 


Das fpec. Gewicht dieſes Bieres war =. 1,015, 
oder ein baper. Eimer würde davon nahe 123,8 baper. 
Handelöpfunde wägen. 





Nro. 16. 
den 27. Decbr. 1837. Preis pr. Maß 44 Ir. 


Schenkbier aus der Brauerei des Heren 
Simbert Flofmann zum Stubenvoll 
in Münden. 


Tauſend Gewichtstheile diefes Biere enthalten: 


Freyes Waller 869,4 FOR IE Her Dr \ 905:9 
Geſannnt⸗ 
Weingeiſt 66,5 Be Baffer,) Waller. 
Ertract . 62,3 
Rohlenfäure 1,8 
1000,0 
ober 
Feedes Waſſer 869,4 
Gefammtgehalt 130,6 
1000,0 


585 


Nero, 17. 
den 27. Dechr. 1837. Preis 43 fr. pr. Maß. 
Schenkbier aud der Brauerei bed Herren 


Matbiad Pihorr zum Hader in 
Münden. 


Tauſend Gewichtötheile dieſes Bieres enthalten: 











Freyes Waſſer 804 +. - re. 005,4 
Geſammt⸗ 
Weingeiſt . 640 a 8 Waffer,) Waſſer. 
Extract * [3 64,7 
Koplenfäure 1,9 
1000,09 
ober 
Freyes Waſſer 869,4 
Geſammtgehalt 130,6 
1000,0 
Nro. 18. 
den 11. Rovbr. 1837. Preis Akr. Fdl. pr, Maß. 


Schenfbier aus der Brauerei des Herren 
Schwanghardt zum Dirnbrauer im Thale 
in Münden. 

Taufend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten : 
Freyes Waller TU. nr. 912,8 


Geſammt⸗ 


Weingei . 12,6 e- gebund, Wafler,) Waſſer. 


32,0 Alkohol, 
Ertract -. » 635,7 


Koblenfäure 1,5 
1000,0 





ober 
Sreyes Waller 872,2 
Gefammtgehalt 127,8 


1000,09 
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Nro. 19. 
den 27. Dechr. 1837. Preis 43 fr. pr. Maß. 
Scenfbier aus der Brauerei ded Herrn 
Ludwig Floßmann zum Loderer in 
2 München. 


Zaufend Gewichtstheile diefes Bieres enthalten : 





Freyes Waller 375.28. 910,8 
’ a Gefammt: 
34,6 gebund. Wa Waifer. 
Weingeit . 623,6 83 —S 
Extract * ” 60,0 
Kohlenfäure 1,6 
1000,0 
oder 
Freyes Waſſer 875,8 
Sefammtgehalt 124,2 
3000,0 
ro. 20. 
den 26.Märy 1838. Preis 48er. 3 dl. pr. Maß. 


Schen?bier aus der Brauerei des Herrn 
Wagner zum YUuguftiner in Münden. 


Taufend Gewichtstheile diefes Bieres enthalten : 


Freyes Waſſer 883,3 . “ ” ” ” 6} 918,6 
Gefammt: 
are 35,5 gebund. Waffer,! Waſſer. 
Meingeift -. 633 2 Alkopol, 
Erteact » » 52,7 
KRoblenfäure 1,7 
1000,09 
ober 


Freyes Waffer 883,3 und 
Gefammtgebalt 116,7 


1000,0 
Das fper. Gewicht diefes Biered war = 1,017; 
mithin wiegts der bayer, Eimer nahe 124 bayer. 


Pfunde, 
25 
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Neo. 21. 
den 10. April 1837. 


Schenkbier aus der Brauerei bed Kranci: 
Faner:Klofters in Münden. 
Tauſend Gewichtötheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waſſer 887,5 „er.“ 922,1 
Gefammt: 


Weingeit . 61,6 6 gebund. Waffer,) after. 


7,0 Altopol, 
Extract 40.3 
Koplenfäure 16 
1000,09 
oder i 
Freyes Waller 887,5 
Geſammtgehalt 112,5 
1000,0 
Das ſpec. Gewicht diefes Bieres war — 1,016; 
oder ein baper. Eimer dieſes Bieres wiegt nahe 124 
Pfunde. 
Bar gut vergohren, fehte wenig Kleber ab, und 
batte vorberrfchenden Hopfen. 





Neo. 22. 
den 6. April 1838. Preis 8 Pr. pr. Maß. 


Weißes (obergähriges) Weigenbier vonMünden, 
auf Flafchen abgezogen. 
Tanfend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten: 


Freyes Waller 870,8 914,5 
Geſammt⸗ 
— “= $43,7 gebund. Waſſer,) Waſſer. 
Weingeift . 70.⁊ 156,0 Alkohol, 
Ertract . 47,3 
Koblenfäure 2,2 
1000,0 
oder 
FIreyes Wafler 870,8 und 


Gefammtgebalt 129,2 
1000,0 
Das fpec. Gewicht dieſes Bleres war = 1,011; 
oder ein bayer. Eimer würde davon 123,5 Pfunde 
mägen, 
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Schenkbiere ans Land» Brauereien, 


——— 











Nero, 23. 
ben 12. Dechr. 1337. Preis 44 Er. pr. Maß. 
aus Mb. 
Taufend Gewichtötheile dieſes Bieres enthalten : 
Freyes Waffer 888,8 ... 024,0 
— Buff Gefammt: 
N ’ ‚2 gebund, er) Waffer. 
Weingeiſt 62,2 De Alkopol, , 
Cyteact . a1 
Koblenfäure 1,9 
| 1000,0 - 
oder 
Freyes Waffer 888,8 und 
Geſammtgehalt 111,2 
1000,0 
Nro. 24. 
den 5. April 1838. Preis 44 Er. pr. Maß. 
aus H. 
Tauſend Gewichtstheile dieſes Bieres enthalten : 
Freyes Waſſer 891,1 gr 
Gefammt: 
AR 36,0 gebund. Waffen) Wajfer. 
Weingeijt 640 Ingo Alkohol abiol., 
Ertract . 43,3 
Koblenfäure 1:6 
1000,0 
oder 


Freyes Waſſer 891,1 
Geſammtgehalt 108,9 


1000,0 


Das fpecififche Gewicht diefes Biered war = 1,011; 
oder ein bayer. Eimer würde davon nahe 123,5 baper. 
Pfunde wagen. 


* 
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Neo. 25. Schenkbiere aus Landwirtbshäufern und 
den 2. Mal 1838. Preis = akr. 1 dl. pr. Maß. Landbrauereien. 
ge Neo. 27. 
Tauſend Gewichtstheile dieſes Bleres enthalten: den 12. Decbr. 1857. Preis 41 fr. pr. Maß, 





Waſſer 900,0 033,3 
ie -. Sefammt: 
. 33,3 gebund, Waffer,) Waſſer. 
Weingeiſt 59,3 fe Alkohol, 
Extract .. 390 
Kohlenſãure 47 
1000,0 
ober 


Freyes Waffer 900,0 
Gefammtgehalt 100,0 
1000,0 
Das ſpec. Gewicht diefes Biered war —= 1,011; 
oder ein bayer. Eimer wird nahe 123,5 bayer. Pfunde 
mwägen. 











Neo. 26. 
den 24. April 1838. Preis 4lr. 1dl. pr. Maß. 
aus Ms. 
Taufend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten : 
Freyes Waller 0055» 2 2 2.0. 9551 
Gefammt: 
51,8 gebund, Waffer,!? MWaifer. 
Weingeift 55.6 | 24,0 Ultopot, 
Ertract . 39,8 
Roplenfäure AN 
1000,0 
oder 
Freyes Waffer 903,5 
Gefammtgehalt 96,7 
1000,09 


aus Hk. 
Tauſend Gewichtötheile diefed Bleres enthalten: 

















Freyes Waſſer 888,8 025,6 
h Gefammt: 
; 36,8 gebund. Waſſer,) Waſſer. 
—— 65:8 1360 Alkohol, . 
Ertract . 44,0 
Koblenfäure 1,4 
1000,0 
oder 
Freyes Waſſer 888,8 und 
Geſammtgehalt 111,2 
1000,0 
Nero, 28. 
den 12. Dechr. 1837. Preis 41 Fr. pr. Maf. 
aus W. 
Tauſend Gemwichtätheile diefes Bieres enthalten : 
Freyes Waffer 893,8 928,6 
Sefammt: 
inani 34,8 gebund. Waller! Waffer. 
Weingeit . 62:8 ja Alfopol, 
Estrat . » 447 
Roblenfäure 1,7 
1000,0 
ober 
Freyes Waffer 893,8 
Sefammtgehalt 106,2 
1000,09 


25* 


391 Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 392 


; Neo. 29. ; oder 
den 12. Dechr. 1857. — Preid 4} Fr. pr. Maß. greves Waſſer 898,6 
Tauſend Gewichtötheile diefes Bieres enthalten: Geſammtgehalt 101,4 
es Waller 896 - -» » 931,3 een 
ade nn Ze 1000.0 


-. 132,7 gebund. — Waſſer. 
Weingeiſt 67.7 25.0 Altopol, 
Ertraet . . 42,2 
Kohlenfäure 1,5 
10000 





- 1. Zabelle 


Ueberfichtliche Darftellung ber Kochſalzmengen, welche von den unterfuchten Bieren bei ben erſten und 
bei dem zweiten Verſuche aufgelöst wurden. 


Ted ı I Seo 


* 









Namen 1000 7000 Grane” 1000 1000 Game I lösten 
Neo. - : davon. lösten desjelben ®r 
ber Brauereien und ber Biere, Grane Bieres einger | g —* 
Kochſalz auf Focht auf ochſalz auf 








A. Starfbiere 


4 |Saloator:Bier dus der Brauerei des Heren Zaderl . / 500 151,5 
2 Bo aus dem königlichen Hofbranhaufe in München . 501 4 151:0 
5 IDerfelte, 4 Wochen fpäter unterfucht * 500,5 - 154,8 
4 Bock aus der Brauerei des Hrn, Zeltner in Nürnberg 511,6 1670 
5 |Porter von Donauwörth - . Ri R ; 5012 » 163,4 


DB. Lagerbiere 


6 vom Sen. Schneider zum obern Kandfer in München 500,2 46 
7 von Hrn. Ludwig Floßmann zum Soderer in München 501,6 158,2 
8 laus dem Föniglihen Hofbrauhauſe 505,2 465,0 
9 Jvon Hrn. Köck zum Wagnerbrauer in München 500,4 1615 
10 lvon demfelben, aber von einem audern Sude . 501,3 6; 162,2 
11 jaus der Brauerei des Hrn. Grafen Buttler in München 5007 1638 
12 [von Hrn. 3. Zeltner in Nürnberg 500,5 165,0: 
15 laus einer Landbrauerei . j e . . . . 321,0 500,5 1645 
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m —— ⸗ — * 
— I. Verſuch. 7 Derjuc. 


1000 Örane | 1000 Grane 















Namen j lösten 
der Brauereien und der Biere. — — Granue 
Graue Biers einge⸗ Rochfalz auf 






Kochſalz auf | Focht auf 










C. Sqchenkbiere. 




















vom Hen. Buch! zum Franziskaner in der Vorfladt Yu . 312,4 501,9 161,2 
15 Jvom Hen. Dberleitner zum Hirfchbrauer in München . ’ 3145 "500,7 161,2 
416 Ivon Hrn. Simbert Floßmann in München r . . 313,0 500,6 157,8 
17 Jvon Hrn. Mathias pfchorr in Münden . . . e 313,0 500,8 157,0 
18 fvon Hrn. Schwanghardt zum Dürnbrauer in Minden . 314,0 500,0 160,7 
19 [von Hrn. Ludwig Floßmann zum Loderer in München . 315,3 500,2 158,5 
20 ſvon Hrn. Wagner zum Auguſtiner in Münden. - . 318,0 4999 161,0 
» 21 Jans dem Franciöfaner:Klofter . - . r i . 319,5 502,0 163,0 
22 Iweißes Weigenbier aus dem Fol. Hofbraubanfe in München 313.5 501,4 16345 
a. aud Landbbrauereien 
23 5026 | 1600 
24 504,6 165,0 
25 ea ee 2 2 2 ern ch 3200 501,5 166,5 
26 el ie re 325,2 503,6 167,0 
b. aus: Landwirthshäuſern und von fand: 
brauereien. 
27 laus H. . . » & . P 5 = . . 320,0 502,0 164,9 
28. | 506,7 167,4 . 
29 508,3 167,8 
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U. Tabelle | 


Meberfichtliche Darftelung des Gehaltes der Würzen, woraus die unterfuchten Biere bereitet 
worden finb. 



















ch der 
Würze des vorſtehenden Biers 


Namen entbielten: 


der Brauereien und. ber Biere, 


A, Starkbiere. 


















1 Salvator:Bier aus der Brauerei des Hrn. Zacherl in der Worſtadt Au— 82,9 171 
2u.3] Bock aus’ dem Fönigl. Hofbranpaufe in München . a 85 . 84,8 15,6 
4 | Bock aus ber Brauerei des Hrn. Zeltner in Nümbeg » + =» 86,8 13,2 
5 | Porter von Donaumwörtb , . . — a ten 88,7 11,5 
—i 
/ D. Lagerbiere. 
6 von Hrn. Schneider zum oberen Kandler in München . . . 81 12:9 
7 | von Heu. ©, Floßmann zum Loderer in München W 88,2 11,8 
8 von dem Fönigl. Hofbraubaufe . . - . . . . E 88,8 11,2 
9 | von Hrn. Köck zum Wagenbrauer Be 88,7 11,3 
10 von demfelben, aber von einem andern Sue . . » . . 89,4 10,6 
11 | aus der Dranerei des Hrn. Grafen Yuttler J — 69.4 10,6 
12 | von Hrn. Job. Zeltner in Nürnberg - - . 89,6 10,4 
aus einer Landbrauerei — 990 10,0 
€. Schenfbiere 
von Hrn. Buehl aus der Vorftade Au . . . A . . 847 123,3 
15 von Hen. Oberleitner in München P . . AT € . 847 123,3 
16 | von Hru. Simbert Floßmann in Münden . a Fe er mr. 8248 12,2 ° 

17 | von Hru. Mathias Pſchotr in Minden » + en 868,0 120. 
418 | von Hrn. Schwanghatdt in München. 883 17 avz 
19 f von Hm. ©. Slofmann in Müuchen.. 88,4 11,6. 
20 | von Den, Wagner in Münche. 89,4 10,6 
21 | aus dem Franciskanerkloſter ; ö R er A 89T . 10,3 
22 | weißes Weipendier aus Minden 1 881 119 
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= 100 Gewichtstbel le der 


Ramen 
Neo. 


der Brauereien und ber Biere. 


Würze des vorftehenden Biers 
enthalten: 





Waſſer Gehalt 


a) Aus Landbrauereien. 


23 aus Mb. . a . 
24 aus H, . r . . 2 . a 
2511 auF . . = f ; R 


261 aus Ms . E . - — 


b) Aus Landmwirtpshäufern und von Landbrauereien. 


T ausR . j ‘ — P a 
28 aus W. . EEE - 5 R > 
29 aus T. » . . . . . F 





Ueber die Anfertigung von Xrottoirplatten 
aus bitumindfem Maftic, 


Bon Herrn Brir. 


(Xus den Verhandlungen des Gemwerb » Bereined in Preußen, 
1838 1. tief. ©. 37.) 

Die in Franfeeich gebräuchlich gewordene Unmwendung 
‚des fogenannten Aſphaltes oder des bituminöfen Harzes 
zum Belegen der Brücen und zu Trottoirplatten ift uns 
duch eine Mitkheilung unferes Mitgliedes, des Herrn 
Carl Gropius befannt geworben, der vor etwa 3 Jah⸗ 
ren mehrere aus Paris mitgebrachte Proben folcher Plate 
ten in der Derfammlung des Dereins vorzeigte. Das 
bituminöfe Harz, welches zu dem oben genannten Zwecke 
verwendet wird, findet fih in mehreren Gegenden Frank⸗ 
eeichs, namentlich im Departement des Niederrheins und 
in dem der Min. Als die wichtigften Fundorte im Elſaß 
werden Soult, Lobſan und Bechelbronn in der 
Gegend vun Weißenburg genannt, welche nach dem 
Dictionnaire technologique jäprli) an 200,000 Kilo: 


. . . . . 80.9 10,1 
. . . . 90,1 99 
. . 90.9 91 
. . . . 91,35 87 
. 89,8 10,2 
. 00,3 97 

. 90:8 92 


gramme liefern, Uber auch an der Rhone, in bem 
Striche ron Senfel bis zur Mündung, befonders in 
der Kommune Surjour, Kanton Seyßel, fo wie bei 
Porimont im Yin: Departement, wird Aſphait und 
Dergtbeer in Ueberfluß gewonnen. Es werden daraus 
große Brode von 40 bis 50 Kilogramme bereitet und 
in diefem Zuftande unter dem Namen Mastic bitumindux 
zum Verkauf geteilt + vorzüglich aber na Lyon und” 
Paris gebracht, um dort zu Trottoirplatten, zum Bes 
legen ber Brücden, der Dächer, Ultane u, f. w. ver: 
wendet zu werden. 


Nach der Ungabe des Ingenieur en chef, Heren 
Pupis, in den Annales des Mines, 5e livraison 
de 1834, wird der Maftic von Pprimont aus ei: 
nem Theile reinem Bergtheer, der durch Auslaugen 
eines afphalthaltigen, vorher pulverifirten Sands oder 
Kalkfteines in kochendem Waller gewonnen wird, mit 
einem Zuſatze von neun Theilen bituminöfen Sandes 
in einem Keſſel über Feuer zubereitet. Der Maflic von 
Seyßel dagegen beiteht nad) der Ungabe des Ingenieur 
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en chef Seren Leblanc aus Aſphalt und Bergtheer ) 
mit Deimengung von trocdnen Subftanzen, beſonders 
Steinfaltpulver und Sand. Er fcheint in diefer Zus 
fammenfchung ebeufalld ſchon vollftändig präparirt aus 
Seyßel anzukommen; denn Herr Leblanc bemüht fich, 
durch eine Reihefolge von Verſuchen eine ähnliche Maſſe 
aus gewöhnlichem Bergtheer zu bereiten, ber keinen 
Aphaltzufag enthält und deshalb nicht fo hoch im Preife 
zu ſtehen kommt, wie der aus Seyßel bezogene Majtic, 


) DerBergtheer erfcheint in feinem urfprünglicgen Zuſtande 
eine forupartige, ſchluͤpfrige Maffe, aus welcher ber 
fogenannte Afphalt als ein fefter Beſtandtheil durch 
Deftillation abgefchieben wird, Durch 45 bis 50 Stun: 
den langes Deftilliren des Bechelbronner Bergtheeres 
mit Waffer in einer Blaſe, bie in einem Delbabe bis 
250° 6, erhigt wurde, erhielt Bouffingault (An- 
nales de Chimie et de Physique; Ferr. 1837. pı 141) 

“eine flüchtige, ölige, und eine ſeſte Subſtanz. Erſtere 
bildet ben Hauptbeſtandtheil des Steinoͤls (Petroleum) 
und wird baher Petrolen, Ieptere, welche alle Eis 
genfhaften des Afphaltes befigt, und aud dem Haupt 
beftandtheit dieſes Minerals ausmacht, Afphalten 
genannt. — Das Petrolen iſt im gereinigten Zuftande 
blaßgelb, hat faft keinen Geſchmack, riecht aber wie 
Grdharz/ und befigt bei 2196, ein ſpeciſiſches Gewicht 
= 0,891. Nach der Analyſe des Hen. Bouffin 
gautt beſteht daffelbe aus 8.,5 Kohlenſtoff und 11,5 
Wafferfloff. Das Afphalten bagegen iſt ſchwarz, fehr 
glänzend, mit mufchligem Bruce, Es iſt ſchwerer als 
Waffer, und gegen 300° G. wird es weich umb dehn⸗ 
bar. Seine Beſtandtheile find: 75,0 Koblenftoff, 9,9 
Wafferfioff und 14,8 Sauerftofl. — Der Afphalt von 
Soritambo, welcher ald Typus betrachtet werben kann, 
ift glänzend ſchwarz wie Obfibian, hat einen großmuſch⸗ 
kigen Bruch und ein ſpeciſiſches Gewicht — 1,68. 
Rad) der Analyfe von Bouſſingault befteht derſelbe 
aus 75,0 Koblenftoff, 9,5 Waſſerſtoff und 15,5 Saure 
ſteff, fe daß er alfo in feiner Bufammenfegung mit bem 
Alphalten des Wedhelbronner Bergthetres ſehr mahe 
übereinftimmt. 
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Nach mehreren, theils erfolglofen, theils gelungenen 
Derfuchen, die ich jedoch mit Stillſchweigen übergehen 
Fan, da fie. wegen der zu Foflbaren Materialien, wie 
z. B. ber Dleiglätte, doch Peine vortheilhafte Anwendung 
im Bauweſen geftatten, ift Herr Leblanc auf folgende 
Zufammenfegung gefommen, bie er für die practifche 
Anwendung mit Rücficht auf — am ge⸗ 
eignetſten hält. 


Man nehme 18 Theile gewöhnliches Harz, welches 
in Handel unter dem Namen Kolophonium vorkommt, 
zerſtoße daifelbe und laſſe es in einem eifeenen Keifel 
über lebhaftem Feuer ſchmelzen, wozu etwa eine Vier: 
telftunde Zeit nöthig if. Dann fere man 18 Theile 
Bergtheer zu und laffe dad Gemenge noch ferner Pochen. 
Siebei iſt jedoch die größte Aufmerkſamkeit nöthig; denn 
Lift man das Gemenge zu wenig Fochen, fo erhält man 
eine weiche Maſſe, bey zu langem Kochen aber eine 
fpröde, brüchige Draffe. Als Probe wird vorgefchrieben, 
von Zeit zu Zeit einige Tropfen der kochenden Subſtanz 
auf ein- Brettchen fallen und etwas abkühlen zu laifen, 
wo fie damm eine glänzende Oberfläche darbieten müffen, 
und weder abfürben noch an den Fingern Fleben dürfen, 
Hiezu follen etwa 20 Minuten hinreichend ſeyn. Dann 
fege man ſogleich 60 Theile Sand, 6 Theile am der Luft 
zerfallenen Kalk und 30 Theile Kies, zwar nur allmälig, 
jedoch ohme Unterbrechung hinzu, und wenn bieß ge 
ſchehen ift, giefe man bad Gemenge, ohne es ferner 
Eochen zu laffen, in Brodformen auf 


Statt des Kalkpulvers Fam man auch andere trockne 
Subftangen, wie Gypsmehl, gepulverten Glimmerſchiefer, 
Kreide u. dgl. m. anwenden. Leptere hat beſonders ein 
ſehr vortheilhaftes Refultat ergeben, indem die Maffe 
gleichartiger und feinkörniger wurde, aber auch theurer, 
als bey Unmwendung des Kalkpulverd, ba bie Kreide in 
Lyon felten ift. Das befte Mengungsverhältniß fol fegn : 
1 Theil Bergtheer, 1 Theil Kolophonium, 7 Theile Kreide 
und 2 Theile Sand. 
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Herr Leblanc erhielt nun aus 334 Litres (— 35,84 
bayer. Maf) ein Brod von 0,021 Kubikmeter (— 0,84 
baper. Kubikfuß) Inhalt, womit er eine Fläche von 
1,4 OD Meter (= 16,2 baver. Quadratfuß) und von 
0,015 Mieter (8 bayer. Linien) Dicke betragen Fonnte, 
Dei der Zubereitung diefer Maffe entſtand ein Verluſt 
von 125 Liter (— 13,4 bayer. Maf) ober von z% der 
zufanumengemengten Materien, weicher Derluft fich jer 
doch vermindert, wenn bie Zubereitung mehr im Großen 


gefchiept. 


Zur Unfertigung der Trottoirs aus diefem Moaftie 
wählt man am beiten warmes Sommerwetter, ben ıvel 
chem die ausgegojfene Maſſe nicht fo fehnell erhärtet, 
um fib mit den nachfolgenden Gußſtücken gebörig ver: 
binden zu können. Nachdem eine feite Grundlage aus 
einer DBetonfchüttung, oder blos aus feftgeftampften 
Mauerfchutt und Steinbroden angefertigt worden iſt, 
läßt man die in Stücen zerfchlagenen Maftichrode in 
einem eifernen Keijel fchmelzen und dann ftreifenmeis 
über die Grundlage ausgiefen. Dabei bedient man fich 
eines eifernen Lineals, zwifchen welchem und dem vor: 
bergebenden Streifen die gefchmolzene Maffe eingegoifen 
wird. Diefes Lineal wird etwas ſchrãg gehalten, Damit 
die anliegende Seitenfläche des Streifens nicht vertikal, 
fondern eine ſchlefe Fläche werde, gegen welche der nach: 
folgende Streifen fich beffer anlegen Bann. — Durch 
Umrübren der flüffigen Maffe mit einem eifernen Stabe 
verhindert man das Zubodenfinken des Sandes, der fonft 
beym Ausgießen an der Oberfläche würde zu liegen 
kommen; überhaupt aber hängt die Glätte ver 
Dberfläche gar fehr von der Geſchicklichkeit der Arbeis 
ter ab. 


Herr Leblanc berechnet den Nuadratmeter (— 11,74 
bayer. Quadratſuß) eines Trottoirs aus der oben bes 
fhriebenen Maffe bey einer Stärke von 0,015 Meter 
(= 8 Linien) zu etwa 24 Francs (oder 1 fl. 94 fr.), was 
für den Preuß. Quadratfuß nicht ganz einen Viertel: 
fran?, etwa 2 Silbergroſchen, ausmacht. Dabei find 
jedoch die Koften der Betongrundlage nicht mit einbes 
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griffen. Der Quadratmeter des bituminöfen Maſties 
von Seyßel Fommt in non, ohne Grundlage, cuf 
44 Fres. (2 fl. 5 fr), im Paris aber noch viel höher 
zu ſtehen. In Berlin hat man ebenfalls eine Anwen: 
dung von dem aus Franfreich bezogenen Mastic bitu- 
mineux zum Belegen der Bürgerſteige gemacht, wobel 
der Quadratfuß (preufifch) mit Unterlage aus Ziegel: 
pflafter 7 bis 75 Silbergroſchen (27 Pr.) gekoſtet bat, 
ein Preis, der für eine ausgedehntere Anwendung wahr: 
fheinlich viel zu hoch gefunden werden wird. Aber auch 
felbft ben dem von Herm Leblame angegebnen Ber: 
fahren würde fich noch immer ein zu hoher Preis ers 
geben, um eine allgemeinere Unmendung zu geſtatten, 
da der franzöfifche Bergtheer, nach den bey den preußi⸗ 
ſchen Feſtungsbauten gemachten Erfahrungen, mit Ein⸗ 
ſchluß des Transportes nicht unter 10 bis 11 Rthlr. 
(174 — 19} fl.) der Eentner hier zur Stelle beſchafft 
werden kann. Es wäre daher ſehr wünfchenswertp, 
anftatt des Minerals oder Bergtheers ein wohlfeileres 
Surrogat aufzufinden, welches in Hinficht auf Dauer 
eine gleich vortheilhafte Auwendung geſtattet, und die⸗ 
ſes ſcheinen wir in dem Steinkohlentheer zu befigen. 
Man Hat denfelben in Paris fchon feit einiger Zeit ſtatt 
des Bergtheers zum Belegen der Fußböden in Labora— 
torien, Wafhhäufern, Pulvermagazinen ıc. mit Erfolg 
angewendet, und felbit öffentliche Pläpe und Spazier— 
gänge follen, wie ich vernehme, damit bedeckt werden. 

Obgleich nur Verſuche im Großen geeignet find, 
zuverläßige Erfahrungen über die Anwendbarkeit des 
Steinfohlentheers an die Hand zu geben, fo erſchien es 
mir doch als unumgänglich nöthig, durch mehrere vor: 
läufige Verfuche die muthmaßlich zweckmäßigſten Men: 
gungsverhältnijfe auszumitteln. Diefen vorläufigen Vers 
ſuchen hat fich der Herr Baufondufteur Killmar auf 
meine Deranlafung mit danfenswerther B:reitwilligfeit 
unterzogen, nnd ed find dadurch die folgenden Refultate 
entflanden, von welchen in dee Novemberverfammlung 
vorigen Jahres die Proben vorgezeigt wurden. 

Ganz nach ber Vorfchrift des Herrn Leblane wur: 
den zuerſt folgende — verſucht, nur mit dem 
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Unterfchiede, daß ftatt des Mineraltheerd, Steinfohlen- 
theer in Anwendung Farm. 


Nr. 1. 
9 Theile bünner Steinfohlentheer; 


9 erſtoſſenes Kolophonlum; 
30 +»  fcharfer Mauerfand; 

3 zerfallener Kalf; 

15 " grober Kies. 

Nu 2. 

14 Theile dünner Steinfohlentheer; 
14 ,r  Kolophonium; 

7 „ Kreide; 

2 " Sand. 


Der Steinfohlentheer war von Memweaftle, welcher vor⸗ 
her um 10 Prozent eingebicht werben mußte, um eine 
gleiche Konfiftenz wie der von der hiefigen Gaserleuchs 
tungsanftalt zu erlangen. 


Nachdem die Kompofition Nr, 1 über dem Feuer 
gehörig durcheinander gerührt war, wurde fie auf ein 
Brett gefteichen, wo fie fih aber nur etwa fünf Minus 
ten fang bearbeiten ließ, und in einer halben Stunde 
vollftändig erhärtete. — Die Kompofition Nr.2 enthielt 
anfänglich, wie es Herr Leblanc vorfchreibt, nur einen 
Theil Kolophonium und eben fo viel Steinfoplentbeer, 
wobei fie aber fo dickflüſſig war, daß fie fih beym Aufs 
tragen auf ein Brett nicht bearbeiten ließ. Sie wurde 
daher nochmals aufgefocht, und von jeder der beiden 
genannten Subſtanzen noch einen halben Theil zugefept, 
wonach 4 dünnflüffigee wurde und fich bejfer bearbeis 
ten lieh, ald die Kompofition Nr. 1. Sie erhärtete 
indejfen ebenfalls fo zafh, daß fie nur fünf Minuten 
lang bequem zu bearbeiten war, und nach einer halben 
Stunde war fie, obgleich noch fühlbar warm, vollſtän⸗ 
dig erhärtet. 


Nächfidem murden nachſtehende Verfuche gemacht, 
um auszumitteln, in ıwie fern ein Zuſatz von Del zu 
dem Steinfohlentheer vieleicht von Vortheil für die 
Beſchaffenheit der zu bereitenden Maffe fern Fönnte. 
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Nr. 3. 
1 Pfd. eingedickter Steinkohlentheer; 
4 Loth Delfap; 
3 Pf. Steinkohlenaſche. 
Nr. 4. 
14 Pfr. Steinfohlentheer; 
14 Loth Delfap; 
4 Mepen Kies, 
Mr. 5. 
ı Pd. Steinkohlentheer ; 
4 Loth Delfap; 
3 Pfd. gefiebter Hammerfchlag. 
Der Steinfohlentheer war von Neweaſtle, jedoch vor: 
her bis auf die Hälfte feines früheren Volumens eine 
gedit. Das zugefepte Del beftand aus dem dicken 
Dodenfage, der nach dem behutfamen Abfüllen des Flas 
ren Deld übrig bleibende Rückſtand, welcher fat überall 
fehe billig zu haben iſt, mit gleihem Erfolg anzumen: 
den, wenn überhaupt ein Delzufag ſich durch längere 
Erfahrung als vortheilfaft und zweckmäßig ergeben 
ſollte. 


Nach dieſen vorläufigen Verſuchen zu urtheilen, 
ſcheint eine ſolche Annahme wohl nicht ganz unbegrün: 
det; denn die Maſſe zeigte fih nad dem Erkalten als 
äufferft Hart und feſt. Befonders ift dieß mit der Com: 
pofition Nr. 4 der Fall, bei welcher verhältnigmäßig 
mehr Del war zugefeßt worden, als bei den beiden ans 
been Numern. Diefe Eompofition zeigte fi fo hart 
wie der feitefte Stein, mit einem glänzenden Bruche 
wie bei Eifenfchlacfen. Dasfelbe war der Fall, wenn 
flatt des Kiefes Eharmotteförner in gleichem Verhält: 
niße zugefegt wurden. 


Die folgenden Verfuche hatten zum med, bie 
von Heren Leblame ausgefpeochene Meinung, daß 
Kreide der Maſſe eine befonders feſte Konfijtenz gebe, 
weiter zu prüfen. 


Die in diefer Beziehung mit einander zu vergleis 
enden Eompofitionen find nachfolgend übereinander 
geſtellt. 
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Nr. 6. 

2 Pfund Steinkohlenpech; 

SE» Rede; 

4 Dammerfchlag. 
Nr. 7. 

14 Pfund Steinkohlenpech; 

14 Kreide; 

4 feiner Sand. 
Nr. 8. 

13 Pfund Steinkohlenpech; 

2 ” Kreide; 

1 „  Steinfohlenafche. 
Nr. 9. 

1 Pfund Steinkohlenpech; 

3 „  Bammerfchlag. 
Nr. 10. 


1 Pfund Steinkoblenpech; 


6 + feiner Sand. 

Nr, 11. 
1. Pfund Steinfohlenpedh; 
14 . Steinfohlenafche. 


Das Pech war durch Einkochen des Nemweaftler Steins 
kohlentheers bis zue Konſiſtenz einer zähen Maffe ge: 
bildet. Die trocknen Subſtanzen bei dem brei letzten 
DVerfuchen wurden in foldyer Menge zugeſetzt, daß fie 
fih in dem gefchmolzuen Pech gehörig fättigen Fonn: 
ten und mit dem Ichteren eine Maſſe bildeten, die ohne 
Schwierigkeit zu bearbeiten war. 


Aus einer Vergleichung. der zufammengehörigen 
Proben ergab fid) nun, daß die erjten drei mit einem 
Zufag von Kreide gebildeten Eompofitionen allem An: 
Schein nach die vorzüglichiten waren. Unter ihnen zeiche 
net fich befonders Nr. 6 und 7 aus, während die drei 
legten Eompofitionen weniger verfprachen, umd nament: 
lich die Nr. 11 von ganz untergenrdnetem Werthe zu 
feon fchien. Ueberhaupt fcheint die Steinkohlenaſche 
für den bier zu erreichenden Zweck eher nachtheilig als 
vortheilhaft zu fen, da fie die Feftigfeit der Maſſe be: 
einträchtigt und letztere pords macht. 
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Stellt fih num die Kreide als das zweckmäßigſte 
Praterial dar, welches in Verbindung mit Sand, Kies 
oder Dammerfchlag dem Steinfoplenpech zuzufegen iſt, 
um eine gleihmäßig dichte und feſte Maffe zu geben, 
fo ift doch dabei der Preis diefed Materials nicht auf: 
fer Acht zu laſſen. Die Hier gebräuchliche dänifche 
Kreide möchte im ganz trocknen Zuftande, wie fie bei 
den Verfuchen zur Anwendung Fam, nicht unter 25 
Sgr. der Centner zu befchaffen fenn. Die Rügener 
Kreide, welche indeß mehr Sandtheile enthält, kann 
vieleicht für die Hälfte dieſes Preifes geliefert werben. 
Da es aber vorläufig noch ungewiß bleibt, ob letztere 
mit gleichem Vortheil wie die dänifche angewendet wer⸗ 
den kann, fo find auch Verſuche mit Ziegelmepl ge: 
macht worden, aus welchen hervorzugehen fiheint, daß 
diefes Material fehe- wohl geeignet ift, im vorliegen: 
den Falle die Kreide zu erfegen. Folgende Compoſitio⸗ 
nen haben ſich in biefer Beziehung als zweckmaͤßig er: 
wieſen. 


Nr. 12. 
14 Pfund Steinkohlenpech; 
14 „  Biegelmehl; 
1 „HODammerſchlag. 
Nr. 13. 
1 Pfund Steinkohlenpech; 
24 7 „Biegelmehl. 


Das Schäffel Ziegelmehl, etwa 136 Pfund wiegend, 
Foftet auf der Ziegelei zu Joachimsthal 10 Silbergr., 
und demnach würde der Centner einfchließlih Trans: 
port bis hierher zwifchen 10 und 44 Silbergroſchen zu 
ſtehen Fommen. 


Schließlich wiederhole ich die Bemerkung, daß 
diefe Verfuche durchaus Feine höhere Geltung denn nur 
als vorläufige Proben in Anfpruch nehmen. Es wird 
beabfichtigt, im nächften Sommer auf. einen der hiefi: 
gen Dürgerjteige flatt der Granittrottoird eine Reihe: 
folge von Platten aus verfchiedenen Eompofitionen mit 
Steinfohlentheer zu legen, um dadurch vergleichende 
Erfahrungen zu gewinnen, fowopl in Bezug auf die 
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KRoften, als andy befonders in Bezug auf Halsbarkeic 
und Dauer bei dem Wechſel der Witterung in vers 
ſchiedenen Jahreszeiten, 





Belanntmahung. 


Den heurigen Wollmarkt betreffend.) 


Tom Magiftrat 
der Pönigl. baver. Stadt Nürnberg 
mid unter Beziehung auf bie bejtehende Wollmarkts 
Drdnung dom 2, Mai 1828 bienrit bebannt gemacht, 
daß der heurige Wollmarkt babier am 
Montag den 2. Yuli 
begimmt und 3 Tage lang dauert. 
Zugleich wird zur Öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß 
itens von jeden Centner der zur Markt gebrachten 
Wolle ein Plaggeld zu 4 Fr. erhoben wird, 
wovon bei flattfiudenden Berfäufen der Käu— 
fer dem Derfäufer die Hälfte zu erſetzen 
bat, daf aber dagegen bie bisherige Ubgabe 
zı 4 Fr. von jedem Eentner aller verkauften 
Wolle wegfällt; 
2tend hiedurc am der Beſtimmung des $. 9 ber 
MWollnrarftordmmg vom 2. Mai 1828, bie 
Scnfariegebühren betr. , nichts gedubert wird; 
zteus bei: Verkäufen über einen Eentner das Ger 
wicht unter einem Pfund wegfällt, bei Der: 
käuſen unter einem halben Eentner aber das 
- Gewicht, wenn es über ein halbes Pfund 
beträgt, zu berechnen iſt; 
atens daß der Wohnmarft auf dem zweitm Boden 
des vordern Hallgebäudes flattfindet, welches 
Lokale dem Jutereſſe der Wollproduzenten 
um fo entſprechender ſeyn wird, als der Fuß⸗ 
doden ſehr gut gebrettert, ſonach dem biäher 
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rigen Uebelſtand des Eſtrich-Staubes abge⸗ 
bolfen, und 
Stens daß der Eingang zu demſelben auf der ſüdlf— 
chen Seite des Hallgebäudes, gegenüber der 
Schmiede, it. 
Nürnberg ben 29. Mai 1838. , 


Beftelmeper. . 
Küffner. 





Privilegien 
wurden ertbeilt: 
dem Spenglermeijtee Marold aus Münden auf 
feine Verbejferung der Lüdersdorf'fchen Bass oder 
Dampflampen mtter'm 18. December 1837 für den 
Zeitraum vor 3 Jahren ; 

(Siehe Reg.⸗Blatt Nr. 8 vom 6. Febr. 1838) ; 
dem Deine, Frieder. Florian Elveter, Pfarrer 
und Lehrer der Landwirthsſchafts⸗ und Gewerbe: 
ſchule zum Wunfiedel auf die Anwendung feiner 
neuen Prineipiten für Feuerungen bei Ziegel:, Kalk:, 
Töpfer, Porcellan⸗/ Glas, Wärms und Schmelz 
Öfen für die Dauer von zehn Jahren; 
dem Fol. Kãmmerer und geheimen Rath ıc. Grafen 
von Montperup zu Leitheim, Landgerichts Do: 
naumwörtb auf beffen Erfindung von Wagen:Rollen« 


Achſen für den Zeitraum von 10 Jahren; 
(Siche Reg.⸗Bl. Nro. 14 vom 24. März 1858); 


dem Andreas Höcher! aus Münden ein Ges 
werds » Privilegium auf Verfertigung eines neu 
eonftruirten Dampf: Badofens für den Zeitraum 
von fünfzehn Jahren ; 

dem Schloffermeifter Fran Schörg jun. aus 
München ein Gerwerbö + Privilegium auf Verfertis 
gung eines vom ihm erfundenen, neu conftruirten 
tragbaren Brat⸗ und Bad: Dfens von Eiſenblech 


für den Zeitraum von drei Jahren ; 
(Siehe Reg.⸗Bl. Nro. 19 vom 25. April 1838). 





Heft VI. 





Kunft: um Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins für dad Königreich Bayern. 


Vierundzwanzigſter Jahrgang. 


Berbandlungen des Vereines. 


2 


In den Sitzungen, welde vom 3. Mai bis zum 
27. Juni flott gefunden haben, befchäftigten nachfte: 
bende Gegenftände den Eentral:Berwaltungs-Ausfchuß : 


1) Eine Mittheilung des Gewerbvereines in Krank: 


) 


furt am Main über ben Nahdruf und über 
die zwecmäßigften Mittel, technifhe Erfindums 
gen zu fchügen, wurde dem hlezu ernannten Re: 
ferenten übergeben, um barüber Dortrag zu 
erſtatten. 


Ueber einen Flachsdörrofen des Ofenfabrikanten 
Dirr in Bamberg, wovon dieſer Zeichnung und 
Befchreibung zur Prüfung eingefendet hatte, 
wurde Vortrag erflattet, und Hrn. Dirr das 
Urtheil hierüber mitgetheilt. 


3) Das Fol. Staats + Minifterium des Innern ver: 
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) 


langte Auffchlüffe in Betreff der privilegirten 
verbeiferten- Wagenvorrichtung des 8. Eizens⸗ 
berger in Weſſobrunn, welche fogleich ertheilt 
worden find. 


Daffelde kgl. Staats: Minifterium erbolte die An: 
fihten des Central:Verwaltungs:Ausfchuffes über 
die Gründe der bedeutenden Preis + Differenz 
zwiſchen den einheimifchen und niederläudifchen 


6) 


6 


— 


Monat July 1838. 





Gifendbräpten, worüber umftändlicher Bericht ers 
ftattet wurde, 


Der Gewerbverein in Dannover wünſchte für 
einen dortigen Bewohner, der die Unlage einer 
Brauerei nach bayer'ſcher Art beabfichtigt, einen 
vollfommen befähigten Braumeifter, der bie Leis 
tung fo wie die Einrichtung einer Brauerei zu 
übernehmen im Stande wäre, worauf dem jen: 
feitigen Vereine die Refultate unferer Nachfor: 
ſchungen mitgetheilt wurden. / 


Don Seite des Eentral:Verwaltungs:Uusfchuffes 
wurde an die fol. Regierung von Oberfranken 
das Anfinnen geitellt, dem Vereine eine voll 
ſtändige Zeichnung berjenigen verbefferten Defen 
mitzutbeifen, welche von jener Fol. Kreis:-Stelle 
ald preisivärdig erkannt wurden, und wovon 
bereitd in öffentlichen Blättern Meldung gemacht 
wurde. Die Fol. Regierung von Dberfranfen 
Fonnte aber zur Zeit unſerem Anſinnen nicht 
entfprechen, weil die Preifeträger die Erlaubniß 
zu erhalten gedenfen, diefe Sparröfen auf Ber 
ſtellung überall fegen zu dürfen, oder auch die 
vorhandenen Defen nach der verbefferten Weiſe 
abzuändern, 


7) Das Fönigl. Staatd: Minifterium des Innern 


bat bie Bekanntmachung der Privilegien durch 
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— 


— 
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10) 


Verhandlungen bes Wereines. 


das Kunfts und Gewerbeblatt, wie es früher ‚ges 
ſchah, dem Eentral:Berwaltungs-Xusfhuß meer: 
dings übertragen, worauf jedoch noch vor ber 
Annahme derfelben berichtet werden mußte. 


Bon der königl. Negierung von Dberbanern 
wurde dem GentralBerwaltungs:Uusfchuffe die 
Befchreibung und Gebrauchs-Anweiſung des prir 
vilegirten Feuer>EifesAppawutes von I. Chr. 
Groß in Stuttgardt mitgetheilt, weldhe wir in 
diefem Blatte hiermit befannt machen und ber 
wie daun fpäter Zufäge folgen laſſen werden. 


Das Fönigl. Staats: Minifterium des Innern 
verlangte die Aeußerung des Central: Verwal: 
tungssUusjchuffes Über eine verbeiferte gemeine 
Maplmüple, welche zu Seifertöhofen, k. Land: 
gerichtd Noggenburg eingeführt ift, und auf 
welcher trocfen gemablenes fehr feines und weißes 
Mehl erzeugt wird, was aljobald auf geeignete 
Weiſe erichiget wurde. 


Zu den inneren Angelegenbeiten des Central: 
Verwaltungs⸗Ausſchuſſes gebören: 


a. die Berichterflattung über den Caffaftand am 
Ende des U. Quartals von Seite des Herrn 
Comptabilitäts » Referenten und bed Herrn 
Caſſieres; 

b. die Beitreibung der Ausſtände; 

c. die Aufchaffung der Lithographien über Exrd- 
bohrer umd ‚der Mufterblätter für Weber von 
Pabſt und Sohu in Chemnitz; 

d. die Beantwortung der Anfragen mehrerer 
Mitglieder; 

e. die Fortſetung ber Schurfarbeiten’ bei Höhen: 
moos, biß die früher erfchurften Flöhe durch 
den gegenwärtig gebauten Stollen Aberfahren 
fepn werben; 


f. eine Discuffion und Vefchlußfaffung über den 
Verkauf technifcher Geheimmittel; 
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g- die Beurtheilung mehrerer von den Buch 
bandlungen eingegangener Werfe und Drud: 
fchriften technischen Inhaltes. 

Herr Fabrifant Fifentfcher aus Redwitz erfreute 
ven Verwaltungs: Uusfhuß in der 18ten und 19ten 
Sikung mit feinee Gegenwart, und erörterte bier bei 
Gelegenheit einer Discuffion Aber Heip Methoden’), daß 
in feiner Fabrike an Defen, nah dem Elöter'fchen 
Prineipe erbau*, unter ſehr ungünftigen Umſtänden, die 
zu befeitigen Ihm unmöglich waren, ein Drittbeil Holz 
Erfparniß nachgemwiefen werben könne, und daß nach 
neuerlichen Berbefferungen fich wohl nahe die Hätfte- 
Brennmaterial:sErfparniß erwarten laffen. 

In ber 2aten Situng hatte der Dermwaltungs- 
Ausfhuß das Vergnügen, den in Rede ftehenden Heren 
Pfarrer Eldter aud Schönbrunn bei Wunfiedel in 
feiner Mitte zu bewillfommen, wo derſelbe dem Aus: 
ſchuſſe eine Befchreibung und Zeichuung von einem ver: 
befferten Kochofen zu liefern verjpracd), ıvas mit größtem 
Danke angenommen wurde, und welche wir feiner Zeit 
anferen Leſern mittheilen werben. 

Als ordentlihe Mitglieder find dem Vereine bei: 
getreten : 

1) Hr. DB. Glas, Befiger des MWölfauer Hammer: 

werls bei Redwitz; 

2) Hr. Fr. Riſchner, gewerksſchaftlicher Oberver⸗ 
weſer zu Hammerau; 

3) Hr. G. Schmid, herzogl. Leuchtenberg. Ober: 

beamte des Eiſenhüttenwerkes Dbereichftädt ; 

4) Hr. A. Schreiner, Wagenfabrifantin München. 





Anwendung des Eleftromagnetismus auf 
Telegraphie. 
Don 3. Hülße. 
(Aus dem polytech. Central· Vlatt Rro. gı von 1838). 
Die bis jezt eingeführten telegraphiſchen Methoden 
leiden unbeſchadet der mit ihnen verbundenen Vortheile 


*) S. dieſe Zeitſchrift ©. 408. 
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an fo mefentlichen Gebrechen,: daß man ſchon längſt 
auf Mittel bedacht gewefen it, andere Methoden an 
die Stelle der jepigen treten zw laffen. Kein Mittel 
ſcheint aber mit größerer Gewißheit einen glücklichen 
Erfolg zu verſprechen, als die Anwendung der durch 
Drähte fostgeleiteten: elektriſchen Strömungen, welche 
auf Magıretnadelm einwirken. Die wefentlichften Vors 
theile, weiche den eleftromagnetifchen Telegrapben vor 
den gewöhnlichen zufommen, find: daß fie eine augen⸗ 
blielihe Verbindung zweier noch fo emtfernten Orte 
ohne alle Zwiſchenſtatiouen, ganz mmabhängig von Tas 
geszeit und Witterungszuftand , ermöglichen, ohne bie 
Einrichtung erforderliher BZwifchenflationen auszu⸗ 
fchließen; daß die Mittheilinig einzelner Nachrichten in 
ſehr kurzer Zeit bewirkt werden kann und daß fie zwi—⸗ 
ſchen zwei ſich außen gar nicht weiter auszeichnenden 
Räumen erfolgt;-daß ſich ber Unfang einer Mittheilung 
leicht duch einen ſtarken Worker annoneiren lift; ja 
daß fich ſogar die Mitteilungen jelbjk nicht allein einem 
mit dem Auge beobachtenden Beanıten, fondern fogar 
dem Ohre in Form von Tönen bemerfbarmachen laſſen, 
und daß die höchſte Wuhrfcheinlichkeit vorbanden iſt, 
ſolche Mittheilungen am entgegengefepten Enbpunfte 
gleich mechauiſch aufgefchrieben zur erhalten. Dieſe ger 
ſammten Vorzüge werden fich deutlicher aus der Bes 
fihreibung der bis jezt ausgeführten und peplanten Ein: 
richtung diefer neuen Zelegrapbie entnehmen laſſen, welche 
wir ‚folgen laſſen werden, nachdem wir die geichichtlich 
merkwürdigen Eutdefungen und Vorrichtinigen ange: 
führt haben, die als Webergangsitufen zu der jepigem 
Einrichtung erfcheinen. 

Nah dem Mech. Mag. 1837, Mr. 748, p- 160, 
wird in Young’s Travels in France (1787, 4. ed. 
Vol. I, p. 79) eines gewiſſen Lomond Erwãhnung 
gethan, mmelcer. eine gewöhnliche. Eefteifirmafchine fo 
eingerichtet hatte, daß er durch Diefelbe von dem Lim⸗ 
mer aud, worin fie aufgeftellt war, Zeichen in ein bes 
nachbarted Zimmer geben Bonnte, welche dort an einem 
mit Hollundermarf » Kügelchen  verfepenen Elektrometer 
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abgenommen wurden. Uufteeitig liegt bier die erſte 
Anwendung der Reibungselektricität zur Telegraphirung 
vor, und zugleich iſt eine wmechanifche Wirkung der 
Elektricitãt die Vermittlerin der Zeichengebung. 


1794 benutzte Reiſer nah Voigt's Magazin, 
Bd. gr Stück 1, den elektriſchen Funken zum Telegras 
pbiren auf folgende Art: Er befeſtigte auf einer Glas: 
tafel Staniolftreifen, Die mit Buchſtaben bezeichnet wur⸗ 
den, und fteflte diefe Tafel an dem einen Endpunkte der 
tefegrapbifchen Linie auf; am andern Endpunkte befand 
fih eine Elefteifiemafchine, und von biefer gingen bie 
zum andern Ende Drähte in Glasröhren, welche mit 
den Enden der Stuniolftreifen verbunden waren. Die 
eleftrifche Wirfung der Maſchine wurde fo auf den 
Stawiolftreifen übertragen, deffen Drahtenden ınit ihr 
verbunden waren. Ob dieſe Einrichtung je ausgeführt 
wurde oder nur Sdee blieb, ijt unbekannt. 


1798 errichtete Dr. Salva in Madrid einen 
äfnlichen Telegraphen (vergl, Voigt's Magazin, Bd. 11, 
Stück 4); er hatte die Öenugtbuung, vor dem Friedens: 
fürft zu erperimentiven, und von dem Infanten Don 
Untonio bei Ausführung eines bedeutend großen Mo— 
dells unterftüßt zu werben. 


Volta's Entdeckung der nah ibm benankten 
Säule bradite S. T. Sömmering im Jabre 1808. 
auf die Idee, ald Erregungsmittel die Berübrungss " 
Eleftricität zu mäbler, durch deren Anwendung bie 
bedeistende Schwierigkeit der Iſolation bei den Draht: 
Leitungen doch etwas vermindert wurbe; eben fo ent 
ſchloñ er fi, die chemifche Wirkung dem bloßen Fun: 
Ben beim Geben des Zeichens zu fubftituiren, weil die 
erfte beliebig large unterhalten werden kann, während 
der Funfe plöglich verfchwindet; weil felbft die geringfte 
hemifche Wirkung, 3. B. Gasentbindung, leicht in die 
Augen fällt, was mit dem Zunfen am Tage weniger 
deutlich ſtattfindet; weil es möglich war, durch Gas: 
Entbindung zwei Buchftaben auf einmal zu fignalifiren, 
und weil man fo. nur wei Drähte (gehörig. ifolirt) 
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swifchen zwei Orten zu legen braucht, während es beim 
Bunfen nach der früheren Einrichtung gewiß Schwie⸗ 
rigkeiten darbictet, ein Seil von 30 —40 Dräbten fo 
zu confteniren, daß bie einzelnen Dräpte gehörig von 
einander iſolirt find, um die durch einen Funken ficht: 
bar zu machende Elektricität zu leiten. 


Sömmering conjtruirte einen elefteifchen Tele 
graphen in München, beffen Sinridtung nach den Denk: 
ſchriften der königl. Ulademie der Wiffenfhaften zu Mün— 
chen für das Jahr 1809 und 1310 (Elaife der Mathe 
matik und Phofil, S. 401 — 415) folgende war: Am 
einen Ende befand fich eine Anzahl Horizontal liegender 
Dräbte, von benen jeder mit einem Buchjlaben oder 
einer Zabl bezeichnet war; an dem andern Ende war 
ein länglicher fchmaler Waſſerbehälter aufgeftellt, im 
welchen fo viele Spitzen bineinragten, als an dem an: 
dern Ende Drähte lagen; je eine Spipe des einen Ens 
des war durch einen ifolicten (umfponnenen) Draht mit 
einem borigontalen Drabte verbunden, und trug ben: 
felben Buchitaben oder diefelbe Zahl, welhe am andern 
Ende augefchrieben war. Am erjten Ende befand fich 
ferner eine galvanifche Säule, deren Pole mit Leitungs: 
Dräbten verjeben waren, die fi mit den borizontal 
liegenden Dräpten verbinden liefen. Da es nun be: 
kaunt iſt, daß eine Wafferzerfepung eintritt, fobalb von 
beiden Polen einer folhen Säule Drähte in ein Gefäß 
mit Waller geführe werden, indem fih an dem einen 
Drabtende Warferftoffpläschen, au dem andern Sauer: 
ftoffpläschen entiwicdeln, fo wird durch dem befchriebenen 
Upparat auch möglich ſeyn, zwei Buchjtaben von dem 
einen Ende nach dem andern zu fignalificen., Bringt 
man nämlich die Poldrähte ber Säule mit den beiden 
Dräpten in Verbindung, welche mit A u. L bezeichnet 
find, jo wird im demfelben Augenblicke am andern Ende 
bei den mit A u. L bezeichneten Stiften Gasentwide: 
lung eintreten. 


Die Haupttheile des. Sömmering’fchen Telegras 
phen find Fig, 1 — 8 abgebildet. Fig. 1 zeigt eine 
obere Unficht der Drapttifte CE, welche neben einams 
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ber und ifoliet in dem Stabe A B angebracht find; 
bei C ift jeder diefer Stifte mit einer Beinen Deffnung 
verfeben, welche das Ende eines Fortleitungsbrahtes D 
aufzunehmen vermag; an dem Ende E der Stifte ber 
findet fi aber ein größeres conifches Loch, durch wel⸗ 
ches die Verbindung mit ber galvanifchen Säule bewirkt 
wird. Die Drähte D D find in einiger Entfernung 
von A B zu einem Geile zufammengewunden, in wels 
chen, wenn jeder Draht mit Seide umfponnen ift, die 
gehörige Jfolirung der einzelnen Drähte flattfindet, und 
auf dem Stabe AB find die einzelnen Buchftaben und 
Bahlen aufgetragen, ‚welchen die Drähte dienen. — 
Sig. 5 flellt einen folchen Stift vom Stabe A B in 
größerem Maßjtabe vor. 


Big. 2 ft eine Seitenanficht bes am andern Ende 
anfgeftellten Wafferbehälters FG, durch deffen Boden 
KL die Stifte HI gehen, welche am untern Ende H 
mit dem Leitungsdrähten D verbunden find und bei I 
vergoldete Spipen haben, an welchen die Gasentwicke⸗ 
lung flattfindet. Auf der Außenfeite des Gefäßbodens 
KL find die Buchſtaben und Zahlzeichen angebracht, 
weldye denen auf A B in Fig. 1 entſprechen. — Ju 
Big. 8 iſt eine ſolche Spipe einzeln im größerem 
Maßſtabe dargeftellt. 


Big. 3 If eine Geitenanficht bes Upparates Fig. 1, 
und Fig: 4 eine Seitenanficht des Apparates in Fig. 2- 
In die größeren Löcher E, Big. 3, werden zwei Bor: 
ſtecker M u. P (in Big. 7 u. 6 befonders abgebildet) 
mit ihren runden Enden N u. Q eingeftedt, um bie 
von ben Polen der bier nicht mit abgebildeten Voltar 
fchen Säule fommenden Dräbte O u. N mit den Stif: 
ten CE zu verbinden. Einer diefer Vorſtecker, z. B. P, 
kommt von dem pofitiven, und ber andere, M, von dem 
negativen Pole, und da auf diefe Urt an dem andern 
Ende jedesmal in zwei Röhren zugleich Gasentwickelung 
eintritt, fo ift im Allgemeinen feflgefept, daß durch das 
pofitive Ende ber erfte, durch das negative der jiweite 
Buchftabe bezeichnet werden ſoll. 
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Es läßt fi) aus dem Bisherigen leicht entnehmen, 
daß fich ſehr einfache Regeln für das wirkliche Telegra: 
pbiren mit diefem Apparate aufftellen laffen, daß aber 
der Upparat vorzüglich durch die große Menge der zu 
legenden Leitungsdräßte und die Nothwendigkeit, am 
andern Ende mit gefpannter Uufmerkfamkeit einer dop⸗ 
pelten und. dabei noch verfchiedenen Gasentwickelung 
entgegenzufehen, an Einfachheit und Bequenlichfeit des 
Gebrauchs verliert. 


Derftedts Entdeckung vom Jahre 1819, daß 
ein galvanifcher Strom, neben einer beiweglichen Mag: 
netnadel vorbeigeführt, auf diefelbe wirkt, und fie aus 
Ihrer Gleichgewichtslage ablenft, gab ein neues Mittel 
an die Hand, Zeichen durch galvanifche Ströme in ber 
beutender Entfernung bervorzurufen; Fechner machte 
baber in feinem Lehrbuche des Galvanismus (Voß, 1829) 
&.269 darauf aufmerffam, daß ſich die eleftro-magnes 
tifchen Wirkungen der galvanifchen Strömung weit vor 
tbeilhafter zur Zeichengebung eigen würden, ald Sim: 
mering's MWafferzerfegung, und führt als Beifpiel an, 
daß man die Drähte von 24 Multiplicatoren, die in 
Leipzig aufgeftellt wären, bis Dresden führen und dort 
mit einer Säule abwechfelnd verbinden Fönnte, um 
Nachrichten von dort nach Leipzig zu bringen; ja er 
magt ſchon vorauszufagen, daß vielleicht fpäter einmal 
eine folche Verbindung zwifchen dem Centralpunfte ei: 
ner Regierung und ben verfchiedenen Unterbebörden 
eingerichtet werden Könnte, wie fie im thierifchen Körper. 
zwiſchen dem Centralpunfte des Organismus der ein 
zelnen Ölieder und Nerven durch eine dem Galvanlsmus 
verwandte Einrichtung getroffen if.— Ampere ſchlug 
ebenfalls einen auf dem eleftrosmagnetifchen Multiplica: 
tor beruhenden Telegrapben vor, welcher von Ritdie 
im Model ausgeführt wurde (vgl. Froriep's Notis 
zen, Bd. XXVII, ©, 86 Nr. 6). Er befeſtigte ges 
druckte Buchflaben im ſchicklicher Stellung, und ver- 
deckte fie durch Teichte Schirme aus Kartenpapier. 
Jeder diefer Schirme war am Ende eines leichten Holz: 
ſtabchens befeſtigt, welches mit einer Magnetnadel ver: 


Ueber Anwendung des Elektromagnetismus auf Telegraphie. 


418 


feben und an einem Faden leicht drehbar aufgehangen 
war; befand fich die Magnetnadel in der Richtung des 
magnetifchen Meridlans, jo waren die Buchjlaben von 
den Scirmen werdet. Unter jeber Nadel war ein 
Multiplicator angebracht, deffen Drabtenden nach dem 
Drte bin geführt waren, von welchem aus bie Nach ⸗ 
richt gegeben werden ſoll. Werden nun an dieſem Orte 
die Enden eines der Multiplicatoren mit den entgegen⸗ 
gefepten Polen einer Volta'ſchen Säule verbunden, fo 
wird am andern Ende die Magnetnadel abgelenkt, der 
Schirm meggefchoben : umd der früher verdeckte Buch— 
flabe fihtbar. Nah Ampere follen die Multiplicator, 
Drähte unter einer Ehauffee (alſo im bewachten Boden) 
fortgeführt werden, 


Fechner bemerfe zu dieſem Vorſchlage (Reperto⸗ 
rium ber Experimentalphyſik. Leipzig bei Voß, 1832, 
Bd. 1, ©. 403), daß bei fo langen Leitungsdräpten, 
als bier erfordert werden, auf die Größe der Platten: 
paare und die Stärfe der Leitungsflüffigkeit wenig an: 
fommen würde, dagegen die Wirfung mit der Zahl der 
Plattenpaare der Säule und mit der Dicke der Leitungs: 
Drähte wachfen würde, Mach feinen Verfuchen würde 
eine Säule von 107 Heinen Plattenpaaren binreichen, 
eine telegrapbifche Verbindung auf 10 geographifche 
Meilen Entfernung zu bewirken, und dabei werden für 
jeden Buchftaben über 20 Meilen Drabtlänge (überfil: 
berten Kupferdrahtes, von dem 1 Fuß unüberfponnen 
1,95 Gran wiegt) erfordert. 


Baron . Schilling von Eannftadt, wirkl. ruffifcher 
Staatsrath, befchäftigte ſich ebenfalld mit der Telegra- 
pbie durch Eleftricitit (vergl. Allgem. Bauzeitung 1837, 
Nr.52, ©. 440), und bat das Verdienft, viel einfachere 
Vorrichtungen angegeben und einige Schwierigkeiten der 
früheren Angaben gehoben zu haben. Ampere forderte 
für jeden Buchftaben einen Multiplieator, alſo etwa zur 
gefammten telegraphifchen Verbindung 60 bis 80 Drähte ; 
Sömmering zwar nur 30—40 Dräpte; aber Schi, 
ling benugt nur einen einzigen Multiplicator mit zwei 
Drähten, und bringt die telegraphifchen Zeichen durch 
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Berbludung von rechts und links gerichteten Zuckungen 
der Multiplicatornadel hervor. Wird nämlich ein iſo⸗ 
Urter Metalldraht mehrmals, vielleicht einige hundert 
‚ Male, über ein längliches kaſtenförmiges Gehäuſe ges 
wunden, und in: das Innere diefes Gehäufes eine Mag— 
netnadel frei beweglich gehangen, fo wird, wenn man 
vonder beiden Deabtenden A u. B das Ende A mit 
dem pofitiver Pole der Volta’fchen Säule verbindet, 
das andere, B, mit dem negativen, je nach ber Richtung 
der Aufwindung des Drabtes (welcher mit der Richtung 
ber Nadel parallel kiegt) Die Nadel entweder nach Rechts 
oder nach Links heftig geftoffen werben, 5.8. alſo nach 
Rechts; verbindet man dann das Ende A mitt dem mes 
gativen, B mit dem pofitiven Pole,.fo bewege fich die 
Nadel nach der entgegengefegten Seite, als vorher, aljo 
nach Links. Mehrere nach Rechts und Links in beſtimm—⸗ 
+ ter Ordnung erfolgende Ublenfungen gelten nun Schils 
ling für ein einzelnes telegrapbifches Zeichen. Da 
jedoch die Nadel auf folche Urt ſtark abgelen!t wird, 
und nue nad; mehrmals wiederholten Schwankungen 
ellınälig zue Ruhe Fommt, fo brachte Schilling an ihr 
ein Platinftäbchen mit einer Schaufel an, welche in ein 
unter der Nabel befinbliches Queckſilbergefäß tauchte, 
und durch das bewirkte Hemmniß die Schwankungen 
der Nadel in Budungen verwandelte, Une den Beginn 
telegraphifcher Depefchen anzudeuten, löste Schilling 
auch einen Werfer vor Beginn des Telegraphirens. — 
Wieviel von dieſen Upparaten dem Baron Schilling 
eigenthümlich angehört, und ob nicht Einiges eine Nach: 
abmung bee Apparate von Gauß und Weber ift, 
welche gleich befchrieben werben follen, vermag ber Ver: 
faſſer nicht zu entfcheiden; daß aber Schilling bereits, 
vielleicht mit unvollfommnerem Apparate, vor dem Rais 
fee Uferander und fpäter vor Nikolaus erperimens 
tiete, jagt die angeführte Quelle. — Die im 3. 1836 
von Zacquiu und vom Ettingbaufen im Wien 
angeftellten Berfüche mit einer telegrapbifchen Linie über 
zwei Straßen durch die Luft und unter der Erbe des. 


botanifhen Gartens füllen aber offenbar fpäter als bie‘ 


Greichtung der Göttinger: Telegrapheu. 
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Im Jahre 18517 wurde wor Faraday die Um— 
Behrung des Derftedet’fchen Verſuches entdeckt und 
befannt gemacht, und dadurch dic galvanifche Säule 
burch ein reinlicheres, bequeimeres und fbetigeres, ſowie 
fihereres Erregungsmittel für eleftromagnetiiche Tele 
grapbenzeichen verdrängt und erſetzt. Fara day ent 
deckte nämlich, daß, wenn man an einem rubenden 
Maguetſtabe einen Draht vorüberbewegt, in dieſem 
Drahte eine galvaniſche Strömung erregt wird, welche 
nur fo lange dauert, al der Drabt gegen den Magnet 
in Bewegung iſt, und bie entgegengeſetzte Richtung in 
dem‘ Drabte annimmt. fobald dem Drahte felbft bie 
entgegengefegte Bewegung mitgetbeilt wird. Die fo 
erregte galvanifche Strömung kann wieder am einfache 
ſten dadurch bemerkbar gemacht werden, daß man den 
bewegten Draht mit: einem Multiplicator verbindet und 
fo eine Magnetnadel beivegen läßt, und die Steömung 
kann vorzüglich dadurch verftärkt werben, daß. man viele 
Theile eines und beffelben Drabtes gleichyeitig an dem 
Magnet vorüber bewegt, d: h. daß man den Draht in 
eine fpiralförmig aufgemwundene Rolle verwandelt, welche 
über der Magnet gefchoben wird. 


An dem Vorbergebenden liegen die Grundzüge des 
von dem Hofratb Ganf und dem Profefor Wilhelm 
Weber im Göttingen 1833 ausgeführten eleftro 
magnetifhen Telegrapben, welcher aus folgen: 
den Theilen befteht: 1) Apparat zur Hervorbringung 
des galvanifchen Stromes; 2) Apparat zur Fortleitung; 
3) Apparat zur Wahrnehmung der gegebenen Zeichen; 
4) Vorrichtung zue bequemen und augenbliclichen Um— 
Fehrung des erregten Stromes, Gämmtlihe Apparate 
find ihrer Haupteinrichtung nach in Big. q — 23 bar 
geftellt. 


1) Erregungsapparat. 

In der Säule A Fig. 12 befinden fich zwei oder drei 
Feäftige Maguetſtäbe, deren gleichnamige Pole beiB,; Cu- 
D fichtbar find ; über diefe Stäbe auf der Säule ruhend 
ift die Rolle E geftürgt, welche aus einem feſten höl⸗ 
zernen Geſtelle befteht, tm welches im regelmäßigen’ 
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MWindungen ein überfponnener Rupferdrabt gewunden iſt, 
welcher vielleicht noch vortheifhaft mit Bernſteinfirniß 
getränft aufgewunden werden kaun. Die beiden Enden 
diefes in eimer metallifchen Verbindung befindlichen 
Drabtes find bei GG’ zu fehen; bei FF befinden fi 
Griffe, um bie Rolle E, melde wegen ihrer Wirkung 
die Inductiondrolle Heifen mag, aufzuheben. Wird 
nun die Inductionsrolle aufgehoben, fo gebt ein galvas 
nifcher Strom von G nach G’, da alle einzelnen Draht⸗ 
Windungen an den Magnetpolen vorüberbewegt werben; 
wird bie Inductionsrolle geſenkt und wieder in ibre 
frühere Lage gebracht, fo gebt ein galvanifher Strom 
in der entgegengefeßten Richtung durch den Draht, näms 
lih von G nah G. Diefer Strom ift deſto flärfer, 
je ftärfer der aus der Verbindung der einzelnen Stäbe 


entftandene Magnet, je größer die Anzahl der Winduns 


gen des aufgebrachten Drabtes ift, und je näher diefel- 
ben an dem Magnete felbft liegen. — Ein Erregungss 
Apparat mit Magneten von 120 Pf. Geſammtgewicht 
und einer Inductionsrolle, auf welcher etwa 30000 Fuß 
umfponnener Drabt aufgemunden find, Bann für 300 
bis 350 Thlr. hergeftellt werden. 


2) Fortleitungdapparat. 


Die Verbindung der beiden Endpunfte der telcgras 
pbifchen Linie befteht in zwei volffommen ifolirt fort: 
geführten Drähten. Wegen der größern Leitungsfähig: 
feit empfehlen fich Rupferdräbte vor allen anderen; Ei— 
fendrähte müffen ohngefähr die vierfache Stärfe der 
Kupferdräpte haben, um Daffelbe zu leiften. Die Stärke 
der Drähte muß mit der Entfernung im geraden, und 
kann mit der Stärke des erregten Stromes im umger 
kehrten Verbältniſſe ſtehen. Werden die Drähte durch 
die Luft geführt, fo genügt es vollfommen, fie eimmal 
mit gutem Bernftein-Fieniß zu überziehen ; angeftellten 
Derfuchen zufolge ifoliren fie fogar bei ganz feuchter 
Witterung und Regenmwetter, Werden die Drähte, was 
bei Ausführung im Großen vollfommen nothwendig 
ſcheint, in die Erde gelegt, fo iſt es münfchensmerth, 
daß fie auf bewachtem Boden liegen, weshalb fich der 
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Grund und Boden der Eiſenbahnen vongiglid zu Ein: 
legung derfelben zu eignen ſcheint. Jeder einzelne Draht« 
ſtrang muß, wenn er auch aus einzelnen Stücken be: 
ftebt, als eine rein metallifche Fortleitung in einer um⸗ 


ſchließenden ifolirenden Röhre erfcheinen; die Verbin: 


dungsitellen einzelner Draptitüde find daher befonders 
forgfältig fo berzuftellen, daß ſich an den einander zus 
gefehrten Slächen der Drahtſtücke Feine Zerfegumg bil- 
det, welche die metallifche Leitung unterbricht. Um die 
Drähte vor Ableitung der galvanifchen Strömung duch 
den feuchten Erdboden zu ſchützen, dürfte es gut ſeyn, 
diefelben mit äfolirenden Harzen zu Überziehen, welche 
vorzüglich dann gut am Drabte haften würden, wenn 
derjelbe erft mit Hanf umfponnen oder in Hanf einge: 
fponnen würde. — Der früher. einmal ausgefprochene 
Vorſchlag, die Schienen einer Eiſenbahn zur Fortleitung 
des Stromes zu benupen, dürfte vorzüglich deswegen 
wnausführbar erfcheinen, weil fich die Enden der Schies 
nen nur ſchwierig in vollkommen metallifche Verbindung 
feßen laſſen, die forgfältige Unterhaltung diefer Derbiu- 
dung am fo unzählig vielen Zuſammenſtoſſungsſtellen 
aber eine höchſt läſtige Zugabe für die Bahnwartung 
wäre und endlich eine Telegrapbie in dem Falle unmög⸗ 
lich fcheint, wenn ber auf den Schienen rubende Dampf: 
wagen die beiden Schienen vieleicht nur momentan 
metallifch verbinde. — Die Koſten für die metallifche 
Berbindung zweier Orte würden immer die beträchtlich: 
ften der ganzen Anlage, zugleich aber auch ber Theil 
des gefammten Koftenaufwandes ſeyn, welcher im bis 
recten Verhältniß mit der Entfernung ſteht. — Goflte 
der Kupferdraht in Hanf eingefponnen werden, fo dürf— 
ten $ vom Gewichte des Kupferdrahtes an Hanf erfor: 
berlich fepn, wenn der Kupferdraht 4 bis $ parifer Eis 
nien Stärke hat, und der Centner Hanf würde nebſt 
dem Arbeitslohn für das LUmfpinnen für 36 Thle. be 
rechnet werden Eönnen. 


3) Der Dbfervationdsapparat, 
in Fig. 9 im verticalen Querſchnitt, in Fig. 10 zum 
Theil im oberer Ugfcht und in Fig. 11 tpeilweife in 
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Seitenanficht abgebildet, befteht aus dein Fupfernen Ge: 
bäufe HH, um welches ein umfponnener Kupferdraht 
in vielen Windungen gefchlagen ift, deſſen Enden bei gg‘ 
zu fehen und mit den beiden Fortleitungsdrähten in 
Berbindung gebracht find; dieſe Drabtiwindungen zeigt 
Sig. 10 bei II. Im der obern Fläche des Gehäufes 
befindet fich eine cplindrifche Deffnung, durch welche der 
Stab K bindurchgeht, der mittels bes Schlittens L L 
den Magnetftab M M trägt. Der Stab K trägt den 
verftellbaren Spiegel N, und hängt mitteld des Drab: 
tes O an der Schraube PP, weldhe an Trägern ber 
Dedplatte Q befeftige iſt. Der Spiegel N ift fo ge: 
richtet, dafı fih an ihm ein Bild. der Scala T darftellt, 
wenn man durch das Ferneohe RR in denfelben fiebt; 
Fernrohr und Scala liegen unverrüdbar auf dem Ge: 
ftelle S auf. Sobald der Magnetjtab ſich ein wenig 
dreht, nöthigt er den mit ihm verbundenen Spiegel N, 
fih um denfelben Winkel zu dreben, um welchen er fich 
ſelbſt drehte; dabei wird aber ein anderer Scaleutbeil 
der Scala I durch das Fernrohr gejeben werden, als 
früher, und es läßt fich fomit leicht überſehen, daß eine 
mach Rechts oder Links gerichtete Zudung des Magneten 
für den durch das Fernrohr fehenden Beobachter bewir⸗ 
fen wird, daß er glaubt, die Scala bewege fih nad 
Links oder Rechts. Dies ift im Allgemeinen die Urt 
der Beobachtung der telegrapbifchen Zeichen, welche von 
der Beobachtung der Intenfität des Erdmagnetismus 
und der Declinationsvariationen am Gauſ'ſchen Mag: 
netometer entlehnt iſt. 


Was num die Einrichtung ber einzelnen Theile aus 
belangt,, um ihrem Zwecke gehörig entfprechen zu kön— 
nen, fo zeigt ſich zuerſt, daß das fupferne Öehäufe HH 
mit feinen Drabtiindungen und Magnetitabe eigentlich 
ein im Großen audgeführter Multiplicator if. Gauf 
empfiehlt vorzüglich deshalb das Gehäuſe aus Kupfer 
zu fertigen, weil ed fo als Dämpfer wirft; es be 
rubigt nämlich den ſchwingenden Magnetjtab durch feine 
indnetorifche Wirkung. Sollen nämlich Zudungen bes 
Magnetftabes deutlih wahrgenommen werden, fo muß 
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berfelbe plöplihd nad einer Seite zu geben, fogleidh 
zurückkehren und felbft durch eine mehrmals auf dieſelbe 
Urt wiederholte Bewegung nicht zu fo großen, länger 
andauernden Schwingungen veranlaßt werden. Eines— 
tbeild erreicht man dies dadurch, daß man die Inductors 
Role ſchnell mac) einander hebt und fenkt, fo daß zwi⸗ 
ſchen Hebung und Senkung nur ein Höchft geringer 
Druchtbeil einer Secunde liegt; dadurch wird nämlich 
der Magnetjtab plöglich etwa nach Rechts und augen: 


j bliflih eben fo ſtark nach Liuks geftoffen, wo der Ich: 


tere Stoß die Bewegung fogleih aufhebt, welche in 
Bolge des erjten, wenn er allein flattgefunden Hätte, 
eingetreten wäre; das Gefammtrefultat ift daher nur 
eine Fleine Bewegung nach Links; aber felbft durch diefe 
Eleine Bewegung iſt der Magnetſtab aus feiner Gleich 
gewichtölage gefommen, und frebt, durch Schwingun⸗ 
gen biefelbe zu erreichen; folcher Schwingungen wird 
er nun ſehr viele machen, fobald Fein äußerer Einfluß 
ftattfindet, und er Fönnte durch biefelben fogar eine ber 
flimmte Zuckung unbeutlich machen; bier wirft nun das 
kupferne Gehäuſe; der bewegte Magnet erregt nämlich 
in demfelben einen galvanifchen Strom von der Art, 
daß er auf den Magnet den Einfluß äußert, feiner je 
besmaligen Schwingung eitgegenzuwirken. Die Bir: 
kung eines ſolchen Dämpfers ift fehr überraſchend. Ein 
Stab ohne Dämpfer macht, aus der Öleichgewichtälage 
gebracht, Hunderte von Schwingungen, bevor er zur 
Ruhe Fommt; ein Stab mit Dämpfer hat feine Oleiche 
gewichtolage nach. drei bis vier Schwingungen erreicht, 


Der Schlitten LL, auf welchem der Magnetftab 
MM rubt, ijt in Fig. 13 in der Endanficht, in Fig. 14 
in ber vorderen und in Fig. 15 in der oberen Auſicht 
abgebildet. .Er hat an feinen beiden Enden bei UU 
Blcchverjtärfungen, und ift in der Mitte durch die Träs 
ger V V mit dem. burchlochten Oberftüd VV verbunden. 
Un den vier Enden gehen durch bie Seiten der Blech 
Verſtärkungen U vier Juftirfchrauden XX bindurd, 
durch welche dee Magnetſtab M in einer folchen Lage 
befeftigt wird, daß feine magnetiſche Achſe parallel mit 
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der Hauptrichtung der Drahtwindungen EI läuft, und 
daß fein Schwerpunkt, ſowie der Schwerpunkt des 
Schlittens, genau ſenkrecht unter dem Aufhängepunkte 
liegt. Der Eplinder K ift unten mit einer Verſtär⸗ 
kung Y verfeben, mit welcher er unter VV greift und 
den Schlitten trägt. Da K enlindrifch it, fo kann 
auch W in jeder Lage auf Y ruhen und der Schlitten 
fo gedreht werden, daß eine gerade Stellung der Rich 
tung des Magnetſtabes dadurch ermöglicht ift. K felbit 
ift durchbohrt und geflattet dem Drabte O Durchgang, 
welcher mit dem Feilförmigen Eude Z den Eolinder K 
trägt. Der Stab K ift bei a vierfantig gearbeitet, 
fo daß an diefer Stelle die Scheibe b (in Fig. 18 bes 
ſonders abgebildet) aufgeftecft werben Fann, welche an 
ihrer chlindriſchen Seitenflähe mit Zähien verfchen iſt, 
bie fih für den Eingeiff einer Schraube ohne Ende 
eignen. Ueber diefem vierfantigen Stücke a befindet 
ſich wieder ein enlindrifches Stü des Stabes K, auf 
welches der in Fig. 17 abgebildete Spiegel nebft Geſtell 
mit der Deffuung d gefchoben werden kann, fo daß er 
drehbar if. Un dem Gejtelle ee befindet fich auf ber 
einen Seite der Spiegel N angefchraubt, an der audern 
Seite die Schraube ff fo angebracht, daß diefelbe in 
die vorber erwähnte Echeibe b einzugreifen vermag. 
Dei g iſt außerdem noch ein mit e verbundenes Hilfs- 
gewicht angedeutet, um dem Schwerpunkt des Spicgels 
nebft Gejtell im die Umdrebungsachfe zu ziehen. Beim 
Aufſchieben dieſer Vorrichtung kann dem Spiegel, deſſen 
Ebene irgend einen beliebigen Winkel mit der Richtung 
der Drahtwindung II macht, die ohngefähre Richtung 
gegen dad Fernrohr gegeben werden, welche dann mit 
Dülfe der Schraube ff genauer beftimmt wird. 


Die obere Befeftigung des Drahtes O ftellt Fig. 16 
im größern Maßſtabe vor. Bon der an der Dede bes 
feftigten Platte Q Q gebe bie beiden Träger i u. k 
aus; i iſt mit einer Mutterfchraube, k mit einem cds 
lindeifchen Loche verfehen. Durch beide Deffuungen 
geht die Schraube PP, in deren Gewinde der Drabt O 
eingelegt ift, und welche, wenn fie mach der einen oder 
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andern Richtung umgedreht wird, eine Verlängerung 
oder Verkürzung des Aufhängebrahtes bewirkt, ohne 
den Uufpängungspunft zu verrücden, da fie fich jelbft im 
der Mutterfchraube i weiter fortfchraubt. Die Mutter 
h dient zur Befeftigung der Stellung der Schraube. 
Durch diefe Uufpängung wird es möglich, dem Magnet- 
flabe M M innerhalb feines Gehäufes eine ſolche Lage 
zu geben, daß er gleich weit von bem oberen und von 
den unteren Drahtwindungen entfernt ift, in welchem 
alle er die größte Gefammtwirfung von beiden erfährt. 


Ueber das Fernrohr A und Geftell S Fig. 11 ift durch⸗ 
aus weiter nichtö zu erinnern, ald daß es gar nicht erfor- 
derlich ift, daß die Richtungslinie des Fernrohrs paral« 
lel mit den Drabtiwindungen Tiege. — Die Scala T 
muß fo mit Zahlen verfehen werden, daß biefelben im 
Spiegel als recht gefihrieben erfcheinen, wie dies die 
Abbildung der Scala Fig. 24 deutlich macht. 


Ein vollkommen eingerichteter Obfervationdapparat 
mit Zopfündigem Magnetſtabe, einer Drahtlinge von 
30000 Fuß und Fupfernem Gehäufe kann fr 400—500 
Thlr. bergeftellt werden, und fordert ein Local von et⸗ 
wa 30° Qänge und geringer Breite. 


4) Der Eommutator oder Öprotrop nad 
BGauß's Einrichtung. 


Er iſt in Fig. 19 von der Seite, in Fig. 20 vom 
vorn und in Fig. 22 von oben abgebildet; Fig. 21 iff 
eine Unficht der Deckplatte und Fig. 23 eine Anſicht 
der Bodenpfatte. Er beſteht aus zwei Platten nicht 
leitenden Holzes, von denen die Bodenplatte Im mit 
dem Trägern pp’ verfehen it, die oben Zapfenlager 
baben, im welchen die Deckplatte no mit Zäpfchen 
drehbar ruht; letztere trägt im ihrer Mitte das Aus— 
fhlaggewicht q, welches verurfacht, daß, went q nur 
ein wenig über die Mittellinie hinausbewegt wird, bie 
obere Platte genöthigt wird, bi® zur Berührung mit 
der untern Platte umzuſchlagen. Die untere Platte 
enthält au jedem Ende vier Dretallnäpfchen, die mit 
Queckſilber gefüllt flad, — r, 8, t, w anf der el⸗ 
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nen, 7, w, x,'y auf der andern Seite; von biefen 
ſtehen r md v, su. w, ti. x, u u. y mit einander 
in metallifher Verbindung, dagegen vu. y mit ben 
Drähten G u. G’, welche von der Juductionsrolle E 
in Fig. 12 kommen, und s u. t mit den Drähten g u. g/, 
welche nach den Multiplicatorwindungen T1 führen. Die 
obere Platte Fig. 21 bat an ihrer untern Seite zwei Stift: 
reihen, welche ben Quedfilbernäpfchen entfprechen und 
beim Umfchlagen der Platte in biefelben eintauchen, 
nämlich am einen Ende die Stifte w, w’, x’, y’, am 
andern ‚Ende die Stifte r', s‘, t’, u’; von biefen Stife 
ten fichen vw wi, x’ u. y‘, ru. t’, s’u. u’ mit eins 
ander in metallifcher Verbindung. — Nimmt nun der Coms 
mutator Fig. 19 die Stellung an, daß ſich o und m am 
nächiten ſtehen, alfo v in v, w’ in w, x’ inx und y, im 
y taucht, fo wird der von Gin Fig. 12 u. 23 Fommenbe 
galvanifche Steom durch v nach w und über s nach g Über» 
geben und von g' über t, x u. y nach G’ zurückkehren, d. h. 
der auf der rechten Seite eintretende Strom geht auch 
rechts weiter. Sobald aber der Commutator nun fe 
gewendet wird, daß ſich n u. Lin Fig. 19 am nächjten ftehen, 
fo taucht r’inr, s’ ins, L-int und win u; dann geht 
der von G fommende Strom über v nad) r, von r 
nach t ſ. 5. 21, durch t mach gr, umd Pehrt über g nad s, 
s’ u. u duch u u. y nach G* zurücd, db. 5. der rechts 
eintretende Strom gebt liuks weiter. Während Alfo in 
dem Drahtſtũck von E Fig. 12 bis zum Commutator immer 
ein und derfelbe Strom erregt wied, kommt es auf die 
Stellung ded Commutators an, wie der Strom weiter 
fortgeführt werden fol, ob er auf die eine ober entge: 
geugefepte Urt den Magnetjtab umkreiſen, d. h. alfo 
auch, ob er deu Mugnetitab nach Rechts oder Linke 
zum Ablenken bringen fol. 


Die Art, wie telegraphirt wird, läßt ſich aus dem 
Dorbergehenden leicht entnehmen. Der Commutator, 
welcher fi ganz in der Näpe der Inductionsrolfe be: 
findet, wird geſtellt, Hierauf die Induetionsrolle ſchnell 
geboben und geſenkt, dann, wenn es erforderlich iſt, 
ber Eommutator geſtellt und wieder gehoben und ges 
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ſenkt, bis die Anzahl Schwankungen ber Nabel erregt 
find, durch welche ein Zeichen gebildet wird; dann er 
folgt eine Beine Paufe, und das neue Zeichen wird 
eben fo wie vorher gegeben. Beim Dbfervationsappas 
rate aber fieht der Beobachter ins Fernrohr und fchreibt 
bie Urt und Folge der Zuckungen der Magnetnadel auf. 
Um eine Eontrole diefes Aufſchreibens zu haben, Laffen 
fi eben fo gut mehrere Fernröhre mach demſelben Spier 
gel richten, an denen Beobachter von einander unabs 
bängig beobachten. Sept man feit, daf fünf Zudun: 
gen des Stabes einen Buchftaben bedeuten follen, und 
degeichnet man mit | eine Schwankung nach Links, mit 
r eine nach Mechts, fo Bönnte etwa: 


rrrrr=a 
errrimh 
errir=e 
srirr=d 
elrer=e 
Irrrr=f 
‚srrllz=g 
rerilrl=i 
u. f. mw. ſeyn. 


Im Ganzen erhält man durch die verfchiedenen 
Anordnungen zu 5, welche man mit den beiden Buch: 
ſtaben x und I machen kann, 32 verfchiedene telegraphi⸗ 
sche Zeichen, welche für Buchſtaben und Zahlen hin- 
reihen würden, und von denen man biejenigen, im 
welchen am mehrſten Wechfel zwifchen r und 1 ein- 
tritt, für die gewöhnlichſten Buchftaben wählen würde, 
um dadurch bleibende Ablenkungen bed Maguetſtabes 
möglichjt zu befeitigen, 


Der Unfang einer foldyen telegraphifchen Zeichen: 
depejche läßt fich leicht duch einen Weder andeuten. 
Big. 25 gibt die Art an, wie diefer Wecker audgelöst 
werden fönnte. Auf dem Gejtelle AB befindet ſich bei 
C ein BZapfenlager, auf welchem mit geringer Reibung 
der Hebel C D rußt. Durch die Schraube G wird 
diefelbe in der gezeichneten Lage erhalten, indem fich 
das Bretten F des Hebel gegen den Endpunft der 
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Schraube ſtüht; wird aber bei D nur ein geringer 
Stoß in der Richtung des angezeichneten Pfeiles gegen 
ben Hebel geführt, fo gebt er über feine Gleichgewichts: 
lage weg, fchlägt um und füllt vermöge des Gewichtes 
E, das fih an ihm befindet, in die punktirte Stellung, 
wobei er die Hemmung H, welche ben Weder aufhält, 
in die Stellung H+ niederdrückt, bei welcher der Weder 
fein Spiel beginnt. Der Stoß wird dem Hebel D 
durch das Ende M eines in einem Multiplicator bes 
findlichen Magnetſtabes mitgetheilt, welcher dadurch im 
eine flarfe Schwankung verfept wird, baß die Indues 
tionsrolle am andern Ende nur einmal über den Magnet 
gezogen wird, ohne fich fogleidy zurüczubemegen. Nas 
türlich Fönnte es in einzelnen Fällen vortheilhaft ſeyn, 
das Weckerzeichen mit einem andern Magnete zu geben, 
als der ift, welcher die Depefche gibt; man Fönnte bas 
her, wenn nicht telegrappirt wird, die Draßtleitung mit 
dem Weckermagneten verbinden, und nach gefchebener 
Auslöfung bed Weckers ein ähnliches Zeichen nach der 
erften Station erwiedern und dann erft die Verbindung 
mit dem Hauptmagneten berftellen; Manipulationen, 
die fi alle höchſt einfach duch ein paar Stücken 
Kupferdraht ausführen laſſen. 


Da die ganze Operation des Zeichengebend, wenn 
man fie auf ihre einzelnen Elemente zurüdführt, nur 
daraus befteht, daß für jede Schwanfung einmal der 
Commutator gerüct und dann die Inductionsrolle ger 
hoben und gejenft wird, fo läßt fich auch leicht eine 
Mafchine conftruiren, durch welche mit Einfepung ges 
wiſſer veränderlicher Theile, die den Commutatorjtand 
beftimmen, das Ganze auf eine Kurbelbewegung zurück 
geführt wird. Es werde z.B. eine Scheibe an ihrem 
Umfange in 100 gleiche Theile getheilt, jeder folche 
Theil mit einem Metallſtück belegt, welches ſechs von 
einander verfchiedene Erhöhungen und Vertiefungen hat, 
von denen bie erften fünf den Commutator burch eine 
leicht zu erdenkende Ginrichtung entweder nach Rechts 
ober Links neigen, während die fechfte denfelben in eine 
ſolche Stellung verfept, daß weder das eine noch das 
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andere Ende mit den Queckfilbergefäßen des Bodenbret⸗ 
tes communicirt; ferner ſey dieſe Scheibe fo mit einer 
Kurbel verbunden, daß nach 600 Kurbelumdrehungen 
die Scheibe einmal herumgekommen ift, jede Kurbelum⸗ 
drehung verurfache aber eine Hebung und Senkung der 
Inductionsrolle: fo iſt leicht einzufehen, daß bie mecha⸗— 
nifche Operation der Zeichengebung von einem einfachen 
Urbeiter verrichtet werden kann, welcher die Kurbel 
dreht, und daß nach Goomaliger Umdrehung, deren Be: 
endigung durch eine Glocke angegeben werden kann, 
oder nach Telegrapbirung von 100 Buchflaben eine 
neue Scheibe, oder eine Scheibe mit neuer Umfangs: 
belebung für die nächjten hundert Buchftaben eingelegt 
werden muß. Der Dbfervator wird aber jedesmal nach 
fünf Zudungen der Nadel eine Paufe von der Dauer 
einer Zuckung bemerfen, wodurch das Ende eines Buch: 
ftabens angedeutet wird; ebenfo ließe fich leicht eine 
Methode zur Sigmalifirung des Endes eines Wortes 
einrichten. Cine folhe Mafchine forderte zu ihrer De: 
bienung außer dem mechanifchen Arbeiter einen zweiten 
Beamten, welcher die Stelle eines Setzers vertritt, in: 
bein er die Buchſtaben der zu gebenden Nachricht ab: 
liest und durch Tnpen auf dem Scheibenumfange ce: 
präfentirt. Die Idee zur Haupteinrichtung von foldyen 
Telegrapbirmafchinen wurde dem Verfaſſer von Herru 
Prof. Wilpelm Weber mitgetbeilt. Da nun eleftri» 
fhe Strömungen nah Wheatſtone's Unterfuchuns 
gen größere Gefchwindigkeit ald das Licht haben, folg- 
lich Feine Zeit zwifchen Geben und Wahrnehmen des 
Beicheus verftreicht, fo ift die Gefchwindigfeit, womit 
Depefchen durch den eleftromagnetifchen Telegraphen 
verbreitet werben Fönnen, wenigſtens die eines gewöhn: 
lihen Setzers, kann aber bei weitem größer. werden, 
fobald man mit den telegraphifchen Zeichen nicht Buch: 
ftaben, fondern jtenographifche Zeichen anbeutet. 


Was nun fpeciell die in Göttingen aufgeftellten 
eleftromagnetifchen Apparate betrifft, fo wurde im Jahre 
1833 durch Prof. Weber vom phpfifalifchen Eabinet 
aus über die Häufer - — bin. bis zur Stern: 
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warte eine doppelte Drahtverbindung von faft 7000 Fuß 
Länge geführt (vergl. Götting. gelehrt. Unzeig. 1834 
Mr. 128). Der Draht war größtentheild Kupferdraht 
von der im Handel mit 3 bezeichneten Nummer, 100: 
von eine Länge von 1 Mötre 8 Gramme wiegt. Der 


Draht des Multiplicators im magnetifchen Obſervato⸗ 


rium iſt überfilberter Kupferdraht Nr. 14, wovon 2,6 
Metr. ein Gramm wiegen. Die Länge des Dragnet: 
ftabes iff 610 Midien, feine Breite 37, feine Dicke 10 
Mitien, und 4 Pfd. Gewicht; er hängt von ber Dede 
des Saales an einem 200fachen 7’ langen ungebrebten 
Geidenfaden, welcher eine Torſionskraft — „iz der 
Tragkraft des Magnetftabes befigt, während ein Me: 
talldrabt von gleichem Tragvermögen eine zehnmal ftärs 
tere Torfionsfraft befigen würde. Der Multiplicator 
befigt 200 Windungen mit 1100 Zuß Drahtlänge, Ein 
Plattenpaar von einem Zoll im Durchmeijer brachte 
bei Anwendung von blojfem Brunnenwaſſer die zur Tes 
legraphie erforderlichen Schwankungen hervor. — Ein 
anderer Multiplieator in der Sternwarte bat 270 Win: 
tungen von 2700 Fuß Drabtlänge und einen Magnet: 
ftab von 25 Pfund aus Uslarjchem Gußſtahl von 4 
Länge, 3” Breite und 4 Dice; er hing erſt au einem 
16° augen 1000fachen Geidenfaden, fpäter an einem 
Stahldrahte (vergl. Götting. gelehrt. Anzeig. 1835. 
Nr. 36). 


Obgleich fich fchon mit budrogalvanifcher Erregung 
das Telegraphiren ganz gut bewährt hatte, fo erlangte 
ed doch erft den Grad der vorher befchriebenen Vol: 
Tommenbeit durch Gau f's Conſtruction einer Inductor⸗ 
rolle im Jahre 1835 (vergl. Schumacher's Jahrbuch 
für 1836, ©. 41), welche, im Fichten etwa 4 Zofl weit, 
3557 Windungen eines 3600° fangen, mit Seide über: 
fponnenen Kupferdrabtes enthält; die inducirenden Mägs 
nete find zwei Gußſtahlſtäbe, jeder von 25 Pfd. Gewicht, 
die zu einem verbunden find. Die gefanmte Kette, 
durch welche der galvanifhe Strom umzulaufen ges 
nöthigt ift, beträgt etwa 4 deutfche Meile im ihrer 
Oefammtlänge. — Bon dem oben befchriebenen Dämpfer 
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iſt die erſte Notiz in den Odttinger gelehrten Anzeigen, 
1837, Ne. 173, gegeben. Die genaue Beichteibung 
und Abbildung der Vorrichtungen aber, welche, ähnlich 
den bier befchriebenen, aber mit mehr zufammengefeptem 
Detail, zum Beobachten der magnetifhen Abweichung 
unb zur Beobachtung der Stärke des Erbmagnetismus 
dienen, die das eigentliche Magnetometer zufammenfegen, 
finden ih m €. ©. Baufs und W. Webers Ne 
fultaten aus den Beobachtungen des magnetifchen Ders: 
eins im Jahre 1856 (Göttingen 1837). 


Während Gauf die Erregung und Fortleitung der 
Zeichen auf das einfachfte Princip gegründet, Weber 
fogar eine mechaniſche Vorrichtung für das Crfte ans 
gegeben Hatte, blicb es dem Prof. Steinpeil in 
München vorbehalten, die Art der Beobachtung fpeciek 
len Verſuchen zu unterwerfen, und einen bis jept mur 
(in der Augsb. Allgem. Zeitung, 1838, Nr. 89 bis 31 
der aufierordentlichen Beilage, und in der Leipz. Allg. 
Beit. 1838, Ne. 19) befchriebenen Apparat zu erfinden, 
durch welchen der cleftromagnetifhe Telegraph als 
vollendet erfcheint. Aus den von Nicht:Technifern auf 
geftellten Befchreibungen läßt fi nur fo viel entnehs 
men, daß ed Steinheil gelungen ift, Heinen Häme 
mern duch den Magnetftab Bewegung witzutbeilen, 
weiche entweder einen tiefen oder einen <boben Ton 
hören laffen, je nachdem wine Schwingung des Magnes 
ten nach ber einen oder nach der andern Seite erfolgt; 
bierdirech wird das Sehen durchs Fernrohr entbehrlich 
gemacht und ein Aufzeichuen der Signale von einer 
beliebigen Anzahl Perfonen möglich; die Signale felbit 
find fo gewählt, daß fie Uebnlichkeit mit den großen 
Buchftaben des lateinifchen Alphabets Haben, fo bedeutet 
3. B. tiefshochstief .*. das A, Hochtiefehoch *.* das V, 
bochsbodztiefstief **. das Z um. f. w. Uber zu einem 
wirflihem Telegrapben madhte Steinbeil bie 
Vorrichtung noch dadurch, daß er außer den Hämmern 
auch Stifte beiwegen ließ, welche in Näpfchen mit Dek 
farbe tauchen und dann je nach ber Bewegung des 
Magnetftabes Punfte auf einen neben ihnen durch ein 
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Ubrwerk vorbeibewegten Papierflreifen machen. Die 
einzelnen Punkte gruppieren fich in ihrer Aufeinandere 
folge dann zu der wirklich gefchriebenen Depeiche; 3.2. 
würden bie brei vorher angegebenen Buchflaben fich To 
aneinander reihen: .".".""%.. Melden Mechanismus 
ber Erregung Steinheil anmenbdet, ift aus den oben 
angegebeneu Quellen nicht zu errathen; die eine fpricht 
von einer mit den Uusgängen der Drähte umwundenen 
Scheibe (morunter jedenfalls der Inductor zu verftchen 
ift), die andere von einem Balancier, welcher nach einer 
halben Umdrehung ein Zeichen gibt. — Uebrigens hat 
GSteinpeil feine Wohnung in der. Lerchenfteaffe mit 
bem phofifalifchen&abinet in München durch eine 6000* 
lange Eifendrahtverbindung, die Werkſtätte der Akade— 
mie mit dem lehtern durch cine 1000° lange Eiſendraht⸗ 
Verbindung, und die Sternwarte zu Dogenbaufen durch 
eine 3000° lange Kupferbrahtverbindung mit einander 
in Communication gefept. : Ale Drabtleitungen endigen 
fih in einer im pbofialifchen Cabinet angebrachten 
Büchfe, wo die verfchiedenen Drähte nach Erfordern 
mit einander verbunden werden könuen. 

In Deutfchland ſcheint fomit die erfte praftifche 
Idee zum eleftromagnetifchen Telegrapbiren entjtanden 
und bis zur geößten Anwendbarkeit ausgebildet zu ſeyn 
(daß fih Mechanifus Bopp in Eßlingen nılt dem Mo: 
dell eines eleftromagnet. Telegrapben befchäftigt, führen 
mir nur als Notiz an), mährend das Vaterland des 
Maſchinenweſens, England, die deutfihen Erfindungen 
gänzlich zu ignoriren und gleichzeitig mit Dentfchland 
einen von Ichterem längſt verlaffenen unpraktifchen Weg 
zu betreten ſcheint. Englifhe Journale (The Scots- 
man, The morning chronicle, Dec. 30, 1837; Med). 
Mag. 1837, Nr. 746, Nr. 751.10.) erwähnen des Te: 
legraphen von Aleyander, welcher, im ‚Modell ands 
geführt, weiter nichts ald- die Umperefche Idee ill, 
mit dein einzigen Anterfchiede, daß bei dreißig zu ges 
benden Zeichen dreißig Dinleitungsdrähte und ein ges 
meinfchaftliher Rückleitungsdraht ftattfinden. in Cor 
sefpondent des Mechan. Magazin will diefen Mechanis: 
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mus baburch vereinfachen, daß er jede Diagnetnadel für 
zwei Buchſtaben gebraucht, indem fie nach Rechts gehend 
ben einen, nach Links gehend einen andern entblößt. 
Der Erregungsapparat ift bier immer Hydrogalvanifch, 
und eine deicht in ihrer Einrichtung zu denkende Ela: 
wiatur fept die ganze Vorrichtung in Thätigkeit. 


Wheatſtone ift (nach der Leipz. Allgem. Zeit. 
1838, Ne. 47) immer noch auf einem fehr zufammen. 
gefepten, wenn auch vor dem vorigen einfacheren Wege, 
wenn ee vier Inclinationdnadeln an dem einen Ende 
in Drabtwindımgen ald Multiplicatoren aufjtelt, und 
acht von einander burch Caoutchouc⸗Ueberzug getrennte 
Drähte zu einem Seile zufammenmwindet, welches die 
Verbindung der beiden Stationen bemwirft. Jeder eins 
zelne Multiplicator ift mit einem Commmutator verfehen, 
und zur Ablenkung der Nadeln wird Hndrogalvanisnus 
gebraucht. Seine Nadeln geben durch die verfchiedene 
Neigung ein Zeichen folgender Art: |||] oder Il A 
oder //y u. f. w. Nimmt man dazu die indifferente 
Stellung der Nadeln {die fenkrechte), fo ergibt ſich aller: 
dings eine große Anzahl Formen für Zeichen; doch iſt 
die ganze Vorrichtung nicht im Mindeften einfach und 
fieht dem eigentlichen, jept gewöhnlichen Telegrappen 
noch fehr ähnlich. 





Der vorhergehende Auffap war bereitd dem Drucke 
übergeben, als mir noch die folgenden Notizen über den 
eleftromagnetijchen Telegrapben zugingen : 


Im Jahre 1816 fprach ſich in einem Briefe, wel: 
der in Thomson’s Annals of Phisosophy, Vol. VII, 
p- 162, abgedeudt it, Dr. Jopn Redman Eore, 
Profeffor der Chemie zu Philadelphia, - dahin aus, daß 


man den Öalvanismus zur telegrapbifchen Verbindung 


benupen könne; er befagt ſich, daß über Fortleitung 
galvanifher Strömungen durch Dräbte ſehr wenig 
Verfuche angejtellt worden fenen, ‚und ſchlaͤgt als fpe- 
eiell anzumendendes Mittheilungsprincip die Zerfegung 
von Waſſer oder Metallfalgen in verichiedenen beitimmst 
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geordneten Gefäßen vor, bie nöthigenfalls ſtationsweiſe 
“ eine Depefche fortbringen follten. Im Ganzen ift die 
Idee, wenn auch höchſt wahrſſheinlich unabhängig ent- 
ftanden, diefelbe, welche Sömmering vollfonmener 
entwidelte, Med. Mayaz. Nr. 757, p. 333- 


Das Med. Mag. Nr. 754, p. 261 fq. erwähnt, 
wenn auch unvolftändig und zum Theil falfch aufges 
faßt, die Einrichtung des eleftromagnetifchen Telegraphen 
von Gauß und gibt dann an, daß Cooke im Verein 
mit Prof. Wheatitone im Juni 1837 ein Patent auf 
ihre Telegrapheneinrichtung genommen baben. Uns 
der dann gegebenen Furzen Beichreibung ergibt fich, daß 
die Zeichen durch aftatifche Dopprlnadeln, Die vertical 
mit horizontalen Uchfen angebracht find, und von denen 
drei oder vier oder mehrere neben einander ſtehen, geger 
ben werden. Die Radeln werden einzeln oder zufams 
men nach der einen oder andern Seite bewegt, unb 
dur ihre Stellung 3. B. der Buchflabe bezeichnet, 
welcher im beiftehenden Holzfchnitte am Durchkreuzungs⸗ 
punkte ber entiprechenden Richtungen ſteht: 


A 





IR 


Quetelet gibt in: La France industrielle, 
1838, 5. April, p- 3, an, daß Wheatſtone dur 
feine Verfuche über die Beſtimmung der Gefchwindige 
feit der Elektricität, die er vor 5 Jahren anftellte, zur 
Conftruction des Telegrapben veranlaßt worden fen; 
ed Fönnten durch feine Einrichtung 30 Zeichen in der 
Minute gegeben werden, und einige Zeichen ließen fich 
fogar zu zweien auf einmal geben. Mit 5 Leitungs: 
dreähten, welche auf 5 Nadeln wirken, ließen fichr ie 
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nachdem man 1, 2, 3 ıc. Nadeln zugleich ih Thätigfeit 
feße, über 200 verfchledene Zeichen geben. Auf der 
Eifenbahn von Pondon nah Birmingham iſt ein Ber: 
ſuch zwifchen zwei 14 engl. Meilen entfernten Punkten 
angeftellt worden, welcher eben fo befriedigend ausfiel, 
als ein anderer, bei weichem, ohne die wirkliche Ent: 
fernung zu vergrößern, nur ein Leitungsbraht von 20 
engl. Meilen Länge angewendet wurde. Bei dem litz⸗ 
tern Derfuche wurde Wheatitone durh Cooke un: 
terftüßt, welchem alles Das übertragen werden wird, 
was fih auf Ausführung telegrapbifcher Linien in Eng: 
fand bezieht. Der Eeptere hat zwar felbft einen eigenen 
eleftrifchen Telegraphen erfunden, jedoch denfelben zu 
Gunften der Wheatſtone'ſchen Einrichtung wieder 
aufgegeben. Immer iſt ader Wheatſt one's Telegraph 
noch ein hydrogalvaniſcher; die Strömung wird 
durch Plattenpaare und feuchten Leiter erregt, und man 
benugt diefe Strömmung zu einer Allarmporrid: 
tung eigentbümlicher Urt; bevor nämlich die Sted: 
mung auf die Magnetnadel wirkt, äußert fie ihre Bir: 
ung auf einen hufeifenförmigen, mit Drahtwindungen 
verfehenen Eleftromagneten , welcher den Hammer. ber 
Allarmglocke bewegt. — Zur Hervorbringung der Strö: 
mung, von welcher bie Zeichen abhängen, bedient fich 
Mpeatftone gewöhnlich eines Plattenpaares von ber 
Größe eines Auadratdecimeters, und nur bei ſehr feuch: 
tem Wetter wendet er eine größere Platte an. — Die 
Telegraphen von Alerander in Edindburg, Davy in 
London, Gold in Leamington, Prof. Morfe in New⸗ 
porf und Underer werden als duch Mittheilungen 
MWpeatjtone's hervorgerufen von Quetelet be 


zeichnet. 


Davy's Telegraph ſcheint nach dem Mech. Mag. 
Nr. 754, p. 261 ꝛc., Nr. 756, p. 296 und Nr. 758, 
p- 327, aus den unvolfommenen Berichten mehrer 
Beobachter eine Einrichtung zu haben, wie wir fie oben 
zu befchreiben Gelegenheit hatten. Jeder Buchftabe wird 
durch eine Magnetnadel verdeckt oder gezeigt; fo viel 
Buchſtaben, fo viel Drahpleitungen ; das Eigentpümliche 
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Dappy's fcheint zu ſeyn, daß die Buchflaben nach Weg: 
"nahme ber fie verbergenden Schirme durch eine dahin: 
ter angebrachte Vorrichtung erleuchtet erfcheinen. 
Morfe's Telegraph it von weit größerem Inters 
eife ald der vorhergehende; wir können aus Dem, was 
das Mech. Mag. Nr, 757, p. 332, darüber aus dem 
Seanklin Journal enthält, Folgendes mittheilen; Morſe, 
Profeſſor an der Univerfität Newyork, hatte vor 5 Jah: 
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ren deu Plan zu feinem Telegraphen ſchon gefaßt, be: 
reiste hierauf Frankreich, und fing nach feiner Rückkehr 
au der Ausführung beffelben an; im Sept. 1837 war 
er damit fo weit vorgefchritten, Daß er Verfuche machen 
Bonnte. Wie bei Gauß ift bier nur eine Hortleitung 
und wie bei Steinpheil ift zugleich ber Schreibappa⸗ 
eat vorbanden, welcher am 4, September 1837 folgende 
Depefche aufichrieb: 


77 sc‘ - 2 5 


ıı 2 0 4 


Die Zahlen, welche Hier beigefchrieben find, be: 
zeichnen nur, die Anzahl Ausbeugungen der Pinie nach 
ber einen Geitd; bie Ausbeugungen, welche eine einzige 
Zahl bilden foren, find von den vorhergehenden durch 
Beine BZwifcpeiräume getrennt; bie erfte und lepte 
Schwankung eins Wortes grenzen an größere Zwi⸗ 
fchenräume; m Zahlen zufammen bezeichnen ein 
Wort nach einem befonders dazu entworfenen telegras 
pbifchen Wörterbuche. In der vorhergehenden Corre: 
fpondenz heißt daher: 


214 gelungener 
36 Verſuch 
2 mit 
58 Telegraph 
112 Geptbr. 


Um anzudeuten, daß eine Schwankung nicht ein 
Buchſtabenzeichen, ſondern eine wirkliche Zahl ſeyn ſoll, 
tritt vor dieſelbe eine nach der entgegengefeßten Seite 
gerichtete Schwankung als Verwahrungszeichen; daher 
bezeichnet das Ende der telegraphifchen Depefche den 
Monatstag und die Jahreszahl, — Der hier nicht wei: 


01 8 3 7 


ter angedeutete Apparat zum Aufſchreiben ſcheint dem 
Steinheil’fchen ähnlich zu ſeyn; von dem Apparate 
zum Geben der Zeichen wird nur angegeben, daß ſich 
in demfelben ein Theil befinde, bei weldhem für jedes 
zu gebende Zeichen eine befondere Type eingefept wird. 





Eonftruction der Waſch⸗ und Walkeinrichtun: 
gen für wollene Gewebe. 


Don Heren Wedding. 


(Aus den Verhandlungen bes Vereines zur Beſoͤrderung des 
Gewerbfleißes in Preußen, ste Lief. 1837.) 

Bei der Verarbeitung der Schaafwolle zu Streich. 
garn wird der Wolle etwas Del zugefept, um ihre Far 
fern dadurch gefchmeidiger und für die Mafchinenarbeit 
mehr geeignet zu machen; endlich aber werden insbe— 
fondere die Kettfäden beim Weben mit Leim, fogenann: 
ter Schlichte, geftärft, um fie während des Kreuzens 
und dann mit ber Locke, beim Feſtſchlagen ber einge 


439 
ſchoſſenen Einfhlagfäden weniger zur befhädigen. Alle 
diefe Zufäge, fo wie auch Schu, der in das Gewebe 
Hineingefommen, miüffen demnächft aus demfelben ent 


fernt, und das Tuch zur Annahme der Farben gereinigt 
‚werben. 


Die mechanifhen Cineichtungen, deren man fich 
hierzu bedient, find die Mafchmilpien. Sie befteben 
entweder aus einem Syſtem von Walzen, die gemarbt 
und ftarf aufeinander gepreßt find, und zwiſchen denen 
bindurh bad mit Waffer und anderen Reinigungs 
mitteln, als Urin, Seife, Schweinefoth ıc. geträufte 
Tuch ohne Ende und fo lange geleitet und babei ges 
quetfcht und gefnetet wird, bis alle Unceinigfeiten ges 
löjt und durch Nachfüllung von reinem Waſſer befeitigt 
find. — Oder man bedient ſich hierzu Hämmer, die in 
Grubenlöchern arbeiten und das in Falten eingelegte 
und mit jenen Reinigungsmitteln geneßte Tuch wieder 
fo lange Eueten, fehieben und wenden, bis auch bier 
wieder ber vorerwähnte Zweck, volljtindige Reinigung 
erreicht wird. Um fich von derfelben zu überzeugen, 
muß bei fortwäprendem Zufluß von reinem Waſſer, 
letzteres endlich auch rein wieder ablaufen. 


Die gereinigten Tücher find nad der Reinigung 
noch lockeres, offenes Gewebe, welches aber bei der 
eigenthümlichen Form der Wollfafern, und im Folge 
der Derarbeitung derfelben zu armen, und beren Vers 
wendung beim Weber (beiläufig nämlich wird ber Ket— 
tenfaden gewöhnlich rechts und ber Einfchlagfaden links 
gedreht, erjterer auch fchärfer, lepterer bagegen mehr 
locker gefponnen) die Eigenfchaft befigt, durch gelinde 
uaffe Wärme zufannnen zu fahren, zu filgen (nach einem 
technifchen Ausdruck), und dieß ganz befonders daun im 
der Richtung der Breite und ber Länge volftändig und 
egal zu thun, wenn biefe Wärme nicht durch äußere 
Mittel, fondern duch ein fortwährendes, fchnell auf 
einander folgendes Durcharbeiter, Kneten, Schieber und 
Reiben des Tuches felbft, in einem beengtem Raume 
durch Daumerfchläge erzeugt wird. Da die Kettenfäs 
den fchärfer als die Einſchlagfäden geſponuen find. fo 
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haben auch beſonders lehtere mehr noch die Eigenſchaft 
aufammenzufchrumpfen, und bie erfteren weniger, Gin 
Stüd durch die Arbeit des Kuetens, Schiebens und 
Keibens von Tuch aufTuch im fich erwärmtes mollenes 
Gewebe nud Streichgaen, läuft oder filzt daher auch 
mehr in der Breite als in der Länge zuſammen. Dies 
fes Filzen it aber ferner abhängig von der Zeit der 
Arbeit, fo wie auch ganz befonders von ber Beſchaffen⸗ 
beit des Gewebes und der zu bemfelben verwandten 
Wolle. 


Die nrechanifchen Einrichtungen, welche die oben 
erwähnte Arbeit verrichten follen, nennt man die Wals 
ten oder Died: oder Filzmühlen. Sie find den Waſch⸗ 
mühlen mit Hammern infofern ähnlich, ald auch bier 
Himmer in Anwendung kommen, die auf das in einem 
eigenthümlich geformten Loche, zufammengelegte, gefals 
tete Tuch ſchlagen, weichen aber barin von jenen ab, 
als das. Tuch hier mehr gefchlagen, gefnetet und ges 
wendet werden muß, um die nöthige Wärme zum Gil 
zen felbft zu erreichen. 


Eine aus Walzen beftehende Wafchmühle iſt in ber 
beigefügten Zeichnung abgebildet. Gie wird für med: 
mäßig und gut gehalten. Ihre Hauptbeitandtpeife find 
2 Walzen A und B, welche aus Holzitäben a auf guße 
eifernen Ringen b befeftigt und Pannelirt find (die Thei⸗ 
lung der ſchwach abgerundeten und nicht tiefen Kanne⸗ 
lirungen beträgt — 24 Zoll). Die untere derſelben 
liegt mit den Zapfenender in Pfannen, welche in die 
aus Gußelſen gefertigten Seitenwände CC der Maſchine 
eingelegt find. ie empfängt die Bewegung durch eis 
nen Betriebsriemen, der auf die Niemenfcheibe D auf 
gebracht wird. Die obere Walze B dagegen läuft mit 
ihren Zapfenenden im Schlitzen des Obergeſtelles E; 
ihre Bewegung empfängt fie vom der untern Wale. 
Das Gewicht der Walzen ift bedeutend, indem der aus 
Holzftäben bejtehende und wie der Durchſchnitt Fig. 3 
näher machweift, mit verfenften Schrauben auf die guß- 
eifernen Ringe befeftigte Drantel ziemlich dick it, und 
eine Gänge hat, die gleichzeitig das Wofchen von 2 Städ 
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Tüchern neben einander geſtattet. Dieſes Gewicht preßt 
das zwifchen den beiden Walzen bindurchgeführte Tuch 
zuſammen, während die Kanneluren ein Quetfchen und 
geringes Reiben verurfachen. Die Zuführung des Tus 
ches erfolgt zuvörderſt über die Leitiwalze F, welche 
aus Holz gefertigt ift, und mit Zapfen in Pfannen der 
Seitenwände C der Mafchine fi bewegt, Nachdem 
das Tuch die Walzen A und B verlaffen bat, wird es 
über die Leits und Zugmwalze G geführt, und nun beide 
Zuchenden verloren aneinander gebeftet. Die Walze G 
ift auch von Holz, ruht aber-in Pfannen des Oberge— 
ftelles und wird durch einen Riemen von der Haupt— 
malze A aus bewegt. Es befindet ſich bierzu auf dem 
andern Zapfenende der Walze A eine Riemenſcheibe H, 
auf der Zugmwalze G aber eine Eleinere Riemenfcheibe F. 
Da beide Riemenfcheiden in der Größe von einander 
abweichen und zwar leptere Pleiner üjt, ald jene, jo ers 
folgt ein Fort: und Straffziehen des Tuches, inſoweit 
es die Urbeitswalgen A und B gejtatten. 

Unter der untern Walze A find 2 concentrifch mit: 
einander, und aus Bohlen gefertigte Mintel angeords 
net, Die Enden der Bohlenftüce greifen in Nuthen 
ein, die, wie Fig. 3 deutlich zeigt, an die Seitenwände 
angegojfen find, und bilden, indem fie durch Feder und 
Nuthe mit einander verbunden find, 2 waſſerdichte Tröge. 
Zum Sufammenbalten der Seitenwände und dichten 
Verbindung mit den Holzmäntelm dienen ftarfe ſchmiede— 
eiferne, und an den Enden mit Gewinde und Muttern 
verfebene Bolzen c, c. 

In den untern Trog wird num die Flüſſigkeit zum 
Auswafchen der Tücher, aus Urin, Seife, Walfererde, 
Schweinefotb und Waſſer beftehend, eingelaffen, und 
die zu wafchenden Tücher hierin durchgeführt. Um ein 
Stück Tuch zur baldigen Aufnahme diefer Flüffigkeit 
mehr geeignet zu machen, wirft man es gewöhnlich erft 
in ein Walkloch und läßt es einigemal mit Zuführung 
von Waffer rundlaufen und fomit durchnäfen. Die 
beiden Urbeitöwalzen quetfchen und reiben nun das in 
Balten: durchgeleitete Tuch zufammen, die Reinigungs: 
mittel werben mehr mit demſelben in Berüpeung ges 
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bracht, laufen aber ausgepreft in den oberen, und un« 
mittelbar unter der Walze A gelagerten Trog ab, um 
von hieraus wieder zurück in den untern Trog gelaffen 
oder durch cin Rohre HM mit Hahn ganz abgelajfen zu 
werden. Sind die dem Tuch beigemifchten und meiſt 
fetten Beftandtheile gelöjt, fo wird mit dem eigentlichen 
Neinvafchen begonnen. Diefed erfolgt nad) Ablajfen 
der Löfungsmittel aus dem untern Troge durch den 
Hahn L, duch fortwährendes Zulaffen von reinen 
Waſſer in den untern Trog und Abführen des ausge— 
preßten ſchmutzigen Waſſers aus dem obern Troge. 

Die Zeit, in welcher 2 nebeneinander und zwifchen 
den Walzen bearbeitete Tücher rein gerwafchen werden, 
hängt vorzugsweife von den auszuwaſchenden Beimi- 
fhungen ab, und kann 2—4 und mehrere Stunden 
dauern. Es wird jedenfalls fo lange fortgeſetzt, bie 
das aubgeführte Waffer aus dem oberen Troge Feine 
Beimifchungen mehr zeigt, mithin fo rein abläuft, als es 
vorber zugeleitet worden. 

Eine ſolche Wafhmüple, die in England faft alle 
gemein, indeß auch bier gebraucht wird, erfordert eine 
Ürbeitöfraft von 1 Pferde, wenn die Walzen in der 
Minute 60 Umgänge machen. *). 

Die Wafchmühlen mit Hämmern find meift mit 
den Walkmühlen zufammengebaut, Cine Abbildung der 
Verbindung beider iſt auf beillegender Zeichnung in 
Border, DObrranfiht und in mehreren Durchfchnitten 
enthalten. Wie bereits erwähnt befteht die Unordnung 
in Hämmern, welche nachdem fie duch Daumen an 
einer duch Maſchineukraft in Umlauf gefeßten Welle 


zu einer beftimmten Höhe gehoben worden, frei herabs 


fallend die in einem Loche darunter befindlichen Tücher 
treffen, und duch ihr Gewicht ein Zufammendrüäden, 
durch ihre eigenthiimlich geformte Bahnfläche ein Hortfchier 
ben derjelben veranlaffen, welches noch durch die Form 
bes Loches dergeitalt befördert wird, daß es fih an ber 





*) Rad) der vorliegenden Zeichnung hat ber Mechanikus 
Herr Hummel dergleichen Mafchinen gebaut, und be 
rechnet dem Preis einer ſolchen zu 328 Thaler. 
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vorderen Wandung (Bruftlehne) erhebt, und wieder zu: 
rücffallend einer neuen Einwirkung des Danımerd aus⸗ 
gefept wird. Zur Raumgewinnung arbeiten immer 2 
Häimmer in einen Loche auf 2 nebeneinander mit Sorg⸗ 
falt eingelegte Tücher. Bei gleicher Länge eines Stüdes 
wollenen Tuches weicht auch die Breite fo wie bie 
Beinheit der Faden bed Gewebes von einander ab, wo: 
durch das Stück fohwerer als ein anderes wirb, und 
daher auch einen andern Rauminhalt verlangt. Die 
Löcher (Walflöcher) find daher der Größe nach für die 
im Gewicht von einander abweichenden Tücher auch 
verjchieden. In Big. 4 und 5 beiliegender Zeichnung 
iſt Rückfiht darauf genommen; bie mit A, B, C und 
D degeichneten zum Walken beftimmten Walfkäften (find 
die Walklöcher in einem ſtarken Bauholz ausgearbeitet, 
fo nennt mau dajfelbe den Walfftoc) nehmen an Größe 
zu, und zwar in der Breite, in der Höhe umd Tiefe 
immer um 1 Zoll, fo daß der erſtere 9 Zoll breit et: 
wa 15 Zoll hoch und tief, der leptere aber bei 12 Zoll 
Breite ſchon 16 auch wohl 18 Zoll Hoch und tief ge: 
macht werben muß; bie Walflöcher würden bei diefer 
Größe zum Walten von 26 bis sopfündigen Tüchern 
geeignet ſeyn. 

Delmı Wafchen brauchen die Tücher nicht fo gepreft 
zu arbeiten, wie beim Walfen, ı wo burch das gegenfeis 
tige Uneinanderreiben gerade das Warmwerden und fo 
nach das Filzen beabfichtigt wird; man macht daher 
ein Waſchloch, welches für 4 Walklöcher zureicht, nicht 
'Beiner, als die Breite des größten Walkloches, zieht es 
oft fogar vor, daſſelbe noch um 1 Zoll breiter zu hal⸗ 
ten.. Auch bier arbeiten 2 Hämmer auf 2 Stüd ein: 
gelegte Tücher in einem Loche (Waſchloch). 

Da duch das Wafchen die den Haaren des Ger 
webes anbängenden Unreinigkeiten befeitigt, leptere aber 
erjt durch Die bereits bemerften Löfungsmittel lösbar 
gemacht werben follen, fo mülfen biefe in die Tücher 
eingearbeitet werden. Hiezu ifk ein geringes Quetſchen 
am geeignetften, mie folhes zwifchen den Wafchwalzen 
erreicht wurde; aber auch ein fortwährendes Zuführen 
der Tücger unter die Bapnflächen der Hammer. Die 
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Wölbung (Bruftlehne, Bufen) des Wafchloches, demnächſt 
auch die Form der Bahnflächen der Hämmer befördern 
diefes Zuführen und Wenden des Tuches, während Ich: 
tere aber auch das nöthige Auetfchen veranlaft. Die 
Wölbung der Bruftlehne des Waſchloches ſowie die 
Form der Bahnfläche der Hämmer müſſen daher bie 
hiezu"geeignete Eonftruction erhalten, 

Bei dem mehr fühlbaren Mangel an flarfen Baus 
bölzern zu Walt» und Wafchjtöcken ift in der Zeichnung 
auf eine Zufammenfegung aus mehreren Hölzern Rüd: 
fiht genommen. Die beiden Sohlhölzer a und b geben, 
mit einander verbofyt, unter allen Löchern hindurch, 
und find in die Querhölzer c eingefchnitten. Letztere 
müſſen befonders feſt lagern, weshalb fie auf einge: 
rammte Pfühle aufgezapft und in die Schwelle d bes 
Gerüjtes dee Walfe eingelegt werben. Vor dem Walk: 
gerüfte dienen fie zugleich zum Aufbringen der Diehlung. 

Die Rücklehne der Walflöcher beſteht auch aus 
einem durchlaufenden und mit dem Sohlholze a durch 
Schrauben verbundenem Stüf Holy e. Für das Waſch⸗ 
loch find dagegen zum Tragen der aus Bohlen verbun: 
denen Rücklehne f drei Leitſchieuen g aus Bohlen an: 
geordnet, und verzabnt in das Soblholz a und den 
Riegel h deö Gerüftes befeſtigt. Die Bruſtlehnen oder 
Bufen i der Walklöcher jowie auch der MWafchlöcher 
find kurze, die Weite eines Loches meilende, auf die 
hohe Kante aufgejtellte Hölzer. Für die Walklöcher 
find diefe Hölzer unmittelbar mit den Sohlhölzern b 
und a durch ſtarke Schraubenbolzen verbunden; für 
das Waſchloch ift noch das Unterlagshol; k erforderlich. 
Die Befejtigung mit diefem und dem Soplholje a ge: 
fchieht ebenfalls durch Schraubenbolzen. Die Seiten: 
mwandungen 1, 1 der Löcher find aus Bohlen, und mit: 
ben Bruſtlehnen durch bie Schraubenbolzen m, m 
(diefe find nur kurz, und die zugehörigen Muttern von 
vorne in die Bruſtlehnen eingelaffen, fo daß man fin 
heraus fchrauben und ein Walkloch zerlegen Fann, ohne 
das nebenliegende g auch befeitigen zu mũſſen) mit den 
Ruͤcklehuen aber duch eine halb ſchwalbenſchwanzför⸗ 
mige Geber und durch einen dahinter getriebenen Keil 
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verbunden. Diefe letztere Verbindung findet jedoch nur 
für die Wandungen der Walklöcher Statt, für dieje— 
nigen des MWafchloches geben die Bohlenſtücke bis zu 
den Stielen n des Gerüftes durch, und find hieran und 
mit den Rücdlehnen verbunden. Zum beffern Zufammen: 
Halten dienen auch noch die unter der Rücklehne f des 
Mafchloched angeordneten Schraubenbolzen n, n, fo 
wie überhaupt die Schraubenbolzen 0, 0. 


Zu den Bruft: und Rücklehnen fowie zu den Wan 
dungen bee Löcher wählt man am beften ausgelaugtes 
Eichenholz; zu den Sohlhölzern aber Kiehnenholz. Zu 
dem Hammer wird auch audgelaugtes Cichenholz ge: 
nommen, zu den Urmen (Schwingen) entweder Gichens 
holz ober Kiehnenpolz. Das Gewicht eines Walfham: 
merd muß 24 — 34 Centner betragen, dasjenige eines 
Wafhhammers nicht ganz fo viel. Jeder Hammer ift 
nad einem Bogenjtück bearbeitet, wozu der Mittelpunkt 
im Zapfen: (Spillen:) mittel des Armes ſich befindet; 
Die Dice des Holzes beträgt genau fo viel, baß die 
beiden in einem Loche arbeitenden Himmer bie Breite 
des Loches fat ausfüllen; der nothwendige Zwiſchen⸗ 
raum zwifchen ben Hämmern und benfelben und ben 
Wandungen darf uur etwa $ bis $ Zoll ſeyn. Die 
Länge des Hammerd muß dem ganzen vorbemerften 
Gewicht genügen. 


Die Zapfen q, um welche die Hebung der Häm⸗ 
mer erfolgt, find von hartem Holze und in das ges 
ſchligte Ende des Hammerarmes q mittelbft Keilen r 
dergeſtalt befeſtigt, daß ein Verftellen deifelben, und ſo⸗ 
mit auch des Hammers felbjt möglich if. Der Hammer 
‚muß nämlich über der nach demfelben Bogen geformten 
Rücklehne in einem genauen Abftande von etwa $ bie 
#300 hinftreihen. Damit das Armende nicht gefprengt 
werden Paun, wird noch eine Schraube augeordnet. 
Die Bapfenpalter s können von Dolz, am zweckmaßig⸗ 
ſten aber von Gußeifen gefertigt und an das Rahmſtück 
bed, wie die Zeichnung nachweiſt, einfach aber feft ver 
bundenen Gerüftes feftgefchraubt werden. Zur Unter: 
ſtühung und Undringung der Zapfenhalter für die Urme 
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der Wafhhämmer bienen die über und auf den Rahmen 
des ©erüftes gelagerten und befeftigten Hölzer y, y. 
Die Befeftigung der Arme im den Hämmern gefchiebt 
durch Holzkeile. Für den Waſchhammer wird der ver: 
längerte Arm zugleich ald Debelatte benupt, für den 
Walkhammer aber muß eine eigene Debelatte t in ben 
Hammer felbjt eingezapft, durch Kelle mit demfelben 
verbunden, in beiden Anwendungen aber durch unter: 
gelegte eiferne Schienen u gegen das Ubarbeiten durch 
die Daumen vw gefchüpt werden. Da ber erfte Zahn 
der Hammerbahn (dee Treibzahn) nach feinem vollen 
Einfall nicht die tieffte Stelle des Loches erreichen darf, 
fondern in einer Entfernung von 1 bis 14 Boll ver 
bleiben muß, fo ift bei der Einlage des Armes in dem 
Wafhhammer und ber Befeftigung der Hebelatte in 
dem Walkhammer Rückſicht hierauf genommen worden. 
Zur Führung der Wafchhämmer beim Heben und Fallen 
dienen bie Gleitſchienen g, zu der der Walfpämmer 
aber die Gleitfchienen w, w. Leßtere find in das die 
Rücklehne des Loches bildende Leiſtenholz e eingezapft, 
mit dem andern Ende dagegen in das auf die Riegel 
des Gerüftes aufgelegte und befefligte Holz x mittelſt 
Berfapung verbunden. 

Hinter den Walk: und Mafchlöchern und inner 
halb des Gerüftes wird die Daumenmwelle gelagert. Für 
ſchwere Hämmer an kurzen Urmen macht man die Welle 
dreipübig und läßt fie 15 bis 20 Umdrehungen in ber 
Minute machen, fo daß 45 bis 60 Schläge von den 
Walkhämmern in derfelden Zeit gemacht werden. Die 
Bafhpämmer dürfen nur eben 30 bis 40 Schläge ma: 
chen, weshalb die Welle auch nur zweibübig if. Das 
gewöhnlihe Derfahren, die Daumen zum Heben der 
Walkhämmer mit halben Schwalbenſchwanz und duch 
Keile in der Welle zu befeftigen, fchwächt Ichtere ſehr; es 
ift daher zweckmäßig, gußeiferne Daumenringe auf bie 
Welle aufzufeilen, und diefe mit Holz zu verfchuben 
(Sig. 7), Wenn nur, wie in der Zeichnung, ein Waſch⸗ 
loh mit 2 Hämmern angeordnet iſt, fo werden die 
Daumen von Holz gemacht und in der Welle, wie 
gig. 6. anzeigt, befeſtigt. 
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Bei Auwendung einer fchmiedeeifernen Welle und 
Debertragung einer vorhandenen Bewegung an biefelbe 
durch Riemen oder Bänder”), die, wenn dieſe Ueber; 
tragung mit Vortheil gefcheben fol, nie mit abnehmen: 
der, fondern immer mit zunehmender Gefchwindigkeit 
geicheben muß, bedient man ſich auch ber Fig. 9. ges 
zeichneten Conftruction. Hienach find für jeden Ham⸗ 
mer 3 Daumen in 3 hinter einauder liegenden Ebeyen 
und von einer folchen Länge angeordnet, daß wenn ber 
erfte Daumen den Hammer durch Angriff gegen und 
unter die cbenfalls in 3 Abftufungen aus Gußeiſen ger 
fertigte und auf Holz befeftigte Hebelatte bis zu 4 des 
Hubes gehoben bat und eben Loslaffen will, der zweite 
Daumen und endlich der dritte Daumen zur Thätigkeit 
gelangen. Das Erheben des Hammers auf den ganzen 
Betrag des Hubes erfolgt alfo in 3 Abftufungen. Die 
Daumen find von Gußeifen und mit Echmiebeeifen ber 
legt ; die Befejtigung auf der Welle gefchieht durch eir 
nen Schlüfjel oder Keil, Auf der Welle felbjt wird 
mit Vortheil ein Schwungrad angeordnet. 

Don der Zabl der Hübe, die in der Zeit von eis 
ner Minute gemacht werden, und von dem Gewicht 
der Hammer iſt die Kraft zue Bewegung der Hämmer 
eines Walk: oder Waſchloches abhängig. Zu 45 bis 
60 Hüben, die etwa 18 bis 20 Zoll betragen, und dem 
Gewicht eines Hammers von 25 bis 54 Centner gehös 
ron für ein Walkloch 14 bis 2 Pferde, für ein Waſch— 
loch aber nur 1 bis 1% Pferde, 





*) Am beften eignen fich hiezu und überhaupt ba, mo Näffe 
vormwaltet, bie in angemeffener Breite gewebten Leine: 
nen Bänder, über welche von beiden Seiten ein aus 
Segeltuch gefchnittener Streifen mittelft Gaouchoucauf⸗ 
töfung durch heißes Plätten dergeſtalt befeftigt wird, 
baf die Stoßfuge gerade in bie Mitte der Breite bes 
Bandes trifft, Dergleichen Bänder find in Norbamerifa 
gebraͤuchtich, und von daher dein koͤnigl. Gewerbe » Ins 
ſtitut mitgetheitt worden. Da man fie fehe lang ans 
fertigen und gerade halten Tann, fo bieten fie weſent⸗ 
liche Vortheile. Sie find, nach allen Nachrichten, auch 
fehr dauerhaft. . 
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" Die Menge oder das Gewicht des Tuches zu ber 
flimmen, welches in irgend einer Zeit bei der angeges 
benen Zahl von Hüben durch die Hämmer gemwalft 
werben Bann, ift bei der Derfchiedenheit der Waare im 
Gewicht, ber größeren oder geringeren Dichtigfeit des 
Gewebes, der Reinheit der Wollbaare, der Farbe ıc. 
nicht möglich, auch von der Einfiht und Geſchicklichkeit 
des Walkers abhängig. Indeß bat Hierauf auch bie 
Form des Loches und der Hämmer Einfluß. Bei Falter 
Walkmethode, bie insbefondere zu einer flarfen und 
dauerhaften Waare zwecdienlich it, fol das Wenden 
und Quetfchen der eingelegten Tücher bei einer dem 
Tuchquantum anpaffenden Größe des Loches regelmäßig 
und ſchnell erfolgen. Je ſtärker die Bruſtlehne des 
Walkloches gemölbt ift, defto rafcher wird das einge: 
legte Tuch wenden, wenn ber hinter und auf das Tuch ſchla⸗ 
gende Hammer daſſelbe gegen die Bruſtlehue andrüct und 
an diefer in die Höhe jchiebt, Zur Verzahnung der Bahn: 
fläche eines Walkhammers verfähr! man in folgender Art: 

Man zieht durch die Mitte des Zapfens des Ur 
mes eines Walkhammers (fig. 7 und 9) die Horizon: 
tale y d, trägt hierauf von d nach y= 2 Fuß 64 Zoll 
ab und fällt die Lothlinie ya. Befchreibt man nun 
mit der Länge von 6 Fuß 5 Zoll aus d die äufere 
Krümmung des Hammers, fo wird der Durchfchnitts: 
punft a die tiefite Stelle bes Walkloches (den Grund) 
und die Schärfe des erſten Zahnes des Hammers (des 
Treibzahns) angeben. Man theilt hierauf die Stärfe 
des Hammerholzes Be (etiwa 14 bis 16 Zoll betragend) 
in 5 Theile, macht a3 = 34 folder Theile, zieht deu 
Radins Bd, und trägt von A nach y 3 Theile ab; 
Ye = zn weniger J Zoll und vechtiwinkliht auf ey 
giebt eine Verzahnung. um im ber Richtung des Radius 
und 14 bis 14 Zoll lang gemacht, giebt den Punkt x, 
nach welchem von a aus die Linie ax gezogen wird, 
um den Treibzahn zu erhalten, der in der Regel um 
14300 abgeftumpft wird, und auch um foviel von ber 
tiefften Stelle des Loches entfernt bleibt, wenn, ber 
Hammer gefallen if, und die Hebelatte auf der Leifte 
oder der Nüdlehne aufliegt. 
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Die Wölbung der Bruftfehne wird aus den beiden 
in einer geraden Linie befindlichen Mittelpunften A 
befcheieben, die rechtwinklicht den Radius B 5 in einer 
Entfernung von $ ber Stärke des Hammerholzes fchneis 
det; das Dogenftüf av wird mit dem Halbmeffer ua 
— 3 ße, unb der Bogen vo mit vA = $ Be we 
niger 14 Zoll befchrieben. 

Um das Loc für etwas flärfere Tücher zu eriveis 
tern, dad Wenden weniger rafch machen zu laffen, und 
endlich um den oberen Theil der Bruftlehne, als den 
am meiften dee Abnugung untermorfenen Theil des Eos 
ches mit Leichtigkeit herſtellen zu Pönnen, fept man bas 
Einfapbrett w mit einer Derfagung in die Bruftlehne 
ein, und bewirkt die Befeftigung bejfelben duch 2 von 
der Seite eingefteckte eiferne Bolzen. — Viele Fabri—⸗ 
Banten ziehen es vor, die Waare erjt zu walfen und 
dann erft. zu wafchen und behaupten auf biefe Weiſe 
derbere und reinere Waare zu. erbalten, ald wenn 
fie erſt wafchen und hierauf. walten. — Die Waare 
felbft wird dann in der Negel in 2 Stücken in das 
Loch (auch der Kumm genannt) eingelegt, Falter Urin 
und aufaelöfte Seife darauf gegoffen, und muß etwa 
20 bis 30 Minuten berumgeben. Sie wird bierauf 
berausgenoinmmen, umgelegt (übergerichtet) und mit Zus 
fap von Urin und’ Seife dad Walken felbft begonnen, 


nach Verlauf von 2 bis 3 Stunden wieder herausger 


nommen, übergerichtet, und mit dem Walken fo lange 
forgefabren, bis die verlangte Lünge und Breite erreicht 
it, Nach Befchaffenheit der Waare, nad) der-Farbe ac. 
kann das Walken einen Zeitaufivand von 12 bis 24 
Stunden. erbeifchen. Trocken darf die Arbeit nicht fort 
gefept, und ed: muß daher fo oft etwas in Urin aufge: 
löſte Seife zugefegt werden, als erforderlich if. Die 
Einwirfung der Hämmer-auf die Waare, das Wenden 
bei gebrängter Einlage, wodurch ein Reiben der. Tuch: 
flächen gegen einander und den Wänden, des; Loches 
Statt findet, (daher die dem Tuchquantum angemeffene 
Größe des Loches), verurfacht das Warmwerden der 
Boare, und fomit das Filzen. Warmes Waſſer verans 
laßt nur ein theilweiſes Filzen, und follte daher. gar 
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nicht anders als zur Auflöfung der Seife verwendet 
werben, die ſehr verdünnt mit Urin zulept an das Tuch 
gethan wird, um es zum Steigen zu bringen. Iſt das 
Walken beendigt, fo wird das Tuch durch fortwähren— 
des Hinzuführen von PBaltem und reinem Waller auss 
gewafchen. — Die Zuleitung des Waſſers erfolgt durch 
eine Rinne und Röpre in dem boblen Raum, am oberen 
Tpeile der Bruſtlehne jedes Walfloches, aus welchen 
es ducch Löcher in das Loch felbjt gelangen Fan. Zum 
Abfüpren des Waſſers dient die am Grunde und in der 
Seite des Loches angebrachte Oeffnung, die beim Nichts 
gebrauch durch einen Stöpfel verjtopft wird. 

Die Eonftruction der Verzahnung der Waſchhäm— 
mer und des Loches weicht von derjenigen der Walk 
bämmer und des Walkloches ab. Nach der tiefiten 
Lage des Treibzahbns eines Wafhhammerd ift der Mits 
telpunft des Zapfens des Hammerarmes etwa 3 Zoll 
zur Seite der Lothlinie ao, die jenen trifft, angenom⸗ 
men. Die Entfernung des Zapfenmitteld von der 
äußeren Kante des Hammers beträgt 7 Fuß 7 Zoll 
(Sig. 6 und 8), und die Stärfe des Hammerholzes et: 
wa 12 bi 12 Zoll Diefe Stärke wird bier in 4 
Theile getbeilt, und hievon mwicder 3 Theile (etwas 
reichlich) zur Bogenlänge a 8 genommen. Der Radius 
By beſtimmt wieder den erften Zahn, der durch yd 
(S 4 By) und ed gebildet wird. ed ſteht fenfrecht 
auf By. Der zweite Zahn wird durch ey und yı 
gebildet, deren Ubmeffungen denen bes erften Zahnes 
gleich find; der Treibzahn endlich ergicht fich, wenn ax 
gezogen wird, nachden 1x — 14 bis 14 Zoll gemacht 
worden. Auch hier wird der Treibzahn etwa 14 Zoll 
abgeftumpft. 

Die Wölbung der Bruftlchne wird auch bier durch 
2 Kreisbogen aus den beiden Mittelpunften A und u 
befchrieben: ‚Der Punkt A liegt in der Lothlinie ao, 
und zwar 64 Zoll über a; ber Punkt zu in der Einie 
zuv, die Durch A fo-gezogen it, daß die Entferunng 
des Punftes u von B etwa 7 Zoll beträgt. 

Im oberen Rande ift wieder die Rinne zur Zur 
leitung des Waſſers, in der Rucklehne f des Waſchlo⸗ 
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dies aber mehrere Löcher angebracht, durch welche das 
fhmupige Waſſer ablaufen kann. 

Dad Wafhen erfolgt mit Zuſatz von den Löſungs⸗ 
mitteln, die früher angegeben wırrden, in einer dem 
Balken Ähnlichen Art. Die 2 Hämmer, die in Abs 
fländen von $ Zoll von einander von der Rücklehne 
und den Wandungen arbeiten, quetfchen und wenden 
das eingelegte Tuch, und bringen die Löfungsmittel fo 
lange in Berührung mit den MWollbaaren, bis ber 
Schmußtz gelöft und demnächft durch Spühlen mit reis 
nem Waffer möglichft befeitigt werben Fann. 

Ein Waſchloch ift zureichend für den Bedarf von 
4 Walftüchern. Das Urtbeil hiefiger Fabrifanten über 
die Dorzüge der Walzenwafchmafchine vor den Waſchhäm⸗ 
mern ift nicht übereinftinmmend ; in England giebt man den 
erfteren den Vorzug vor ben lchteren. Bor mehreren 
Jahren kaufte das Fönigliche Gewerbe + Inftitut einen 
Walkftod von Lee in Trombridge bei feeds in 
England an. Der Gebrauch ſolcher Walkſtöcke ift in 
England fat allgemein, und die hier damit angefteflten 
Verſuche haben genügend ihre zweckmäßige Eonjteuction 
bewährt. ine Abbildung biefes Walkſtockes wird in 
beiliegender Zeichnung und zwar Fig. 10, 11 und 12 in 
Geiten:, Stirn» und Oberanficht, Fig. 13 im Pängens 
durchfchnitt mitgetheilt. Außerdem enthalten Fig. 14 
mehrere Unfichten und Durchfchnitt des aus Gußeifen 
gefertigten Zapfenträgers und der Wand zur Befeftis 
gung der Bruftlehne, die, mie überhaupt die Rücklehne 
und die Wandungen, von Holz find; Fig. 15 die Daus 
memvelle mit Riemen» und Daumenfcheibe aus Guß⸗ 
eifen. Der Mechanikus Mohl hiefelbft baut folche 
Walkſtöcke, und berechnet den Preis zu 400 Thalern. 

Vergleicht man bier ben Laͤngendurchſchnitt Fig. 135 
gegebenen Abbildung von ber in Holz mehrfach aus: 
gefüprten Walfe, fo ergiebt fih, daß Form der Ders 
zahnung der Hämmer und Wölbung der Bruftlehne mit 
der englifchen Walfe übereinftinmen. Die Bruſtlehne 
ift nur gegen die Rippen der Wand von Gußeiſen ans 
gelehnt, und durch die Yusfütterung ber aus Holz ges 
machten und an gufeiferne Seitenplatten angefchraubten 
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Wandungen gegengebrüdt, Die durch die hölzerne 
Rücklehne gezogenen Schraubenbolzen balten die Wan 
dungen in der richtigen und feften Entfernung von eins 
ander, Die Gleitichienen find auch von Holz, in bie 
Rücklehne eingezapft, und oben durch 2 fchmiedeeiferne 
Zugftangen mit dem gußeifernen Bapfenträger vers 
bunden. 

Die in der Zeichnung deutlich angegebene Vers 
bindung der einzelnen Theile diefes Walkſtockes bedarf 
wohl kaum einer Erflärung. Zür die Erreichung guter 
Refultate iſt es indeffen Bedingung, den Walkſtock ger 
nau in ber bemerften Stellung zu befefligen. “Die 
Hammerarme bilden verlängert die Hebelatten ; fie find 
gegen Ubnugung mit fchmiebeeifeenen Platten verfchubt. 
Zum Heben der Hämmer dient eine Fig. 15 abgebildete 
Daumenfcheibe. Die Hölzgernen Daumen werden bier 
für beide Hämmer an einer Scheibe, und zwar von 
jeder Seite 2 gegen bie Scheibe, und in bier ange 
goffene Käftchen eingelegt und feflgefchraubt. Die 
Scheibe ift in der Zeichnung nur zweihübig; die Er— 
fahrung hat indeſſen gelehrt, daß es vortheilhafter iſt 
diefelben größer und breipübig zu machen, 





Lillie's Schlichtmaſchine (sizing-machine). 


(Aus dem polyt. Centralblatt von 1838 Rro. 35.) 

Dei der gewöhnlichen Schlichtmaſchine wird be— 
Panntlich die Kette zwifchen zwei Eplinderu durchgeführt, 
von denen der untere in den Schlichttrog taucht, daher 
der Kette die Schlichte zubringt, während der obere 
die überflüßige Schlichte auspreft ; hinter dieſen Cylin⸗ 
dern wirb die Kette dann durch mehrere ber Länge nach 
bewegte Bürften durchgeführt, welche die Schlichte 
gleichmäßig über die Kettenfäben verbreiten follen, und 
durch Einwirkung eines Ventilator getrocknet. Allein 
bei diefer Einrichtung ıwird das Garn nur an ber Ober 
fläche und auf geringere Tiefe mit Schlichte durchdrun⸗ 
gen, während die hier zu befihreibende Vorrichtung 
bafjelbe ganz mit Schlichte imprägnict, ’ 
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Es it naͤmlich eine befonbers Kattundruckern wohl: 
befannte Thatfache, daß Zeuge nicht gut von einer 
Hlüßigfeit durchdrungen werden, wenn fie nicht wieder⸗ 
holt in die Zlüßigkeit u. f. w. eingetaucht und dann 
wieber ausgerungen werden, um bie in der faferigen 
Materie vorhandene Luft auszutreiben. Mit Berück 
fihtigung diefes DVerhältniffes ift die Schlichtmafchine, 
die wir jept befchreiben wollen, eingerichtet. Sie be 
ſteht aus einem groffen, mit Schlichte angefüllten Ras 
ften, durch weichen die Kette gezogen wird; allein flatt 
fie nur durch die Flüßigfeit gehen zu laffen, paffirt fie 
eine Reihe von Walzen, welche mitteld des Kettgarns 
bewegt werden. Diefe Bewegung, durch welche die 
Kette auf den Walzen gepreßt und in dem Raume zwi⸗ 
fihen je zweien derſelben frei ift, bewirkt eine vollſtän⸗ 
dige Jmprägnation der Garnfafern, 

Big. 1 iſt ein Längendurchfchnitt der Schlichtmar 
ſchine, in welchem nur neun von den Walzen dargefteilt 
worden find, deren gewöhnlich zwanzig und mehre an: 
gewendet werden, - 

Big. 2 zeigt einen Querdurchſchnitt der Drafchine, 
in welchem man fehen wird, daß zwei verfchiedene 
Ketten zu gleicher Zeit gefchlichtet werden. 

AA ift ein gußeiferner Kaften, beſtehend aus eins 
selnen Platten, die zufammengefchraubt und in den Zus 
gen verfittet find. An der Bodenplatte iſt in ber Rich: 
fung der Eänge ein Kanal B gegoffen, der als Dampf: 
zöhre dient und der mit dem Kaften durch die Deffnuns 
gen aaa in Verbindung ſteht. Diefe Oeffuungen find 
mit Beinen Ventilen bedeckt, die duch den aus der 
Röhre c in den Kanal kommenden Dampf gehoben 
werden und übrigens verhindern, daß die indem Kaften 
befindliche Flüßigkeit nicht in die Dampfröhre dringt, 
wenn in berfelden kein Dampf enthalten if. DD find 
ſehr leichte gußeiferne Walzen, die fi um Stangen bes 
wegen, welche quer durch den Kaſten geſchroben worden 
Kud. Sie liegen in zwei Reipen über einander, fo daß 
die Kette aufs und niedergeht. Zwiſchen diefen beiden 
Reihen von Walzen find durch die ganze Länge des 
Kaftens hindurch zwei runde Stangen EE für jede 
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Kette befeftigt, wie man aus dem Querdurchſchnitt Fig. 2 
erfießt. Sie liegen ohngefähr 4 Boll von einander - 
und dienen dazu, die Kette auf der Witte der Walzen 
DD zu erhalten, während diefelde die ganze Ränge ber 
Mafchine durchläuft und ſtets in der Blüßigfeit einge: 
taucht bleibt, die den Kajten bis auf 2 Zoll unter dem 
Rande anfüllt. 


Nachdem die Kette alle Walzen DD paffirt hat, 
wie man in Fig. ſieht, wird fie zwifchen zwei hölger: 
nen Walzen FF ausgedrüdt, die durch an den Hebeln 
G aufgehängte Gewichte an einander gedrückt werden, 


Die überflüßige Feuchtigfeit wird bier wieder aus: 
gedrüdt und Läuft in den Kaften zurück, während die 
Kette entweder Über die Eylinder einer Zrocenmafchine, 
wie man fie in den Färbereien oder Kattundruckereien 
anwendet, geleitet, oder aufgewickelt und in einen er: 
hitzten Raum gebracht wird. Am beften iſt es, fie über 
Balzen geben zu laffen, durch melde heiße Waffer: 
bämpfe flreichen, und das Ende der Kette fogleich auf 
bie Garnwalze zu wickeln, nachdem die Zäden durch 
ein Rieth gezogen worden find. 


Ein berühmter Fabrikant zu Hyde bereitet feine 
Schlichte auf folgende Weife: 

In jedes Schlichtfaß von ohngefähr 20” Tiefe und 
30" Weite werden 140 Pfd. Calcutta⸗Mehl getban, es 
wird dann bis an den Raub mit Waller angefilplt und 
das Banze gut durcheinander gerührt und 3 Tage ſtehen 
gelaffen. Die fih auf der Oberfläche fammelnde Pleb: 
eige Materie wird abgenommen, das Gemifh nun in 
ein eplindeifches gußeifernes Gefäß adgelaffen, in dem 
fih Flügel um eine fenfrechte Spindel bewegen, um 
das Ganze gut durcheinander zu rühren, während mittels 
einer faft bis auf den Boden niedergehenden Röhre 
Dämpfe hineingeleitet werden. Die Schlichte wird auf 
bieje Weife eine Stunde lang gekocht und dann in Ka— 
ften abgelaffen, in denen fie drei Wochen lang ſtehen 
bleibt. Darauf wird fie badurch zerrieben, daß man fie 
durch zwei dicht Über einander liegende Walzen geben 
läßt, die am Boden eines ppramidalen Kaſtens oder 
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Mühlrumpfs befindlich find, im beffen weiten Theil bie 
Schlichte gefchüttet wird. 

Dievon Lillie erfundene Schlichtmafchine (sizing- 
machine) fchlichtet in einer Stunde eine Kette von faft 
einer engl, Meile (19356 bayer. Ellen Länge). Jeder 
Trocfeneplinder, durch welchen Dämpfe geben, macht in 
der Minute 20 Umgänge von 44 Fuß Länge (denn der 
Durchmeffer ift — 18 Zoll und die Peripherie. 44 Fuß). 
Daher werden in einer Minute 44 >< 20 = 90 Fuf 
und in einer Stunde 5400 Fuß geſchlichtet. — Eine 
gewöhnliche Schlihtmafhine (dressing - machine) 
flichtet in einem Tage 10 Stüde (cuts), jedes von 
60 Dards, d. h. 3000 Dards (3500 bayer. Ellen) in 
der Woche. 

Eine von den Lilliefhen Schlichtmafchinen in der 
Fabrik des Hrn. Waterboufe bei Manchefter fchlich: 
tet in 12 Stunden 100 Ketten, von denen jede 370 
Dards lang ift, d. b. 3085 Dards (3391,3 bayer. Ellen) 
oder 13 englifche Meilen in der Stunde. 


(Ure, Handbuch des Baummollen:Manufacturs 
weſens, überfeht von Hartmanı.) 





Nachrichten und Bemerkungen über die 
durh Einführung bes erhitzten Wins 
des hervorgebrachten Veränderungen bey ben 
verfchiedenen Eifenfhmelz: und Friſch— 
Prozeffen. 
(Sortfegung.) 

Um die den Apparat nach und nach anfüllende 
Blugafche resp. den ®ichtfand, welcher den Zug ver: 
mindern würde, aus bdemfelben leicht wegſchaffen zu 
Können, find auf der Hintern Seite zwei Reinigungs: 
Röhren angebradht, um aber überdieß auch den Zug 
foviel als nöthig in der Gewalt zu haben, beftehen 
ftatt einer zwei befondere Eſſen, welche nad; Erforders 
niß des Dfengangs zur Erhöhung oder Ubminderung 
ber Wind: Temperatur beliebig geöffnet oder gefchloffen 
werden Fönnen. Mit diefem Apparate ift für alle Fälle 
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mehr als hinreichend geforgt, indem bei ganz gefihloffenen 
Klappen eine Temperatur des Windes bis Über 130 
Grade, bei dem völligen Deffnen derfelben aber eine 
folche über 300 Grade erzielt werden Tann. 

Here Wähler hält dieſe Apparate unter Bezugnahme 
auf feine feübern Benterfungen für zu Pomplizirt in 
ihrer Eonftruction, und zu übermäßig in ihrer Wirkung, 
und er iſt der Unficht, daß zur Hervorbringung einer 
Wind: Teinperatur von 180 bis: 200 Graben eine une 
gleich einfachere und weniger Pojtfpielige Einrichtung 
genügen möchte, und zwar in der von ihm felbjt an- 
gegebenen Urt, wovon nun die Befchreibung folgt, und 
worüber eine Zeichnung nachgeliefert werden foll. 

Der fragliche Apparat Fann, wie durch die Zeiche 
nung näber bargetban wird, recht füglich eine folche 
Stelkeng auf der Gicht erhalten, daß die Gichtmündung 
völlig frei erfcheint, wobei der Vortheil entjteht, daß 
bei jenen Defen, die mit einer Gichtftraße zur Führung 
der Gichtwagen über den Dfen verfehen find, der 
Apparat nicht bindernd im Wege ſteht. — Der Fuchs, 
welcher die Gichtflamme führt, bedarf Feiner größeren 
Weite, ald von 2 Fuß, und nur eine Höhe von 15 Zoll; 
überdieß Fann der Apparat ſelbſt, ohne allen Nachtheil 
für den Zweck der Erhigung des Windes, dadurch ber 
deutend verkleinert werden, baß man die Zahl ber ge: 
bogenen ftebenden Hufelfenröhren von 7 auf 5 und bie 
fenfrechte Höhe derfelben von 6 auf 3 Fuß vermindert. 
— Ueberdieß erfcheinen ifoliet aufgeführte Eßen bei 
diefen Apparaten ald ganz überflüßig; dem In dem 
Falle, wenn man nicht etwa mehrere Füchfe für folche 
ifoliet ftehende Eſſen in dem Klappengewölbe der Er: 
bigungsvorrichtung anlegen will, fo läßt fich ja eine 
Heine Eße mit 12 bis 15 Quadratzoll Lichter Weite 
und mit einem horizontalen: Schieber verſehen, eutwe⸗ 
der mitten auf 'die Kappe’ oder an bie hintere Lime 
faffungswand. ftelen; die gebogenen Röhren bedürfen 
dann auch Peiner Yuffäge, um eine Wand durch das 
Zufammenftoffen der Röhren zu bilden, fondern bie 
erhitzte Luft dehnt ſich voͤllig gleichförmig im dem inne 
ren Raume aus. 


457: 


Mit einem ſolch vereinfachten Apparate, der zur 
Grhigung des Windes bi8 zu einee Temperatur von 
200 Graden und darüber zureicht, iſt nicht nur der 
Vortheil einer größern Wohlfeilheit, fondern auch einer 
bedeutenden Raum:Erfparung zu dejfen Vorrichtung auf 
der Gicht verbunden; denn zu einem folchen Upparate, 
wovon eine Zeichnung nachträglich geliefert werden 
wird, find nur nachſteheude Gußwaaren erforder: 
lich : als 

u Stück Muffenröhren, vom denen die der Gicht des 

Dfens abgewendete, in ber Mitte ihrer Länge mit 

einem Muffenanjage verfeben iſt, welcher nrit der 

Falten Windleitungsröhre vom Gebläfe in Verbins 

dung ftebt; mit dem beiden Enden der zweiten, 

der Gicht zumächft liegenden Röhre, find die Röh— 
ren in Verbindung gefept, welche den beißen Wind 
zu den Formen des Ofens leiten. 

5 Stücd Hufeifeneöbren, womit die beiden Muffens 
röhren untereinander in Berbindung gefept find; 

4 Tragpfatte für die Fuchsöffuung aus der Gicht in 
den Upparat; 

2 Beitenplatten für den Fuchs; 
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1 Platte zum Verſchließen der Fuchsöffnung ; 

1 Dorrichtung zum Verfchluffe der Eßenmündung, 
bie aus einem Rahmen und Schieber, oder auch 
aus einer Deckplatte mit einer Klappe beſtehen Bann ; 

8 Stück Unterplatten. 

Die Hufeifenröpre muß, wie aus der Zeichnung zu 
erfehen ijt, an ihrer obern Krümmung mit einer Deffe 
mung verjehen werden, welche mittcht eines einzußittens 
ben Schiebers gefchloffen wird. Diefe Oeffnung bat 
die Beitimmung, die Ubfchliefung des einen oder der 
beiden Schenkel der Hufeifenröbre beim Schadhaftwer— 
ben derſelben möglich zu machen. Es wird nämlich in 
dem Falle, wenn ein oder der andere Schenkel fchade 
baft wird, eine eiferue genau paſſende Kugel von oben 
durch jene nun aufzufchließende Oeffnung eingebracht, 
und darüber durch eine trodene Gandfüllung ein vols 
Eoinmener Schluß bewirkt. Cine ſolche Vorrichtung iſt 
in fo ferne nicht wohl zu entbehren, weil ohne derfels 
ben der ganze Apparat unbenüpbar fenn würde, wenn 
auch nur am einem Schenfel einer Hufeifenröhre eine 
ſchadhafte Stelle entjtchen ſollte. 

(Fortfegung folgt.) 


— —— —— —— —— —— — — 
Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
—w — 


Kurze Beſchreibung nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung 
des Feuer-Eſſe-Apparates 


von 
J. 6 Groß, 
Lehrer des Hufbeſchlags an der kgl. Thier-Arzneiſchule 
in Stuttgart. 





Bei dem immer zunehmenden Bedarf der eben fo 
tbeuren als nothivendigen Beucrungs:Draterialien, ins: 
befondere des Holzes und der Kohlen, deren Preife 
noch immer zu fteigen drohen, möchte es an der Zeit 
feyn, die Heren Feuerarbeiter die — nach ber Angabe 
des Unterzeichneten angefertigten, Cife=Upparate que 
Anwendung erbipter Gebläſe-Luft in Verbindung mit 
Wafferbämpfen bei Schmied: Zeuern in Erinnerung zu 
bringen. 

Don dleſen Apparaten find feit ihrem Beſtehen for 
wohl im Ausland wie im Inland (in mandeı guten 
Werkibitten 2, bi6 3) zufammen 153 Exemplate von 


ben verjchiedenen Größen oder Nummern im Gebrauch, 
männlich ı 


von Nro. I. 10 Epemplare 
” *. II. 8 ” 
„on „ 
* * IV. 9 ** 
»V . 23 
doppelte 7 » 


davon kommen aufs Inland 81 Eremplare 
und aufs Auslaad 72 Eremplare 


153 Eremplare. 


Mit der Leiftung diefer Apparate ift man überall 
— wo biefelben porfchriftmäßig zufammengefeßt; zweck⸗ 
mäßig an Plap gebracht und verfländig behandelt wers 
den — nicht nur ſehr zufrieden, fondern es ift die Er: 
wartung mancher Befiger fogar ſchon übertroffen worden. 

Insbefondere aber zeigen fich immer da fehr gün— 
flige Refultate, wo “der Arbeiter zue Reitung eines 

— 30 
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Feuers die erforderliche Fähigkeit und den guten Willen 
bat: die Wirkung zivifchen einem gewöhnlichen 
und einem Feuer mit erbigter Luft ıc. mit gemilfens 
bafter Genauigkeit und unbefangen zu erproben. 


Dagegen kann ein guter Erfolg nur dann geftört 
werden: wenn 3. B. das Blasrohr zu eng iſt, wenn 
die Fugen nicht an allen Orten gut verwahrt find und 
Luft durchlaffen, wenn der Feuerbau und die Behand: 
lung vernachläffigt werden unb überhaupt wenn man 
vom Alten befangen ijt und Vorurtheile gegen das 
Neue bat. 


Die vorftehende Figur zeigt den aus Gußelfen be 
jtehenden (einfachen) Apparat von feiner Äußern und 


-vordern, dem Feuer zugefehrten Seite, wie folcher an 


jeder ſchon beſtehenden, ſowohl bdeutfchen als franzöfi: 
ſchen Feuer-Eſſe angebracht werben kann; er bejtcht im 
ganzen (außer bem SKlappenrobr a) aus 5 einzelnen 
wefentlihen Gußtbeilen, welche mittelft Schrauben zu 
einem Ganzen dauerhaft und luftdicht mit einander 
verbinden find. ' 


Durch die drei folgenden Figuren werden feine 
äußern Umrife und Maßverhältniſſe etwas näher be 
zeichnet. 


2 





A zeigt den Apparat von feiner vordern te, Seite. 
Der obere größere Theil iſt der Mindkaften, 
und der untere Theil ift der Wafferbehälter ; bei 
der eriten Figur wird bei a ein Roprftäc (Klap⸗ 
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penrohr) mit einer Ventilklappe angebracht, wel- 
che fih von ſelbſt öffnet und fchlieft und da: 
durch das etwaige Aufiteigen des Danıpfes in 
den Blasbalg verhindert; in diefes Klappenrohr 
wird dad Blasrohr aufgenommen; b ift die Ef: 
form, welche, um ihe Zurüchveichen zu verbin: 
dern, mit einem Vorſtecker verfehen ijt. 

B ſtellt die Unficht von der hinteren Seite dar und 
zeigt wie der Deckel oder die Rückwand mitteljt 
Schrauben an deu Windfaften befeſtigt iſt, bei 
d ift eine mit einer einfachen Klappe verfehene 
Deffuung, durch welche man in den WindEaften 
feben und denſelben erforderlichen Falls reinigen 
kann. Bei p ift eine breifeitig piramidenför: 
mige Vorrichtung oder fogenaunte Dampfleitung, 
die mit 3 DVorreibern an dem Dedel befeftigt 
ift, durch welche unter Anderem von der bintern 
Seite aus, der Gang des Feuerd beobachtet 
und jedes in und vor der Eßform befindliche 
Hinderniß, wie 3. B. Schladen u. dgl. bequem 
entfernt werden kann; eben fo Bann auch — 
durch das Oeffnen der 3 DVorreibern die oben: 
genannte Dampfleitung beraudgenommen und 
fofort die Eßform, nach Wunfch leicht mit einer 
andern geiwechfelt werben, ohne daß es nöthig 
ift, den Deckel oder die Rückwand abzunehnten ; 
bei n it eine mit einem Stoͤpſel verſehene 
Deffnung, durch welche das Waffer in deu Waſſer⸗ 
Debälter gefüllt und welches bei g nach Belie- 
ben abgelaffen werden kann. 

C bezeichnet den Upparat von der Seite mie er 
an der Eife anzubringen ift und wozu die Ef: 
form die beliebige Richtung (Direction) gibt. — 


Gleiche Buchftaben bezeichnen, bei allen 3 Figuren, 
gleiche Gegenftände; alles Uebrige erBlärt fich beim Ans _ 
blick eines wirklichen Apparats jedem denkenden Heuer: 
arbeiter von ſelbſt. - 


Da, wo von dieſer Einrichtung Gebrauch gemacht 
werden foll, wird diefer Apparat anftatt einer fogenann: 
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ten Efplatte an der Eſſe gebörig angebracht; der Bla: 
balg muß ſich — wo es nicht fehon der Fall iſt — 
wenigitensd um einige Fuß in die Höhe bringen lajfen; 
das Wind oder Blasrohr fol am Kopf des Blasbalgs 
(3. ®. bei einem Apparat Nro. III.) nicht weniger als 
etwa 3 Zoll weit ſeyn und kann fich gegen feine Ein: 
mündung an dem Apparat nach Mafgabe verjüngen ; 
auch darf die Mündung der Efform etwas weiter als 
gewöhnlich fern. Wann die Efform fo weit abgebrannt 
ift, daß fie nicht mehr vor der Wand des Windkaftens 
vorfteht, fo muß eine andere an die Stelle gebracht 
werben. 1 


Die Debandlung eines folhen Apparats ift 
übrigens fehr einfach, und es darf bloß darauf gefehen 
werden, daß feine fämmtlichen Fugen, fo wie auch die 
Blasrohre Iuftdicht erhalten werden. . Um die Fugen, 
wann es nöthig ift, zu verkitten, bedient man ſich fol- 
genden Kitts: gefiebte Zeil: ober Bohrfpänne 1 Pfb., 
reine Thonerde 3 Pfo., Salmiaf ı Loth mit Waffer 
zur Zaigmaffe gut zufammen gerieben, oder im Noth⸗ 
fall: gleiche Theile Hammerfchlag und Lehm (Leimen) 
mit Effig gut zuſammen gerieben und verwendet. Die 
bewegliche Bentilflappe (bei a) muß, fo oft es möthig 
it, von anklebendem Ruß u. ſ. w. gereinigt und ſtets 
in leicht beweglichem Zuftande erhalten werden: Der 
Äußere Zeuerbau darf etwas höher ſeyn, damit fich die 
Hipe mehr dem Kaften mittheile ; in demfelben Vers 
bältniß muß der Urbeitögegenftand auch tiefer in das 
Geuer gehalten werden. Bei ganz leichter Arbeit kann 
der Wafferbehälter ohne irgend einen Machtheil leer ge: 
laffen werden, hingegen aber bei größeren Arbeits: Ge⸗ 
genftänden und anhaltender Feuerung ift das Waſſer 
nicht nur von wefentlichem Nupen, fondern fogar noth⸗ 
wendig. 


* 


Fortfeßung folgt.) 
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Ueber gefirnißte Tapetenpapiere. 


Herr Benoit, Tapetenfabrikant in Paris (rue de 
Richelieu Nr. 81) liefert für die bisherigen Preife 
Zapetenpapiere, die viel dauerhafter find, deren Farben 
ber Einwirkung der Luft und des Lichtes beifer wider 
ftehen, die man durch Abwaſchen von allen Fettflecken 
reinigen kann, bie fi) auf feuchte und frifch aufgeführte 
Wände leimen laffen, und zu deren leichterem Aufkler 
ben man bie gewöhnlichiten Papiere, die ſich font nur 
mit den größten Schwierigkeiten benupen laffen,. ver: 
‚menden kann. Um zu diefen glücklichen Refultaten zu 
gelangen, bedient fih Hr. Benoit eines fetten Firniſſes 
von feiner Erfindung, und vor bdiefem eines eigenen 
Leimes zum Aufkleben. 


Der von Hrn. Benoit erfundene Leim beſteht aus 
gereinigter und mit Kautſchukauflöſung verniengter 
Oallerte (Leim). Der Firnif (Glace impermeable et 
malleable) wird aus Kopalgummi, Del, Terpenthingeift, 
Jungfernwachs, Dleiglätte, Bleizucker und Talk zuſam⸗ 
mengeſetzt, und zwar je nach dem Zwecke, zu dem cr 
beftimmt ift, in verfchiedenen Derbältniffen , und unter 
Anwendung verfchiebener Handgeiffe. 


Der Uusfhuß der Sociste d’Encouragement un: 
terwarf diefe Erfindung einer eben fo forgfältigen als 
ſtreugen Prüfung, und fand die Erfindung fo vorzüglich, 
daß er Hrn. Benovit als einer von Seite der Gefell: 
Schaft zuerfennenden Medaille würdig erfanute, 


Die DVorzüge, melde diefen neuen Tapeten zu: 
kommen, find im Wefentlichen folgende ; 


1) fie find vollfommen debnbar (mell&ables), und 
befommen weder ſolche Sprünge, noch ſolche 
rRiſſe, wie die alten gefirnißten Papiere; 


2) fie geflatten, ohne daß irgend eine Beeinträdti: 
gung ihres Glanzes daraus ermwüchfe, die An: 
wendung wohlfeiler Karben, woraus fich eine 
große Erfparniß bei der Fabrication ergibt; 


50 * 
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3) fie abmen Steine, Marmors, Foftbare Hölzer 
u. dgl. vollfommener nach, ald dich mit den 
bisherigen Tapeten der Fall war; fie dienen da⸗ 
ber zu allen Arten von Verzierungen, und in 
vielen Fällen it ihmen daber felbft vor Delmas 
lercien der Vorzug einzuräumen; 


4) fie behalten wegen ihres glängenden Ueberzuges 
ihren urfprünglichen Farbenton unverändert bei; 
5) fie dienen auch zur Verzierung der Plafonds, 
wodurch fich unfere Wohnungen noch mehr vers 


fhönern laffen, und woraus auch eine Erhöhung 
der Tapeten Fabrifation erwächft; 


6 


— 


fie widerjtehen der Feuchtigkeit der Wände und 
den Sonnenftrahlen beffer ald die alten Tapeten; 


7) Sleden, von welcher Urt fie auch fenn mögen, 
bringen ihnen Feinen Nachtheil, indem fie ſich 
wie Marmor wafchen und wie gefirnißte Dek 
gemälde laugen laſſen. Sie find auch wie diefe 
den Angriffen der Inſekten nicht ausgefeht; 


8) fie ſtehen niedriger im Preife als die älteren ges 
fienißten Papiere, und find nicht tbeurer als die 


älteren ungeficniften Papiere; 


— 


der zu ihrer Kabrikation verwendete Anſtrich 
eignet fi für Tapetenpapier aller Urt, von 60 
Eent. bis zu 40 Fr. die Rolle; 


— 


9 


10) die zur Fabrikation nötbigen Subftanzen Pönnen 
nie fehlen, felbjt wenn Taufende von Rollen des 


Tages erzengt werben, 


— 


Endlich kommt noch zu bemerfen, daß die neuen 
Papiere auch zum Trockenlegen feuchter Mauern dienen. 
Da es jedoch zu Foftfpielig fenn würde, wenn mau 
zwei Tapetenfchichten auf einander aufkleben wollte, fo 
verfertige Hr. Beuoit anftatt des grauen Papiered 
(deffen fich die Tapezierer gewöhnlich als Unterlage ber 
dienen, wenn die Wände Unebenheiten haben, die mas— 
kirt werden follen; oder wenn man ſehr fchöne Tapeten 
auffleben will; oder wenn zeugene Tapeten aufgefpannt 
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werden follen) eine eigene Urt von Papier, die nicht 
theurer konnnt, ald das gewöhnliche graue Papier, die 
aber der Feuchtigkeit eben fo gut widerftcht, wie die 
Tapeten felbft. 

Es dürfte demnach Faum einem Zweifel unterlic 
gen, daß die neuen Tapeten in Kürze eine auferordent: 
Tche commercielle Wichtigkeit erlaugen müſſen. 

(Siche Dingler's polnt. Journ. Bd. 67 S. 54). 





Weber Tüftungsfähige Hüte und Caftor: 
gewebe. 


(Dinglers polyt. Journal Bb. 67. S. 63.) 

Hr. Gibus“), bekannt durch feinen mechanifchen 
Hut, fuchte einen Theil feiner früheren Idee zur Der: 
fertigung: von Sommerhüten, die ſich durch befondere 
Leichtigkeit und Kühle auszeichnen, und die er lüftungs: 
fühige Hüte (chapeaux ventilateurs) genannt willen 
will, zu benugen. Diefe neuen Hüte, die viel wohls 
feiler find als die mechanifchen, befteben aus irgend 
einem Zeuge, der auf ein ſtählernes Geripp von 5 bie 
6 Quentchen im Gewichte aufgezogen wird. Das Bes 
ripp oder der Mechanismus bejteht aus drei borizonta= 
Ien Kreifen, von denen zwei an den beiden Enden bed 
Hutkopfes und einer in deffen Mitte angebracht iſt, und 
aus vier fenfrechten Stäbchen. Diefer Mechanismus 
erfept die aus waſſerdichtem Filze beftehelde Scheibe, 
welche dermalen gegen 3 Ungen wiegt, und die fo oft 
bricht. Die neuen Hüte find viel leichter, laſſen die 
Luft circuliren, brechen nicht fo leicht, wie alle übrigen 
Hüte, und laffen an der Treſſe Peine Fettflecken zum 
Vorfcheine kommen, wie dieß fo häufig der Fall ift. 
Mürde ihr Gupf ja ein Mal verbogen, fo würde er 
in Folge feiner Elaftieität Hald wieder feine natürliche 
Geftalt annehmen. Sie find bei ihrem geringen Preife 
als Sommerhüte bereits fehr beliebt geworden, und 





*) Siehe Dingler's polyt. Journal. B- 59. ©. 290. 
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Telsft die übrigen Hutmacher find ihnen bei weiten 
nicht fo abbold, wie den mechanifchen Hüten, bei denen 
fie feinen financielfen Vortheil für ſich erblicen. 


Die zweite, dem Hrn. Gibus zu verbankende 
Verbefferung in der Hutmacherfunft ift deffen Erfindung 
eines Taftorgewebed. Man Hatte ſchon vor ihm ver 
fucht, in die Seidenzeuge, die man in Paris als Ueber- 
zug für fchlechtere Hutforten verfertigt, Hafen, Caſtor⸗ 
und Raninchenbaare einzuweben, jedoch vergebens ; denn 
fo wie man diefe Zeuge durch die Krämpeln laufen 
ließ, gingen alle Haare aus, fo daß nur der Seiden: 
zeug zurückblleb. Hr. Gibus nahm bie ‚aufgegebenen 
Verfuche wieder auf, und ließ die Seide mit verſchie— 
denen Duantitäten verfchiedenee Haare fpinnen, wobei 
es ihm denn auch nach langen und Foftipieligen Vers 
fuchen gelang, fchönere ald die bisherigen Eajtorhüte, 
die befanntlich gefilgt werden mußten, zu verfertigen. 
Das Verfahren, welches er biebei befolgte, und auf 
welches er Fein Patent nahm, da er cs nicht felbjt im 
Großen ausbeuten Fann, und da es in den Hünden ber 
Weber wahrfcheinlich früher einen böberen Grad von 
Vollkommenheit erreichen dürfte, iſt einfach. Man fpinnt 
nämlich ein Gemenge von gleichen Theilen Seide und 


Hafenhaaren ; denn diefes gibt, obſchon man fih auch 


anderer Verhältniſſe bedienen Fann, doch die beiten 
Reſultate. Der gemwebte Zeug wird in ein Bad einge: 
weicht, welches man ſich bereitet, indem man ein Maaß 
einer Auflöfung von 3 Unzen Queckſilber in einem 
Pfunde Salpeterfänre von 32° mit 30 Maaß Waffer 
verdünnt. Diefes Bad iſt demmach nichts anderes als 
die Säure, die man in ber Hutmacherkunſt beim Filzen 
gewöhnlich anzuwenden pflegt. 





Ueber das neue Verfahren zur Runkelrüben⸗ 
Zuderfabrifation von Dr. Reichenbach. 





In der Allgemeinen Zeitung wurde bereits erwähnt, 
daß Herr Dr. Reichenbach ſich eines neuen Verfahren 
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bediene, um den Zucker aus den Runfelrüben darzu: 
ſtellen. Diefes Verfahren ift in Dingler’s polptechnis 
Journal Band 68 ©. 281 näher bezeichnet, und wir 
theilen bier die wefentlihen Punkte deſſelben vor: 
läufig mit. 

1) Das Verfahren des Deren Dr. Reichenbach ges 
hört zur Methode der Mazeration und befteht 
darin, daß die Rüben in dünnen Schnitten durch 
verfchiedene fiedende Wälfer und dazwifchen je: 
desmal buch Waſſerdampf geführt werden. 
Dieſes gefchieht in einem eigenen Upparat, wel: 
chen der Erfinder Ausſüßer oder Edulca 
tor nennt. 


2) Der damit gewonnene Saft hatte 8° Beaume 
und einen reineren Geſchmack als der durch 
Preffen erhaltene, und behielt diefe Vorzüge 
durch alle nachfolgende Operationen. 

3) Man erhielt nach der Methode des Preffens 5, 
nach diefem nenen Verfahren 8 Prozent Zucker, 
"der bei der fpäten Verarbeitung im Monat März 
fo weiß wie ungedeckter Melis ausſah und kei— 
nen Zweifel übrig ließ, daß man mit Kunfel: 


rüben feifch von der Ernte mach diefem Ber 


fahren ſich eines Rohzuckers verfichern Fann, 
den man gleich in Melisformen einfochen, uns 
mittelbar decken und fogleich auf den erjten Wurf 
als weißes Gut in den Haudel bringen kann. 

4) Das ganze Verfahren der AUusfcheidung des 
Zuckers erfordert eine weit kürzere Zeit als, jes 
des andere. j 

5) Die ansgelaugten Rübenfchnitten find noch als 


Diehfutter zu verwenden, 
2 


nr 





Unterfuchung einiger pfälzifchen Weine. 


Nachſtehende Tabelle I. enthält die Unterfuchungen 
einiger pfälzifchen Weine, welche mit dem von Herrn 
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Oberbergrath und Akademiker Dr. Buchs erfundenen miſch⸗techniſchen Chemie Herrn Gümpel gemacht worden 
find. — Die Tabelle U. zeigt die aud diefen Unterfus 
ungen berechneten Beftandtpeile der erwähnten Weine. 


Zabelle 1. 


Hallymeter theild von mir, theild von einem ehemaligen 
Zuhörer und Affiftenten bei den Vorträgen der ökono⸗ 


Tabelle L 


Weinfortem 


Jahrgang: 


1834| I. Forfter 


„IE u 

„A u 
1822]IV. » 
1834] I. Deidespeimer 
„ jU. " 

» JUL. „ 

183 1j1V. " 


1834] I. Ruppertöberger 
„JM. Pr 

vr I Wachenheimer 
„ | Dürfpeimer 

„ AT Ungfteiner 

" . Kabiftadter 

» |. Bodenheimer 
1811]1. Freinsheimer 





Specifi: 
ſches 


Gewicht. 


0,99356 
0,98678 
0,99399 
0,99485 
0,99506 
0,99416 
0,99437 
0,99588 
0,99399 
0,99352 
0,99437 
0,99485 
0,99442 
0,99613 
0,99356 
1,00343 


Weingeift 


204,0 
221,7 
207,5 
171,9 
213,0 
205,5 
197,3 
166,7 
191,4 
207,6 
207,8 
192,9 
186,6 
204,3 
210,3 


181,1 


in 1000 Tbeilen fand man 


Weinforten. 


Jahrgang. 


1834] 1. Forſter 


„IE u 
„ U u 
1822]IV. u 


1834| I, Deidesheimer 


"„ U. „ 
„ WÜL » 
1831JIV. 


1834] I. Ruppertöberger 
„I. u 

. Wachenheimer 
+ Dürkpeimer 

. Ungiteiner 
.Kahlſtadter 
Bockenheimer 


181911. Freinsheimer 
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Ueber die Fabrikation vergoldeter und gepreßs 
ter Papiere zum Tapeziren und zu 
Papparbeiten. 


(Dingler’d polyt. Journal Bb. 67- ©. 60.) 

Die Zubereitung und Fabrikation der Goldpapiere 
gebört unter bie fogenannten Geheimniſſe, und befand 
fich bisher wirflih nur in den Händen der wenigen 
eingeweibten Fabrikanten. Sie erfordert auch, fo eins 
fach fie zu ſeyn fcheint, große Sorgfalt und Gewandt— 
beit und eine gründliche Kenntniß der Zufammenfegung 
der dabei anzuwendenden Stoffe. 


Das Hauptpräparat bei ber Fabrication diefer Pas 
piere ift der fogenannte Grund (assiette). Es ift Hrn. 
Delport*) nach langen Bemühungen endlich gelungen, 
Goldpapiere zu fabriziren, die ihre Gefchmeidigfeit und 
ihren Glanz nicht verlieren, die fich auf Gegenftänden 
aller Urt anbringen laffen, ohne fich abzufchälen und 
ohne matt zu werden; und bie felbft einen Druck aus: 
halten, wie er nöthig ift, um fie ı bis 2 Linien erhaben 
zu preſſen. Es gelang ihm eben fo gefchlagenes Meffing 
oder falfches Gold zu firiren und zu brunieen; faljches 
Gold matt auf Papier zu firniffen, fo daß ed von gu⸗ 
tem Golde Faum zu unterfcheiden, und and) eben fo 
dauerhaft ift wie dieſes; brumietes Silberpapier zu fir⸗ 
niffen, damit ed unter der Einwirkung der Luft feine 
Weiße nicht verliert und nicht anläuft. Endlich wendet 
er jtatt des langweiligen und mühfamen Abreibens der 
Stoffe auf dem NReibfteine eine Mühle an, die ihm 
ſehr große Vortheile gewährt. 


1. Dergoldung auf Papier. Obſchon ber 
ormenifche Bolus den beiten Grund für die Goldpa— 
piere abgibt, fo wußten ihn die Engländer doch, wer 
nigftens zum Tpeil, durch Pfeifenthon, dem fie eine ger 
einge Menge Bolus und einen Theil Graphit beimeng- 
ten, zu erſehen. Auf diefem Grunde, der eine blaßfahle 


) Hr. Delport erhielt für-feine Papiere von Seite ber 
Societ6 d’enconragement bie filberne Medaille. 
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Barbe hatte, und ber mit etwas fehr dünnem Perga: 
mentleime vermengt in einer fehr dünnen Schichte auf 
dad Papier aufgetragen wurde, firirte man das Gold 
wie bei der gewöhnlichen Vergoldung auf Holz mit 
klarem Waller. Dergleihen Papier Fann jedoch nur 
von fehr forgfültigen und gewandten Urbeitern verwendet 
werden, und befigt nie die Dauerbaftigfeit desjenigen, 
welches aus der Fabrif des Hrn. Delport hervorgeht. 
Der Erfinder blieb nach. vielfachen DVerfuchen definitiv 
bei folgendem Verfahren ftehen. 

Man veefchafit fih zuerft guten armenifchen Bolus, 
Der beſte findet ſich ingroßen, nicht fplitterigen Stücken 
bat eine lebhaft blutrothe Farbe, fühlt fih milde an, 
und befommt, mern man ihm mit dem Finger reibt, 
Glanz, ohne ſich dabei in Pulver zu verwandeln. Bes 
bient man fi) noch der Reibfteine, fo wäſcht man diefe 
Stücke, um fie dann zu gerftoffen, zu fieben und mit 
Waſſer abzureiben, wobei man auf ein Pfund ein Sech— 
zehutel Blutfteinpulver und fo milden und glänzenden 
Graphit, ald man befommen Fann, zuſetzt. Da der 
Ylutftein dazu beſtimmt ift dem Grunde gehörige So: 
lidität zu geben; da er aber dad Gold beim Bruniren 
härter macht, fo wendet ihn Hr. Delport nur in den 
beiden erften der aufzutragenden Schichten an, während 
die dritte und legte nur aus armenifchem Bolus und 
ein Sechzehntel Graphit zufammengefept wird. Um die 
Eompofition zu fetten, wenden bie einen Talg, die an⸗ 
deren hingegen einen Löffel Dlivenöpl an; allein erite- 
res macht das Papier flecklg, indem ed durch das Gold 
dringt, und lepteres macht, indem es verbunitet, das 
Gold beim Bruniren troden. Hr. Delport nimmt das 
ber anftatt des Talges ein Gemenge aus Hammelfett, 
Rindsfett und Jungfernwachs, welches er über einem 
gelinden Feuer ſchmilzt, und welches er heiß durch ein 
Seihtuch laufen läßt, nachdem er ihm vorher eine Prife 
Ulaunpulver zugefept bat. Anftatt des Oehles nimmt 
er eine Mifchung von einer Unze Wallrath mit fünf 
Eßlöffel guten Dlivenöples, die er, wenn fie zerfloſſen 
ift, durch einen Wollenzeug filtriert, und der er beiläufig 
drei Quentchen Alaun auf das Pfund Farbe zufept. 
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2. Leimung des Papieres. Der beite Leim 
für Goldpapier ift eine Mifchung aus Leim von Kaninchen: 
fellen und aus Leim von Weißbäuten (peaux blanches). 
Dran löft ein Viertelpfund dieſes Leimes in einem Liter 
beißen Waſſers auf, und Focht die Auflöfung, wenn fie 
nach einigen Stunden erfolgt ift, eine halbe Stunde lang 
bei gelindem Feuer: zu den beiden eriten auf das Papier 
aufzutragenden Schichten nimmt man cin Viertek Liter 
Kaninchenleim auf einen halben Liter Weißs oder Leim: 
waſſer und einen Viertel Liter Flared Waſſer. Das 
Ganze wirb in einem glafteten irdenen Geſchirre erbipt 
und mit der Farbe verınengt. Zum Auftragen, bei dem 
man darauf zu achten hat, daß alle Stellen gehörig 
bedecft werben, nimmt man einen platten Pinfel aus 
Schweinsborfien, Queue - de-morue genannt, Man 
trägt drei Schichten auf; bei der beitten fept ınan ein 
Drittel Liter Waſſer zu. Das auf diefe Weife geleimte 
Papier wird wie gewöhnlich auf Schnüre aufgehängt, 
und wenn es trocken geworden it, im bie Preſſe ges 
bracht. Zu Tapeten eignet fich jedes Papier, wenn es 
nur geleimt if. Das bünne Goldpapier iſt gewöhnlich 
Eoquile: Velin oder SerpentesDelin; zu dem ftarken 
Goldpapiere hingegen, welches zum Preffen dient, nimmt 
man gut geleimtes Grand-raisin- Velin. 


Un das Gold aufjutragen, nimmt man das ger 
prefte grumbirte Papier, bürjtet es auf der grundirten 
Seite, ‚breitet es auf einem glatten, pultartig geformten 
Marınoe aus, und befeuchtet es, damit es fich nicht 
falte, auf beiden Seiten und mittelft der angegebenen 
Bürfte mit einer Uuflöfung von 4 Liter Pergamentleim 
in 2% Liter heißen und vollkommen reinen Waffers, 
Die Vergoldung ſelbſt geſchieht wie bei der Vergolbung 
des Holzes, erfordert aber große Gemandtpeit und Ges 
nauigkeit. Im Ullgemeinen wird dieſe Arbeit von Wei: 
bern beiier als von Männern verrichtet. 





Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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3> Beunirung Wenn ber mit Gold bebeefte 
Bogen Papier troden geworden it, fo fihreitet man 
zur Brunieung oder Ölättung, wozu man ſich in der 
Fabrik des Hrn. Delport eines ſchwärzlichen Kiefels, 
ber ganz ald Polirftein zubereitet aus der Picardie 
konunt, bedient. Die ſchwärzeſten und feinkörnigiten 
find die beiten. Zum Behufe des Brunirens wird das 
Papier auf einer ganz ebenen Tafelaus trocenem Birn⸗ 
baumbolze, die Feine Sprünge haben darf, ausgebreitet. 
Manchmal wird zwei Dal, d. b. ein Mal nach der Länge 
und einmal nad der Qucre brunict. Zeigte fich das 
Gold beim Öfätten zu trofen und zu bart, fo Könnte 
man das Glätten erleichtern, indem man miteinem mit 
Jungfernwachs abgericbenen Tampon aus feinem Tuche 
leicht über dad Geld Biuführt. 

4. Preffung. Hr. Delport bedient fich hiebei 
ber engliſchen Methode, der fogenannten Gaufrage a 
la contre-partie. Man bat diefe Methode oft nad: 
zuabmen verfucht. Einige bedienten fi einer Urt von 
Walzwerk, an welchem bie eine Walze gravirt, die ans 
dere hingegen mit einem Leder, auf welches das zu 
prejfende Papier gebracht wurde, überzogen war. Aus 
bere wenbeten als Contrepartie eine papierne Walze 
an, die jedoch Eojtipieliger Bam und nie ganz reine Ab: 


drücke gab. Der Cylinder, deffen fich Hr. Delport des 


bient, iſt eine eifeene Welle, welche mit einer abgedreb: 
ten UbPlatfchinaffe. überzogen und von der Dice ber 
geftochenen Walze it. Man läßt diefe beiden Enlinder 
auf einander laufen, bis der Deifin erbaben erfcheint, 
mobei man ben zu ſtark vorfpringenden Theil der mes 
tallenen Eontrepartie mit dem Orabjtichel weghebt, bis 
beide Eplinder gut in einander paffen. Es können auf 
diefe Weife 300 bis 400 Fuß Papier in einer Stunde 
gepreßt werden. Die befte, allein auch die langfamfte 
und Foitfpieligite Methode Papier zu preifen, ift übrigens 
die mit dem Balancier, welche die fchönjten Reliefs giebt. 
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Kunff: um Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Vierundzwanzigſter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 


In den Sitzungen, welche vom 4. Jull bis zum 
1. Auguft abgehalten worden find, wurden nachftehende 
Gegenftände in dem Central: Berwaltungs : Uusfchuffe 


verhandelt: 





1) Das Löniglie Staatsminifterium des Innern i 


überfendete in Folge des alterumterthänigften Au⸗ 
firchens von Seite des Eentral: Dermwaltungss 
Ausfchuffes die Abhandlung des Generallieute: 


nant, Detrem über die Ammoſfow'ſche Heiz, 


zungsmethode*) zur Erholung der Anſicht des 
Hrn. Pfarrers Elöter von Schönbrunm bei 
Wunſiedl, weldjer gegenwärtig hier anıvefend ift. 

Der genannte Hr. Pfarrer erjtattete hierüber 
einen eben fo grümblichen als umfajfenden Be: 
richt, welchen der Central-Verwaltungs:Uusfchuß 
dem genannten Staats: Minifterium mit dem 
Bemerken vorlegte, daß Hr. Pfarrer Elöter 
gegründete und erprobte Erfahrungen in Be: 


Monat Auguft 1838, 


lichften Empfehlungen von Seite der Berwaltung 
des Baumefend zu erfreuen hatte. Wir machen 
daher auch unfere Lefer auf die bier angeführte 
Drochüre ”) diefes ausgezeichneten Phrotechnikers 
aufmerffam, und theilen den Bericht über die 
Ammoſſow'ſche Heigung in diefem Blatte mit. 


2) Das Föniglide Staatsminifterium des Immern 


3 


) 


übertrug meuerdings dem Central:Berwaltungs: 
Ausfchuffe die Veröffentlichung ber Privilegiens 
Befchreibungen in dem Kunſt- und Geiwerbeblatt, 
womit in dieſem Hefte der Unfang gemacht wird, 
und zwar in derſelben Weife wie früher. Gleich: 
zeitig kamen dem Uusfchuffe mehrere Privilegien 
zur Beurtheilung und Bekanntmachung von dem 
genannten Fgl. Staatöininijterio zu. 


Der Central: Verwaltungs: Ausihuß ſtellte an das 
fg’. Staatöminifterium bed Innern den Antrag, 
daß bei den gegemwärtig immer mehr fleigenden 
Holzpreifen fie eine geregelte Gewinnung von 


ziehung der Aulegung von Deipapparaten befipe 
und in Yusübung gebracht hade, was um fo 
mehr gewürdiget gu werden verdient, ald er in 
den preußifchen Staaten **) ſich der nachbrüd: 


*) Siehe Kun» und Gewerbeblatt 1838 ©. 289. 





*) Siehe Allgemeine Bauzeitung von Ludwig Förfter 


in Bien 1838. Wr. 9. ©. 56. 


» Das Trockren unbDarren mit erhigter Luft 
nad) einer eigenthümlichen und erprobten Weife, wo 
bush wenig Aufwand an Brennftoff bei völliger Feuer: 
fiherheit ein ſchnelles und bequemes Trocknen erreicht 
wird, von Klorian Glöter, Pfarrer zu Schön: 
breunn bei Wunfed! mit ro lithograpbirten Tafeln 

Hof und Wunſiedl bei Gottfried Abolph Grau 1837 
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Holzfurrogaten geforgt werden foll, und bie Zög« 
linge an der landwirthſchaftl. Schule zu Schleiß« 
heim im Torfitiche einen eignen gründlichen theores 
tiſchen und praftifchen Unterricht erhalten dürften. 


4) Plachdus Brunner’) aus Bremgarten im Can⸗ 


ton Uargau, welcher im Begriffe fteht, eine 
Fabrife für Strophüte nach Zlorentinerart auf 
Aktien zu errichten, legte dem Verwaltungs⸗Aus⸗ 
ſchuſſe Proben der von ihm gefertigten Mafchis 
nenjtrohgeflechte vor, und fuchte um Ertheilung 


eines Zeugniffes nach, welches demfelben in fol 


gender Art ausgeftellt wurde: 

„Der Ausschuß des polptechnifchen Vereins 
„ſieht fi veranlaßt, Herrn Placidus Brunner 
„aus Bremgarten in Argau hinſichtlich feiner 
„Maſchinen⸗Strohgeflechte nachfolgendes Zeuge 
„miß auf fein Unfuchen auszuftellen: 

„a) Der Ausfhuß bat ſich durch eine hiezu 
„erwählte Commmiffion überzeugt, daß 
„Herr Brunner die von ihm vorgelegten 
„Proben von 13fachen Strobgeflechten 
„jeder Feinheit mittelft MafchinensDors 
„richtung wirklich hergeſtellt bat ; 

„b) daß die auf ſolche Weife erzielten Ges 
flechte den Handgeflechten fowohl au 
„Feinheit ald am Gleichheit und Feſtig— 
„Feit vorzuziehen find ; 

„c) daß durch Anwendung diefer Mafchtne 
„die Auswahl des Arbeitd-Perfonales we⸗ 
„ſentlich erleichtert und zugleich die Ar⸗ 
„beit beſchleunigt, alſo auch der Preis 
„der Fabrikate bedeutend verringert 
„werde ; 

„d) daß Hr. Brunner auch inländifches Stroh 
„zu feinen Geflechten ohne alle Schwierige 
„keit verwenden Fönne, 

„Der Uusfhuß rechnet es fih zum Ver⸗ 
„guäügen, biefe Vorzüge in der Verfahrungs—⸗ 


*) Siehe Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 1837 ©. 498. 626. 


„weiſe des Hen. Brunner anmit anzuerfennen 
„und zu bezeugen," 


5) Un die PFöniglihe Regierung von Oberfranken 
wurde ein. Gutachten abgefendet; welches Die: 
felbe in Betreff einer vorgelegten verbeiferten 
Dfeneinrichtung für Bierbrauereien abverlangt 
hatte, 

Das Fönigl. Staats »Minifterium des Innern 
forderte ein Gutachten über die Selligue'fche 
Leuchtgas- Fabrikation *), welche durch eine Ger 
fellfchaft in Köln eingeführt werben ſoll, und 
worüber auch fogleich Bericht erftattet wurde. 
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= 


7) Die Bönigl. Regierung von Oberbayern über: 
fendete an den Derwaltungs:Uusfhuß drei Pa: 
quete Dauermehl von dem Müller Xaver Priech 
ler in Ensdorf, um bamit Backverſuche anzuftellen, 
und ſich hierauf über diefen Gegenjtand gutach® 
lich zu äußern. 


8) Es wurde von mehreren Uusfchuß + Mitgliedern 
Vortrag erftattet über einzelne Privilegien «Be: 
fchreibungen, und die zur Bekanntmachung ge 
eigneten an die Nebaftion abgeliefert. 


‘9) Zu den inneren Ungelegenbeiten des Eentral:Ber- 
waltungs⸗ Ausſchuſſes gehören: 


a, die Beurtheilung einiger Bücher und Schriſ⸗ 
ten technifchen Iuhaltes fowie eines Reife: 
Berichtes ; 

b. die Beantwortung der Anfragen und Mit 


theilungen von Vereins: Mitgliedern und - 
auswärtigen Gewerb: Vereinen. 


Als correfpondirended Ehrenmitglied des Vereines 
wurde iu der 28ten Gipung des Ausſchuſſes einjtimmig 
gewählt; 

der k. k. Profeffor am Therefianum in Wien 
Ziel. Hr. Dr. Ritter von Sperz ıc. ic. 


*) Siehe Dingler's polytechniſches Journ, Bb. 68 ©. 198. 
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Als ordentliches Mitglied ift dem Vereine bel: 


r“ Ehriftian Jauk, Bürger und Kupferfchmieb 


in München, 63 





Ueber die Ammoſſow'ſche Heitzmethode. 
Von 
Pfarrer F. Elöter, 


Die Ummoffow’fche Heipungsmeife erfchelnt dem 
Mefentlichen nach als die bisher befannte Meißner'ſche 
Luftheitzung. Wie bei leßterer wird nämlich in einer 
befondern Kammer Luft heiß gemacht, diefe durch Ka— 
näle in die zu erwärmenden Zimmer geleitet und wäh— 
rend diefe Kanäle in der Höhe der Zinmer ausmünden 
wird vom Fußboden aus Luft der Zimmer in bie Heitz⸗ 
kammer zurückgeführt, um dort erwärmt zu werben. 


Es hat’alfo die Ummofforw’fche Heitzung alle bie 
großen Dorzüge ber bisher befanuten Buftheigung, uns 
terliegt aber auch hinfichtlich ihrer Unmwendbarkeit dene 
ſelben Befchränfungen. 


In der Detrem’schen Befchreibung berfelben find 
jedoch alle Vortheile der Luftheipung überhaupt fpeciell 
der Ammoſſow'ſchen beigelegt. 


Außerdem Ijt dort angeführt, daß fie befonders in 
zwei Hinfichten von der Meißner’fchen abweiche: 


1) In Derbefferung des Dfens und deifen, mas zus ' 


nächſt dazu gehört und 


2) daburch, daß für Zulaffung frifchee Luft in die 
Heipfammer und dadurch in die zu erwärmen« 
den Zimmer geforat fen. 


Was Übrigens am angeführten Orte der Meiß« 
ner'fchen Luftheigung font noch vorgeworfen wirb, Fann 
aus einer ungefchichten Ausführung derſelben zur Lat 
fallen. 
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Der angeführte Vortheil, nämlich Zuführung frie 
ſcher Luft iſt ſchon anderwärts angewendet und daher 
nicht neu mehr. 


In Betreff aber des erſten Punktes nämlich Ders 
befferung ber Dfeneinrichtung geſchieht nach Am⸗ 
moſſow die Verbrennung felbft auf einem Roſte in eis 
nem fehr engen Feuerraum, von wo aus die Flamme 
nebft den heißen Gafen bis zum Gewölbe ungefähr 2 
Urfchinen (1,7% bayer. Ehen) hoch aufſteigt. Nache 
dem fie den Rauch, welcher ihr auf ihrem Wege be 
geguet, verzehrt haben fol und ohngefähr 1 Arfchine 
boch berabftiegen geht fie in einen tonnenartig ger 
mwölbten Raum (coudrois) aus Backſteinen, welcher 
fie auf eine Länge von ohngefähr 4 Urfchinen borizons 
tal durchzieht. Hierauf tbeilt ſich die Flamme mit den 
erhipten Gaſen in 2 Theile und wendet fih in faft 
fenfrechter Richtung ohngefähr 2 Arfchinen nach unten, 
um in den erſten Behälter der Hipröhren zu gelangen, 
In verfchiedenen Richtungen einen Raum von beiläufig 
50° durchlaufend und in jeder Entfernung verbältnißs 
mäßig an Wärme verlierend, gelangt fie (vielmehr der 
Rauch, Zug) zum Kamin, der im dem Gemäuer des 
Gebäudes angebracht iſt. 


Als Dorzüge diefer Einrichtung werden angegeben 
und zwar 


a) mit Recht die beſſere Verbrennung. 


Wenn auch die darüber aufgejtellte Theorie 
weder ganz genau und klar, noch in allen Their 
len haltbar erfcheint, jo ift dem Berichterjtatter 
durch lange fortgefegte Beobachtung ebenfalls 
gewiß geworden, daß nur in einem engen euere 
raume und dann, wenn bie Slanıme erbigte 
Blächen (befonders aus Thon) zu berühren ger 
nöthigt iſt, die Verbrennung möglichft voftändig 
werde, 


b) Ebenfalls wird mit Recht zum Lobe ber 
Ammoſſow'ſchen Ofenelurichtung augegeben, 
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daß der Nauchzirg nicht ſobald aus bem Dfens 
Apparat entlaffen werde, fondern erft, nachdem 
er feine Wärme möglichſt abgefept habe. 


Dennoch aber fcheint bier der Vortheil, wel- 
hen darinnen die Ummoſſow'ſche Heipung gibt, 
bedeutend überfchägt und bie Leitung des Bugs 
im Verhältniß zur übrigen Cinrichtung zu weht 
fortgeführt zu ſeyn. Es foll nämlich Die Tems 
peratur des Rauchzugs auf 30 — 40° R. ſinken. 
Da aber die niedrigfte Temperatur der Kammer 
nothwendig viel höher ſeyn muß (fie it ſelbſt auf 
780 R. angegeben), fo können unmöglich Die fo weit 
entwärmten Rauchzüge an die wiel heißere Luft 
der Kammer noch Wärme abgeben, fondern fie 
müßten umgekehrt derfelben Wäruie entziehen. 
Dieß ift der ſchwierige Punkt, über welchen hin: 
aus wie im Bayern weiter gekommen find, 


‚ ald ed von Rußland und anderwärts ber ber 


c) 


- 


faunt ift, r 


Es iſt ferner ald Vorzug der Ammoſſow'ſchen 
Heipung die Vorforge angeführt, welche zu dem 
Zwecke getroffen ift, daß der eiferne Theil des 
Heigapparats nie glübend werden ſoll, Damit bie 
Luft und das Waller au folhem nicht serfept 
und dadurch Koblenfäure gebildet werde und der 
organische Staub, welchen die Luft mit fich führe 
nicht erglübe. 


Nun bat man wohl oft Gelegenheit zu be 
merken, wie unfere Defen in Zimmern bei jtag: 
nirender Quft eine unangenehme Wirkung auf 
den Organismus der Menfchen äußern; allein 
auch Defen aus Thonwaare geben dieſe üble 
Wirkung, wenn fie bis zu höheren Graden erhitzt 
werden, Dieje üble Affection, welche haupt: 
ſaͤchlich von der ftrablenden Wärme ber zukommen 
ſcheint, wird jedoch durch Luftwechſel (ſelbſt bei 
noch höherer Temperatur) befeitigt, Ohne Luft: 
wechfel würden die Ummoſſow'ſchen Badikein: 


d 


— 
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Fanäle, wenn der Heigappärat in einem ver: 
fhloffenen Zimmer aufgeftellt und nach ruffifcher 
Weiſe erhitzt waͤre, biefelde unangenehme Wir: 
fung zeigen. 


Wie ſchwer und unter welch’ hoben Hitzgrade 
ſich übrigens das Bußeifen entkohle, ift den Me: 
tallurgen befaunt und wie es nicht leicht ver: 
brenne, gibt bie Erfahrung des täglichen Lebens, 
Man bat fich alfo nicht, wie angegeben wird, 
viel vor Bildung von Koblenfäure durch Zers 
ſetzung der Luft und der Waſſerdämpfe am glü: 
benden Gußetſen des Dfens zu fürchten. Bon 
etwas Koblenfäure, welche ohnedies der atmos⸗ 
phäriſchen Luft mehr oder minder beigemengt 
iſt, wird man auch nicht ſo bald krank. 


Um aber zu vermeiden, daß nicht fo viel orga⸗ 
niſcher Staub an den heiffen Oberflähen ver 
brenne und der erhipten Luft einen unangench: 
neu Geruch gebe, hat ınan wohl andere Mittel, 
nämlich darinnen, daß man die Zimmer mög: 
lichſt ftaubfrei erhalte und befonders ben Heitz⸗ 
apparat und die Heigfammer forgfältig reinige 
und Fehre und daß man die zuſtrömende frifche 
Luft nicht won einem Orte nehme, wo Staub 
ſich befindet und duch Menfchen, Windzug ıc. 
erregt wird. 


Wenn vorgebende’Bemerfungen richtig find, 
muß es cher ald ein Mangel erfcheinen, daß 
am Ammoſſow'ſchen Apparat jo lange Züge 
aus Backſteinen fich befinden, welche mindeftens ' 
unbequemer Weiſe viel Raum einnehmen. 


Die mwichtigfte Nüdfiht nach welcher ber be: 
fprochene Apparat zu prüfen wäre, it — Er 
fparung an Brennſtoff. — Nah Ungabe hatte 
man im Institut des weis ⁊c. früber, als 
man die Zimmer noch durch einzelne Defen 
beigte, 10} mal foviel Holz gebraucht, als fpäter 
die Ammoſſow'ſche Einrichtung erforderte und 


Agı 


Batte obendbarein eine ungenügende Heigung als 
Erfolg. — Wie günftig dieſes Refultat aber im 
allgemeinen fey, ift aus vorliegender Abhandlung 
nicht zu erfehen. Angenommen auch, daß vors 
ber gute Defen gebraucht wurden, fo ift doch 
noch zu fragen: 


4) wie wurden diefe Defen behandelt? Ber 
Fanntlich Bann ein fehe guter Ofen Durch 
falfhe Behandlung die ungenügenditen Res 
fultate liefern und eben fo bekannt iſt, wie 
fhwer die Behandlung vieler Feuerungen 
zugleich zu regeln und zu bemachen iſt. 


2) Fragt ed fih: kamen zuvor micht LUnters 
fhleife und Entwendungen des Holzed vor, 
wie es bei Heitzung vieler Defen ſchwer zu 
verhindern it? 


Es entftcht aber befonders noch die Hauptfrage: 


ob nicht durch Einrichtung der Meißner: 
fchen Euftheigung mit den bereitd andermärts 
und auch in Münden angewandten Ber: 
bejferungen bort Rejultate gewunnen worden 
wären, welche den angeführten überausgün: 
fligen Refultaten der Ammoſſow'ſchen Ein: 
richtung ſehr nahe gefommen wären? 


Aus den angegebenen Daten läßt fich Eeine 
fichere Vergleichung anftellen. 


In Erwägung alles deffen iſt Referent in 
befcheidener Erwartung bejjerer Belehrung des 
Dafürbaltens, 


dab die Ammoſſow'ſche Heipeinrihtung im Weſentli— 
chen von ber bisherigen, auch hier bereits eingefübr: 
ten, Quftheigung nicht abweiche, daß aber durch diefelbe 
die Verbrennung beffer geregelt und mehr Oberfläche 
bargegeben fen, durch welche die heiße Luft des Rauch: 
zugs ihre Wärme an die zu erbigende Quft der Heiß: 
kammer abgeben Bann, alfo diefe Abänderungen aller 
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dings einige weitere, aber keineswegs fo höchſt bedeu⸗ 
tende Erfparungen an Brennftoff erzielen müffen. 

Bei diefer Gelegenheit hält derfelbe jedoch für Pflicht 
gegen dad. Vaterland, die Bemerkung gezie— 
mend beizufügen, daß die von Fikentſcher zu 
Redtwitz und ihm bereits vor 6 Jahren erfundene 
und mehrfach ausgeführte in einer eigenen Bro: 
fchüre *) befchriebene Urt von Luftheigung ebenfo, 
wie die Ammoſſow'ſche Einrichtung eine. beffere 
Verbrennung und eine beijere Benügung der Wärme 
bezwecke und beides, mie ich hoffe, glücklicher er: 
reicht babe. Wir haben nämlich den Feuerraum 
forgfältiger eingerichtet, Eönuen die Wärme dem 
Rauchzuge möglichit entziehen und zudem ift unfer 
Apparat weniger Fojtfpielig, ald die bisherigen und 
läßt eine viel ausgebreitere Unwendung zu. 





— 


Beſchreibung des Verfahrens Zucker aus ge: 
trockneten und gepulverten MRunfelrüben zu 
fabriciren, worauf dem Chemiker Schuzen bach 
zu Karlsruhe am 26. Jan. (a. St.) 1838 in 
Rußland ein Privilegium für 10 Jahre 
ertheilt wurde. 


(Aus Dingler’s polytech. — Bd. LXIX. Hft. 2 
. 141, 
(Mit Beiduung,) 

Die bei diefem Verfahren erforderlihen Trocken⸗ 
bäufer und Upparate find fämmtlich auf der beigegebe: 
nen Zeichnung abgebildet. Das Trodenhbaus, welches 
zum Trocdnen der Runfelrüben dient, die man vorber 
in parallelopipedifhe Stücke zerfchneiden muß, fiebt 
man in Fig. 1 von Vorne, in Fig. 2 im fenfrechten 
Durchfchnitt und in Fig. 3 von Oben nad Abnahme 


des Daches abgebildet. 


a iſt der eiſerne Ofen, 
b, b find Röhren aus Eiſenblech, 


*) Siehe obiges Gitat, 
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c, © Mauern, welche den Dfen umgeben. 

d ift der leere Raum zwifchen dem Ofen und ben 
Mauern, wo bie Luft erhigt wird, fo daß fie in die 
Höhe fleigt und dem Luftiteom erzeugt. 

e iſt eine Definung in den Mauern, um bie Luft 
hineinzulaſſen; fie kann nad Belieben durch eiferne 
Dedel von Dben nach Unten gefchloffen werden. 

f ift der leere Raum über dem Dfen, wo bie eis 
fernen Röhren durchlaufen, welche zur Verftärfung des 
Luftzugs und zur Regulirung der Temperatur dienen. 

g iſt eine dünne eiferne Scheidewand über dieſem 
Raumez fie it roftförmig durchbrochen und bient zur 
Dertbeilung der erhitzten Luft, damit Ichtere überall 
gleihmäßig ihre Wirkung ausüben Fanın. 

h find eiferne Stangen, auf welchen die Scieb- 
laden mit den Rũbenſtückchen in den Trocenofen ge: 
fchoben werden. 

i böfgerne Rahmen mit einem Boden aus Drabt- 
geflecht; diefe zum Trocknen der Rüben (Kartoffeln zc.) 
dienenden Schieblaben werden auf den eifernen Stans 
gen über einander gefchoben. 

k ift ein leerer Raum zwifchen den Abtheilungen ; 
es befindet fich darin eine Röhre aus Eiſenblech, worin 
ein Thermometer zur Beobachtung der Temperatur der 
durchſtrömenden Luft angebracht wird. 


1 fteinerne und hölzerne Wände, welche das Trocken: 
baus felbit bilden. . 


m ijt das hölzerne Dach; es beitcht aus einzelnen 
Stücken, die leicht abgehoben werben Fönnen, um das 
Trockenhaus zu füllen oder zu entleeren. 


n ift eine hölzerne Röhre, durch welche die feuchte 
Luft audteitt. 
o iſt eine Oeffnung in ber fleinernen Wand; fie 


ift mit eifernen Thürchen verfehen, um jederzeit die 
eifernen Rauchröhren reinigen zu können. 


Die parallelopipedifchen Rübenftückhen werben in 
die Schiebladen, welche die mit einem Boden aus 
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Drabtgeflecht verfehenen hölzernen Rahmen bilden, in 


- Schichten von 1 —2 Zoll Höhe gelegt: die Rahmen 


haben nicht unter 3 Zoll Höhe; fo daß alfo zwiſchen 
jeder Nübenfhichte und dem Boden der darüber befinde 
lichen Rahme der nöthige leere Raum für den Durch— 
zug ber Luft bleibt, welcher mit der größten Sorgfalt 
unterhalten werden muß. Damit die Runfelrüben durch 
die Hipe Feine Veränderung und Entmifchung erleiden 
können, darf die Temperatur der durchitrömenden Luft 
50° Reaumur nie überſteigen und damit biefelben nicht 
in Gährung übergehen Fönnen, darf fie nicht unter 30° R, 
finfen. 

Die mit einem DrahtgeflehtsBoden verfehenen 
Rahmen Fönnen anftatt von Holz, auch von Eifen ges 
macht werden, wo fie dann micht fo fchnefl zu Grunde 
geben und bequemer anzıımenden find. Fig. 4 iſt der 
Durchfchnitt und Grundriß einer folchen eifernen Pfanne 
zum Trocknen der Rübenſtückchen. 

Eine Abänderung des Trodenofend, wobei 
man vollfommen gegen Feuersgefahr gefichert ift, Das 
Trocknen doch eben fo gut von Statten gebt, auch 
Breummaterial erfpart wird, ſieht man in Fig. 5 im 
Durchichnitt und in Fig. 6 Grundriß. 'a,a,a, a,a,a find 
ſchlangenförmige Dampfröhren, b,b,b,b Deffnungen 
zum Durchftreichen der Luft. Es kann auch ein einzis 
ger Dfen zu zwei, drei, vier ꝛc. folcher Trockenhäuſer 
verwendet werben, welche in biefem Falle um den 
Dfen herum gefeht werden, Man ſieht den Ofen in 
Big. 7; b find die Rauchröhren: c,c Röhren zum Hin: 
burchleiten der warmen Luft; d,d,d Trodenräume. 

Eine noch vorthbeilhaftere Einrichtung 
des Trodenbaufes iſt folgende, wobei zum fchnelle: 
ren Trocknen der Rübenſtückchen der Zug der erhibten 
Luft dadurch verftärft wird, daß man am Ende der 
Austrittsröhre einen Ventilator anbeingt, oder auf diefe 
Köhre eine andere hohe Röhre auffept. 


Big. 8 ift der Grundriß ber erften Etage eines 
folchen Trockenhauſes und Fig.g der Längendurchfchnitt 
nad) der Linie A, B. In dem Haus C find zwei Ab: 
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theilungen und in jeder ift ein Apparat zum Trocknen 
der Rübenſtückchen aufgejtellt; beide haben ganz gleiche 
Eonjtruction, die Röhre F und den Ventilator K aber 
gemeinfchaftlih. Feuer und Rauch geben aus zwei Defen 
D dur eine eiferne Röhre E in brei backſteinerne 
Kammern F, in welchen fih zwei gußeiferne Platten 
a,a befinden, von denen jede 25 Löcher b bat; in dieſe 
Löcher feht man gufeiferne Röhrchen c ein. Die Falte 
Luft, welche diefe Röhrchen durchſtreicht, erhipt fich und 
wird unaufbörlich durch meue erfept, welche durch die 
Deffnungen d,d unter der gußeifernen Platte a eins 
tritt. 


Die folchermaßen erhipte Luft gelangt in den Raum 
H, welcher durch vier Mauern g,g und ein Gewölbe 
gebildet wird, welches legtere durch gußeiferne Stangen 
e,e,e gejtügt ift. 


In dem Ralım H ift ein ſich beitändig beivegender 
Mechanismus angebracht, auf welchen die zu trocknenden 
Rubenſtückchen gelegt werden. Derfelbe bejteht aus 
einem Drabtneg ohne Eude und fich drehenden Walzen 
m,m,m ; legteren wird die Bewegung duch Zahnräder 
0, o mitgetheilt und um das Drahtnetz in horizontaler 
Lage zu erhalten, bringt man in gewijjen Entfernungen 
von einander Fleine Walzen an. 


Die mittelſt einer Mafchine zerfihnittenen Runkel— 
räben fallen auf das Drahtnez N, welches fie in die 
Trodenftube H bringt, wo fie auf das oberfte Draht: 
geflecht fallen, dann durch bie unaufhörliche Bewegung 
des Drahttuchs auf die unteren Reiben und endlich auf 
die legte gelangen, welche fie vermitteljt eines Trichters 
q in die Mafchine zum Zerjtoffen r bringt. 


Die Heiße Luft, wodurch die Rübenſtückchen aus: 
getrocfnet werden, durchzieht das Drabtgefleht von 
Unten nach Oben und tritt, mit Feuchtigkeit gefättigt, 
duch die Oeffnung w in bie Röhre S mitteljt des Ben: 
tilatord R. 


Damit die Rübenſtückchen nicht in den Raum E,R,E 
fallen, und um die erhigte Luft gleichmäßiger unter: den 
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Drabtnezen zu verbreiten, ijt ein Eifenblech mit Def: 
nungen vv angebracht, von welchen man etwa hinun: 
ter fallende Stuͤcke bequem fammeln kann. 


Die Vortheile diefes Trocenapparates find: 1) 
eine bedeutende Erfparrung an Handarbeit; 2) daf in 
Folge der beftändigen Bewegung des Drabtnepes alle 
Rübenſtücke hinreichend mit heifer Luft in Berührung 
fommen; 3) Eicherheit vor Feuersgefahr; 4) Erfparung 
an Örennmaterial; 5) daß bie erhipte Luft und ber 
Wafferdampf, welche durch einen Ventilator ausgezogen 
werden, noch zum Erwärmen der übrigen Theile des 
Gebäudes benupt werden können, und 6) daß das Aus: 
trocknen der Rüben in großem Maaßſtab vorgenommen 
werden kaun. 


Den y ſieht man das Waſchwerk, womit die 
Nüben gewafchen werden, ehe fie in die Schneidmaſchine 
kommen. 


Die Maſchine zum Zerſchnelden der Rä— 
ben in Parallelopipeda ftellt Fig. 11 von der 
Seite, Fig. 12 von Vorne und Fig. 13 von Hinten 
dar; Fig. 14 — 23 zeigen die Details, 


Auf einem Geſtelle find vorne mittelft Schrauben 
zwei Nuten augebracht, deren Cinrichtung aus Fig. 
14 — 21 genauer erfichtlih ijt; in diefen Nuten bewegt 
ſich mittelft eiferner Lappen b die Rahme A; die Bes 
wegung wird ihr durch eine Kurbel c, Fig. 11, bes 
Motors mitgetheilt. Hinten an biefer Rahme ijt ein 
Eiſenblech angefhraubt, in welchem 30 Fleine dünne 
Schneidemeffer aus gebärtetem Stable (Fig. 21) ange 
bracht find. Damit diefe Meſſer dem Andrücken der 
Rübe widerftchen können, und um das Eifenblech d 
zu jlüpen, wird in der Rahme ein Querbalken e mit 
vier Schrauben £ befeflig. Der erfte Schnitt wird 
durch die 30 Meſſer gemacht und damit der ziveite 
Schnitt, welcher der Quere nach erfolgt, Parallelopi- 
peda bilden kann, wird an die Rahme ein großes Meffer 
g in fehiefer Cage befeftigt, und um dieſe Befeſtigung 
ficheree zu machen, wird in der Rahme ein Auerftüd 
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h, Sig. 17, angebracht. Wenn ale die Rübe auf die 
Heinen Meſſer gelegt wird, fo machen Ddiefe bei ber 
niedergebenden Beiwegung der Rahme den erften Schnitt 
und dann werden die Schnitten durch das große Meifer 
in Parallelopipeba.gefchnitten. Um eine Rübe im Stüde 
vom mittlerer Größe zu fchneiden, find 15 Meifer bin: 
reichend, um aber zwei Rüben auf@inmal zu ſchneiden, 
braucht mau bie doppelte Anzahl. Man legt die Rür 
ben im zwei hölzerne Käften m, Fig. 11 und 13, welche 
an die mit Meffern verfehene Rahme durch zwei Hands 
griffe n, angedbrückt werden, und bamit diefe Handgriffe 
nicht bis zu den Meffern vorgefchoben werden können, 
it an denfelben ein Vorfprung o angebracht, welcher 
bei r den nöthigen Widerſtand findet. 


Das Berfabren, den Zuder aus den Run— 
kelrüben zu gewinnen, beſteht in Folgendem: 


Die gehörig gereinigten oder gewafchenen Runkel— 
eüben werden mitteljt der befchriebenen Mafchine in 
parallelopipedifche Stücke gefchnitten; dem nur in bie: 
fer Form laſſen fie fi fo trocknen, daß der darin ents 
haltene kryſtalliſirbare Zucer durchaus nicht verändert 
wird, Nachdem die Rübenſtückchen dann in einem der 
befchriebenen Trockenhäuſer getrocknet worden find, ver: 
wandelt man fie auf eine beliebige Urt in Pulver. 


Aus den getrodneten md gepulverten Rüben wird 
der Zucker mit Waſſer ausgezogen, welches mit Schwer 
felfäure oder mit ſchwefliger Säure vermifche 
if. Man bringt nämlich in ein hölzernes Gefäß 9 
Bewichtstheile reines Waller, verfegt es (mach dem 
Zudergebalte der Rüben) mit 2 bis F Proc, Büuflicher 
Schwefelfäure (oder ihrem Uequivalent ſchwefliger 
Säure) und rührt in dieſe Miſchung 4 Gewichtötyeile 
(oder auch mehr) Rübenpulver ein. Das Umrübrer 
wird fo lange fortgefept, bis das gefäuerte Waſſer abs 
forbirt ift, worauf mar die Maſſe gerade fo auspreßt, 
wie gewöpnlih das Nübenmark, 


Die ausgepreßte Fläffigkeit wird dann zur Verar: 
beitung bei Seite gejlellt, der Rückſtand in dew Preß—⸗ 
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beuteln aber mit der gleichen Menge in bemfelben Grade 
gefäuerten Warferd behandelt und dann wieder auöges 
preßt; die biebei erhaltene Slüffigkeit benugt man ans 
flatt Waffer zum Befeuchten einer neuen und gleichen 
Menge Nübenpulvers. Das Unfeuchten und Auspreſſen 
bes Rübenpulverd wird auf bie angegebene Art fo 
lange wiederholt, bis aller Zuckerftoff aus beinfelben aus⸗ 
gezogen ift. 


Die ausgeprefiten Flüffigkeiten, welche die erfor 
derliche Dichtigfeit haben, verfegt man bei niedriger 
Temperatur mit fo viel gebranntem und zu Pulver ger 
Löfhtem Kalk, als nöthig ift, um die Säure zu nen: 
tralifiren und einen gewiſſen Ueberſchuß von Alkali 
(Kalk) zurückzuhalten. Das Ubfepen bes Niederfchlags 
bewirkt man auf die gewöhnliche Art,‘ und es erfolge 
jedenfall® bei 60— 70° R. ſchon vollſtändig; in Folge 
des Austrocknens der Rüben bleiben aber das Pflan: 
zeneiweiß und die Gallertfäure faſt volftändig in dem 
Baferftoffe zurück, fo daß der ausgepreßte Saft nur eine 
ſehr geringe Menge davon enthält und fchon vor der 
Läuterung durchfichtig und Blar iſt. 


Nachdem ſich der Niederfchlag adgefept bat, wird 
bie Flüffigteit auf die gewöhnliche Weife zur Gewinnung 
kryſtalliſirten Zuckers weiter behandelt, nur erfordert 
fie zu ihrer Reinigung eine geringere Menge thieriſcher 
Kohle, als der aus nicht getrodneten Rüben ausgepreßte 
Saft. 


Das zum Ausziehen Bes Zuckerſtoffs dienende 
Waſſer Farm mar auch mit äzendem Kalk anftatt mit 
Schwefelfäure oder ſchwefliger Säure verfepen ; in bie 
fen Falle mifcht man bdemfelben fo viel (Balte) Kalk: 
milch bei, ald zur Verhinderung der Gährung der Rüs 
ben nösbig ift, und verfäprt übrigens gang auf oben 
angegebene Weife (nur muß man bie zuckerhaltige Flüfs 
figkeit mit Schwefelfäure verfepen, wenn das Alkali in 
zu großer Menge vorhanden ift). 


Man kann zum Uuszichen des Zuckers aud dem 
Nunfelzübenpulver auch Alkoh ol anıpenden; in diefens 
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Balle feuchtet man das Runkelrübenpulver mit dem 
dritten Tpeil ober der Hälfte feines Gewicht? warmen 
Malers an, wwelches vorher mit fo viel gelöfchten Kalk 
verfegt wurde, daß nicht nur die freie Säure in den 
Runfelrüben gefättigt wird, fondern auch noch ein ger 
ringer Ueberfhuß davon zurückbleibt. Hierauf miſcht 
man fo viel Weingeift oder Alkohol bei, als zum Aufs 
löfen des in dem Runfelrübenpulver enthaltenen Zuckers 
binreicht, und ſetzt bie Maffe der Wirfung einer ſtarken 
Preife aus. Wenn gehörig verfahren wird, erhält mar 
auf diefe Urt eine ſehr concentrirte und reine Auflöfung 
von Zucker in Waffer und Weingeift; dieſelbe enthält 
nämlich nur eine fehr geringe Menge vom den fchleimis 
gen Theilen nebft den in der Runfelrübe vorkommen— 
ben, in Alkohol auflöslichen Salzen und dem Harze. 


Don der ausgepreften geiftigen Zucerlöfung wird 
der Alkohol abdeftillict, und zwar mitteljt Dampf in 
hölzernen Rufen, die mit boppeltem Boden verfehen 
find. (Auch den Preßbeuteln, dem Flechtwerk ıc. wird 
in einee ſolchen Kufe mittelft Dampf der Weingeift ent: 
zogen.) Den übergegangenen Weingeift Bann man dann 
durch die bekannten Mittel concentriren (entwäſſern). 

Den nach dem Ueberbeftilliven bes Weingeifts in 
ber Rufe zurüctgebliebenen Sprup filteirt man noch warın 
durch Leinwand, um die Flecken abzufcheiden, welche 
aus den harzigen und anderen nur im Weingeift auf: 
löslihen Subſtanzen beftehen; hierauf läßt man ihn 
erfalten und filtrirt ihm durch geförnte thierifche Kohle, 
um ihm die geringe Menge der darin enthaltenen Salze 
zu entziehen und ihn dann auf die gewöhnliche Weife 
zu verfochen ic. 

Das Abdeſtilliren des Weingeiftes von dem Syrupe 
muß natüclih immer auf die Urt vorgenommen wer—⸗ 
den, daß der Syrup nicht anbrennen kann, und um fich 
gegen Feuersgefahr zu fihern, follte man zu diefer Ope: 
ration ein von der Fabrik abgefonderted Gebäude ver: 
menden. 

Die zerfchnittenen Runfelrüben Fönnen auch in 
einem nicht vollſtändig ausgetrodneten ‚Zu 
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flande zur Zucfergewinnung verwendet werben; in bie 
fem Falle befeuchtet man die Parallelepipeda mit fäuer: 
lihem oder Kalkwaſſer und verwandelt fie, nachdem fie 
eine hinreichende Menge von einer diefer Blüffigfeiten 
eingefogen haben, auf irgend eine Urt in eine Teigmaffe ; 
bad weitere Verfahren ift dann dem oben angegebenen 


glei. 


Man kann auch, obgleich mit nicht vollftändigem 
Erfolge, reines Waffer flatt des fäuerlichen oder 
Kalkwaffers zum Uusziehen des Zuckers aus den getrod: 
neten und gepulverten Runfelrüben anwenden, ”) 





*) Im Orginale werden num noch bie Vortheile des S hu: 
zenbach'ſchen Verfahrens ben Runfelrübenzuder bars 
auftellen, im Vergleiche mit ben bisher angewandten 
Methoden aufgeführt ; es find biefelben, welche in einer \ 
Notiz über biefen Gegenftanb bereits in Dinglers po⸗ 
Iptechnifhen Journal Bd. LXIV. ©, 458 angegeben 
wurden. 

Ueber bie bisherigen Ergebniſſe bes Schugen 
ba ch'ſchen Verfahrens in ben Fabriken der babifdhen 
Geſellſchaft (in Ettlingen, Waghäufel und Stockach), 
wo ein beſtimmtes Reglement und eine ſtrenge Controle 
eingeführt ift, find uns folgende verläßliche Angaben 
sugefommen : 

Zur Beurtheilung der Qualität der Runkelruͤben 
wurde mehrmals aus friſchen Runkelrüben Saft aus: 
gepreßt; besfelbe wiegt im Durchſchnitt 5%, bis 60 
Baumed, und bie Rüben find ſolglich von kaum mittel« 
mäßiger Güte. Zur Gewinnung eines Gentners kry⸗ 
ſtalliſirten Rohzuckers von vorzuͤglicher Qualität werden 
verwendet: 

1) An rohen Stoffen: 

a. 12'/; Gntr, Runtelrüben von ber erwähnten 
Beſchaffenheit; 

b, 6 Gentr., ober zı bis 22 Kubikfuß trodenes, 
hartes Scheiterholz, ober beren Xequivalent an 
Steinkohlen ; 

c. Knochenkohle für 31 bis 36 Er. —; und wei⸗ 
ter nichts. 

2) An Hanbarbeit: 
52 
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Ueber Eifendrahtfabrifation in Bayern 
Dießfeits des Mbeines. 

Es ift befannt, daß die inländiſchen Eiſendraht⸗ 
Fabriken ungeachtet aller Derbefferungen, welche fie bis 
jest angebracht haben, mit ben auswärtigen und naments 
lih den niederländifchen Eifendrabtfabrifen nicht cons 
eurriren können, da die lehteren den Eifendrabt um 20 
bis 30 Procent wohlfeilee nach allen Theilen Bayerns 
licferm, als die bayerifchen Fabriken zu liefern nicht im 
Stande find, 





Wenn auch zur Ausmittelung der Urfachen biefer 
bedeutenden Preisdifferenz eine genaue und betaillicte 
Kenntniß, ja wirkliche Einſichtnahme der Fabrifen, ihrer 
Mafchinerien, ded Robmateriales, des Brennmaterialed 
u.f. m. notbwendig ift, fo dürften die Vortheile der nie 
derländifchen Cifendrahtfabrifen in Gegenhalte zu den 
bayerischen Fabriken dießfeits des Rheins bauptfächlich 
ohne Zweifel darin bejtehen; 





Beilaͤuũg 1% Tagarbeit eines Mannes, und 2 
Zogarbeiten eines Moaͤdchens. Hiezu find noch bie for 
genannten allgemeinen Koften, nämlih: „Der 
Geſchaͤftsleitung und Aufſicht, der Zins vom Betrichs« 
capital zu 5 Proc, bes Geräthfähaftencapitald mit Ins 
begriff ber Abnuͤzung gu 10 Proc. ; ber Miethzins vom 
Gebäude; die directen Öffentlichen Abgaben und die 
Feueraffecurang +» Prämien; für Beleuchtung, Aufmun« 
terungds Prämien an Arbeiter und andere Heine Ausgas 

. ben’’ beigufügen, von welchen bei ununterbrochen forte 
gefektem Betriebe auf jeden einzelnen Gentner kryſtalli⸗ 
firten Zuders im Durchſchnitt 2 fl. 52 Er, treffen. 


Der Centner Runkelrüben koſtet in dortiger Ger 
gend 28 bis 30 kr.z das Klafter à 1244 Kubilfuß 
hartes Scheiterholz ı7 bis 18 fl.; ber Taglohn eines 
Arbeiters beträgt 30 bis 36 kr., und eines Mädchens 
20 bis 24 kr.; folgtich betragen bie Koften der Pror 
duction eines Gentners kryſtalliſirten Rohzuckers von 
vorzüglicher Qualität, mit Inbegriff der allgemeinen 
Koften, in dortiger Gegend und unter ben gegenwärtis 


r 


1) daß jene mit wohlfeileen, weichern und beffer 
mechanifch vorbereiteten Eifen zarbtiten, indem 
ihnen das Eifen von den Hürkentverfin in dünnen 
runden Stäben (gleihfam ſchon im dicken Draͤh⸗ 
ten) um beinahe denſelben Preis wie ſtarkes 
Stabeifen geliefert wird; während bie letzteren 
wahrfcheinlih zu ihrem Zwecke das vielfantige 
und unebene fogenannte Zaineifen von den ite 
ländifhen Eifenhämmern beziehen, welches in 
einem verhältnifmäßig höherm Preife fteht und 
noch einer bedeutenden Vorbereitung bedarf, wobei 
auch ein mehr ober iweniger Dart. Te 
stattfindet ; 


2) daß die wicderländifchen wie die euglifchen Drabt: 
fabrifen gute Steinfohlen als Brennmaterial 
haben, welche fowohl im Preife ald auch in 
Hinfiht der Ergiebigkeit den Holzfohlen weit 
voranftehen; 





gen Verhättniffen hoͤchſtens 1324 fl. Bon biefem Bes 

trage Tommen jedoch noch im Abzug: 

a) Beiläufig 20 Pfd. Melaffe; 

b) bie nach dem Ertrahiren des Zuckers bleibenden 
NRuͤckſtaͤnde. 


Die Melaffe, die ohne Geruch und von gutem Ge⸗ 
ſchmacke ift, und die Rücjtände haben zufammen einen 
Werth von wenigflens ı fl., wenn die erftere blos zu 
Branntwein und bie legtere zur Viehfuͤtterung verwen · 
bet werben. Dadurch wird ber Probuctionspreis auf 
cirea 12%, fl. reducirt. 

Nimmt man bei ber Koſtenberechnung biejenigen 
Preiſe zur Grundlage, zu welchen bie rohen Stoffe und 
die Handarbeit in den meiſten Begenten von Deutſch ⸗ 
fand und in einigen Departementen bes nörblicdhen 
Frankreichs zu haben find, fo treffen auf ben Gentner 
Erpftaltifirten Rohzuckers, nach Abzug des gering anges 
fchlagenen Merthes ber Melaffe und der Rüdftände, 
nicht voͤllig 91% fl-, ober 5%, Thlr. preuf, Gourant 
ober circa 2024 Fr. Es ift allgemein bekannt, daß zu 
biefem Preife ber Zuder in ben Golonjen nicht erzeugt 
werben Tann, (X. d, 8. d, polpt, Journ) 
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3) daß die niederländiſchen Fabriken ſchon Länger 
befteben, mit zweckmãäßig conftruieten Mafchinen 
und eingeübten Urbeitern verfeben find, und ihr 
Gefchäft in einer großen Ausdehnung betreiben, 
wobei der Fahrifations s Vortheil immer größer 
ift als bei Fleineren Fabriken. 


Zudem müſſen wie noch bemerken, baß der im 
Handel unter dem Namen des niederländifchen Eiſen— 
drahtes vorfommende Drabt wohl zum größten Theile 
in Nheinprenfen und Rheinbayern verfertigt wird, und 
vor jenem den Dortbeil der zoflfreien Einfuhr für fich 
bat; ferner daß durch die täglich fleigenden Holzpreife 
namentlich in Ober: und Unterfranfen jede Fabrifation 
der Urt immer mehr erſchwert werden wird, 





— 


* Ueber Dampfbierbrauerei. 


Es hat ſich die Frage ergeben: 


„Ob durch die Anwendung des Dampfes bei 
„dem Brauen des Bieres die Möglichkeit gege— 
„ben fen, im Gegenbalte zur dermaligen Fabri— 
„Fationd: Methode aus gleihen Malzquan, 
„titäten eine größere Quantität gleich guten 
„Bieres erzeugen zu können ?“ 


Beurtheilt man die vorgelegte Frage vom Stand⸗ 
punPte der Theorie des Brauprozeſſes, ſo muß man 
annehmen, daß ein theoretifcher Grund vorliegt, in 
Folge deifen behauptet werben Fönnte, daß bei der 
Dampfbierbrauerei eine größere Quantität eines gleich 
guten Bieres erzielt werden foll, als aus einer gleichen 
Malzmenge durch das bisher übliche Brau:Verfahren 
gewonnen wird; denn bie Güte ber Biere hängt außer 
. von der Bejchaffenheit des Getreides, von dem geböri- 
gen und forgfältigen Verfahren bei dem Malzen und 
Darren besfelben, zunähft von ber Erzeugung einer 
gährungsfähigen Flüffigkeit ab, welhe man Würze 
nennt. Je mehr diefe Würze Malzzucker enthält, deſto 
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beffer werden in ber Regel die Biere, wenn die weis 
ters zu berückfichtigenden Umftände bei der Gaͤhrung 
und Nachgährung günftig find. 


Die Erfahrung bat aber hierüber gelehrt, def 
ſowohl bei dem alten bayerifchen Brauverfahren, als 
auch bei der in Schwaben, Franfen und zum Theile 
auch in der Pfaly üblichen Gap: Brauerei die Zucker⸗ 
Erzeugung von der allmählig gefteigerten Temperatur 
des zum Grteabiren des Malzes angewendeten Waſſers 
abhänge, welches bei dem Maiſchen durch Hinzugießen 
von heißem Waſſer zuerſt auf 300 R., dann auf 459 R. 
auf 55° R. und endlich auf 62° R. erwärmt wird. 


Diefe für die Zucker: Bildung in den Maifch 
Slüffigkeiten fo weſentliche gradweiſe fortfchreitende 
TemperetursErhöhung Hat der Brauer bei dem gewöhns 
lichen Verfahren weit mehr in feiner Gewalt, als wenn 
er mit gefpanntem Dampfe das über dem Maljze ſte— 
bende Waffer erbigt, weil in letzterem Falle fehr Teiche 
Derbrübungen ftatt finden, und bie aufer dem Malz— 
zucker noch in den Maifchflüffigkeiten vorhandenen Be: 
ftandtHeile ald Malzgummi, Hordein, Kleber Berände: 
rungen erleiden können, bie für den Wohlgeſchmack 
und die Farbe der Biere nachtheilig werden. Es ift 
demnach mwahrfheinlicher, daß durch das alte Verfahren 
eine zucferreichere und mildere Würze erhalten werden 
könne, als durch die Dampffochung, worin die eigentliche 
Dampfbierbrauerei befteht; denn wir können nicht glaue 
ben, daß man eine Drauerei, in welcher man ebenfalls 
die Arbeit der Brauknechte bei'm Maifchen mit Hülfe 
einer Dampfinafchine verrichten läßt, als ein Dampf _ 
Dierbrauerei erflären werde, 


Nimmt man andererfeitd die Erfahrung zu Hülfe, 
fo muß man geſtehen, daß die bis jegt im Größeren 
angeführten Verſuche über die Dammpfbierbrauerei un: 
feres Wiſſens nicht die günftigften Refultate geliefert 
haben; und daß in denjenigen Ländern, wo bie Dampfe 
bierbrauerei biöher ausgeübt worden iſt, fie großentheils 
wieder aufgegeben worden fe, und ba, mo fie noch 
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befteht, die durch Dampflochung erzeugten Biere einen 
üblen Beigeſchmack beſitzen. 


Hierbei müſſen wie auch noch in Betrachtung zie: 
ben, daß in den genannten Ländern, wo man die Dampf: 
bierbrauerei einzuführen die Ubficht hatte, durchiveg nur 
obergäbriges Bier gebraut wird, und ed zu erwarten 
ſteht, daß diefelbe bei der Erzeugung untergähriger 
Biere um fo weniger praftifche Brauchbarfeit gewähren 
dürfte. 





Ueber die Verwendung des Asphaltes bei 
Bauten, 


Der Asphalt, für deffen Verwendung ſich in Paris 
eine eigene Aktien-Geſellſchaft mit einem Betriebsfapis 
tale von 1,200,000 Livres gebildet hat, bat jchon ſeit 
undenklichen Zeiten in der Architektur fehr erfprießliche 
Dienfte geleiftet, und wir Fönnen nach unvermwerflichen 
Autoritäten die Behauptung aufftellen, daß ſchon die 
Uegppter, Griechen und Römer mit der Unmendung 
dieſes Minerales genau vertraut waren. 


Die befauntejte Usphaltgrube befindet fich in Per: 
fien bei Schiras am Berge Dorag, die Römer erhielten 
ihren Asphalt nach Plinius vom Berge Ida, und in 
Europa ſtehen in dieſem Augenblicke nur zwei Gewin— 
nungspunfte in bedeutendem Nufe, die Bergwerke von 
Lobfann in Elfaß und von Senijel am Fuße des Puy 
de Döme in der Auvergne. 


Die Bergmerfe von Lobfann find bereits 
feit länger als einem halben Jahrhundert im Betriebe; 
doch haben die Unternehmer planlos und ohne alle Er: 
fahrung, mithin natürlich auch obne fonderlichen Ge— 
winn · das Produkt zu Gute gemacht, und erſt ſeit 12 
bis 15 Jahren iſt durch die jetzigen Beſiher, die Herren 
Dournap und Compägnie, ein neuer Aufſchwung 
in diefen Bergwerksbetrieb gekommen, der allerdings 
große Aufopferungen erheiſchte, indejfen auch, da fich 
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die große Anwendbarkeit und Zweckmäßigkeit dieſes 
Materials immer unbeftreitbarer herausftellt, des glück 
lichen Erfolges nicht entbehren Bann, Die früheren Uns 
gaben in der Bauzeitung beftätigen den, faft über ganz 
Turopa ſich erſtreckenden Gebrauch des Asphaltes zu 
allerlei baulichen Zwecken, und ed Fann Feinem Zweifel 
unterliegen, daß, wenn das Mineral erft in erforderli: 
her Menge vorhanden ift, wozu fich jept Die beften 
Ausfichten zeigen, der Abſatz immer mehr und. mehr 
fteigen werde. 


Die Ausbeute der Lobfanner Gruben, welche nahe 
bei Etraßburg, im Bezirfe von Weißenburg, im De: 
partement Niederrhein, liegen, und etwa 2% beutfche 
Quad. Meilen Zlähenraum einnehmen, kommt im Han: 
del unter nachfolgenden drei Denennungen vor: 

1) das pechartige Erdharz, Mineraltheer (Bitume 

malthe, ou goudron mineral), 

2) der bituminöfe Mineralkitt (Mastic mineral bi- 

tumineux), 


3) der Usphalt-Mörtel (Böton asphaltique), 


Der Mineraltheer ift in gewöhnlicher Tem: 
peratur, obmohl er immer eine gewiſſe Claftizität bes 
hält, die ihm, ſelbſt bei großer Kälte, eine gerade, fpie: 
gelnde Dberflähe anzunehmen erlaubt, ziemlich hart, 
beſitzt ein fpezifiiches Gewicht von 0,90 — bus bes 
Waſſers — 1,0 angenommen — und brennt ſchwierig, 
mit eigenthümlichem Geruche, wobei er dicke, fchwere 
Dämpfe ausjtößt. Im Waſſer it er gar nicht, im Al 
kohol ſchwer lösbar, und gibt als Deftillat das Erdöl 
und als Rückſtand Asphalt. Mie Del und Harz gebt 
er jede Verbindung ein, und wird erwärmt fo weich, 
daß man ihn mit einem Pinfel auftragen kann, wobei 
er an den Körpern adhärirt, eine undurchdringliche Decke 
darauf bilbet, und diefelben fo gegen die phyſiſchen und 
chemiſchen Einwirkungen der Temperatur und der Wit: 
terung ſchůtzt. 


Diefer Mineraltheer in feinem reinen Zuſtande 
findet mannigfache Anwendung in der Technik, indem 
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man damit Baubölzer, ſowohl über ald unter dem 
MWaffer, nicht allein gegen die Einwirkungen der Luft, 
fondern auch des Waffers und fchädlicher Inſekten ſchüßt. 
Damit beftrichene Taue ıc. werden nie verftoden, Eis 
fen, Blech, Steine werden gegen die Wirkung der 
Feuchtigkeit gedeckt, und feuchte, falpetrige Mauern, 
wenn diefelben vor dem Anftriche durch augenblicliche 
Wärme oberflächlich recht audgetrocnet und dann for 
gleich mit dem Mineraltheer beftrihen worden find, 
werben niemald die Feuchtigkeit wieder nach aufen 
bindurchdringen laffeı. 


Die Anwendung des Mineraltheers ift fehr ein: 
fach. Derfelbe wird in einem eifernen Gefäße über 
Koblenfeuer gefhmolgen, und zwar fo lange, bis Blafen 
auffteigen, und dann mit einem recht fteifen Borften: 
pinfel, oder noch beifer mit befonderd dazu eingerichter 
ten Kellen von Eifen gleichfam eingerieben, um eine 
möglichit innige Verbindung zu bezweden. Das Auf: 
tragen muß ſehr fchnel und gleichförmig gefchehen, 
doch kann die Schicht, wenn fie nur vollfonmen deckt, 
fehe dünn ſeyn. Cine zu dicke Schicht ſchadet, da fie 
immer etwas Blebrig bleibt, mehr ald fie nügt. Steine, 
Gifen, Blech, und felbft in einigen Fällen das Hol;, 
kann man vor dem Unftreichen erhiken, wodurch die 
Verbindung um fo dauerhafter wird; Taue, Segeltücher, 
Feuereimer, Zelttüher muß man natürlich im Falten 
Zuftande mit dem beißen Theere tränfen, doch baben 
diefe Körper ohnehin Empfänglichfeit genug für denfels 
ben, um damit dauerhaft vereinigt zu werben. 


Daß zweite der Lobfanner Produkte, der Mineral: 
Pitt, den man füglich dem, in den Werfen der alten 
Autoren fo fehr gerühmten Steinfitte an die Seite 
fegen Fann, ift eine Dermifhung des Mineraltheers mit 
der bituminöfen Kalkerde, welche ſich ebenfalls in Lobſann 
vorfindet. Diefer Mineralkirt ijt bärter ald der Mine: 
raltheer, behält indeffen immer noch die nöthige Ela— 
ftieität, um nicht brücdhig zu werden, fondern an den 
Dberflächen der rauhen Körper, mit denen er in erbip- 
tem Zuftande in Verbindung kömmt, feſt zu balten. 
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Seine fpezififche Schwere ift 2,30. Im Waffer ift der 
Mineralkitt durchaus unveränderlih, Er kömmt unter 
zweierlei Geftalt in den Handel, entiweder in Form von 
Tafeln von ungefähr 4 Quad, Met. Flächeninhalt und 
4 Linien Dice, oder in Form von parallelepipebifchen 
Blöcden im Gewichte von etwa 60 Pfund, 


In Tafeln wird diefer Kitt zur Belegung der fla- 
chen Dächer zc. verwendet und zwar folgendermaßen. 
Auf die Delattung des Dachftuhles wird mit den ge: 
wöhnlichen Handgriffen eine Derfchalung gebildet, und 
auf diefe die, auf Papier gegoffenen Kittplatten fo ges 
legt, daß bdiefelben einen Zwiſchenraum von etwa 4 Bol 
zwiſchen fich offen Taffen, der auf der Verfchalung eben: 
falld mit Papier ausgelegt wird, da es gut ift, wenn 
die Belegung durchaus von ber Lepteren feparirt bleibt, 
damit diefe den Einflüfen der Temperatirveränderungen 
ungehindert folgen könne. Um nun die Platten mit 
einander gebörig verbinden zu Fönnen, wird in die offen 
gelaffenen Fugen die gehörige Menge von, in der Hitze 
zerlaffener Kittmaffe gegoffen und mit heißen Cifen 
ausgeebnet, dann aber fogleih mit etwas trockenem 
Sande betreut. An die Dachtraufe nagelt man an 
der Verfchalung einen Streif Eiſenblech feſt, der einen 
erhöhten Falz befümmt, gegen welchen ſich die Platten 
flügen, und vor dem alsbann dad Eifenblech in Form 
einer Dachrinne umgebogen wird. Auch hölzerne, mit 
Mineraltheer beftrichene Ninnen find nicht unzweck⸗ 
mäßig. 


Der Kitt in Blöcken wird nur zu Gußarbeiten, 
3. B. auf Terraffen oder Brücken zc, verwendet. Zu 
diefem Zwecke wird die zu bedeckende Fläche gehörig 
geebnet, dann darauf ein Viereck von etwa 2 Fuß durch 
Latten gebildet, welche die verlangte Dice des Guſſes 
haben, und in diefe Form die vorher über Koblenfeuer 
ſehr flüfig gemachte Kittmaffe gegofien. Nach dem 
Erkalten entfernt man die Form, oder vielmehr, man 
legt fie wieder neben die bereits gegoffene Fläche an, 
jedoch fo, daß die Geiten der Forın, wo bie neu zu 
giefende Platte eine oder zwei ältere berühren wird, 
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fortfalfen, worauf man abermals gieft. Beide Güſſe 
verbinden fich ohne Bugen oder fchmelzen vielmehr an 
einander, , So führt man fort, bis die ganze Terraffe 
bedeckt iſt. Auf die, noch ganz weiche Waffe fiebt man 
bald nach dem Guffe feinen Quarzfand, wodurd das 
Ganze ein granitartiges Anſehen erhält. 


Auch bölgerne Brücenbeläge kann man mit einem 
folchen Ueberzuge bedecken, und es braucht derfelbe nur 
etwa einen halben Zoll Dide, und mach ben Seiten 
zu, des Wafferabjlußed wegen, einen geringen Fall zu 
erhalten. Darüber Bömmt eine Schicht Sand, und 
daun das gewöhnliche Pflafter. Auf diefe Urt wird 
der Brücenbelag vor dem Cinfluße des Regenwaſſers 
von oben gefhügt; gegen den Einfluß der Feuchtigkeit 
von unten fichert man denfelden durch einen beißen Uns 
ſtrich mit einer Mifchung von aleichen Theilen Mineral: 
tbeer und Minerallitt, womit man auch alle übrigen 
Holz: und Eifentheile der Brücke forgfältig tränkt. 


Wi man feuchte, falpeteige Mauern trocken legen, 
fo entfernt man zuvor allen Kalkanwurf, Öffnet bie Fu— 
gen, und trocknet die Oberfläche auf irgend paifende 
Weiſe, traͤgt dann einen dünnen Unftrich von ber zus 
letzt angegebenen Mifchung auf, und reibt ihn mit 
heißen Eifen ein. Zuletzt wied eine Kittlage von 3—4 
Linien Die angetragen. Diefen Ueberzug kann man 
nun tapeziven oder mit Kalt abpußgen, zu welchem 
Zwecke er in noch heißem Zuftande durch Unmwerfen mit 
geobem Saude etwas rauh gemacht wird. 


Um Steine durch diefen Mineralkitt mit einander 
zu verbinden, läßt man im die Fugen Falze von 8—10 
Linien Breite und Tiefe aushauen, erhitzt diefelben flarf, 
und gießt die flüßige Kittmaſſe hinein, welche man 
nachher mit heißen Eiſen ausebnet. 


Das dritte Produkt, der Asphalt⸗Mörtel 
dient zum Strafenpflafter, zums Belegen der Fußböden, 
der Trottoits ıc., und beſteht aus einer Mifchung von 
gleichen Theilen Mineralkitt und Kiefeljteinen von der 
Größe einer Erbfe, welche legteren dem volfommen 
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flüſſig gemachten, heißen Kitte zugefeßt werben. Nach— 
dem die Mifchung durch Umrübren ganz gleichartig ges 
worden ijt, wird dieſelbe auf die Dberjläcdhe, welche 
man damit überziehen will, ausgegoffen, auf derfelben 
mit hölzernen Spateln durchgängig geebnet, und noch 
warm mit rein geiwafchenen, gewärmten, linfengroßen 
Kiefeln überfiebt. Halb erfaltet, wird der Ueberzug 
mit hölzernen Stampfen, oder durch eine darüber bins 
gerollte große, befchwerte Walze ganz applanict, ill 
man diefem Asphaltmörtel uoch mebr Dauer geben, fo 
fügt man 2—3 Prozent fetted Harz hinzu, wodurch 
man eine größere Menge Kiefelfteinchen beizumengen im 
Stande ift — ein Zufaß, welcher, allen Erfahrungen 
nach, ben Mörtel bedeutend verbefjert. 


Mas den Usphaltlitt von Seyſſel beteifft, fo ift 
berfelbe eine Mifchung von 93 Prozent reinem Aspbalt 
und 7 Prozent Bitumen, Der Asphalt wird in Blöcken 
gewonnen, und vor der Mifchung auf das Feinfte ge: 
pufvert, mährend das Bitumen, in Stüde von ber 
Größe eines Eies gebrochen, in reinem Waffer 24 Stunts 
den Lang gefocht, dann die oben ſchwimmende Harzmaffe 
abgejchöpft, mit dem Asphalte gemengt und darauf, 
in noch flüffigem Zuftande in paffende Formen gebracht 
wird. Der Zuſatz von Bitumen fcheint dem Asphalte 
mehr Zäbigfeit zu geben; findet fi aber ein, auch nur 
geringer Schwefelgehalt vor, fo wird der Kitt hart und 
brüchig. 


Wenige Augenblicke nah dem Guffe erfcheint die 
Maffe ganz hart, und nimmt dann, felbft bei einer 
Temperatur von 30% Reaumur nicht leicht mehr Ein: 
drücke von einer äußeren Gewalt an. Der Gebrauch 
ift genau berfelbe, wie der der Lobfanner Asphalter: 
zeugnijfe, und eine Pflafterung an den Tuilerien in 
Paris, welche nahe an 300 Fuß lang und 10 Fuß 
breit if, und fortwährend im beiten Zuftande fi bes 
finder, zeigt, wie zweckmäßig die Anwendung biefer 
Bergwerksprodukte ſey, um fo mehr, da ınan bei dem 
geringen Darzgepalte, und der Schwierigkeit, mit wel: 
cher der Asphalt fich entzündet, felbjt bei Dachdeckun⸗ 
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gen vom einer größeren Feuersgefahr michts zu fürch⸗ 
ten bat. 

Man Hat dieſe Aöphalterzeugniffe. in Frankreich 
bereits in größerem Maßftabe und mit durchgängig 
glũcklichem Erfolge angewandt, Go iſt 5. B. das 
Teottoir auf der Königsbrüde in Parid und das am 
Louvre damit belegt, und ber Erfolg begründet auch die 
Anwendung beffelben bei den Arbeiten am Plage de 
la Concorde (fonft Place Luis XVI.). 

Die Magazine in Berey wurden vor etwa zwei 
Zahren mit Asphalt eingedecft, und erhalten fih vor 
trefflich. Eben fo fand in den Jahren 1832—34 eine 
günftige Unmwendung diefer Maſſe bei den Militär-Baus: 
werfen von Vincennes, Douai, Besangon, Bour- 
bonne les Bains, Grenoble und Lyon flatt. In 
legterem Drte find die Fußböden aller inneren Räume 
der Forts damit bedeckt. Ein Feines Gebäude in Fort 
l’Ecluse, welches vor etwa 40 Jahren ein Dach von 
Asphaltfittplatten erhielt, iſt noch heute im beiten 
Zuftande, 

Was den Preis diefer Aspbalterzeitgniffe betrifft, 
fo Foften in Straßburg die Lobſanner Erzeugniffe: 
der Mineralkite in Blöcen, die 100 Kilo: 

gramme (185,% Wiener:Pfund) . . 18 Franken 
berjelbe in Platten, neun Duadratfuüß » 4 u 
Diefe Platten find in, befonders mit 3} 
Franken zu vergütenden Kiften, welche 
gewöhnlih 32—36 Platten faffen, vers: 
packt. Mit 18—20 Kilogr. (35 — 37 
Wiener:Pfund) kann man etwa 9 Quad, 
Fuß Fläche 4 Zoll dick belegen. 
Der Mineraltheer Foftet in Straßburg, bie 
100 Kilogr. oder 185,%, Wiener: Pfund 80 Franken, 
and in Fäffer gefüllt, welche gewöhnlich 
120— 150 Pfund enthalten, und noch 
befonders mit 24 Franken vergütet wer—⸗ 
den müſſen. Mit etwa 2 Pfund Theer 
Bann man ungefähre 10—11 Quad. Fuß 
Bläche ‚gehörig träuken. ' 
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Behufs der Anfchaffung wendet man fi an bie 
Herren Dournay und Rompagnie in ————— rue 
de TAcademie Nr. 57. 





Lehrbuch der rationellen Praris der landwirth⸗ 

fchaftliden Gewerbe von Dr. Fr, Jul. Dtto, 

Profeffor der technifchen Chemie am Kollegio 
Earolino in Braunfchweig. 


Diefes im Jahre 1838 in Braunſchweig erfchienes 
nen Lehrbuch umfaßt die Dierbrauerei, Branntiveins 
brennerei, Hefe, Liqueur⸗, Eſſig⸗/ Stärke, Stärkzucker⸗ 
und Runfelrüben » Zucer : Fabrikation und im Auhange 
ein erläuterndes Wörterbuch zur Erflärung der in ber 
Abhandlung gebrauchten chemifch = phufitalifchen Aus: 
drüde. Die Tendenz diefer Schrift ift, Die Operationen 
der erwähnten Gewerbe, welche am Bäufigften und 
zweckmäßigſten in Verbindung mit dem Laubbausdes 
triebe ausgeübt werden, praftifh zu befchreiben und 
dabei die theoretifchen Erklärungen beizufügen, ſo weit 
ſolche nach dein gegemmärtigen Stande der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, aus denen allein nur eine wahre Theorie ger 
fhöpft werden Fann, zu geben ift. Der Rerenfent muß 
mit Vergnügen gefteben, daß der Verfaſſer jeine Ab: 
ſicht vollkommen erreicht hat. Derfelde war mehrere 
Sabre in der. berühmten Gewerbeanſtalt des Herrn 
Nathuſius zu Altbaldersleben als Chemiker und hatte 
©elegeubeit nicht nur diefe Bewerbe im Detail Fennen 
zu lernen, fondern felbit hierin Derfuche anznjtellen, 
Bei einem Furzen und doch lichtvollen uud arigenehmen 
Vortrage vermeidet; dieſes Buch alle dunklen hypoche⸗ 
tiſchen, geſuchten Erklaͤrungen, ohne daß aber unter der 
fo häufig gebrauchten Firma. der populären 'Diktion 
der wiſſenſchaftliche Standpunkt verrückt iſt, fo daß 
es ſowohl für den fogenannten Theoretifer- als den 
Praktifer, für den Schüler auf Landwirthſchafts-Ge— 
werböfchilen als den im Gewerbe ‘befindlichen Techniker 
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als eine willfommene und belehrende Schrift betrachtet 
werden muß. Cine Schwierigkeit Haben alle biefe Büs 
cher, in welchen viele Maaf: und Gewichts:Verhältniffe 
vorkommen, durch bie Ungleichheit diefer Maaße in ver: 
fchiedenen Ländern, wodurch der Lefer eined andern 
Landes zu den Läftigen Rebuftiond = Berechnungen bes 
ftändig gezwungen if. Unterzeichneter bat nun fein 
Urtheil über das Werk überhaupt ausgefprochen und 
erlaubt fih, einige Bemerfungen insbefonders beizu⸗ 
fügen. 
1) In Beziehung ber Brauerei. 

Seite 50 erwähnt der Verfaffer, daß man zwei 
Urten des Maifchverfahrens unterfcheide, nämlich das 
Maifchen in eigenen Maifchbottihen und das in ber 
Braupfanne oder im Keffel, welches letztere man das 
baperifche nennt, weil es im Bayern das gebräuch- 
lichſte if. 


Nachdem nun der V. das in Nordteutichland ger 
bräuchlihe Maifchverfahren von Seite 50—62 beſchrie⸗ 
ben bat, bezeichnet er das bayerifche Verfahren kurz 
auf folgende Weife: 

„In einem gewöhnlichen Bottiche wird das Malz⸗ 

fhrot mit Waſſer von 48° R. eingeteigt, dann 

mit der ganzen zu dem gewinnenden Biere erfors 
berlichen Menge Waffers von 78° R. übergoſſen 
und eine halbe Stunde tüchtig burchgearbeitet; 
darauf ſchöpft man die Maifche in die mit etwas 
Waſſer angebeigte Pfanne und arbeitet fie, obne 
das Feuer fehe zu verftärfen, mit Rührhölzeen ans 
baltend duch. Nach einer Viertelftunde verffärft 
man nach und nach das euer und läßt fie unter 
fortwäprendenm Umrühren zum Kochen kommen, 
worin man ſie, bis fie klar iſt, etwa 20—21 Minus 
ten erhält.) So gekocht wird die Maifhe nun 
aus der Pfanne in den auf oft erwähnte Weife 
vorgerichteten Seihbottich gebradyt, wo man bie 





) In eimigen Gegenden Bayerns wirb bie Würge eine 
halbe bis ganze Stunde gekocht. D. B. 
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Würze durch. Ziehens des Zapfend ſogleich vom 
Schrote trennt. 


Iſt die Pfanne nicht groß genug, um fämmt: 
liche Mäifche auf einmal zu faffen, fo muß die 
Maifche in 2 Abtheilungen gekocht werden; nur 
den einen Theil Fochen, den andern aber ohne zu 
kochen, in den Seipbottidy zu geben, iſt lächerlich. 


Später führt der D. auf folgende Weife fort: 


„Dad Maifchen ift bei dem Brauprozeſſe eine der 
wichtigften Operationen und es kaun eine möglichft 
forgfältige Ausführung derfelben ben Brauer nicht 
dringend genug aus Herz gelegt werden. Im All⸗ 
gemeinen wird der Brauer am beften arbeiten, 
welcher diefen Prozeß ohne bedeutenden Verluſt 
on Malz⸗Extrakt am ſchuellſten ausführt, und man 
muß gejtehen, daß er dieß mach der bayerifchen 
Methode des Maiſchens am eheften wird erreichen 
Eönnen. Diefer Umftand gerade und der, daß man 
nicht nöthig hat, die gezogene Würze noch lange 
zu Pochen, empfehlen das bayeriſche Derfahren, 
"welches ich felbft als unzwecknäßig verwarf. Wird 
das technifche Verfahren fo ausgeführt, wie ich 
gelehrt Habe, fo erhält man eine Würze, die nicht 
mehr unveränderted Stärfmehl enthält, als jede 
durh ein anderes Maifchverfahren gewonnene 
Würze; nur hüte man ſich vor zu langem Kochen, 
wodurch die Würze leicht den feinen aromatifchen 
Geſchmack verliert, indem fie wahrſcheinlich aus 
den Hülfen einen Stoff aufnimmt, der ihr einen 
unangenehmen Beigeſchmack ertheilt.— Man glaube 
aber ja nicht, daß zur Erzielung eines dem bayer⸗ 
ſchen ähnlichen Bieres durchaus das Maifchen in 
der Pfanne erforderlich fey. Ich ſelbſt Babe durch 
Maifhen in dem Bottihe eine Wire gezogen, 
die bei geböriger Behandlung ein bayeriſches Bier 
gab, das nichts zu wünfchen übrig ließ." 


Ohne dem DVerdienften bed Deren Verfaſſers im 
Geringften zu nahe zu treten, muß ich boch hier 
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bemerken, daß das vom Verfaffer befchriebene Maifchs 
verfahren in Bayern nicht üblich fen, fondern im Ges 
gentheile dad entgegengefeßte fkattfindet, wie fogleich 
gezeigt werden wird. Es findet zwar das Brauen im 
Allgemeinen und das Maifchen insbefonderd nicht in 
allen Brauereien auf dieſelbe Weife ftatt; unterdeſſen 
find die Abweichungen in den altbaperifchen Brauereien, 
worin Braunbier gebraut wird, und von welchen fidh 
der Ruf des baverifchen Braunbicres verbreitet bat, 
im MWefentlichen micht groß, und ich möchte willen, ob 
Herr Profeffor Dr. Otto das von ihm befchriebene Ders 
fahren aus eigener Anfchauung in einer ächtbaperifchen 
Bierbrauerei oder aus einer Schrift und aus welcher 
geichöpft habe. Mir find nur zwei Schriften über die 
baverifche Bratinbier =» Fabrikation bekannt, nämlich 
Schatls Befchreibung der DBraunbierbrauerei, München 
1814. Die baperifche Bierbrauerei von Kr. Meyer 
Ansbach 1830; und in diefen beiden Schriften ift das 
Maifchverfahren nicht fo, wie es Herr Profeſſor Dr. 
Otto angiebt. Der Unterzeichnete bat das Verfahren 
der baverifchen Braunbier-Fabrikation im Jahrgange 
1833 Seite 789—823 diefer Zeitfchrift und das Mais 
ſchen insbefonders Seite 630 — 642 des Jahrganges 
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1835 und Geite 571—588 des Jahrganges 1836 ber 
fchrieben und fügt daher hier nur einige Bemerfungen 
in Beziehung deifen, was Herr Profeffor Dr. Otto über 
das banerifche Maifchverfahren fagt, bei: 

1) Es ift umrichtig, daß das Wefentliche des baneri: 
fhen Maifchverfahrens darin beftche, daß das 
Maifchen in der Sudpfanne vorgenommen wird; 
im Gegentheile fo viel mir bekannt ift, wird 
nirgends in der Pfanne, fondern überall nicht 
in einem gewöhnlichen, fondern in dem eigends 
dazu beflimmten und conftruirten Maifchbottiche 
gemaifcht, 

2) Die vom Herrn Profeffor Dr. Dtto angegebenen 
Temperaturgrade, die Zeitmomente, die Verfah: 
rungsarten bes banerifchen Maifchens find durch⸗ 
aus unrichtig, wie ntaı aus dem Seite 581 —587 
des Jahrganges 1856 befchriebenen Maiſchver⸗ 
fahren zur Genüge erfeben faun. 

3) Beim banerifchen Maifchverfahren wird während 
des Zuckerbildungsprogeffes immer nur ein Theil 
ber Maifche gekocht, und wenn die Würze 
ſchon gebildet ift, fo wird Die ganze Maſſe derfelden 
in der Pfanne gekocht. (Schluß folgt.) 


— —⸗ —ñ—— — — 
Gemeinnuͤzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Kurze Beſchreibung nebſt Gebrauchs-⸗Anweiſung 
des Feuer-Eſſe-Apparates. 


(Fortſetzung.) 

Die Bortbeile, welche ein folcher Apparat ges 

waͤhrt, find folgende: 

1) kann er an jeber ſchon bejtchenden Feuer :Eife 
fehr leicht und mit geringen Koften angebracht 
werben; 

2) wird durch benfelben eine fogerannte Efplatte 
erfpart und ijt vielbauerhafter als diefe, indem 
fie weder verbrennt, noch zerreißt; eben fo bat 
auch die gufeiferne Eßſorm eine größere Dauer 
als bei einem- gewöhnlichen Feuer; 

3) erhält man hiedurch eine fehe dauerhafte Feuers 
mand, fo daf daß Öftere Dermauern, Ausbeſſern 
und Verfteichen derſelben für ale Zeiten über 
füffig wird; 


4) nimmt er nicht mehr Raum weg, als eine ger 
wöhnliche Feuerwand, fo daß er dem Arbeiter 
In feinen Manipulationen nicht hinderlich ift; 


5) iſt der Apparat fo eingerichtet, daß die Efform 
jeden Augenblick mit einer andern (neuen, engeru 
ober weitern) gemwechfelt, und daß durch diefelbe, 
— um z. B. Schladen daraus entfernen zu ent 
fernen zu können, von der hintern Seite bequem 
zum Feuer gefehen werden kann; die Eßform 
hält, auch bei ſtarkem Gebraud, ein bis zwei 
Jahre und darüber; 


6) darf der Blasbalg weniger angeffrengt werden, 
als bei einem gewöhnlichen Feuer, oder bei eis 
nen Apparat mit Eirfulation; 


7) wird bie Luft in großer Menge, ſchuell und uns 


gefähe zwifchen 150 bis 200% R. erhigt, und 
auf geradbem Weg zum euer geführt; 
53 
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8) werben durch die Anwendung der Wafferbämpfe Einwirkung der erbipten Luft te. auf die Bears 
circa ‚10 pCt. weitere Erfparnife an Koblen, beitung des Stahles nicht im Geringften den 
gemacht, als dieß mit heißer Luft allein ges, nachtheiligen Einfluß auf feine Qunlität, wie 
ſchieht; manche glauben Eönuten. 

9) erfolgen die Schweißhigen viel ſchneller, find | 


Eine Reihe duch die technifche Behbrde urkund⸗ 
ich, und auch in verfchiedenen Werkſtätten genau und 
Anbefangen angejtellter Verfuche, zmwifchen ber Leiſtung 
10) bat es ſich aufs Entfcheidendjte gezeigt, daß der eines Feuers mit gewößnlicher atmosphärifcher Luft und 

Verbrennungs⸗Proceß viel rafcher von Statten Ber Wirkung eined Feuers mittelit eincd Apparates 

geht und daher gegenüber von einem gewöhn- «(Nro. III.) zur Anwendung erbipter Luft in Verbindung 

lichen Feuer ungefähr tel bis tel (circa 25 wit Wafferdämpfen ergab durchfchnittlich folgendes Ne: 
bis 30 pCt.) an Kohlen und faft chen fo viel fultat, nämlich: 20 Stück Hufeifen-Baufchen, zufammen 

(circa 20 —25 pCt.) an Zeit erfpart werben. 36 Pfd. fepwer, die eine Hälfte auf 3 und die andere 

Dazu erhält man beſſeres Eifen und befommt Hälfte auf 2 Hipen zu neuen Hufeifen auszufchmeißen 

weniger Abgang an demfelben. Auch hat die erforderten : 


milder und burdjdringender,, und kommen Peine 
fogenannten Schwaben an das Eiſen; 


— — — — — — — — — — — — — — —— — 





Holz: oder 
nämlich: Steinkohlen. Zeit. 


Pd. 















Abgang am 


Cifen. Bemerfungen. 


bei gewöhnlichen Feuer 
mit Falter gewöhnt. 
Luft. 











3 Stunden 


Bei einem entiprechend ftarfen Blas— 
10 Minuten. 


balg koͤnnen mittelſt eines Upparats von 
Nro, II. Eiſeumaſſen oder Eifenftangen 
von ungefähr 2 — 3 Zoll ins Gevierte 


44 















mit erbigter Gebläfe: 


Luft und Majfer: 2 Stunden 


52 30 Minuten. 









dämpfen, aus: oder zufammengefchweißt werden; 
bei verhältnigmäßig größeren Nummern 
Unterfchied. 12 40 Minuten. je 1 Bol mehr oder abwärte — * 


niger. 










beträgt nach Procent. 28 22. 


LT — — — — — —— — — — 


Anmerkung. Um bei vergleichenden Proben ein ſicheres Reſultat zu erhalten, fo müffen immer ſolche Arbeits-Gegenſtoͤnde 
gewählt werben, welche gleichmäßige Schweifhigen und zu ihrer Terarbtitung auf bem Ambos auch bie gleiches 
viele Beit erfordern. Daß die hiezu erforberliche Zeit piümftlich gemeffen und bie Materialien, als: Gifen und 

\ Nohlen genau gewogen werben müffen, verſteht fi won ſelbſt. 


te» 
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Diefes it blos der Durchfchnitt von ben Ergebs 
nifen mehrerer Verſuche und ed muß baber bemerkt 
werben: daß etwaige Differenzen im den Erfparniffen 
von ber Betriebsart des Feuers und der Qualität der 
Kohlen abhängen, insbefondere aber wird das Verhält- 
niß zwiſchen Zeit und Kohlen: Verbrauch; dadurch abge⸗ 
ändert, indem durch eine weite Eßform auf Koften der 


Kohlen mehr Zeit, dagegen umgekehrt, bei einer enge 
Eßform mehr Kohlen erfpart werden. Bei anhaltenden 
Gebrauch, wo der Upparat einmal erhipt ifl, da fleigern 
fi die Erfparniffe ſowohl an Zeit als an Kohlen. In Rück 
ſicht für verfchiedene Feuerarbeiter find folche Apparate in 
6 verſchiedenen Abfkufungen (Nummern), fo wie auch dop- 
pelte in 2 verfchiedenen Größen angefertigt worden. 





Nämlich: 
Maafverbältnife in runden Gewicht”) 
Neo. Zahlen, nach Zollen. on 


Höhe | Breite Tiefe 


600 — 650 

440 — 460 

300 — 320 

200 — 210 

100 — 105 
* 600 — 650 
& 500 — 550 
2 





Preis, 
ſammt Schloſ⸗ ®ebraud 
fer = Urbeit ac. fü 
je nach Gew. n 
— —e ng 


1400 — 1500 | 150—160 fl.| Großhammerſchmlede zu Raffinir⸗ und 


Baufchfeuer. 
66 — 75 fl.| Wagen» und Waffenfchmicde ıc. 


50 — 55 fl.| Kleinere dergleichen. 

35 — 46 fk.| Hufichmiede, Schloffer ıc, 
22 — 25 fI.| Kleinere dergleichen. 

12 — 14 fl.| Nagelfchmiede. 

70 — 80 fl.| Wie Nro. II. 

60 — 70 fl. Wie Neo. IV. 


BB —— — EEE — — — — — — — — — — — — — — — — — 
(Gewicht und Maaß find würtembergiſch.) * 


) Durch die öfter noͤthig werdende Ausbeſſerung und Erneuerung ber Mobelle , ſowie auch durch bie Art des Cinfor— 


mens wird bas Gewicht zuweilen um etwas verändert, 


NB. Dem Upparat Nro. 0, bis jet dem Größen, 
iſt die Einrichtung gegeben, daß die Temperatur der 
Gebläfeluft, nach Wunfch und Erforderniß, jeden Aus 
genblicd verändert, d. h. mit Falter, heißer oder ge: 
 Mifchter Luft gewechſelt werden Pan, wodurch es mög: 
lich wird, die vortreffliche Wirkung erhipter Gebläfeluft 
auch bei Reun- und Friſchſeuer zu verſuchen; wobei zu 
bemerfen iſt, daß es ſich erwieſen hat, daß die Wir 
ung, in Bezug auf Zeit und Kohlen »Erfparniß, mit 
ber Größe des Upparats unverhältnigmäßig wächst. 


Die doppelten Upparate haben noch den beſondern 
Bortheil, daß man mittelft Eines Blafebalges ein oder 
zwei Feuer, ſowie auch umgefeßet mittelit zwei Blas: 
bälgen ebenfalls zwei, oder eim um die Hälfte verſtärk⸗ 
tes Feuer erhalten kann. 

Die Upparate für Nagelfchmiede (Neo. V) find et: 
was anders conftruirt, ftimmen jedoch im Wejentlichen 
mit den oben befchriebenen überein. 

Unter Benügung ber bisher gemachten Erfahrun: 
gen haben diefe Apparate (IL. Auflage) in neuerer Zeit 
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folche DVerbefferungen erfahren, daß diefelben in Bezug 
auf Bequemlichkeit, Dauer und Wirkung den Erwar⸗ 
“tungen entfprechen werden. Auch bie älteren Apparate 
(der 1. Auflage) Eönnen, wo es gewünfcht wird, mit 
geringen Koften, mach der neuern Urt eingerichtet, fo 
wie auch mit einer Dampfklappe verfehen werden, wo⸗ 
durch fie den neuern an Wirfung sc. gleich kommen. 


Auf diefe für Würtemberg , Bapern und Heſſen 
patentifirten Eſſe⸗ Apparate (melche man mit andern nicht 
zu verwechjeln bittet), fo wie auch auf einzelne Eßfor— 
men und Klappenrohre nehmen Beftellungen an: Stutt: 
gart: Mornbinweg und Brecht; in Kannflatt: 


Mechanikus Klein; Mechauikus Stoll; in Biberach: . 


Schwanens Schmidt Boll; in Alpirsbah: Schmidts 

meifteer Weißer; in Carlsruhe: Cabinets: Schloffer 

Wief. Die Preife find noch immer die gleichbilligen. 
(Die Zufäge folgen nächſtens.) 





Ueber das Erdbohren. 
Don 
Gerdinand Neufranp,. 


(Mit Zeichnung.) 

„Der Gewerbfleiß ift die Grundlage ber Nationals 
kraft.“ Das iſt der Waplfpruch eines der größten För⸗ 
derer deutfcher Induftrie und ein Wort, deffen gewals 
tiger Sinn mehr und mehr erfannt wird und das 
wohl nie wahrer war, als jeht, benn „dahin ift 
die Zeit dee Bequemlichkeit, wo man Preife und Güte 
nach Gefallen machen Ponnte; die Beit der Noth iſt 
eingetreten und zwingt, jene verlornen Vortheile fich 
auf natur= und zeitgemäße Weife zu erfegen. Es 
lebt ſich niht mehr fo leicht, aber gleich fis 
her, ed iſt die Zeit der Unftrengumg." 


Darum aber wird es doch Feinem wirklich Aufge⸗ 
klärten einfallen, diefen Zuftaud der Dinge wegzuwün⸗ 
fchen, zu verdanımen, dies allgemeine raftlofe Vorwärts⸗ 
ſchreiten, diefen rähmlichen Wettftreit Einzelner, fo wie 
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ganzer Gefellfchaften und ganzer Völker — und zutädh 
zuwünſchen in „bie alte gute Zeit" voriger Zahrbıme« 
derte, nur — weil man gemächlicher da leben Founte ! 
— Mit Zufehen, die Hände in den Schooß legen, - 
Fommt. man jegt freilich nicht weit, nur mit Kennmiß 
und Thätigfeit läßt fich jept etwas machen; es will ge⸗ 
handelt ſeyn. 


In diefen Strom allgemeiner Thätigfeit und al. 
gemeinen Wachfens wird Alles mit fortgeriffen, Alles 
wãchſt mit, die Bedürfniſſe aller Urt mehren ſich, nur 
nicht die Mittel immer, fie zu befriedigen. So find 
ed namentlich gewiffe Materialien, die Bingegen im 
umgekehrten Berpältnifen fih vermindern würden, wenn 
wir nicht Eräftig dahin wirkten, neue Fundgruben für 
dleſelben aufzufinden. 

Am gefahrdrohendſten unter allen num ift der durch 
den ungebenren Verbrauch immer fühlbarer werdende 
Holzmangel. Zu erflären iſt dieſer Mangel und fein 
Wachſen leicht. Alles trägt dazu bei, ihm größer zu 
machen und fühlbarer. Taufende von Gentnern an 
Holz und Kohlen werden von Dampfmafchinen ohne 
Zahl zu Rauch im die Lüfte geblafen, Eifenbahnen legen 
ganze Wälder unter fih in die Erde. Die Zahl der 
Menfhen mehrt fi, und gleichzeitig nothiwendig müffen 
die Wälder mehr und mehr verfchwinden, denn zu et 
mad Anderm wird der Boden nun gebraucht; theild zu 
Wohnungen, Stallungen, Fabrif: Gebänden, theild zu 
Bärten und Aeckern zur Erzeugung von Früchten für 
die vermehrte Zahl von Verzehrern. Auf doppelte 
Weiſe alfo, ſehen wir, flürmen die Verhältnife der 
Beit auf diefe Vorräthe ein. Einmal dadurch, duß fih 
der Verbrauch vermehrt, dann dadurch daß fich die Em 
jeugungsquelle vermindert. Deßungeachtet aber werben 
wie darum bie Zeit nicht beflagen, fondern mit ihr 
fortgehen, zeitgemäß handeln und wenn ſich Mängelr 
wie die angeführten zeigen, ihnen fuchen abzubelfen. — 

So nahe nun da die erfte natürliche Frage liegt: 

Wie iſt dem abzubelfen? — eben fo nahe liegt 
auch die Antwort; 
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Auf der Dberflähe der Erde allein finden wir 
nicht Hülfsmittel genug. Was bleibt und übrig, als 
die Tiefen der Erde zu durcchfuchen und zu feben, ob 
und diefe geben Fönnen, was wir bedürfen — nämlich 
Steinkohlen? — Und wie von früh ber ſchon Sachfen 
einen großen Theil feines Reichthums dem Innern der 
Erde entnommen und der Bergbau den erften Impuls 
zu feinem Wohlſtande und feiner Kultur gegeben hat, 
fo wird auch für den vorliegenden Fall der Schoof 
der Erde dem immer fühlbarer werdenden Mangel bes 
gegnien, wenn wir nur nicht einige Mühe und Yuslagen 
fcheuen, die Lagerſtätte des erwünfchten Materials auf 
zuſuchen. 


Wie dles am zweckmäßigſten durch Erdbohren ges 
ſchieht, will ich mich im Folgenden zu zeigen bemühen. 
Es braucht dies Suchen nicht auf blindem Zufall zu 
geſchehen, fondern es läßt fi mit ziemlicher Gewißhelt 
vorausbeftimmen, wo Steinfohlen vorhanden find. So 
ift für die hieſige Gegend, nach der Erklärung vieler 
ausgezeichneter Geognoften, mit Zuverläffigkeit anzu: 
uehmen, daß Koplen fich vorfinden; nur das Streichen 


und die Tiefe der Flöge unter Tage laſſen fich nicht 


mit Sicherheit vorherfagen. Um dieſe kennen zu ler⸗ 
nen, iſt e8 eben nothivendig Bohrverfuche zu machen. 


es ift weder meine Abficht, noch meines Amts, zu 
bemeifen, daß hier im der Umgegend wirklich Kohlen 
fi zeigen; nur die Mittel, die Bohrverfuche ausführen 
zu können, den Apparat, das Verfahren mit demfelben 
und was barüber ſchon bekannt üft, will ich mittheilen, 
nub der Zweck des bisher Gefagten ift vollkommen er: 
reicht, wenn ich im etwas gezeigt habe, mie nüßlich 
nicht nur und zeitgemäß, fondern wie nothwendig folche 
Bohr: Unternehmungen find. Der hieſige Handwerker: 
Derein, der fhon fo manches verdienftlihe und nüpliche 
Mer? geichaffen, die Wahrheit des Vorftehenden wohl 
kennend, hat auch hier mit feiner nicht prunfhaften, 
aber raftlofen Thätigfeit gewirft und einen Actien⸗ 
Derein ins Leben gerufen, der zunächſt den Zweck hat, 
ſolche Bohr⸗ Verſuche auf Kohlen im Großen anzuftellen, 
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und es ift dabei nur zu wünfchen, daß der Uktien-Verein 
die erforderliche Zahl von Mitgliedern befomme und 
demmächft mit Beharrlichkeit das angefangene verdienfts 
lihe Werft zu Ende bringe. 


Um der Ueberfiht willen will ich den Gegenftand 
in 3 Abtheilungen zerlegen und zwar in: 
I. Entftehung und fortfchreitende Ausbildung bes 
Erbbohrend. 
ll. Apparat zum Erbbohren und das Verfahren 
mit demſelben. 


II. Koften, die das Bohren veranlaßt. 


I. Die Eutftehung und fortfchreitende ———— 
des Erdbohrens. 


Das Durchſtoſſen oder Durchſchlagen der obern 
Erdſchichten mittelſt bohrartiger Inſtrumente geſchah 
wohl zuerſt zum Behuf des Aufſuchens von Quellen in 
gebirgigen, waſſerarmen Gegenden, Man beabſichtigte 
dabei, daß die in der Tiefe aufgefundenen Quellen bis 
zu Tage fommen oder mwohl gar noch über bie Ober: 
fläche der Erde emporfpringen follten und fo entftanden 
die fogenannten artefifchen Brunnen, mit welchem Nas 
men man zuerft allgemein den Begriff des Emporfprins 
gend Über die Erde verband. Doch begnügte man fich 
fpäterbin auch, wenn man überhaupt nur Warfer fand, 
das der Dberflühe bis auf gewiſſe Höhe nahe Earhı, 
von wo aus man es alddann mittelft Pumpen herauf: 
holte. Dabei war denn immer noch das Unnehmliche, 
daß in folhen Brunnen das Waſſer fehr rein und fo: 
nach vielfach mit großem Nupen anwendbar, ferner 
daß Waſſerſtand und Waſſermenge immer gleich blieben 
und fehr oft fogar died Wajfer eine reftante hohe Tem, 
peratur hatte, der Urt, daß es ald Erwärmungsmittel 
gebraucht werden Fonnte. 


Die Zeit, wo man zuerſt anfing, durch Erdbohren 
Springbrunnen aufzufuchen, iſt nicht genau bekannt, 
doch da man Spuren davon zuerft in ber ehemaligen 
Provinz Artois auffand, fo gab man ihnen den Namen 
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artefifcher Brummen. Imbert erzählt in den „Annales 
de l'association pour la propagation de la foi‘*, 
daß man in China ſchon fehr frühe Bohrlöcher von 5 
bis 6 Zoll Weite niedergetrieben babe und zwar mit 
Rammkeulen oder Kronenbobrern von 3 bis 4 Eentner 
Schwere. 

Obgleich das Durchſuchen der Erde mittelſt der 
Erdbohrer behufs des Auffindens von arteſiſchen Quellen 
ſowohl, als auch zum Behuf des Auffindens von Steins 
ſalz, Steinfohlen und anderer Mineralien, fo große 
DVortheile für die gefanımte Gewerbsthätigkeit darbietet, 
fo blieb es doch, obgleich ſchon längere Zeit befannt, 
unbenußt, und waren allein nur im nördlichen Jtalien 
mehrere Zahrhunderte hindurch artefiihe Brunen ins 
Gebrauch. Erft feit 60 bis To Jahren fing man in 
England, Frankreich und Deutfchland an, den Erdboh⸗ 
rer zu jenem verfchiebenen Zwecken zu benugen, am 
mehrften zwar bis jept immer woch, um artefilche 
Quellen zu finden, — 

In England, der Wiege der Gewerbe, wo man 
fehe leicht Alles das auffaßt, was diefelben befördert, 
bildete fich bald eine neue Innung (Befellfchaft) , deren 
Glieder fih das Durchfuchen der Erde mittelft des 
Erdbohrerd im ganzen Lande anmahmen. Dabei hatte 
man mamenslich in der Gegend von Newkaſtel im nörd⸗ 
lihen Eugland das Auffinden von Steinkohlen zum 
Zweck. — 


In Feanfreih wurden in neuerer Zeit fehr viel 
Bohrverfuche angeftellt, die jedoch zum größten Theil 
das Auffinden von artefifchen Quellen zur Abſicht hatten. 
Im Jahre 1818 wurde von der societe industrielle 
de Mühlhausen ein Preis auf die beffe Schrift über 
das Suchen und Bohren artefifcher Brunnen ausgefegt, 
worauf dann bie Ubhandlungen der Herren Garnier und 
be Thury als die beiten befannt wurden, 


In Deutfchland gab das Auffinden des Steinſalzes 
am Nedar Beranlaffung zu einer Menge von Bohr: 
arbeiten. Die Maſſe von Berfuchen, namentlich die 
Bemühungen von Boner, Spepler, Waldauf, Flachet. 
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Albertl, Bruckmann, Langsdorff, Klengel und mehrerer 
anderer brachten die Kunſt des Bohreus auf einen früs 
her nie gefannten Standpunkt. 


Wie hieraus zu erfehen und nach meinem Wiſſen 
find ernftliche und ausdauernde Bohrverfuche auf Steine 
Eohlen außer in England nur noch wenige gemacht, 
nur bie und da in Franfreich und in Deuffchland. 


M. Der Apparat zum Erdbbohren und das 
Derfahren mit demfelben. 

Die Apparate find verfchieden, je nachdem mit 

Otangen oder mittelft des Seils gebohrt werben fol. 


A) Wird nad der erflern Weife gebohrt, 
fo befteht der Apparat aus einer gewiffen Anzahl 
von Eifenjtangen, die mit ihren Enden zuſammen⸗ 
gefügt find und fich in ein verftähltes Werkzeug 
(den Bohrer, die Sonde) endigen, bad bie Bes 
flimmung bat, das Geſtein zu durchdringen, Das 
oberfte Ende ijt mit einem Ringe verfehen, an 
dem das Seil’ zum Emporbeben des Inſtruments 
befeſtigt if. Der Apparat beftept ſonach aus 3 
befondern Tpeilen. Aus 

1) dem Kopf oder Anfangsftüc, 
2) dem Geftänge, 
3) den Bohrwerkzeugen. 


Das Kopfftüd, abgebildet in den Figuren 5 
und 4, befteht aus einer eifernen Gabel g, deren Blät- 
ter 15 bis 16 Zoll lang find. Mittelſt dieſer Gabel 
wird dies Stück mit bem Geſtänge verbunden. Mit 
dem Aufzieheſeil fteht ed, wie ſchon erwähnt, durch cir 
nen Ring a in Verbindung, in der Weiſe, daß bee 
Bohrapparat fich drehen Fann,, ohne das Tau mit zu 
drehen und umgekehrt. Wie dies bewerkſtelligt wird, 
fehe man in der Figur. Die Stärke diefes Stückes 
zichtet fi) nach der Dimenfion des Bohrloches und die 
Länge muß wieder ber Stärke proportional feyn. 


Das Bohrgefänge Fig 1 und 2,aa.. 
it eine Verbindung von einer gewiſſen Anzahl gleich 
langer Eiſenſtangen. Ihre Anzahl iſt von der Tiefe 
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des Bohrlochs abhängig, ihre Länge und Stärfe von 
der Beſchaffenhelt des zu durchbohrenden Erdreichs. 
Fuür die mehrſten Fälle paffend ift eine Länge von 12 
bis 14 Buß und eine Stärke von 14 bis 14 Zoll im 
Quadrat. Diefe Eifenftangen (Meittelftücde) find am 
obern Eude mit einer Zunge (Big. 5) b verfehen, die 
in die obenerwähnte Gabel g des Kopfſtücks Fig. 3 und 
4 paßt und am andern Ende mit einer eben foldhen 
Babel c, c, Fig. 6 und 7. Die Verbindung ber Zunge 
mit der Gabel gefchiebt durch 3 Schraubenbolzen, wie 
aus den Figurett zu erfeben. Auf diefelde Weife wers 
den alle die einzeluen Mitteljtücke untereinander, fo wie 
auch mit dem Kopfſtück und den eigentlichen Bohrern 
verbunden, Es giebt auch noch andere Methoden, die 
Derbindung zwiſchen den einzelnen Stücken berzuftellen, 
als durch Schrauben, Muttern, oder durch Muffen, wie 
in ig. 8 undg, doch iſt bie zuerft angeführte offenbar 
die befte, 


Che wir nun zur Befchreibung der eigentlichen 
Bohr-Inftrumente übergeben; wollen wie nod einiger 
Nebeuſtücke gedenken, die erforderlich find. 


Ein Bohrſchwengel, abgebildet in der Fig. 10 und 
115 eine 6 Zuß lange Eifenjtange, in der Mitte mit 
einer Deffnung verfehen, zur Aufnahme des Geftänges b, 
das durch einen Keil c im Loch feitgehalten wird. 


Ein Stüd abgebildet in der Fig. 12, welches zum 
Auf» und Feſthalten des Geftänges während des Yuf- 
ziehens dient. Es hat eine runde Deffnung d zur Auf: 
nahme eines Taued und eine vieredige e, zum Um— 
faffen des Geftänges. Wird das Tau, woran das 
Stück befeftigt ift, angezogen, fo kleumt es ſich, vers 
möge der erhaltenen fchiefen Richtung, an die Stange 
an und hält fie während bes Aufziehens feſt. Außer 
dem werden noch gebraucht große und Fleine Schraus 
benfchlüffel, erftere auch oft zum Böjen und Fortbewegen 
des feſtgedrehten Bohrgeſtäuges verwendet, ferner 
Schraubenbolzen, Gemwichtftüde u. dgl. 
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Die Bohr-Werkzeuge endlih, die an dem 
Geſtänge angebracht werden, find verfchieden nach ihrer 
verſchledenen Beſtimmung. Die Menge ber Conſtruk⸗ 
tionen für diefelben ift fo groß, daß ich bier nur die 
bewährteften und am mehrſten in Anwendung kommen⸗ 
den anführen will. Zur beſſern Heberficht wird es noth⸗ 
wendig, diefelbe in Klaffen zu theilen und zwar am 
zweckmaͤßigſten nach der Beſchaffenhelt des Erdreichs, 
welches diefelben zu durchbobren haben. 


In die erfte Klaffe wollen wir die Yuftrumente 
bringen für dämmernde und nicht fefte Thom 
lagen, Diefelben find in den Figuren 13, 14, 15: 
16 u. 17 abgebildet, im welchen Figuren jedesmal A 
die Unficht, B den Grundriß bezeichnen. 


Die hierher gehörigen Bohrer variiren zwiſchen 4 
und 15 Zoll Durchmeffer, je nachdem es die Größe des 
Bohrlochs erfordert. 


Die Seitenöffnung a des in der Figur 16 abge: 
bildeten Eplinderbohrerd muß bald enger bald weiter 
fenn, je nach der Befchaffenheit des Erdreichs, ob es 
lofer oder dichter ift. Diefe Deffaung variirt von } 
bis 4 des ganzen Umkreiſes. 


In ber Fig. 17 ift der größere Bohrer dieſer 
Astheilung abgebildet, den man ziwechmäßig nach uns 
ten verjünge und den Fonifhen Löffelbohrer 
nennt, 


Zu der zweiten Klaffe rechnen wir die Inſtru— 
mente, welche lagen von lodern und trodnen 
Sand oder Überhaupt Erdreich von fehr gerim 
sem Zufammenbang buchbohren follen Fig. 18, 
24 und 25 der Zylinderbohrer mit Klappe in 
Big. 18. 


Das Charnier der inwendig anzubringenden Klappe 
muß fehe willig ſeyn, und um das rafchere und ficherere 
Schließen derfelben zu fördern, kann noch eine Feder 
angebracht werben. " 
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Die Sandfelle in Zig. 24 wird gebraudt, wenn 
dad Herausfallen des Sandes durch die Klappe des 
Zylinderbohrers noch zu befürchten ij. Der Kellen: 
bobrer Fig.25 wird befonders dann angewendet, wenn 
man, um ben trocknen Bohrſchutt in einen Brei zu vers 
wandeln, Waffer in das Bohrloch ſchüttet und dadurch 
bie Urbeit fördert. 


In die 3. Klaffe wollen wir die Werkzeuge für 
ſehr compakte Thonſchichten, Kreide und 
Kalffteine zählen. Fig. 19, 20, 21 und 22. Sn 
der Fig. 19 iſt der Löffelbohrer abgebildet von 2 
bis 4 Zoll Durchmeſſer zum Vorbohren, in Fig. 20 
der {pipe Löffelbohrer von 5 bis 6 Zoll Durch: 
mejfer und in den fig. 23 und 22 der Meffers 
boprer zum Erweitern. Der Schucckenbohrer Fig. 
23, mit Erfolg befonderd in Lehmboden augemwendet, 
weil er mehr als die früheren von bem Gelöſten 
feitpält. 


Die 4. Claffe enthält diejenigen Werkzeuge bie 
hartes Geſtein durchmeifeln, abfprengen und es zu 
Tage fördern. Die Meifel und Sprengftollen find abs 
gebildet in den Fig. 26, 27 und 28. — Der Spital 
bohrer im Fig. 26, angewendet für ſchon zerſtoſſenes 
lofes Geftein oder für Geſchiebe; der Krouenbohrer im 
Sig. 27 und der Demantmeiffel in Fig. 28, angewendet 
für die Härteften Feldarten, die durch Feins ber vors 
hergehenden Jujtrumente zum Weichen zu bringen 
waren. 


In die 6. Kaffe endlich wollen wir die Fang- 
Inftrumente bringen, bie Werkzeuge bie bazu 
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beftimmt find, abgebrochenes Beftänge her— 
auf zu holen Fig. 29, 30, 31 u. 32. 


In Fig. 29 iſt ein zu diefem Zweck häufig ange: 
mendetes glocenförmiges Inſtrument abgebildet, das 
innen eine fich nach obenzu koniſch verjüngende Schrau« 
benmutter enthält. Mittelft diefer Mutter, die von 
Stahl, gut gebärtet feyn und ein fiharfes Gewinde 
enthalten muß, fucht man in das abgebrochene Geſtänge 
einzufchneiden und es dann beraufzuzieben, Dies Ine 
ftrument bat ſich häufig bewährt und wird für ſehr 
viele Fälle ausreichen. Hr. Salinenrath von Alberti in 
Wilhelmshall befchreist in Dingler's polytechnijchem 
Journal iſtes Uprilheft 1837 einen in Fig. 30 abges 
bildeten Haden, ber fehr zweckmäßig feun dürfte; nur 
müßte ba ber Obertheil des Kopfes anftatt, wie vorhin 
befchrieben, mit einem Ringe zur Aufnahme des Seils 
mit einem flachen Theil mie in Fig. 33 verfehen feyn, 
fo daß der Haden mittelft der Deffuung a Fig. 30 
bis unter den Anſatz b Fig. 33 gelangen kann, worauf 
er um 90° gedreht und das abgebrochene Geftänge in 
die Höhe gezogen wird. Ebenſo wäre das Inftrument 
allgemein anwendbar für den Fall, daß die einzelnen 
Mittelſtücke duch Schraube und Mutter mit einander 
verbunden und dann an diefen Stellen mit halb flach, 
halb runden Wulften verfehen wären. Die in dem 
Fig. 31 ımd 32 abgebildeten Fanginftrumente find 
ebenfalls für gewiſſe Fälle mit Erfolg auwendbar 
und die Urt ihrer Auwendung aus ben Ziguren zu es 
fennen. 


(Gortfegung folgt.) 
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Darftellung und Befhreibung 
der von Eonrab Georg Kuppler, Lehrer 
der Mechanik an der polptechnifchen Schule 
zu Nürnberg, erfundenen Waagen, worauf fich 
derfelbe in Verbindung mit dem WBabbefiger 
und Magiftratsratb Alerander Baumann 
in Nürnberg am 12. Fänner 1835 ein Pris 

vilegium auf 15 Jahre ertheilen ließ, 


Die von Interzeichneten neu erfundenen und cons 
firuieten Waagen mit zufammengefepten Hebeln, und 
zum Wiegen mit verjüngten Gemichten, bilden zwei 
Gattungen, deren jede wieder aus vielerlei Arten bes 
ftehen, melde zufammen jedoch auf demſelben Princip 
beruhen und deren Theorie und Eonftruftion in folgen: 
den dargeſtellt ift. 


I. Öattung. 


Tab. I. Big. 1. Zwei doppelarmige Hebel pq, 
p’ q’ welche fih um bie Uren CC’ bewegen, find bei 
vv’ durch ein vertikal ſtehendes Selen? fo mit einander 
verbunden, daß. wenn fich einer dieſer Debel bewegt, 
er diefe Bewegung auch auf den andern überträgt. 


ab ift eine Fläche, melde mit den Endpunften 
der kurzen Hebelarıne, und c d eine andere Fläche, wel: 
che mit den Endpunften der langen Hebelarme verbun: 
dem ift ; jene trägt bei g die abzumwiegende Laſt Q, diefe 
bei ß das Gewicht P. 
Man che: 
aa A: 
ab=XA 
e3B=B 
B83d B⸗ 


04 31 
Cp=nl 
Coa= 
Cp==7 wo x eine ganje oder ge 
brocdhene noch näher zu ber 
ftimmende Zahl bezeichnet 
cv=X 
Cvr== X — 
# 
ift d U — 
fo iſt der Druck bei p 5IW 
‚_ BP 
P = — 
I... 
I= Tr 
A 
== 
⁊ A+XA 


reducirt man die bei p und q flattfindenden Druckun⸗ 
gen auf den Punkt v und nennt man diefen neuen 
Druck R, fo ift: 


a =(ar SHE - - 6) x 
werden gleichfalls die bei p* und q’ flatt findenden 
Drüsdungen auf den Punkt v’ rebucirt und der dafelbfk 
ftattfindende Druck! mit R’ bezeichnet, fo iſt: 


R=(n, em” ) 


Ara xx 
Wenn biefe fo verbundenen Hebel im Gleichgewicht 
fenn follen, fo iſt es augenjcheinlich, daß die bei v und 
v ftattfindenden Drüdungen fi) gegenfeitig vernich- 
ten müſſen, d. h. es muß: 


R=—-RoeR+R = 0 fen 
folglich hat man: 
34 
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BP BAQ 1 
— 7 — 
BP ae 1 (n’ 
"sr ap 


Menn der Öleihgemwichtszuftand für afle Fälle ſtatt 
finden fol, man mag das Gewicht. P und die Laft Q 
auf den Flächen cd, ab binftellen mo man will, fo 
muß die Gleichung (I) eine folche Form erhalten, daß 
die Größen A,A’, BB’ daraus verfchwinden. Dieß 
findet flatt wenn man X — xX fehl. Dann ver 
wandelt fih die Gleichung (I) in folgende 


oder nP = Q und hieraus 
P:Q=ı1:n=1:nl 

d. 5. der Hebelarm Cq muß ſich zu bemjeni 

gen Cp verhalten, wie das Gewicht P zu 

der Laſt Q. 


Weil aber dann X — xXX fenn muß, fo hat man 
auch: 
X:K=xr:ıel:l 
x 
d.h. die Hebelarme Cr, C’v’ müjfen fid wie 
die Hebelarme Cq, C’q’ verhalten. 


Tab. I. Fig. 2. Werden die Hebel pq und p’q’ 


gleich groß gemacht, fo iſt auch 1 — 


daber CGq=C’gqr d.h. die Abjtände der Punfte 
von den Aren, in weldhen die beiden Hebel 
miteinander verbunden find, haben gleidye 
Größe 


Li alfox = 1 und 
x 


Hür jeden andern Fall it x = F 


Aus dieſer ſo eben entwickelten Theorle erſieht 
man, daß die noch ihr erbauten Waagen, ſich vor allen 
bis jetzt befannten anderen Gattungen, durch folgende 
Eigenthümlichkeiten — die theils ihren Gebrauch bes 
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quemer machen, theild auch auf ihre Herftellung und 
‚gefälige Gejftaltung einen bedeutenden Einfluß haben — 
unterſcheiden. 


a) Die Debel find auf eine, bis jept bei Waagen 
noch nicht angemwendete Weife, mit einander vers 
bunden. 


b) Keine ber Waagſchalen ift an Schnüren auf: 
gebangen, fondern beibe ruhen mittelbar oder 
unmittelbar auf den Hebeln, 


<) Der gefammte Mechanismus befindet fich 
unter ben Waagfhalen, Fann daher in 
ein Gehaͤuſe eingefchloffen werden und ift in 
dieſem Fall vor Beſchädigung geſchützt. 


d) Die beiden Waagſchalen können jede beliebige 
— praftifchen Zwecken entfprechende — parallele 
Lage zu einander haben und alfo eben ſowohl 
ineinander, nebeneinauder ober übereinander an: 
gebracht werben, 


e) Das Verhältniß der kleinern Hebelarme zu den 
größern Faun beliebig angenommen werben. 


Ferner erkennt man aus diefen Entwicklungen, 
daß das Eigenthümliche in den verbunderen Hebeln 
pP p’q’ das Stüd vve iſt, indem es die Eigenfchaft 
befigen muß: die Hebel weder zufammen noch von 
einander zu laſſen und zugleich an den Stellen v 
und v⸗ feine merkbare Reibung flattfinden darf. 


Diefer Zweck wird auf eine fehr einfache MWeife, 
vermöge einer befondern Conftruftion der Hebel pq 
erreicht (Tab. 1. ig. 3, 4 und 5); jeder dieſer Hebel 
ift aus zwei Schienen ab und cd (fig. 3) und aus 
der Ure ef (Fig. 5) zufammengefept und hat die Form 
wie Fig. 4 zeigt. Beim übergreifen diefe beiden Schie: 
nen einander und bilden dadurch einen Raum zur Auf—⸗ 
nahme ziveier fchneidigen Prismen v, v von denen das 
eine aufwärts, das andere abiwärts gekehrt iſt und deren 
Schneiden in derfelben geraden Linie liegen. 
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Tab. II, Fig. 9. Da zwei fo conftruiete Hebel 
in der Urt übereinander liegen (wie aus Big. g — wo 
die rothen Linien den obern, und die blauen Linien 
den unterm Hebel darftellen, zu erfehem ift), daß fich 
fämmtlihe Schneiden v, v, und v’v: in berfelben Ders 
tikalebene befinden, fo ift deutlich zu erkennen, daß zwei 
derfelben einander zugefehrt und die beiden andern von 
einander abgefehrt find. Zwiſchen jenen befindet fich 
nun eine Stüge und diefe werden von einem Kloben 
umfchloffen ; beide Theile haben ftählerne Futter, in 
welchen bie im den Hebeln befeftigten Schneiden liegen. 
Es kann ſich alfo jeder der Hebel durch einen Meinen 
Bogen ohne Behinderung bewegen, zwingt aber den 
audeen Hebel, daß er fich mitbeiwegen muß. Die Theile 
aufammen, welche diefe Wirkung bervorbringen, nenne 
ih: Eompenfatlon. Diefelben find in den Fig. 
26 — 28 in Verbindung mit dem Hebeln und Fig. 40 
bis 42 in wirklicher Größe dargeitellt, 


Tab. XI. Sig. 26. ab und cd iſt der Durch— 
fchnitt des obern und de und fg der Durchfchnitt des 
untern Hebels und zwar nad ber Linie wz Fig. 9 
Sig. 15 und 16. In dem beiden Iheilen ab und fg 
der Hebelarme find bei b und f die einander zugekehr: 
ten Schneiden befeftigt, zwiſchen denen ſich die mit 
ftiplernen Futtern hh verfehene Stüge mn befindet, 
welche, ohne jene im Fig. 27 befonders abgebildet ijt. 


In den beiden Theilen ed und de der Hchelarme 
find bei d und e zwei von einander abgefehrte Schnei— 
den befeitigt, welche ein mit jtählernen Futter kk vers 
fehenee Kloben p q umgiebt und der ohne jene in Fig. 28 
beſonders abgebildet iſt. Diefer Kloben bat bei st eis 
nen flachen Bolzen der mitteljt einer Pleinen Mutter 
oder eined Vorſteckſtiftes in feiner Lage erhalten wird 
und dem Stahlfutter k zue Unterlage dient.) 


Tab. XII. Big. ao — 42. Die Fig. 410 —42 ſtellen 
das Wefentlihe einer Eompenfation in natürlicher Größe 
bar. Big. 40 ift der obere Theil des Klobens, ab. it 
dee Querbolzen ber die beiden Flügel c uud d in der 


Bekanntmachung von Privilegien : Befchreibungen. 


526 


erforderlichen- Lage erhält und dem Stahlfutter £ zur 
Auflage dient. Fig. 42 ift der untere Theil. des Klos 
bens und Fig. 41 ein Ende der Stüge; beide Figuren 
find am und für fich deutlich und bebürfen Feiner weis 
terw ErPlärung. 


Un dem bisher befannten Waagen mit zufanmmen: 
gefegten Hebeln find die Schneiden und die Träger, 
mworinnen jene legen, auf eine folche Weife angeorbnet, 
daß häufig und mit Furzer Zeit ein Verdrücken der 
Schneiden fkattfindet, modurd dann die Empfindlichkeit 
und Genauigkeit der Waagen beeinträchtigt wird, Denn 
die Träger. find im der Regel auf das hölzerne Geftelle 
feſt aufgefchraubt oder aufgenagelt, wobei es äußerſt 
ſchwierig ift die Flächen derfelben in eine genaue pas 
rallele Cage mit dem Scmeiden zır bringen. Findet 
dies nicht vollkommen ftatt, fo liegt die Schneide nur 
mit einem Ende auf und wird au diefer Stelle in kur— 
zer Zeit fich verdricen. Diefe wefentliche Unvollkom— 
nrenheit befeitige ich dadurch, daß ich jeden Träger aus 
zwei Theilem zufammenfege, indem ich die S chneis 
ben auf bewegliche Unterlagen oder Ueber: 
lagen, die von befondern eifernen Theilen, ' 
welche ich Klauen nenne, getragen werdem, 
ruben laffe und wodurch ich beswede, daf die 
Schneiden umter allen Umſtänden nach ihrer ganzen 
Länge auf den Trägern aufliegen und fomit in allen 
Punkten einen gleichen Druck erleiden. Aus folgender 
Darjtelung wird diefe wichtige Verbeſſerung — die ich 
als einen befondern Theil meines Privilegiumsd betrachte 
— deutlich erkannt werden, 


Zab, XII. Sig. 35; —36. ab fig. 35, 34 uud 


36 iſt das Ende einer Are, de ihre Schneide, fg die 


ſtählerne Unterlage (die in Fig. M, N und O in drei 
verfhiedenen Seitenanfihten dargeftelft ifh, welche im 
einer Dertiefung mn ber gufßeifernen Klaue hi liegt; 
die Seitemwände bdiefer Vertiefung find etwas gekrümmt 
(wie aus Fig. 35 deutlicher zu erfehen ift) und geftatten 
der Unterlage fg eine Feine Bewegung, ohne daß ſich 
biefelbe nach der Läuge — verſchieben kann; 
4 
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unterhalb iſt diefe, wie Fig. O zeigt, mach der Pinie 
vw abgerundet, wodurch bezweckt wird, daß fie jedes⸗ 
mal dur das Einlegen der Axe von felbit eine ſolche 
Lage aunimmt, daß die Schneide in allen Punkten in 
genauer Berührung mit ihr ift und alfo jene auf Feine 
Weiſe verdrüct werden kann. Bei k1 hat die Klaue 
eine bervorfpringende Nafe, gegen die fi die Spitze 
der Schneide ſtemmen Faun und welche daher hat ger 
goffen feyn muß. Der Zweck diefer Nafe ift: bie Are 
und mithin auch den Hebel in der vorgefchriebenen Lage 
zu erhalten, 


Tab. XII. Fig. 37 — 39. Die Fig. 37—39 zei⸗ 
gen, wie eine Heberlage auf Ähnliche Weife, wie fo eben 
angegeben, in den gufeifernen Querſtücken, auf denen 
die Schalen ruhen, fliegt. xy it das Ende eines fol 
hen gußeifernen Querftücs, ab das Ende eines Hebels 
arms, c d die darin befeftigte Schneide, fg, fig! die 
Ueberlage (ebenfo geformt wie Fig. M N und O zeigt) 
und mn, m’n’ die Vertiefung in welcher diefelbe liegt. 
Die Nafe k1 nimmt bei st einen Stift uw auf, wo: 
duch dad Duerjtüch xy verhindert wird fi von dem 
Hebelarm zu entfernen, (mas jeboch auch durch einen 
angegoſſenen Vorfprung bezweckt werden kann). Die 
Mafe ift bei f Hart gegoffen, oder an biefer Stelle ein 
Stückchen gehärteter Stahl, wie Fig. 39 zelgt, einge: 
fest. Obgleich duch dieſe Unordnung die Theile vers 
wehrt werden, fo find Waagen mit folchen Trägern 
doc) leichter und minder Foftfpielig Herzuftellen, indem 
dabei das mühſame und zeitraubende Abgleichen ber 
Leptern gänzlih erfpart wird und daher die auf die 
Anfertigung berfelben mehr verwendete Zeit dadurch 
mebrfach einfommt. Der wefentlichere, wichtigere Zweck 
aber, der dadurch erreicht wird, iſt eine größere Dauer 
und größere Gmpfindlichfeit der bamit verſehenen 
Waagen. 


Diefe in Vorſtehenden befchriebene erfte Gattung 
der von mir erfundenen Waagen, eignet fih vorzugss 
weife zu vier, fünf: und achtfach verjüngten Gewichten, 
jedoch Fönnen diefelben auch für zehn⸗ſechzehn und zwan⸗ 
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zigfach verjüngten Gerichten confteuirt werden, in wel⸗ 
Gem Falle man aber zur Balenzirung der Hebel noch 
ein befonderes Gegengewicht — das auf mandhfache 
Weiſe anzubringen ift (in Zig.g ift ein Fall durch punk: 
tirte Linien angedeutet) — dem Mechanismus beifügen 
muß. Bür 16 bis 200fach verjüngte Gewichte iſt je— 
boch die zweite Gattung der von mir erfundenen Waa⸗ 
gen geeigneter, deren Theorie und Conſtruktion in Rad): 
folgenden dargeſtellt iſt. 


IL Gattung. 

Tab. IV. Sig. 11%. Die Endpunkte p.p zweier, 
ähnlicher doppelarmiger Hebel, wie fie in Vorbhergeheus 
den betrachtet wurden, find mit der zur Aufnahme des 
Gewichtes P beſtimmten Fläche c d, und die Endpunfte 
gr q’ mit den einormigen Hebeln Oz, O’z' — bie ich 
Zragbebel nenne — durch vertikale Linien verbunden, 
Diefe Traghebel unterftügen bei w, w' die zur Aufnahme 
ber Laſt Q beftimmte Flaͤche ab. 

Man fepe: 

aa—A 

ab= A 

cß=B 

pl=PB 
Com! 
Cp al 
Cr —\X 

Ow= O'w=l 

Oz = or. = uwl 

j _ BP 
fo ift der Drud bei p 57% 
„BR . 
PIE 
— 
AICM 
em — 
nA49 

reduzirt man die bei p und q ſtatt findenden Drädungen 
auf den Punkt v and nennt der daſelbſt entſtehenden 
Druck R fo ift: 


io) 
— 
nm 


q 
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R— 40 mr 1 
I {055 —— —n(A+A) 
werden ebenfo die bei p’nndgq’ flatt findenden Drücuns 
gen auf den Punft vw’ reduziert und der daſelbſt ents 
ftehende Drud mit R+ bezeichnet, fo ift: 
Rr= „er > A ı 
B-+B: n(A+-A)JX 
Es ınuß aber den obigen Entwicklungen gemäß 
R+-R= O0 fe, nämlid: 
BP ___X Q ü 4 
B-+EB: 


n(A-+-A)) 
BP 


a5rH 


I 
14 20 m 
w(AtA|X 


ober 
(um 


Da bie Größen A, A' B,B' ohne weitere Bor: 
ausfegungen verſchwunden find, fo folgt hieraus: daß 
bei diefee Unordnung der Hebel es gleichgültig ift, an 
welchen Stellen ber Flächen cd und ab das Gewicht 
P und bie Laſt Q fiehen. 


Aus (III) erhält man 
nP =! nämlich: 
u’ 


P:Q=ı:nn" —mlb:al.ol 
b. 5. das Produft ber Hebelarme Cq, Ow 
verhält fih zu dem Produft der Hebelarme 
CP, Oz wie das Gewicht P, zu der Laſt 0. 


Aus ber fo eben flatt gefundenen Entwicklung 
erfieht man, daß die Theorie dieſer 2ten Gattung im 
MWefentlihen nicht von der item Gattung verfchieden 
iſt; jedoch erhält jene durch die in Nachſtehenden er 
Örterte eigenthümliche Unordnung der Traghebel einen 
pöpern Grad von Wichtigkeit, 


Bei allen bis jezt bekannten Waagen mit zufams 
mengefepten Hebeln find dieſe fo verbunden, daß bie 
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Richtungen ihrer Bewegung in einerlei Ebene oder in 
folden, die aufeinander ſenkrecht find, liegen, und es 
ift mir bis jept Fein Ball befannt, wo von diefer bis: 
ber angenommenen Anordnung abgewichen worden wäre. 
Dies gefchieht nun von mir, indem ich die Traghe— 
bel verbopple und fie fo anordne, daß die 
Richtung der Bewegung eines jeden in einer 
andern vertifalen Ebene liegt, wodurch die 
äulept entwickelte Theorie für die Anwendung erjt ganz 
brauchbar wird. Aus dieſer neuen eigentbümli. 
Gen Unordnung gehen nun eine Anzahl wichtiger 
Vortheile hervor, die jeboch am beflen aus der nach: 
folgenden Befchreibung dieſer fo conflruirten Waagen 
zu entnehmen find. 


Befhreibung ber beiliegenden 
Beihnungen. 


In den Figuren 1 —13 (Big. 3 und 5 ausgenom: 
men) bezeichnen gleiche Buchftaben immer diefelben Theile. 
Die rotben Linien ftellen die obern und die blauen Pi: 
nien die untern kreuzförmig gebildeten Hebel — welche 
ich Kreuzhebel nenne — dar. Die Traghebel find durch 
ſchwarze Linien angedeutet. 


Tab. I. Fig. 1. Die Linie ab trägt die Laftfchale, 
die Linie cd die Gewichtſchale, pq, p'q find die bei⸗ 
den Hebel, C, C: ihre Drehaxen und vv‘ bie Eompens 
fation, welche jene verbindet, Im diefer Figur find die 
Hebel ungleich groß. 


Sig. 2 iſt dieſelbe Verbindung wie in Fig. 1 jedoch 
mit gleich großen Hebeln, 


Big. 3 flellen die Schienen, welche miteinander 
verbunden einen Kreuzhebel bilden, dar. 


Sig. 5 iſt die Drebare, welche in den Löchern C 
(Fig. 3) befeftigt wird und aus einem prismatifchen, 
an beiden Enden verftäplten und zu Schneiden ausge: 
bildeten Stüd beſteht. 
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Fig. 4. ift der Grundriß eines Kreuzhebels; pp‘ 
bezeichnen die Lage der Schneiden welche die Gewichts— 
ſchale tragen, qq find diejenigen Schneiden auf denen 
die Saftfchale ruht und vv’ die Schneiden für die 
Eompenfation, 


Tab. II. Fig. 6 ift der Grundriß von Fig. 2. 


ab. II. u. V. ig. 7, 8 u. 10 ſtellen die Di6pos 
fitionen dreier verfchiedener Arten Waagen mit Kreuz⸗ 
bebeln dar. In Big. 7 haben bie Hebel gleiche Dimen⸗ 


fionen; in Fig. 8 ift der untere Hebel halb fo lang 


als der obere und in Fig. 10 iſt das Verhältniß der 
Längen :Dimenfionen der Hebel ein Beliebiges. Man 
erfiebt hieraus, daß die Hebel von gleicher und unglels 
cher Größe ſeyn können. Die Uren Fönnen fich in CC 
oder in m, m+ oder zwiſchen diefen beiden Linien fich 
befinden. 


Tab. IH. Gig. 9 iſt die Dispofition einer Waage 
mit Kreuzheln, wo die Enden der Hebel welche die Ges 
wichtsfchale tragen über diejenigen Enden welche die 
Laſtſchaale tragen, vorfpringen. ine Unorbnung die 
unter gewiffen Umftänden erforderlich wird, und welche 
unter den verfchiedenen Beziehungen, wie die in dem 
Fig. 7, 8 und 10 dargeftellten flattfinden kann. 


Tab. IV. Sig. 11* iſt bie zur Theorie der 2ten 
Gattung gehörige Figur. 


Zab. V., VI. u. VII Sig. 11, 12 w. 13 fielen 
die Dispofitionen dreier verfchiedenen Urten Waagen mit 
Kreuz: und Tragbebeln dar. 

Die Unordnung jener ift diefelbe, wie in den vor— 
per erklärten Figuren. Die Traghebel Ogq, 'O'q! has 
ben aber in jeder Figur eine andere Lage, In Fig. 11 
find die beiden vordern Traghebel größer als die beiben 
hintern; es können jedoch die vier Traghebel gleich 
groß oder bie Vordern Fleiner als die Uebrigen ſeyn; 
nur das Verhältniß der Abſtände der Punkte w, w’, 
welche die Laſtſchale tragen zu ben Abſtänden der 
Punkte qq’ von O, O⸗ muß für die vier Traghebel 
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unveräuderlich fepn. In Big. 12 haben die Tragbebel 
eine folche Lage, daß fih die beiden hintern überfreur 
zen und. die beiden vodern die bintern überfpringen; 
auch bei diefee Anordnung Fünnen die Traghebel gleich 
oder ungleich geoß fenn. In Fig. 13 liegen die Trage 
bebel fo, daß biefelben von dem Punkten q. q’ divers 
girend ausgeben, auch bier Eönnen diefelben ebenfans 


gleich oder ungleich groß ſeyn. aßyd bezeichnen in 


Fig, 11—13 die Edpunkte der Laſtſchalen infofern 
deufelben die Form von Rechtecken gegeben wird. 


Diefe in den Fig. T—13 dargeſtellten Dispofis 
tionen, welche jedoch auch keineswegs den Gegenſtand 
erjchöpfen, zeigen nun, auf welche mannigfadhe Weife, 
dieſe neuer Waagen binfichtlih der Lage ihrer Hebel 
eonjteuirt werden Fönnen und daß man diefelben jedem 
befonbern Zwecke enfprechend anordnen kann. 


Tab. VI. Fig. 14— 18 ftellt eine in den Aeußern 
ganz einfach geftaltete Waage der Item Oattung, zum 
Wiegen bis zu fünf Zentner mit vierfach verjüngten 
Gewichten dar. abed Fig. 14 iſt die Laſtſchale und 
efgh die Gewichtſchale, beide mit Eifenfchienen be: 
fehlagen; ik it der Juder; Im, no zwei unter 45° 
geneigte Flächen, auf Im befindet fich der Spiegel pq 
und no iſt mit. weißem Papier überzogen oder weiß 
angejtrichen. Es iſt num angenfcheinlich, daß die vor 
der Waage ftehende Perfon, welche eine Sache abiwiegt, 
das Einfpielen des Inderes auf einem weißen Grunde 
mit großer Schärfe fieht. Die Gewichtsſchale hat bei 
r eine Vertiefung, welche zur Aufnahme von Bleiſchro⸗ 
ten, mit denen die Waage zuweilen abgeglichen wird, 
beſtimmt if, ABCD iſt das Öehäufe und stuv eine 
Dede, welche von eben den Mechanisınus verdeckt und 
zugleich die Laftfchale von der Gewichtſchale abſchei⸗ 
det. — Fig. 15 iſt dieſelbe Waage nachdem die Decke 
und die beiden Schale weggenommen find. a, b, find 
die beiden hölzernen Träger der Laftfhale, c,d, die 
jenigen der Gewichtöfchale, diefelden ruhen auf deu 
eifernen Quertheilen ef.und gah, uud zwar find fie 
bei i und Ak, aufgefchraudt, bei hund m. liegen fie, aber 
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in Stiften die einen geringen Spielraum geftatten. 
0,0: Pı g, und n’o'p'q’ find die beiden Kreuzbebel, 
w, 2; die Compenfation ,s—r's: die Axen, t,u, und 
tu‘ zwei hölzerne Querſtücke welche das Gehäufe uns 
ten verbinden und auf denen bie gufeifernen Klauen 
befeftige find. — Fig. 16 iſt Diefelde Waage nachdem 
auch die Schalenträger umd die eifernen Querſtücke 
&, f,grh, weggenommen find. Dr O4 Prr Gr und neo 
p”q" find die beiden Hebel 1, s,—r 3% ihre Axen 
und taum und t" u“ die hölzernen Querſtücke mit den 
Klauen a. — pp ggr find die Schneiden der Hebel 
auf denen mittelft der eifernen Querſtücke und des 
Schalenträgers "die Laſt⸗ und Gewichtsſchale ruht. 
vy Hy find die an den Hebeln angebrachten Balanı 
eiergewichte (diefelben Fönnen aber auch meggelaffen und 
beide verbundene Hebel durch ein befonderes Gewicht 
balaneirt werben, mie die punftirten Linien in Fig. 9 
Tab. IIL zeigen, wo mn ein Hebel, cc’ deſſen Are 
und M ein Gegengewicht ift. Das Ende n ift mit den 
Kreuzbebeln verbunden.) Big. 1? iſt cin Längendurch⸗ 
ſchnitt dieſer Waage und zwar nach der Linie xy 
Big. 14 man fieht hier die Hebel nur abgebrochen, jes 
doch iſt deutlich zu erkennen, wie die Schalenträger 
mittelft der eifernen Querſtücke mit den Hebeln verbun: 
den und wie die Theile des Inderes im bdenfelben be: 
feſtigt find (die Theile des Inderes find nemlich zwei 
bei e, und g, befefligte Stäbchen, die oberhalb rechts 
winklich gebogen find; der eine iſt bei A fpig wie ein 
Beiger der andere beik gabelförmig geftaltet wie dig. 14 
e6 zeigt). Die Buchſtaben bezeichnen in Big. 17 dieſel⸗ 
ben Teile wie in Fig. 14 m. 15. 

Sig. 18 iſt die Seitenanficht diefer Waage nad) der 
£inie CD Fig. 14, aus welcher die Anordnung des 
Inderes noch leichter als in den vorhergehenden Figuren 
zu erkennen iſt. 


Tab. XII. Fig. 19—24. Fig. 19 if die Geis 
tenanficht des Sewichtsichalenträgers und Fig. 20 bie 
des Eaftfchalenträgere,. Bei ab befindet fib am ben: 
felben ein Eifenblech, womit es auf dem oben fchneidig 
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gebildeten eifernen Querſtück &,f,—g,h, Fig. 15 auf: 
liegt und welches in der Mitte ein Loch — durch wel 
thes der oben erwähnte Stift geht — Bat. 


Sig. 21 — 24 ſtellen die eifernen Querſtücke mit: 
telft welchen die Schalenträger auf den Hebeln ruhen, 
dar; fie find gerippt und können in dieſer Form leicht 
aus Gußeiſen angefertigt werden (die Form derſelben 
Tann jedoch manichfach abgeändert werden und fie eben— 
fowohl aus Stabeifen oder aus Holz mit eifen armirt 
gemacht werden). In Fig. 21 und 23 befinden ſich 
bei a,b, Schtaubenlöcher zum Befeftigen der Schalen 
träger und die Stellen c und d, Fig. 22 nnd 24 find 
fo gebildet wie es die Fig. 25 vergrößert zeigt; ferner 
ift die in den Figuren 22 und 23 die vertikale Wand 
bei f, g ducchbrochen, um Plag für eine Bleine Schrau⸗ 
benmutter oder einen Vorſteckſtiften, womit die Theile 
des Inderes in hi befeitigt werden, zu gewinnen, Die 
Borm welche diefe Querſtücke bei m erhalten muſſen, ift 
bereitd duch bie Figuren 37 —39 Tab. XIII erläutert 
worden. Die ig. 26—28 fielen die Compenfation 
dar, die cbenfalld in obigen ſchon hinreichend erläutert 
worden ift. 


Tab. IX. — XI. Fig. 29 — 32 ſtellt eine Waage 
der zweiten Gattung zum Wiegen bis zu 32 Etn. mit 
32 fach verjüngten Gewichten dar. abed Fig.29 iſt 
bie. Laſtſchale und efgh die Gewichtsſchale, beide 
mit Eifenfchienen befchlagen ; jene hat bei aß eine 
6— 8” Hohe Schupwand, damit eine aufgelegte Laſi 
die Wand st des Gehäufes, in welchen fich die Kreuz 
bebel befinden, nicht befchädigen könne, ik iſt der Inder, 
Im und no die beiden geneigten Flächen mit dem Spie— 
gel p q und auf diefelbe Weife angeordnet wie bereits 
oben angegeben wurde. ABCDEF it, das Gehäufe 
und stuv die Decke, welche den Mechanismus verfchließt, 
auf welcher fich ein Auffag wxyz befindet, in dem fich 
die Gewichtichale bewegt. 


dig. 30 und 31 find zwei Seiten-Anfichten derfel« 
ben Waage; die Buchſtaben bezeichnen hier dieſelben 
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Theile wie in $ig.29. Die Fig. 32 ſtellt biefelbe dar, 
nachdem rechts von der Linie pp‘ die Laft: und Ges 
wichtöfchale. fowie die Dede; links von der Liniep pr’ 
aber aufer diefen auch noch die Schalenträger und das 
eiferne Auerftüd weggenommen find. arb, iſt ein Lafts 
fchalenträger, der burch zwei eiferne oder hölzerne 
Querfchienen ee mit den gegenüberliegenden verbuns 
den ift; c,d, find dieſelben Gewichtöfchalenträger wel 
he bei ff auf das eiferne Querſtück BB aufgefchraubt 
find und mit den andeen bier wicht fichtbaren Enden in 
Stiften — wie oben angegeben — liegen. ghgh und 
gh,grh, find bie buch die Compenfation w, z, vers 
Bumdenen Kreugbebel, rs die Axen berjelben, p p die 
Schneiden, welche die Gewichtsſchale tragen und qq 
die Gebänge mittelft denen bie Kreuzhebel mit den 
Zraghebeln verbunden find. Die hölzernen Auerjtücke 
D,D, dienen dazu, dem Gehäufe Feftigfeit zu geben 
und zugleich tragen fie die Stügen auf denen die Klauen 
rt befeftigt find; uw find Theile des Juderes, die fe: 
doch auf gar manichfache Weife mit dem Gehäufe und 
den Gewichtsſchalenträgern verbunden werden Bönnen, 
nur muß jederzeit berüchfichtigt werden, daß durch das 
Verziehen der Holztheile Feine Veränderung in ihrer 
Lage bewirkt wird). Bei M befinden ſich Deffnungen 
in dem Gehäufe worin die Klauen, welche die Traghe⸗ 
def ik unterjtüßern, Liegen. N find Schneiden auf denen 
die Baftfchalenträger mit ihren Klauen ruhen. 

Tab. XIE Fig. 29° 30* flelt die Form der Trag⸗ 
hebel dar und zeigt zugleih wie diefe mit den Kreuss 
hebeln verbunden find, Drei ber Traghebel haben die 
Form, weldhe mit den Buchitaben abedefghik bes 
zeichnet iſt, der vierte hingegen hat die Form abelme 
fonhik, diefelden find mit den kürzern Armen ber 
Kreuzhebel — wovon einer bier mit X bezeichnet iſt — 
durch die, aus zwei gufeifernen Theilen zuſammenge⸗ 
ſeten Gehänge pq verbunden; Fig. 30* ſtellt eines 
von der Seite dar, woraus man erſieht daß die beiden 
Theile prs, qtu durch eine Schraube vw verbunden 
find und zwiſchen ihnen eine Scheibe xz liegt, welche 
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den Zweck hat, die genaue Länge bed Gehänges fchnell 
und leicht beftimmen zu Fönnen, indem man diefe Scheibe 
nur dicker oder dünner zu machen braucht. 

(In diefer Fig. liegen zwar die miteinander ver« 
bundenen Trag⸗ und Kreuzbebel in berfelben Vertikal— 
ebene, was jedoch in der Wirklichkeit nicht ftatt findet; 
da jedoch die Schraube vw geſtattet bie beiden Hebel 
unter jeden beliebigen Winkel zu einander zu ftellen, fo 
war es gleichgültig, unter welchen Winfel man beide 
Hebel in der Fig. darſtellte. 


Tab. XII. Fig. 43 — 47 eigen wie die Traghe— 
bel in dem Gehäufe liegen. abed iſt die Seitenwand, 
defg die in derfelben angebrachten Deffnungen, hi die 
gußeiferne Klaue — welche in Fig. 45 —47 befonders 
abgebildet ift — k die ftählerne Unterlage, q die datin 
ruhende Schneide, mn op ein Theil (Ende) des Trage: 
hebels q’ die Schneide welde die Laſtſchale trägt, rst 
das Ende eines Laftichaalentrügerd, uv die daran befer 
fligte Klaue und w die darin liegende ftäplerne Ueberlage. 


Tab. XIV. Fig. 33. Der Inder ift an den beiden 
fo eben befchriebenen Waagen auf gleiche Weile ange 
ordnet, da mir diefe die bequemite für den Gebrauch 
zu ſeyn fcheint; jedoch kann derfelbe noch auf gar man: 
nichfache Urt angebracht werden. Iſt 5. B. die Waage 
ab fig. 33 Zab. XIV. fo confteuiet, daß fich die Ge— 
wichtsfchale cd über Laſtſchale fg befindet und es 
werden an das Rohr hi, melde die Fläche cd trägt 
zwei Zeiger wu, und an der Säule kl Merkmale 
mm — von beliebiger Form, fo angebracht, daf mm, 
und nn in einer geraden Linie liegen, jo werden, weil 
die Röhre hi mit dem Gemwichtsjchalenträger und bie 
Säule kl mit dem Lajtfchalenteäger feit verbunden find, 
die beiden Zeiger u,u, ebenfalls den Gleichgewichts zu⸗ 
ftand zwifchen der und der Baftfchaale liegenden Sache 
und dem Gerichte angeben, Diefer, von den früher 
befchriebenen ganz verfchiedene, Inder geftattet eine ſeht 
mannichfaltige reiche Dekorirung und eignet ſich beſon⸗ 
ders zu Luxuswaagen. \ 


Aus der vorftehenden Darftelung und Befchreibung 
der von. mir erfunbenen Waagen wird num jeder Sach: 
verftändige erkennen, daß dieſelben alle die in den Pris 
vilegien: Gefuch erwähnten Eigenfchaften befigen, und 
jeder mit den Grumdfägen, nad) denen die bis jept be+ 
Fannten Waagen angefertigt wurden, vertraute Zechnis 
ger wird ſonach ohne Anſtand folhe Waagen anzufers 
tigen in Stande feyn. 
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Heft IX. n. X. 





Kunſt- m» Gewerbe:-Bdlatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Vierundzwanzigfter Jahrgang. 


Berbandlungen des Vereines. 


In den Sigungen, welche vom 8. Auguft bis zum 
19. September inelufive ſtatt gefunden haben, beſchäf— 





tigten nachftehende Gegenjtäude den Eentral:Berwaltungss 
Ausichuß : 


1) Das Bönigl. Minifterium des Innern überfendet 


einen Bericht des General-Conſuls U. v. Hil: 
debrandt zu Hamburg über die Zimmer’fche 
Slahefpinnmafchine bezüglid ihrer qualitativen 
und quantitativen Leijtungen zur gutachtlichen 
Ueußerung; was nach hierüber erjtattetem Vor—⸗ 
trage alfobald in Erledigung gebracht wurde. 


2) Die Fgl. General: Zoll: Wominiftration ftellt die 


Anfrage, ob die Schlagmafchine des Teppich 
Fobrifanten Scherupp in München, für wel: 
he Einfuhr: Begünftigung nachgefucht iſt, neuerer 
Eonftruction fen, Es wurde zur Befichtigung 
und Prüfung diefer Gegenjtände eine Commiffion 
ernannt. 


3) Die Pol. Regierung von Oberbayern verlangte 


ein Gutachten Über das Mahlen von Knoppern 
und Eichenlohe auf den gewöhnlichen Mahlmüh⸗ 
len bezüglich feines Einfluſſes auf das nachher 
zu mahlende Mehl, worüber Bericht erflattet 
worden ijt. 


Monat September u. Oktober 1838. 


4) Der Magiftrat der Haupt: und Nefidenzitadt 


7 


) 


Münden überfendete mehrere Effigforten zur 
chemiſchen Unterfuchung, und Fnüpft daran auch 
den Wunſch, für die Unterfuhung der Milch 
ein verläffiges Mittel zu haben. Bezüglich des 
Lepteren werben befondere Verſuche veranlaßt 
werben, bezüglich der Erjteren aber wurde dem 
Anfinnen entfprochen. 


* 5) Der Hr. Rentamtmann Preusfer zu Großen: 


bain überfendet feinen Aufſatz über Bücherfamm: 
Iungen für Gewerbgehülfen und Lehrlinge, wel: 
chen er in den Nr. 26 und 27 des Gewerbe: 
blattes für Sachſen pro 1838 geliefert bat, 
zur Derückfichtigung. Der Eentral:Verwaltungs: 
Ausschuß theilt diefen Aufſatz, welcher neuerdings 
die eifrigen Bemühungen des genannten Hrn. 
Berfafferd für die Bildung des Gewerkbitandes 
erkennen läßt, unverändert in biefem Hefte 
mit. 


Don dem Fal. Candgerichte Bruck werden Stahl: 
proben des dortigen Büchſenmach ers Heinrich 
Reffig zur Prüfung und alfenfallfigen Bekannt— 
machung eingefendet. 

Es wurde an die Fol. Regierung von Dberbapern 


Bericht erjtattet, über die Nefultate der Bad 
verfuche, welche mit dem Dauermep! des Müllers 
35 
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Zaver Priechler zu Enddorf veranftaltet 
worden find, 


8) Der Weingeift + und Eſſigfabrikant Joh. Reichl⸗ 
maier in München erbittet ſich von dem Der: 
waltungs⸗ Ausſchuſſe ein Zeugniß über feine Bes 
fähigung zur Liqueurfabrikation, welches dem⸗ 
felden auch in geeigneter Weiſe ertheilt wor⸗ 
den iſt. 


9) Der Hammergutöbefiger 3. M. Nieppel von 
Hopfau legt Stahlproben zur Prüfung vor, 
welche fachverftändigen Technikern zur Verar— 
beitung zugetheilt mwurben, und morüber bie 
Verfuche unter Uuffiht von zweien Ausfchufs 
Mitgliedern abgeführt werden follen. 


10) Das Fgl. Minifterium des Innern verlangte eis 
nen gutachtlichen Bericht über eine Abhandlung 
bes Ehemifers 3. T. Kautzmann aus Schwabach, 
Runkelrũbenzuckerfabrikation betreffend, welchen 
fogleich entiprochen wurde. 


11) Das ebengenannte Fönigl. Minifterium überfens 


det mehrere PrivilegiensBefchreibungen zur Ber 
gutachtung, wovon ein großer Theil derjelben 
durch die darüber erflatteten Vorträge in Erle 
digung gebracht wurde. 


12) Mehrere von der Aal. Hofbuchhandlung einges 
fendete Werke und Schriften technifhen Inhal: 
tes wurden beurtheilt und die Geeigneteren das 
von fir die Vereins-Bibliothek angefauft, 


Als ordentlihe Mitglieder find dem Vereine beis 
getreten : 
4) Ziel. Here Hermann Beisler, k. Negierungss 
Präfident von Niederbanern in Paßau. 


2) Here U. Mondſchein, bürgerl, Upothefer in 
München. 


Verhandlungen bes Vereines. 
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Ueber Büherfammlungen, 


zur Benutzung für Gewerbgehuͤlfen und Lehrlinge, 
vom Nentamtmann Preusker in Großenhain. 


. Das Gemwerbivefen verdankt feinen jepigen Auf— 
ſchwung unlengbar nur der in neuerer Zeit dabei ers 
folgten Anwendung der Wiſſenſchaft und Kunſt; je mehr 
dieſe in die Werfitätten eindringen, je mehr dadurch 
das Handwer? zum Kopfwerk wird, defto größere Ver— 
volfommmung muß auch den gewerblichen Produkten 
verliehen werden können. Es erfcheint deshalb durch: 
aus notbiwendig, daß auf zeitige Ausbildung der den 
Gewerben ſich widmenden jüngern Generation forgfame 
Rückſicht genommen wird. 


Eines Theils iſt dies geſchehen durch die Errich 
tung zahlreicher Gewerbſchulen und technifcher Anſtalten 
mannichfacher Art, in denen ein ſyſtematiſchgeordneter 
Unterricht die Grundfäge der Wiſſenſchaft erläutert 
und ihnen Geltung für die Prapis zu verfchaffen firebt. 


Da aber im Ganzen nur wenige des Glückes 
theilhaftig werden, die Bildungsanſtalten dieſer Art zu 
beſuchen, deu Jüngern des eigentlichen Handwerks vlel⸗ 
mehr nur einzelne Stunden am Sonntage und an 
MWerktagsabenden fparfam zugemeffen find, die fie zu 
ihrer Ausbildung zu benupen vermögen, fo war man 
andern Theild bemüht, diefen durch Sonntags, Hands 
werks⸗ und Ähnlichen Fortbildungsanftalten Gelegenheit 
zu bieten, ſich gemeinnügige Kenntniſſe und Kunftfertige 
feiten anzueignen, die fie zu einem rationelleren Betrieb 
ihres Gewerbes befähigen. Ohne hier Weiteres zu ers 
wähnen über Zweckmäßigkeit und Einrichtung aller dies 
fer Anftalten, — worüber ich mich im item und 2ten 
Band meiner „Baufteine” ausfprah — will id nur 
die Fortbildung unferer jüngern Gewerbtreibenden in 
anderer, nicht gewerblicher Dinficht, ind Auge fallen. 


So unerläßlih auch für Jedermann eine grũnd⸗ 
liche Bildung fürs Gefchäft ift, fo genügt fie doch 
nicht allein, es muß damit die Bildung des Geis 
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fles und des Herzens im Allgemeinen verbunden ſeyn. 
Se höher die Verjtandesbildung zu Gunften der Ber 
zufswilfenfchaften betrieben wird, um ſomehr follte das 
bei der geiftigegemüthlichen Bildung Nückficht geſchenkt 
mwerdeu, um bem nachtheiligen VBorberrfchen der erſtern 
zu begegnen. Geiftesflarbeit in Bezug auf die 
menschlichen Lebenöverhältniffe; Kenntnigreihthum 
in Hinſicht der allgemeinen Bildungswiffenfchaften; Ges 
ſchmack am Schönen der Runftz reger Sinn 
für Gerechtigkeit und Gemeinnüpigkeit, gepaart mit 
dem frommen Sinne für Sittlichkeit und Relis 
giofität, dies find unabweisliche Forderungen, die auch 
an den geſchickteſten Geſchaftgmann zu ftagen find, will 
er zugleich als ein wahrhaft gebildeter Menfch und als 
ein treuer Bürger betrachtet ſeyn. 


Eben weil auf diefe alffeitige Bildung nur zu oft 
gu wenig Nückficht gewendet wird, fo läßt fich eine 
traurige Cinfeitigfeit, ſtarre Selbjtfucht im Gefolge, fo 
häufig bemerken. Man wähnt mit dee nur auf das 
praktiſche Geſchäftoleben gerichteten Verſtandsbildung 
auszufommen, läßt aber die des Gemüthes unbeachtet, 
Neigungen und Leidenfchaften ungezügelt, wodurch das 
eigene wie Anderer Lebensglück untergraben wird, Man 
erftrebt die Bildung des Verftandes nur in fo weit, 
ald fie zum Geſchäft, das man betreibt, d. h. zum 
Gelderwerb notbivendig iſt, von Feinem andern Zweck 
geleitet, als der unbegränzten ſinnlichen Genußſucht ſich 
ungeſtört hingeben zu können. Alſo geſchieht es, daß 
die Rechtlichkeit oſt nur in ſo weit geübt wird, um 
mit dem weltlichen Richter nicht in Kolliſton zu kommen, 
denn einen höheren ahnet man nicht; die Gittlichkeit, 
um die todte Form des Äufern Anftandes nicht allzu 
fehe zu verlegen, übrigens ohne innere Würdigfeit und 
ohne Nückficht darauf, daß wahres Lebensglück und die 
Nuhe der Seele nur bei ſtrenger Moralität gebeihen 
Bönnen. 


Es ift dies ein ſcheinbar anftändiges, ein Äußerlich 
geordnetes Leben, Eivilifation genannt, zu welcher 
fh der rohe, finnliche Raturmenfch zuerft erhebt. Doch 


Ueber Buͤcherſammlungen. 
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es gilt eine böbere Bildungsftufe zu erftreben, bie Stufe 
der Kultur, die Yusbildung des Meufchen zur höher 
ren Menfchenwürde (Humanität). *) 


Doch will ich die nachtheiligen Folgen diefer eins 
feitigen Bildungsrichtung bier nicht näher beleuchten, es 
fen nur auf eine deingende Nothwendigkeit hingemwiefen, 
unfere Jugend davor möglichit zu bewahren, und bie 
Hülfsmittel anzubeuten, die died zu begünftigen geeige 
net find. 


Man könnte vielleicht die Meinung begen, daß 
dies den jungen Leuten felbft zu überlaffen fen, zumal 
die in neuerer Zeit ungemein gefteigerten freieren Vers 
bältnijfe in politifch sbürgerlicher Hinfiht auch auf die 
der Gebülfen und Lehrlinge Einfluß gehabt und weit 
frevere auch für fie hervorgerufen haben, mantentlich 
gegenüber der früheren Zeit, wo fie einer frengeren 
Aufficht feiten der Eltern, Lehr: und Brodherren unters 
worfen waren. Allein die Erfahrung lehrt, wie ſchwer 
ed dem Menjchen wird, Selbſiſtändigkeit des Charaf- 
terd zu gewinnen und wo dies gefcheben, fie ſtets zu 
behaupten, um wie viel fchwerer iſt dies der Jugend, 
Eine gewilfe Äußere Unabhängigkeit und Selbſtſtändig— 
Feit, auch der Unterricht in deu genannten Schulanftal 
ten genügen dazu nicht. Dem Mißbrauch derfelben zu 
begegnen, zu ergänzen, was bie leßteren nicht zu leiſten 
vermögen, müjlen noch andere Einwirkungen erfolgen, 
ich meine damit zunächit die Unregung der Jugend zur 
Selbſtbildung, darauf müffen die jungen Leute 





*) Die einſichtẽvollſten Vaterlands⸗Freunde, unter ihnen 
der hochverdiente Poͤliz (in f. Jahrbuch der Ger 
(dichte 3. 1838, Heft ı) haben vor den drohenden 
Gefahren gewarnt, in melden felbft die civitifirteften 
Staaten verfallen müffen, fofern das Herrfchen der 
materiellen Intereffen, nämlich das Streben nach 
Gelderwerb zur Befriedigung finnliher Genußſucht 
fi in immer weitern Kreifen verbreitet und die hoͤ⸗ 
here geiftige, wie gemüthliche Bildung dadurch, wenn 
auch nicht völlig unterbrüdt, doch an ihrem gleichzeie 
tigen Emporbluͤhen gehindert wird, 

35*® 
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hingewieſen werden. Das rechte Mittel fcheint in das 
zu geeigneten Schriften geboten, d. b. folcher, die nicht 
blos techuifch unterrichtenden, fondern zugleich Geift 
und Herz bildenden Inhalts find. 


Es giebt nun zwar viele Schulanftalten und Ges 
werb : Vereine, die Bibliothefen unterhalten, und der 
jüngeren Generation an deren Benupung tbeilnehmen 
laſſen, allein es gefchieht nicht nach dem Umfange und 
dem Plane, wie es der Verfaſſer diefes Auffaped wün: 
fhen möchte. Er wünfcht daß für dicjen befondern 
Zweck eigends 

Büderfammlungen 
angelegt würden. 


Büherfammlungen diefer Art würden mit 
Einfhluß der gewerbwiſſenſchaftlichen Schriften aus 7 
Hauptabtheilungen beſtehen. 


1) Scheiftenüber Sprahmiffenfhaften. Sol: 
cher wird es allerdings weniger bedürfen, da diefe 
meijt Gegenjtand des Schulunterrichtö find, bier 
daher nur zum etiwaigen Nachſtudium *). Aehn— 
liches ijt der Fall mit 

2) denmathematifchen Wiſſenſchaften“). Mehr 
iſt 

5) auf naturwiſſenſchaftliche Werke Rückſicht 
zu nehmen, welche wie zur allgemeinen, fo zur 
gewerblichen Bildung unerläßlich find’) Am 

* reichlichjten würden 





) Schriften, bie zur Aneignung eines guten Styls fo 
einflußreih für richtiges und gemandtes Sprechen, 
anleiten, dürften beſonderer Beachtung verdienen. 

**) Diefer Manchem noch fo frembartige Name ſoll ſich ö 
bier nur auf bie Arithmetik, Geometrie und Stereo: 
metrie, Muͤnz⸗, Maaß- und Gewichtskunde ıc, be: 
giehen. 

») Raturlehre (Phyſik) im Allgemeinen, mit ihren eins 
zelnen Abtheitungen im Befonderen. 


Ueber Bücherfammlungen, 
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4) die biſtoriſch-geographiſchen Wiſſenſchaf- 


5 


— 


ten zu befeßen fenn *). Hierbei verdient das eigene 
Vaterland eine vorzüglihe Berückfichtigung, 
deun wer es lieben will, muß es erſt Fennen, 
muß feine Vorzüge erwägen, und würdigen 
lernen. 


Weitere Sorge wird 


den philofophifch =» antropoflogifchen 
MWiffenfchaften zu widmen fenn, melde fich jes 
doch für obigen Zweck nicht auf eine unfrucht: 
bare Schulphilofoppie und tief eingehende For⸗ 
fhungsn erſtrecken, fondern fih nur auf eine, 
aud für den Mindergebildeten verſtändliche 
Menfchenkunde und praftifche Tebensmweisheits: 
lehre beziehen follen. Sind doch beides noch fo 
wenig beachtete Gegenjtände und doch iſt ihre 
Kenntuiß fo dringend nöthig, für jeden, der fich 
ein edles, frohfinniges, glückliches Leben geftal: 
ten will. Denn um fich ſelbſt bilden und ver: 
edeln zu können ijt die Selbjterfenntniß, die der 
eignen Anlagen und Neigungen erforderlich, weil 
diefe in's gehörige Gleihmaaß zu bringen, die j 
vorberrjchenden zurüczudrängen, zu befchränfen, 
dagegen die unentiwicelten mehr auszubilden 
find. So lange man daher nicht wenigſtens ei: 
nige Kenntniß von dem Wefen des Menfchen 
an fich, dem Verhältniß des Körpers zur Seele 
oder der Seele zum Körper hat, wird man nie 
feinee felbft Herr werden, nie zue Stufe ber 
Selbftveredelung gelangen Fönnen. Lebensmeis: 





) Geſchichte der Welt und ber Menfchen im Allgemeis 


nen, ber einzelnen Völker ber alten, mittlern und 
neuen Zeit im Befondern; Lebens= und Charakters 
Schilderungen ber großen Männer aller Zeiten; Ge⸗ 
ſchichte der Entdeckungen und Erfindungen, bes Hanz 
deis und der Gewerbe 20. Erbe und Ränderkunde, 
Statiſtit. 
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zu erhalten vermögen; die Erfahrung und das ideale 
oder dichterifch dargeftellte Mufterbild, beide müffen fich 
gegenfeitig die Hand reichen. 


Erfahrung wird erlangt 1) durch eigene Beobach⸗ 
tung des Weltlebens, 2) burch Lektüre, nemlich der 
Schilderung der von andern gemachten Erfahrungen, 
wozu ſchon oben auf die, reiche Lehren darbietende Ges 
ſchichte, befonders auch auf Biographien und Reifebes 
fhreibungen bingemwiefen wurde, denn wohl dem, ber 
die von Andern gemachte Erfahrung weiſe zu benupen 
verfteht, um fie nicht erft mit manchen Verluften an 
Geld, Zeit und Gemüthsrube erfaufen zu müffen, eine 
Erfcheinung, die fait täglich uns vor die Augen tritt. 


Da aber das wirkliche Leben mit feinen Mängeln 
nicht immer geeignet ift, den rechten Weg zu zeigen, 
auch die Belehrungen darüber oft ihrer ernften Form 
wegen minder anfprechend find, fo find Werfe der Dich: 


*) Bebensphilofophifce Schriften: Lehre über das geiftige tung dur Hand zu nehmen, die und die hoben Ideale 
und leibliche Leben des Menſchen, Gitteniehre, Wer, des Schönen, Wahren und Guten im lebendiger, die 
ſtandelehre, Schriften über Religion, über die eheli- Pbantafie belebender Form vor die Seele führt’) Man 
chen, bürgerlichen, ftantlichen Verhaͤltniſſe ıc. fhechte nicht, eine zu ideale Richtung zu fördern, aber 

) Der Wahiſpruch, daß Jugend Feine Tugend, daß fie Abwechſelung mag dazwiſchen treten. Außer Gedichten 
erft austoben müffe, ift ein fehr, fehe gemeiner, defs möchten auch Darftellungen in romantifchem Gewand, 
fen man fi ſchaͤmen ſolltez es wäre traurig, wenn fofern fie nur die Grenzen der Wirklichkeit nicht über« 
man erft nad) verübten Thorheiten und Laftern durch fchreiten, anzurathen feyn, Schilderungen aus dem bür: 
den Schlamm nieberer Sinnlichkeit fi der Tugend - 
zuwenden Eönnte, die dann erft erftrebt, jener ber als 


545 


beit ordnet das innere, Lebenoklugheit regelt das 
äußere Leben. *) *) 

6). verdienen Beachtung Schriften über die fchönen 
Wilfenfhaften und Künjte, denn diefe vermögen 
das alltägliche Leben ſehr zu verannehmlichen, 
erregen guten Gefchmac und Gefallen am Schör 
nen, welche jeder Gewerbömann in den Erzeug⸗ 
niffen feines Fleißes zu veranfchaulichen fuchen 
folte. Dies gilt befonders von den plaftifchen 
Künften, weshalb ja auch das Zeichnen und 
Malen in gewerblichen Schulen gelehrt, das 
Öftere Unfchauen von Kunftwerfen angerathen 
wird. Cinflufreicher auf das Gemüth, herz⸗ 
ftärfend und geiftbildend find die Poefie und 
Tonkunft.**) 

Zwei Leitjterne find es zumal, welche den 

Menfchen auf bie rechte Bahn zu führen und darauf 


* 





*) Derartige Werke, ſowie über alle anderen Fächer find 


ten Betfchweftern und Betbruͤder gleicht, die eine Zus 
gend aus Schwäche zum Böfen, nicht aber eine that⸗ 
kräftige ift. j 


* Bon biefer Neberzeugung ausgehend, hat ber Verfaſſer 


auch bei ber von ihm geleiteten gewerblichen Sonn: 
tagẽeſchule feines Wohnorts woͤchentlich ‚eine Sing: 
übung in Hinfiht der aͤltern und befonbers ausge 
zeichneten Schüler eingeführt, Dadurch läßt ſich auf 
ein eblered Leben auch in ben niederen Ständen hin« 
wirken, bas öfters fo rohe Geſchrei in dem Arbeites 
fäten und an öffentlichen Osten durch melodiſchen Ger 
fang, die meift fo unfittlichen Lieder durch eblere, 
wahrhafte Fropfinnigkeit verbreitende Lieder verbrängen, 


aufgeführt in bes Verf. Schrift: „Ueber Jugend⸗ 
bildung, zumal häusliche Erziehung, Unterrichts 
Anftalten, Berufswahl, Nacherziehung und Rachſchu⸗ 
Ien, Gitern, : &chr» und Dienſtherrn, Gewerb⸗ und 
Mohithätigkeits-Wereinen gewibmet von K. Preue⸗ 
ker.“ Leipzig bei Hinrichs, Heft 1 — 3, aud une 
ter bem Titel: Ueber Erziehung im Haufe ber 
Eltern, mit Rüdfiht auf deren Mufter gebendes 
Ceben und auf Bücherwahl für eine Haus: und. Hands 
bibliothet. Im Heft III. if eine Andeutung enthal: 
ten, über bie Kunſt, bie Maffe der fo zahlreichen 
Bücher zu bewältigen (nemlih Plan im Eefen) und 
‚über die Kunſt bes Wiellebens und Vielleiſtens. 
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gerlichen, gefelligen, wie häuslichen Kreifen entnommen, 
mit einem Worte: Bildungöromanme. Ihre anzie* 
hende Form wird fie gelejen machen, aber leider fehlt 
es noch gar fehr an dergleichen, während unfere ger 
wöhnlichen Romanliteratur fich einer Richtung bingiebt, 
die geift= und herzentnervend oft das Panier der Schants 
lofigkeit offen uud ungeſtraft ausitredt. 

Die 7. Ubtheilung, oder wenn man die genannten 
6 unter der Hauptrubrick „algemeine Bildungs-Literae 
tur bringen mil, fo würden die zweite Hauptabtheilung 
die Gewerbsmwiffenfhaften bilden, von denen ein 
jeder Gewerbtreibende ein gutes Werk nicht nur über 
fein fpezielles Fach, fondern auch ein ſolches über den 
im gegenfeitiger Beziehung flehenden Geiverbbetrich, 
deſſen Entitehung, Fortbildung, jepigen Standpunkt, 
geleſen haben ſollte. 

Es iſt eine heilige Pflicht, unſere Gewerbgehülfen 
und Lehrlinge auf Höheres als das gemeine Leben bie— 
tet, hinzuweiſen. Woher foll die geijtige Ermutbigung 
und Erholung fonft Fommen? Man denfe fich in die 
Lage jener jungen Männer, den Tag über emfig mit 
Arbeit befhäftigt, in ihren wenigen Muſeſtunden auf 
den Umgang von vielleicht ungebildeten Gefchäftsgenof: 
fen und den Befuch öffentlicher Orte mit oft fo unreis 
nem ©etriebe bejchräuft; ohne Freunde, welche fie 
auf Beſſeres hinweifen; obne ermutbigende Worte in 
mander unangeuchmen Lage. Da Fönnen nur gute 
Bücher ihre beiten Freunde feyn. Wie fie zum großen 
Theil im dem Leibbibliothefen erlaugt werden, ift bes 
kannt, daher die dringende Nothwendigkeit folche Büs 
herfammlungen anzulegen, die ja mit einer ges 
ringen Anzahl von Schriften begonnen werden können. 
Beweiſen duch unzählige Beifpiele, daß, wo es die Ers 
richtung beilfamer Inftitute gilt, fich immer. Gönner 
und edle Menſchen finden, die für fie wirken, fie uns 
terftügen mit Nath und That. Dies ift auch hier zu 
erwarten, freiwillige Spenden werben nicht fehlen. 

Doch gefept auch, daß für ſolche Lectüre geforge 
würde, fo ift noch zweitens die Gewährung eines 
geeigneten Lokals zu deren Benutzung ein fehr ber 
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achtungswerther Punft. Nur zu bekannt iſt es, daß 
Gefellen und Lehrlinge, zumal in des Meifters oft fo 
fehr befchränfter Behaufung mitwohnend, felten geeige 
neten Platz und ungeflörte Mufe erlangen, um fich eis 
nen genügenden Leſen bingeben zu können, nämlich 
mit Ernſt und leberdenfung des eben Oelefenen, zus 
glei auch wohl, um fi für die Zufunft rathſame 
Notizen, Lebensregeln und dergleichen daraus zu bemers 
Pen. Denn nur ein folches bedachtfames Lefen bat den 
beabfichtigten Vortheil; ein flüchtiges, um bald zu Ende 
des Buchs zu gelangen, würde ohne allen Gewinn ſeyn. 
Daher müjfen die jungen Leute auch zugleich veranlaft 
werden, nıte wenige, bier befondbers anempfohlene Schrifs 2 
ten, aber diefe mit Luft und Ernft, mit voller Aufmerkſam⸗ 
Peit zu leſen, fo daß fie fich nach beendigter Lectüre Nechens 
fchaft Über deſſen Inhalt geben können, dieſen gehörig 
begriffen, und nach dem Wichtigiten in ihr Inneres aufs 
genommen baben. Dieſerhalb hat man in neuejter 
Zeit die Einrichtung getroffen, daß die Lofale der Sonn⸗ 
tagsichulen, gewerblicher oder fonft gemeinnüßiger Vers 
eine, (zumal des Sonntags Nachmittags und Abends) 
dern jungen Peuten geöffnet find, mo fie fich, leſend und 
fhreibend, bejchäftigen können; allerdings bei möglichſt 
vermiedener Störung umd unter Anfficht von Männern, 
welche unter fi abwechfelnd, aus edlem Gemeinſinu 
allwöchentlih einige Stunden Anweſenheit aufopfern 
und zugleich nöthigenfalls duch Belchrung über die 
Leetüre oder auf fonftige Art günftig einzuwirken ſu— 
chen. Auch zum. Brieffchreiben an geliebte Eltern und 
freue Freunde wird dies zu benupen fenn, welches auſ⸗ 
ferdbem fo oft aus Mangel am geeigneten Plage und 
an gegebener Veranlaffung dazır unterbleibt; daher die 
Klage zahlreicher Eltern, von ihren Söhnen oft lange 
Zeit ohne Nachricht zur bleiben. Unbemittelten jungen Leus 
ten werden auch wohl Schreibinaterialien (Papier ıc.) 
feitend der Vereine gewährt, um jenes Anmerken nüßs 
ficher, für die Zukunft oft höchſt einjlufreiche Uuszüge 
aus Schriften deſto mehr zu begünjtigen. Wer mit 
den fo oft beſchränkenden häuslichen Verhältniſſen der 
Geſellen und Lehrlinge vertraut ijt, wird eine ſolche 
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Einrichtung nicht unrathfam finden, welche auch bereits 
zu günftigem Erfolge in Nürnberg, Frankfurt, Bres 
men ic. ausgeführt wurde. 

Möchten diefe Mittheilungen fich der 
Dilligung zablreiher für Fortbildung der 
jungen Leute, für Gewerb und Volkébil— 
dung überhaupt befeelterMänner erfreuen, 
und diefe zur Ausführung bes ®egenftandes 
in ibrem Wobhnorte, wenn es daſelbſt noch 
an folhen Einrichtungen fehlt, fih unge 
fäumt und Präftig die Hand bieten. Der 
Erfolg Fann wohl nur hHeilfam, fegensreid 
fenn. Wenigftens wird die Saat ausgeſtreut 
und beren Aufgehen und Gedeiben zur 
‚ feuchtreihen Erndte, voll hoffnungsreichen 
Dertrauend einem böbern Einfluß über 
laffen, 





Ueber die Branntwein: Ausbeute aus 
Kartoffeln. 





Die Branntwein» und Weingeiftfabrifation macht 
feit dem allgemeinen Zollvereine alljährlich größere 
Fortſchritte durch den gefteigerten Abſatz von Weingeift 
in die Zoflvereinsftaaten, fo daß diefem wichtigen Fab⸗ 
rikatlonszweige wieder cine erhöhte Thaätigkeit zuge: 
wendet wird. Sch habe bereits im Jahrgange 1835 
diefer Zeitfchrift eine ausführliche Abhandlung über dier 
fen Gegenjtand in rein technifcher Beziehung befannt 
gemacht und will nun einige Erörterungen über bie 
Menge des vom Schäffel Kartoffeln erhaltenen Brannte 
meins beifügen. 

Ih habe Seite 159 der ermähnten Abhandlung 
angenommen, daß man eine Ausbeute von 11 Maaß 
Branatwein von 20° B. (weiche 8.3 Pfd. Alkohol 
enthalten) von 100 Pfd. Kartoffeln als ein jehr gutes 
Refultat betrachten Fönne, jo daß ein Schäffel von 300 
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Pfd. 33 Mach Branntwein von 2008. giebt. Dr. Fr. 
Zul, Otto gab Seite 149 feines Lehrbuches der ra: 
tionellen. Praxis der landwirthſchaftlichen Gewerbe, 
Braunfchiveig 1838, das jedem -rationellen gewerbetrei⸗ 
benden Landwirthe empfohlen wird, 7 preuß. Quart 
(oder 350 Prozente Alkohol nad Tralles) von 100 
Pfund Kartoffeln ald eine gute durchfchnittliche Ausbeute 
an Branntwein an. — Um die Ungaben der norbdeut- 
ſchen Scheiftfteler über den Branntwein: Ertrag gehörig 
beurtheilen zu können, muß ich einige Worte von ber 
in Preußen üblihen Rechnung fprechen. — In Preußen 
wird die Branntiveinausbeute immer in Progenten nach 
dem Aräometer von Tralles auf die Weiſe berechnet, 
daß man die Menge der Quarte (Maafe) mit 508 
Tralles multiplieirt, und das Produft als erhaltene 
Prozente bezeichnet, 3: B. 100 Pfd. Kartoffeln geben 
7 Quart Branntwein von 50° Trolle oder 7 > 50=— 
350 Prozente Alkohol. Ein Branntwein von 509 Tralles 
bat nach ber Seite 73 der erwähnten Abhandlung von 
mie gegebenen Tabelle ein fpezififes Gewicht von 
0.0303 oder etwas mehr ald 20° B. bei 14° R.; mit: 
hin wird in Preußen, in welchem Lande bie Brannt: 
weinsfabrifation als auf der höchſten Stufe ſtehend 
betrachtet werben muß, eine Ausbeute von 10.2 bayer, 
Maaß von 20° B. aus 100 bayer. Pfunden als ein 
recht guted Erträgniß angenommen, fo daß auf den b. 
Schäffel von 300 Pfd, 30.6 Maaß von 20°. treffen. 
Here Dr. Otto führt zwar an, daß Schubarth einen 
Ertrag von 9 Quart von 100Pfunden (13.1 b. Maaß 
von 100 b. Pfunden) ald durchichnittlihe Branntwein: 
Ausbeute angebe, allein er jagt hiebei Seite 248 fol- 
gendes : 
„Ich muß indeß geftehen, daß mir fo hoher 
Ertrag als ibn Schubarth angiebt, ſelbſt nicht 
ausnahmweiſe, geichweige denn als Mittelertrag 
vorgefommen ijt, und Schubarth behauptet, daß 
ſehr oft 10 Quart von 100 Pfunden (14.6 Maaß 
von 100 b. Pfunden) erhalten würden, Wer 
durchſchnittlich mach Abzug des Ertrages vom 
Malzzufage TQuart von 100 Pfunden Kartoffeln 
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(10.2 b. Maaß von 100 b. Pfunden) zieht, kann 

fhon recht zufrieden fenn und hat einen nicht 

unbeteädhtlihen Vortheil; wer über 10 Quart 
ö zõge (14.6 b. Maaf) müßte in kurzer Zeit ein 
2 reicher Mann werden ı6.% 


Daß die Kartoffeln nicht immer von gleicher Güte 
d. b. von gleichem Stärfmeßlgehalte fenen, daher nicht 
immer eine gleihe Menge von Branntwein geben Föns 
nen, ift eine befannte Sache; allein weniger befannt iſt 
ed, welche Umftände fürdernd und mächtbeilig auf den 
Stärfmehlgebalt wirken. Daß das Klima im Allge— 
meinen und bie Witterungsverhältniife insbefondere, die 
Befcaffenheit ded Bodens und ber Düngung , die Urt 
der Kultur auf die Beſchaffenheit aller Wurzel» und 
Knoffenfrüchte Einfluß Haben, ift wohl außer Zweifel 
geſetzt, aber welche Urt der Befchaffenheit des Bodens 
und ber Düngung ıc. ber Güte der Kartoffeln am zu⸗ 
träglichften fen, iſt moch nicht ermittelt, Man nimmt 
allgemein an, daß befonders die frifhe Düngung den 
Stärfmehlgehalt der Kartoffeln vermindere , wie dieſes 
Hermbftädt von dem Getreibfrüchten nachgeiviefen hat 
(fiehe Seite 960 des Jahrgangs 1832 des Kunft- und 
©emwerbeblattes) ; allein direete Berfuche haben bie Rich: 
tigkeit diefer Anſicht nach meinem Wiffen nicht barges 
than, und e8 wäre gewiß eine würdige Aufgabe einer 
landwirthſchaftlichen Schule, diefe und ähnliche Gegen: 
ftände ganz in das Klare zu beingen. In dem Wochens 
blatte für Band» und Hauswirtbfchaft sc. von Tiefe ift 
das fpezifife Gewicht mehrerer Kartoffeln aufgeführt 
und zugleich eine Formel angegeben, um aus den ſpe⸗ 
zifiken Gewichten den Stärfmehlgehalt zu berechnen. 


Ih habe biefe Berechnungen vorgenommen und 
theile fie in der nachftehenden Tabelle mit: 
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Bezeichnung der Kartoffel: 
‚Torten. 


MWuchefelder Kartoffel 


Kleine Maus K. 24.6 
Ourfen 8. 26.4 
Früheſte englifhe Treib 8, 26.6 
Milde Kartoffel 28.8 
Beine neue Everlafting 8. 29.6 
Lange Nieren K. 29.9 
Bwifter 8, 30.8 
Balfche Arakatſcha K. 30.9 
Fruͤh f. mehlige engliſche K. 31.6 
Rothe Horn K. 31.9 
Gelbe Jacobs K. 31.9 
Weiße Herz 8. 32.0 
Englische Spargel K. 32.2 
Englifche Dich 8. 32.4 
Schwarze Kaftanien 8. 32.6 
Englifhe Nieren 8. 32.8 
Lange blaue K. 33 

Schwarze Horn K. 33.1 
Kleine Schottländer'n K. 55.2 


Frühe feine engl. Mauleys 8. 


Brofilianifche K. 37 
Schwarze marmorirte Negerk. 327 
Kartoffel von Hamm 38 

Vierländer Kart, 38.1 
Aechte Heine Seeländer K. 38.3 
Spanifhe K. 38.7 
Discnitfartoffel . 38.8 
Immerblühende K. 1.106118 39.2 
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100Pf. enthalten 
Stärfmeblim 






Bezeichnung der Kartoffel: 
forten. 


n 


Gewicht. 
trodene 
Zuftande, 


Spezifikes 


uaſſen 


- 
£-} 
5 
Ss 
= 
= 
ur) 


Ganz frühe amerif. K. 39.4 | 262 
Gelbe Patate 39.8 | 26.4 
Rothblaue marmorirte 8. 30.9 | 26.6 
Hellrothe Pfälzer R. 40.2 | 26.8 
Preis von Holland 40.4 | 26.9 
Holländifhe Winter 8. 40.4 | 26.9 
Tannenzapfır 8, 40.5 7.0 
Corfitaner K. 40.6 | 27.1 
Englifche mehl. Roaſtbeef K. 40.7 } 27.2 
Lerchen Kart. 40.7 1 27.2 
Sammet R. 41.5 | 27.6 
Preis von Weſterwald 41.9 | 27.8 
Erdbeer Kart. 42.1 | 28.0 
Adelholzer Mandel K. 42.7 | 28.4 
Grofe feine Wahholer K. 42.8 | 28.5 
Peruvianifhe R. 43.0 | 28.6 
Beſte Speife R. 43.1 | 28.7 
Gute Waldlerin 45.4 | 28.8 
Roks Kart. 43.4 | 28.8 
Zwichel Kart. 45.4 | 30.2 
Englifhe Kart. 45.4 | 30.35 
Runde blau marmorirte 8, 45.5 | 30.4 
Buder Rart. 45.6 | 30.4 
Pommerſche Kart. 45.7 | 30.5 
Runde blaue Hilder Kart. 46.9 | 31.2 
Weiße Kartoffel 47.1 } 31.4 


Nimmt man an, daß nach den bisherigen Erfahr 
rungen 11 baper. Maaß Branntwein von 20% B. bei 
einem Geſammtgehalte von 25 Prozent an Stärfmehl 
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und flärfmehlartiger Fafer erhalten werden, fo gebt 
daraus hervor, daß vom 100 Pfd. ber fchlechteiten Kar: 
toffelforten 6.1 b. Maafi, der beften Corte 13.6 b. 
Mash erhalten werden, fo daß vom Schäffel Kartoffel 
a 300 Pfund eine Ausbeute von 18—40 Maaß Brannts 
wein erfolgen könne. 


Wenn die hier aufgeführten Ergebniffe über die 
große Verfchiedenheit des Stärfmehlgehaltes der Kate 
toffeln gegründet find, fo ift es einleuchtend, daß ſelbſt 
bei dem beften Maiſch- und Deftillations » Verfahren 
nicht immer ein gleichgünftiges Refultat erhalten wer—⸗ 
den Pönne, Außer der Befchaffenheit der Kartoffel, der 
Büte des Maifchverfahren und der Zivedinäßigkeit der 
Deitillationd-Apparate bat aber noch die Größe des 
Malz- und Haferbruchzufaßed und der Umſtand Einfluß 
auf die Größe der Branntiwein:Uusbente, ob das Schäffel 
Kartoffeln ins gehäuften oder ungebäuften Zujtande ”) 
gerechnet wird. Es iſt befannt, daß fait allgemein ner 
ben dem Malzbruh auch etwas Haferbruch zugefept 
werde; allein es iſt meinem Willen nach noch nicht ers 
mittelt, auf welche befondere Weife der Haferbruch fürs 
dernd auf die Gährung wirke. Das Gerjtenmalz bat 
eine 2fache Wirkung beim Maiſchprozeß, nämlich 1) 
daß es die Ummandlung des Stärkmehls der Kartoffeln in 
Zuder einleite und 2)ducch dem eigenen Stärfmebl: und 
Zuckergehalt die Ausbeute an Branntwein vermehrt. 

Da in Bayern das Malz mit der Konſumtions—⸗ 
fteuer von 5 fl. per Schäffel belegt ift, fo fucht mar 
natürlich fo werig als möglich Gerftenmalz in Anwen— 
dung zu ſetzen; es iſt unterdejfen nicht ermittelt, wel 
ches das Minimum des anzuwendenden Malzed für 
eine beftimmte Quantität Kartoffeln fer. — Ob es 
außer den Gerftenmalze oder der in bemfelben befinde 
lichen Diaftafe noch einen organifchen Stoff gebe, wel⸗ 
cher das Stärkmehl in Zucker verwandeln Fönne, ift 
nicht befannt; im jedem Falle iſt es ſehr zweifelhaft, 


*) Wenn 5. B. ein Schäffel ungehäufter Kartoffeln 300 
Yfund wiegt, fo fteigt das Gewicht auf 330 — 350 
Pfund, wenn man nach gehäuften Bierteln, worunter 
man bier einen halben a verſteht, rechnet · — 
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ob der Kleber bei der Zucerbildung die Rolle fpiele, 
welche man ihm früher nah den Verfuchen von Kirch: 
bof zugefchrieben hat. Ich werde fpäter die Erfabruns 
gen, welche ich in dieſer Beziehung machte, bekannt 
geben. Um in dieſer Beziehung verläffige Dergleichuns 
gen und fichere Berechnungen in diefem wichtigen In— 
duſtriezweige zu erhalten, muß 1) nicht nur die Quans 
tität und var dem Gewichte nach vor allen zur Gaͤh— 
zung Fommenden Materialien, fondern auch die Qualität 
der Kartoffeln genau bezeichnet und 2) die Uusbeute an 
Branntwein auf einen bejtimmten Ausdruck zurückge— 
bracht werden. Die gewöhnlich gebräuchlichen Aräome— 
ter von Baume find unter ſich ſehr abweichend, fo daß 
die Differenz oft 3 Grabe beträgt, was natürlich einen 
großen Einfluß auf die Rechnung bat. 

Um in biefer Beziehung dem Gewerbsmann die 
ſchwierigen Berechnungen zu erſparren, lege ich nach— 
fichende Tabelle bei, aus welcher man die den Baume' ſchen 
Uraometer Graden von 20—30 entſprechenden ſpezifiken 
Gewichte, wie fie als bie richtigſten angenommen wer: 
den, findet; mebit den Angaben für die Ulfoholprozente 
des Branntiveind und des Gewichtes der baperifchen 
Maafe. 


ine b. Maa 
— Aohoiprozente ſ eine — 
von pezifkes Ipem@e-|demBo-] _; , |. 
— Gewicht. * umen wiegt Alkohol 
e 3 
» nad. | mad | goth. | Loth. 
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Es erhalte 3. B. jemand nach einem unrichtigen 
Urdometer, welcher 23 Grade anzeigt, vom banerijchen 
Schäffel 40 Maaß Branntwein, der aber nur ein fpc« 
aififes Gewicht von 0,9336 oder 20° B. in Wahrheit 
bat, fo bat er nicht 27.9 >< 40 — 1116, fondern 
23.8 >< 40 —= 952 Loth Alkohol, alfo nur 34 Maaß 
Dranntwein von 230 B, erhalten; denn 952:27.9 — 34. 

In biefer Beziehung ift die Berechnung, wie fie 
in Nordtentfchland flatt findet, ficherer und genauer. 
— In der Brennerei, die ich in dieſem Jahre einrich— 
tete, murden von 14 Zentnern Kartoffeln im Durch: 
fchnitte 150 Muaf Branntiwein von 25 —26° Baume 
erhalten; da aber der Branntıwein durchfchnittlich nur 
ein ſpezifikes Gewicht von 0.908 bis 0.904 zeigte, da: 
her das Arfäometer um 14 Grade fehlerhaft ift, fo 
enthielt derfelbe nur 543 Alkohol dem Gewichte nach, 
und 100 Pfd. Kartoffeln gaben 10,5 Maaß Branntwein 
von 2403. oder 548 Alfobol oder 100 Pfd. Kartoffeln 
gaben 29.2 >< 10.7 = 312.4 Loth Alfohol, welche 
15.1 Maaß 20 grädigen Branntwein geben, fo daf 
vom gehäuften Schäffel Kartoffel A330 Pfd. mit Ein 
rechnung des notbwendigen Malzzufapes mehr als 43 
Maaß Branntwein von 20% B. erhalten worden find. 
Ohngeachtet diefes Reſultat fehr glänzend genannt wer: 
den Fann, fo babe ich doch die Ueberzeugung, daß bei 
dem gegenwärtigen Maifchverfabren noch immer ein 
Theil Stärkmehl der Zucerbildung entgeht, daher die 
Ausbeute an Branntwein noch einer Steigerung fähig 
it. Um aber über die Güte eines bejtimmten Maiſch— 
verfahrens ein richtiges Urtheil fällen zu Bönnen, ift 
vor allem notbwendig, daf wir ein Mittel befiken, die 
Dranntweinmaifche ſowohl vor als nad der Gahrung eben: 
fo ficher auf die wefentlichen Beitandtbeile zu unterfuchen, 
als es 5. B. bei der Bierwürze und dem daraus be: 
reiteten Diere iſt. Ein ſolches Mittel befipen wir ge: 
gempärtig in dem von bem k. DOberbergratb und Pro: 
feſſor Dr. Fuchs erfundenen Hallpmeter, durch welches 
bie wefentlihen Beftandtheile der ungegornen und ger 
gornen Branntweinmaifche ebenfo fehr ermittelt werden 
Tonnen, als diefed bei der Bierwürze und dem Biere 
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der Fall iſt. Ich werde mächftens die Erfahrungen 
mittheilen, die ich in diefer Deziehung machte und die 
Auffchlüffe bemerklich machen, welche wir in Beziehung 
der Dranntiveinmaifche zu machen berechtiget find, 


Dr. Zierl. 





Ueber die Schutzmittel gegen den trodenen 


Mobder im Holze 


von 
3. ©. Büntber. 


(Aus dem Mittheilungen des Jnduſtrie-Vereines für das 
Königreich Sachſen I. Lief. 1837.) 

Zwei englifche Broſchüren liegen vor, bie einen 
Gegenftand behandeln, deifen Wichtigkeit nicht eindring⸗ 
lich genug gefchildert werden kann, und obfchon berfelde 
anderorts und früher berührt, und die Vorfchläge ges 
gen das in Rede ſtehende Uebel angewandt und ver: 
fucht worden zu ſeyn fcheinen, fo beftimmte mich boch 
die Uusführlichfeit und fchlagende Beweisführung, die 
in diefen beiden Schriftchen entfaltet wird, den Inhalz 
derfelben in diefen Blättern mitzutheilen. Natürlich 
faffen diefe Abhandlungen nur englifche Zuftände ins 
Auge, und find für ein englifches Publikum berechnet, 
aber Vergleichungen dürften ſich leicht in dem meiſten 
Füllen auch bei und. dbarbieten. Auch zeigen fie, mit 
welcher Sorgfalt, man Pönnte fügen, mit melden Eis 
genfinne folche Fragen, die fo tief in das Intereife, das 
Vermögen und die Ausgaben, fowohl des Staats, wie 
der Individuen eingreifen, von der Wiſſenſchaft dort 
erörtert werden. Wenn manches noch zu wenig erläu: 
tert ward, z. B. wo vom Zurückbleiben des Giftes im 
Holze gefprochen wird ꝛtc., fo find wohl noch nicht ge: 
nug vorhandene TIhatfachen der Grund bievon, und die 
Lobredner der angeführten Methode nennen ja felbit 
das Verfahren desivegen noch einen Einbryo. Der mit 
bee Maffe der Bauunternehmungen und mit der Zus 
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nahme der Bevölkerung von Jahr zu Jahr fühlbarer 
werdende Mangel an Bauholz läßt in einem Verfahren, 
welches dem Verderben des Holzes vor und beim Ges 
brauch zu ſteuern verfpricht, ein fo großes Bedürfniß 
und ein Mittel zur Bereicherung des Landes entdeden, 
daß zu mwünfden wire, genaue flatiftifche Angaben 
machten e8 möglich, auch für unfer Vaterland mit Zah: 
len die Beweife dafür liefern zu können. 


Die beiden erwähnten Schriften führen die Titel: 


On the practical prevention of dry rot in 
timber, being -the substance af a leeture 
delivered by. Professor Faraday F. R. 8. 
etc. at the Royal Institution, February 22. 
1833; und A lecture on the preservation 
of timber by Kyan’s patent for preventing 
dry rot delivered by Dr, Birkbeck at the 
society of arts adelphi, December 9. 
1834, 


Da das letztgenannte das ausführlichere, fpätere 
und daher dad am Thatfache reichere iſt, fo babe ich 
geglaubt, dieſes vor allen den folgenden Drittheilungen 
zu Grunde legen und, nur das Faktifche zur Verglei: 
Hung aus Profefor Fara dap's Sceift anführen zu 
mülfen. 





Dean bat mit Nachdrucd die Frage aufgeworfen, 
bemerft Dr. Birkbeck: „Wo ift der Staub, der nicht 
einft lebend war?“ Drganifche Gebilde nämlich, beraubt 
der fchügenden Lebenöfraft, bewahren nicht länger ipre 
feften Verbindungen, fondern geben dem auflöfenden 
Einfluffe jener VBerwandtfchaften nach, welche auf die 
einzelnen Theile des Stoffes wirken; und wie man mit 
Recht ſagte: 

Vergeht bie Form, füllt andere Form fie aus, 
So wechfelmweis entjtehen wir und fterben! 


Dem Gange diefer zerfegenden Verwandtſchaften 
aum zu begegnen, die organijchen Dinge vor der Wie— 
derfehr zum Staube, aus dem fie hervorgegangen, zu 
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fchügen, war durch afle Zeiten, von den frübeften Epos 
chen an, ein Gegenftand tiefen und mächtigen Intereſſes. 
In Egnpten, „der Wiege der Wilfenfchaft“ , finden wir 
frühe eine Kunft im Schwunge, wodurd das Streben 
thierifchee Stoffe zue Zerfegung für eine lange Zeit 
wirflich verhütet ward, und mobei man zugleich fich 
eines Verfahrens bediente, um in ziemlich beträchtlicher 
Ausdehnung vegetabiliihe Subftanzen und andere Stoffe, 
die zur Hülle jener gebraucht wurden, vor Fäuluiß zu 
bewahren. E ‘ 

Doch ſcheint es nicht, ald wären jene erften Der: 
fuche aus irgend einer Urt foftematifcher Kenntniß dies 
ſes Gegenftandes hervorgegangen, weder binfichtlich der 
Natur des zu fehügenden Körpers, noch in Betreff ber 
Mittel, die man anwandte, um bie natürliche und une 
vermeidliche Fäulniß zu hemmen. Spätere Zeitalter 
haben viele ähnliche Verfuche aufzumweifen, doch erſt im 
igten Jahrhundert gebrauchte man ein Verfahren, wel: 
ches eine entfernte feientififche Erflärung zulich. 


Ruͤckſichtlich vegetabilifcher Stoffe fiheint man vor 
dem Jahre 1740 wohl wenige Mittel gekannt zu 
haben, die Zerfegung derfelben zu verhüten oder zu 
henimen. 


Um bdiefe Zeit unternahm es ein gewiſſer Reid, 
die Fäulniß mit einer Urt Pflanzenſäure abzuhalten, und 
venig Jahre darauf, um das Jahr 1769, gebrauchte 
Jackſon eine ſehr zufammengefepte Flüffigkeit, in welcher 
vegetabilifche Körper geträuft wurden, um Diefelben der 
Fäulniß unzugänglihb zu mahen Mit Hintanfepung 
allee chemifchen Orundfäge ſetzte er eine Lauge aus 
falpeterj. Soda, Bitterſalz, Kalk, Pottafche und Salzfole 
zufammen. Dieſem Jackſon bot fi die Gelegenheit 
dar, fein Verfahren bei dem Zubereiten des Holzes 
mebrer Fregatten und andrer Fahrzeuge der englifchen 
Slotte in Unmendung zu bringen. Uber ed ergab fich, 
daß die Fahrzeuge, welche mit nach feiner Methode vor« 
gerichteten Holze gebaut waren, noch weniger Dauer: 
baftigfeit zeigten, ald die von gewöhnlichem Holze ges 
jimmerten, Kurz darauf verfuchte ein gewiffer Lewis, 
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das Bauholz vermittelt des Kalks vor Fäulniß zu 
ſchützen. Die Fregatte, der Amethyſt, ward für den 
Derfuch beftimmt, aber man fand bald, daß die Fäuk 
niß das Fahrzeug fehneller angeiff, als in gewöhnlichen 
Zällen. Diefer Körper (Kalk) wurde erſt jüngſt als ein 
Schutzmittel fürs Holz von einem, Namens Knowles, 
angeführt, und beffen Derfahren von andern felbft bei 
den Verhandlungen der Geſellſchaft der Künſte empfoh⸗ 
len, indem ſie behaupteten, daß wenn man Holz, mit 
zerſtoſſenem Kalk umgeben, in Räume unter der Erde 
fepe, diefer eine folhe Wirkung darauf ausübe, dafı 
wenn man baffelbe nah 12 Monaten berausnäbıne, 
gewöhnliche Fäulniß Peinen Einfluß darauf geäußert 
hätte. Das Widerfprechende diefer Unficht fällt fogleich 
in die Uugen, wenn man binfichtlich thierifcher: und 
Planzenftoffe annehmen muß, daß, was immer vom 
Aufbewabren der einen gelte, von dem ber andern glei 
chermaßen gelten werde, Nun weiß jeder, daf, wenn 
menfchliche Leichname fchnell zerftört und aufgelöst wer⸗ 
den follen, ungelöfchter Kalf in die Grube, wo fie lie: 
gen, geworfen wird, und zwar, nicht, um biefelben vor 
Fäulniß zu fchüpen, fondern des Gegentheild wegen. 
Und doch ift Died der Körper, der bei verfchiedenen 
©elegenheiten, und vielleicht mehr als jeder andre, von 
verfchiedenen Schriftjtellern wegen feiner vor Fäulnig 
fhüpenden Eigenfchaften gepriefen worden ijt. 

Zunähft nahm man nun um das Jahr 1808 für 
die Holzkohle die Behauptung auf, daß bdiefelbe vor 
trocknem Moder fchüge und die Fäulniß vollfommen 
vereitle, bald jedoch erfannte man das Faljche diefer Un: 
fiht. Hierauf wurden ſchwefelſaures Eiſen und Schwer 
felkies vorgefchlagen, und in raſcher Folge Fam Lange 
tons Vorſchlag, vielleicht der befte von dieſen allen, 
Er ging ein wenig weiter als feine Vorgänger, und 
rieth, Del und brenzlihe Holzfäure in das Holz ein 
bringen zu laſſen, wobei er mit Hülfe einer großen 
Luftpumpe die Luft entfernt wiſſen wollte, um durch 
den Drud der Utmosphäre das Schupmittel in die 
luftleeren Poren preffen zu können. Doch Bann man 
auch diefer Methode viel vorwerfen, und es leuchtet 
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ein, daß in L. Verfahren nichts zu finden iſt, mas das 


Uebel, dem man zu fleuern beabfichtigt, bei der Wurzel 
angriffe. 


Wir Fommen nun zu Span's Verfahren, die noch 
nicht allgemein verftandene Erklärung und bie Urfachen 
dieſes Prozeſſes. 


Längſt ſchon iſt ein ſeht wirkſames Verfahren im 
Gebrauch, bei einer Urt thieriſchen Stoffs, die natürliche 
Fäulniß zu verhindern, nämlih das Gerben der 
Häute. Diefer Prozeß kann eine fehr gute Idee von 
Kyans Verfahren geben. Das Gerben bejteht num das 
rin, Häute oder Leder durch das Eindringen des Ger« 
beftoffs (Tannin), welcher gewöhnlih von einem Auf: 
guß oder einer Abkochung der Eichenrinde gemonnen 
wird, vor Fäulniß zu fchügen. Würde Feine Verän— 
derung der thierifchen Gallerte (Gelatine), welche den 
größern Theil der Häute bildet, die in die Lohgrube 
geworfen werden, bemerkitefligt, fo würden dieſe chemis 
{chen Einwirkungen unterworfen ſeyn: fie würden fau: 
len und ihre Haltbarkeit verlieren. Aber wenn ein 
Theil der thierifchen Gallerte im Waffer aufgelöst, und 
ein wenig der dem Gerbeftoffe gleichen Subſtanz bins 
zugetban wird, fo muß fich eine Verbindung zwifchen 
den: Gerbeftoffe und der Gallerte bilden; ein Nieders 
ſchlag des thierifchen Stoffes wird fich zeigen, welcher 
ber Gerbeleim (tanno-gelatine) und genau jene Gub- 
ſtanz iſt, die fich im Leder feſtſezt und demſelben die 
Dauerbaftigfeit und Stärke giebt, den Wirkungen der 
Zaulniß zu widerſtehen. 


Derſelbe Zweck beſteht in Kyans Verfahren; 
zwar wird hier nicht auf die thieriſche Gallerte gewirkt, 
ſondern auf den vegetabilifchen Eyweißſtoff, oder 
das Albumen, einen ber jener Gallerte ähnlichen 
Hauptbeftändtheile in den Pflanzenftoffen, welcher, wie 
es fiheint, von Fourcroy vermutbet, fpäter um das 
Jahr 1813 von Berzelius wirklich entdeckt ward. Um 
diefen Pflanzenſtoff, Albumen, zu erhalten, kann man 
verjchiedene Gewãchſe anwenden, der Hibiscus escu- 
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lentus bietet ihn in hinlänglicher Menge dar; dies iſt 
eine weftindifche Pflanze, welche, wie Dr. Starke er: 
mwähnt, in Demerara, wie auf den andern Infeln, das 
Weiße vom Ey, zum Klären des Zuckers angewandt 
wird; fo auch die indianifche Zeige ſchwitzt, wenn ein 
Zweig abgeſchnitten wird, eine ziemliche Drenge davon 
aus. Wenn nun die Auflöfung des Queckſilber—⸗ 
Bichlorids, bekannter unter dem Namen des äpen. 
den Sublimats, weldes das von Ryan angegebene 
Mittel ift, dem vegetabilifchen Stoffe Albumen zugefept 
wird, fo findet man, daß fobald beide in Berührung 
Fommen, eine Zerfepung vor fi) geht und ein Nieder 
flag erfolgt. Dr. B. machte den Verfuch mit dem 
von der Hyacinthe gefammelten Albumen vor der Ver: 
fammlung d. Gef. db. 8. und zeigte den Prozeß. 

Die Unalofe des von Fourcroh und darauf von 
Berzelius und anderen erzielten Refultats iſt folgende: 

Das Bichlorid des Queckſilbers beftcht aus 200 
Theilen oder 1 Atom Queckſilber und 72 Theilen oder 
2 Atomen Ehlor; der Eyweißſtoff verbindet fich aber 
blos mit dem Protochlorid, d. h. mit 1 Atom oder 
200 Theile Queckſilber und 1 Atom oder 36 Theilen 
Ehlor. Diefe Verbindung des Eyweißſtoffs mit dem 
Protochlorid des Queckſilbers oder des fogenannten 
Calomels füllt als ein unauflöslicher Körper nieder; 1 
Atom oder 36 Theile Chlor entweichen. i 

Kyan, ber viele Jahre lang (feit 1812) ſich vor 
allen damit Hefchäftigte, verfchiedene Mittel zum Schuge 
des Baubolzes zu erproben, ward auf vorliegendes Vers 
fahren, durch diellcherzeugung, die er durch Augenfchein 
gewann, aufmerffam gemacht, daß der Eyweißſtoff die 
Orundurfache der faulen Gährung, und folglich der 
Berfepung des Pflanzenftoffes fen. Bekannt mit der 
fichergeftellten Berwandtfchaft des Abenden Gublimats 
zu jenem Körper, gebrauchte er denſelben bei Auflöſun— 
gen vegetabilifcher, ſowohl faurer als füßer Subftanzen, 
bie er damals gerade umnterfuchte, und in denen ber 
Eyweißſtoff ein Bejtandtbeil war; mit dem Vorhaben, 
fie in rubigem, unverderbtem Zuſtande zu bewahren: 
und er erhielt die Beſtätigung feiner Meinung durch 
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die Thatfache, daß während 3 Jahre die faure Flüffig: 
keit, welche offen dee atmofphärifchen Luft ausgeftellt 
blieb, nicht faul wurde, noch der füße Defoft in Wein: 
oder faure Gährung übergegangen war, fondern daß 
beide in hohem Grade dagegen verwahrt blieben. Gr 
ſchloß daraus, daß ägender Bublimat, in feiner Ders 
bindung mit dem Albumen, ein Schugmittel wider bie 
natürlihen Veränderungen des Pflanzenjtoffs gewähre. 
In diefer feiner Anfiht warb er durch Humphry 
Davy und andere beftärft, welche die Bemerfung 
machten, daß das ätzende Muriat des Queckſilbers, wie 
man es früher nannte, thierifche Körper zu fchügen ver 
möge, und es deswegen von den Naturforfchern anges 
wandt werde, ihre Sammlungen zu erhalten. Diefe 
Anfiht durch eine überaus fcharffinnige hypothetiſche 
Analogie ausdehnend, ſchloß Ryan, wenn der in jenen 
Hlüffigkeiten enthaltene Eyweißſtoff die Urfache fen, 
welche fie fehr leicht Veränderungen ausfege, und wenn 
dies Albumen einen Theil der Subſtauz des Holzes 
ausmache, fo müffe das Eindringen dieſer Queckſilber⸗ 
folution in dad Holz zugleih ein Mittel an die Hand 
geben, daffelbe vor Fäulniß zu fchügen, und er fchloß 
fehe richtig Binfichtlich der Natur des Albumens im 
Hk. . 
Er folgerte: da dad Holz aus verfchiedenen über 
einander liegenden Schichten befteht, in denen das Al— 
bumen, oder bie daffelbe enthaltenden Säfte frei zirku—⸗ 
liren, ſey es ganz ficher, daß biefe Säfte im Holze fih 
mit den MWaffertheilen durch. bie Blätter verflüchtigen 
und dad Albumen zurücbleibe, und daß diefes, feiner 
Natur nach befonderd geneigt neue Verbindungen eins 
zugehen, der Beitandtheil im Holze ſey, welcher den 
Hang zur Zerfegung begünftige und die gänzliche Fäul— 
niß veranlaffe, jen es nun, daß dies von Erzeugung 
kryptogamiſcher Gebilde begleitet werde, fey es, daß in 
weniger organifhen Formen die Veränderung fich durch 
blofe Dervorbringung des fogenannten trocknen Moders 
kund gebe, 

Um num das Ulbumen im Hole in eine Verbin: 
bung beifelben mit dem Protochlorid des Queckſilbers 
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umzumanbeln, und auf diefe Urt das fäulnißerzeugende 
Prinzip darin zu neutralifiren, begann Ryan Stücke 
Holz in bie Auflöfung des ätzenden Sublimats zu taus 
hen, und gewann auf diefe Weife daffelbe Ergebnif, 
deſſen er fih bei ben Pflangendefoften verfichert hatte. 
Hierauf ward ed nothwendig, ſowohl mehrere, als auch 
vergleichende Verſuche anzuſtellen, wovon fpäter gehans 
delt werden joll. 

Nun ift aber nicht klar, im welchem Theile des 
Holzes der Pflanzenenweißftoff oder das Albumen eigents 
lich zu finden it, obgleich diefer Körper vor allem im 
jenem Theile des Baumes eriftirt, den man Alburnum 
oder Splint nennt, und ber fich zwifchen dem Kerus 
bolze und ber innern Rindenfchicht befindet. Die Ers 
fahrung aller Praktifer hat die Meinung beftätigt, jener 
Theil des Holzes faule zuerſt. 

In der Zeichnung Fig. IV und V ift diefer Splint 
als ein breiter lichter Ring zwiſchen dem Kernbolze und 
der Rinde dargeftellt. Behaut man nun einen Stamm, 
ber zum Grundgebälk, zum Binde: oder Dachbalken 
oder zum Sparrwerk dienen fol, anftatt den Splint zu 
entfernen, in der Fig. IV dargeitellten Urt, fo läßt fich 
bald entdecen, daß jene Veränderung, gewöhnlich trock⸗ 
ner Moder genannt, die man bezeichnender vegetabilifche 
Zufegung nennen mag, zuerſt in jenen Theilen des 
Bauholzes fi bemerklich macht, wo ber Splint gelaffen 
wurde, und daß, weil Fäulniß anſteckend ift, dieſelbe 
von bdiefen Punkten aus duch das ganze Holz dringt. 
Hier leuchtet der große Nußen von Kyhan's Verfahren 
ein, wodurch felbft der Splint vor Fäulniß gefchüge 
wird. Sept iſt es nämlich im Gebrauch, das Bauholz 
mit Entfernung allen Splintes fo zu behauen, wie es 
Big. V gezeigt if. Der Unterfchied des Fubifchen Ins 
balts zweier Stämme Bauholz, auf biefe verfchiedene 
Weiſe behauen, fpringt in die Augen; und wenn man 
bedenkt, wie tauglic das Holz dadurch hergejtellt wird, 
fo rechtfertigt fich die ernſteſte Aufmerkſaukeit für diefen 
©egenjtand. 

Wahricheinlich verliert der Splint, wie er nad 
und nach und nach zue Holzſchicht wird, einen Theil 
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des Albumens, oder er lagert fich in Folge des Drucks, 
den jede machfolgende Schicht veranlaßt, auf folche 
Meife, daß er den Gefäßen, worin bie Veränderung 
vor fich geht, weniger nahe liegt und deswegen in eis 
nigem Maße gefchügt ift; denn was heuer Splint ift 
wird nächſtes Jahr wirkliches Holz. 


Man Fönnte fi einbilden, ed verurfache große 
Schwierigkeit, die fchügende Auflöfung fo durch die 
Holzfubitanz dringen zu laffen, daß biefe bis zu ihrem 
Mittelpunkt gelangen könne. Wenn ed irgend einer 
Beftätigung diefes Durchdringens durch das Holjge: 
flechte bedürfte, fo werben wenig Derfuche mit der 
Luftpumpe binlänglich die Gewißheit davon darthun. 


Eine große Verfchiedenheit der Anfichten bat Din: 
fichtlih der Elementarorgane, die das Holz befipt, bis 
zu dem neueften Zeiten geberrfcht., Gewöhnlich rechnete 
man vier: — Bellen, Holzfafer, Saftgefäße und Spis 


ralgefüße. Ein neuerer Pflanzenanatom de Candolle’ 


bat es ſehr in Frage geftellt, ob es Gefäße im Holz 
gebe, die von einem Ende bid zum andern reichen, oder 
ob das ganze Gewebe ſich durch Zellen verfchiedener 
Dimenfionen bildet, die bald rund, bald elliptifch, manch: 
mal ſechseckig und manchmal ſehr verfchoben (clon- 
gated), aber nie anders als zellenförmig fenen. — 
Man laffe num durch ein Stüd Holz, das man, um 
es vor den Eindringen der Luft zu fchügen, an den 
Seiten mit Siegellack dedeckt, und das vermöge feiner 
Länge, lägen feine Gefäße nicht völlig der länge nach, 
unmöglid von der durch den Druck der Utmofphäre 
getriebenen Luft durchdrungen werden Fönnte, man laffe 
vermittelt der Luftpumpe durch daffelbe Luft ſtreichen. 
Muß man ſich dadurch nun für überzeugt halten, daß 
dies moͤglich ſey, ſo ſteht nichts im Wege, anzunehmen, 
Waſſer könne daſſelbe leiſten; denn man behauptet, 
wovon jedoch der Grund nicht hell einleuchtet, daf bie 
Theile des Wafferd Hleiner find, als die der Luft, und 
daß, durch welche Deffnungen immer Luft bringen kann, 
Waſſer ſicherlich fich einſaugen wird. Daß Holz auch 
von ſolchen Subſtanzen durchdrungen werde, die, ob: 
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wohl dem Unfcheine nach flüffig, doch eine verfchiedene 
Art Flüffigfeit, ald das Waffer bilden, zeigte Dr: 2. 
an einem Stüf Holz von großer Feftigkeit, das über: 
dies an den Seiten durch Siegellad! überall vor dem 
Euftentweichen geſchützt mar, indem er eine Menge 
Quedfilber vermittelft einer Luftpumpe durch den Druck 
der Atmosphäre in daffelbe eindringen lief, und man 
fab das Metall auf die ſchnellſte Art im einer unge 
beuern Anzahl Ströme durch die Yuffenfeite des Holzes 
verfhmwinden. Bei dem vorber gefchilderten Erperiment 
kann man bemerken, daß die Luft mit der größten 
Leichtigkeit von einem Ende des Holzes zum andern 
gebt, wobei die Zahl der Bläschen (globular particles), 
die fih am unteren Ende fammeln, genugfam bie große 
Menge durchſtreifender Luft anzeige. Daß dies nichts 
als Luft iſt, kann man erfennen, indem man die Hand 
an die obere Fläche des Holzes legt, worauf fich weni: 
ger zeigen, und aus dem Zunehmen derfelben, fobald 
die Hand entfeent wird, 


Nah allem diefem muß es Zwifchenräume im 
Holze geben, die den Durchgang geftatten. 


Aber es iſt auch Luft im Holze ſelbſt vorhanden, 
wie maffiv daffelbe auch fcheinen mag; denn wenn man 
aus einem Stüc bie Luft entfernt, fo vermehrt fich 
fein Gewicht; und obwohl daffelbe im Allgemeinen 
fcheinbar obenauf ſchwimmt, fo ift es doch ſchwerer als 
Waſſer. Die Fichte und die Kiefer haben ein fpec. 
Gewicht von 1,46 und die Eiche von 1,54, fo ift es 
begreiflih, daß, wenn dieſe Hölzer der Luft, die fie 
über dem Waffer erhält, beraubt werben, unterfinfen 
müjfen. Iſt die Luft entfernt, fo müffen die leeren 
Bwifchenräume des Holzes, welches nach Khans Ver: 
fabren behandelt wird, wie beim Erperiment mit der 
Luftpumpe, Luft, auch das Waffer gleichermaffen durch⸗ 
dringen laffen, nur daß bier, anflatt des Druds der 
Atmosphäre, die Verwandtſchaft des Queckſilberbichlo⸗ 
rids zu dem Albumen im Holze gebraucht wird, 


Nach dem Eintauchen des Bauholzes in die Auf: 
löfung entjteht durch beinahe 12 Stunden eine dem 
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Aufbraufen des Sodawaſſers ähnliche Erfcheinung, wel⸗ 
che theild aus dem Gntweichen des Chlors in der 
Flüffigkeit, theils der Luft, die im Holze felbft enthalten 
ift, entfpringe. Nachdem das Holz mit der Solution 
angefülle üjt, hört das Aufbraufen auf, indem das Bich- 
Iorid zu Protochlorid wurde, und nun nicht länger ein 
Entweichen des andern Atoms Chlor ftattfindet, welches 
das Chlorid bildet. 


Nach allen dieſem ift -fowohl feſtgeſtellt, Holz 
könne ſowohl von Flüffigkeiten durchdrungen werden, 
als auch, das Albumen mache einen Beſtandtheil deſſel⸗ 
ben aus. 


Gay Luſſac, in der Unalnfe des thierifchen Ey⸗ 
weißitoffes, bat gefunden, daß diefer aus 2 Th. Sticks 
ftofl, 6 Th. Sauerftoff, 17 TH. Koblenftoff und 15 Th. 
Waſſerſtoff beftehe, oder 

Stickſtoff 15,705 

Saueritoff 23,872 

Koblenftoff 52,883 

Waſſerſtoff 7,540 : 
und es iſt wahrfcheinlich, daß, wenn man vegetabilifches 
Aldumen analvfiren würde, ähnliche Verhältniſſe fich 
darbieten müßten. Bei allen Derbindungen findet man 
aber, daß, je zahlreicher ihre Beſtaudtheile find, deſto 
ſchwächer ihre gegenfeitige Derwandtichaft erfcheine. 
Die fchönften und vollfommenften Verbindungen, wels 
che die Natur bervorgebradht, — mineralifhe und ve 
getabififche, — Ändern fich, rüdfichtlic der Verwandte 
fchaft, die aus ihren zufammtengefeßten Formen ent; 
fpringt, gefhwinder, als jene, die bloß binär und folgs 
lich die Grundbeitandtheile der erſtern zufammengefegten 
find. Wenn man 3. Bd. 1000 Theile Gummi nimmt, 
fo erfennt man, daß diefelben aus 586 Th. Waller 
nämlich Waſſer-⸗ und Sauerſtoff, in dem genauen Ver: 
bältniffe, welches jeve Menge Waffer bildet, und 414 
Th. Koblenjtoff beitehen, und Gummi daher ein Hpdrat 
bes Koblenftoffes iſt; 1000 Theile Holzitoff (Lignin) 
wurben ebenfo, durch die Unalpfe des Dr. Prout, als 
eine DBerbindung von 500 Ih. Waller und 500 Th. 
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Kohlenſtoff Hergeiteilt, fo daß im der Zerſetzung der Holze 
ſubſtanz oder des Gummis das Streben bemerkbar wird, 
zuerſt fih eine Verbindung — Waſſer — zu vereinie 
gen, und dann, wenn irgend Sauerftoff vorhanden, um 
an den Koblenjtoff zu treten, eine zweite geringere Ders 
bindung — Koblenfäure — zu bilden. Drum wird 
das vegetabilifche Ulbumen früher zerfegt und von Faͤul⸗ 
niß ergriffen, als ein anderer Theil. Auch ift es der 
Sit einer andern aufßerordentlihen Veränderung: im 
ihm Fiegen die Keime vom verfchiedenen Schwänmen, 
bie des Boletus, Agarieus, I,ycoperdon, Mucoretc., » 
welche bei Gelegenheit emporwachfen und fih ausdeh⸗ 
nen. Das Aufkeimen derfelben ift jedoch nicht durch 
die Zerſetzung hervorgebracht, noch erzeugt es die Zers 
fegung ; fondern es entſteht, weil die Keime durch bie 
Berfegung des Albumens einen Boden vorbereitet fiue 
den, und es iſt in vielen Fällen das erſte Zeichen, wel— 
des die trockne Fäulniß andeutet. 


Leicht kann man begreifen, daß Pflanzenfeime durch 
Röhren geben werden, burch welche Waffer und Qucds 
filber dringt, indem erſt noch jüngft thierifche Körs 
per zu unfeer Kenntniß gelommen, die aller Wahr: 
fcheintichkeit nach, binfichtlich ihrer Kleinbeit, die Sub: 
ſtanzen übertreffen, welche in vegetabilifche Körper eins 
dringen. Von der Monas 3. B. und anderen von der 
Ordnung der Infuforien, wovon Prof. Ehrenberg Nach: 
richt giebt, behauptet derfelbe, daß ins 12ten Theile eis 
ned Zolls es deren 28,000 und im ganzen Geviertzoll 
Es ift daher 
leicht einzufehen, daß Pflanzenfeime Flein genug fenu 
werben, durch die Sauggefäße der Wurzeln zu dringen, 
Sie nehmen ihren Aufenthalt befonders in jedem Ges 
füße, wo Albumen reichlih vorhanden, beginnen dort in 
Bolge der Zerfegung diefes Pflanzenftoff3 zu wuchern, 
und bilden jene Schmarogererzeugniffe, welche im Uns 
fange diefes Jahrbunderts einige Schriftftellee unhalt⸗ 
barer Weife als die Urfache, nicht ald die Wirfung der 
trocknen Faäulniß angegeben haben. Dr. B. zeigte bei 
biefee Gelegenheit einen Schwamm vor, der vom Bau: 
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holz der Shoreditd Kirche genommen war, und fchrieb 
feine Entftehung einzig ber Zerſetzung, die flatt gefuns 
den, Nu. 


Ginige ſehr merfwürdige DBeifpiele von meitver: 
breiteter Fäulniß wurden In einer der legten Nummern 
des Quaterly Review vom Jahre 1834 erzählt. Sie 
kamen bei einer Quantität Bauholz auf einem der 
Werfte der Regierung vor, wo bie Zerſtörung eine 
außerordentliche Ausdehnung gewonnen, ohne das ge: 
riugſte Zeichen jenee Schwärnmeerzeugung, obwohl dort 
früher einige DBeifpiele diefer Urt zum Vorfchein ges 
Eommen waren. 


Es Pönnte gefagt werden, daß wenn Waſſer notb: 
wendig zur Zerfeßung des Albumens gehöre, bad ger 
wöhnliche Verfahren des Trocknens (scasoning), wel⸗ 
ches im einfachen Aufbewabren des Holzes an Pläpen, 
wo es trpefnen kann, beſteht, allein Hinreichend fey, bie 
Berfegung zu verhüten. Manmuß fich jedoch erinnern, 
daß die äußerfte Trockenheit, die man je erzielt, entwe⸗ 
der, indem man das Holz fehr lange ber Sonne und 
Luft ausfepte, oder durch das Verfchließen in Sälen, 
die mir Luft oder Dampf geheigt wurden, niemals im 
Stande war, alles Waller aus dem Holzkörper zu 
entfernen. Graf Rumford fand, nachdem er alles 
getban, um ein Stücd Holz vollkommen zu trocknen, 
daß es noch % feines Gewicht Waller enthielt, und 
daß im gewöhnlichen Falle nur 3 aus feſtem Stoff ber 
ſtehe. Dies ift völlig hinreichend, die Zerfeßung zu 
veranlaffen, und wenn deswegen einzig die Schwierig: 
Leit beftände, dad Holz von jenem Theil Waller zu bes 
feeien, wäre dies genug, die Unnabme von Kyans 
Methode anzuratben, wodurch das Ulbumen, welches 
nie entfernt werden kann, unzerfegbar wird. 


Nachdem nun die Eigenſchaften des Mittels, durch 
welches der beabfichtigte Zweck hervorgerufen werden 
fol, die Natur der Subſtanz, auf welche er beftimmt 
iſt zu wirken, und die Befchaffenbeit der Röhren und 
Bivifcpenräume, in melden der Prozeß vor ſich geht, 
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genau unterfucht und geprüft find, Eönmen angeſtellte 
Derfuhe und Nefultate derfelben beffer verjtanden 
werden. 

Nachdem das Holz in eine Solution von Aetz⸗ 
fublimat getaucht wurde, bleibt diefer noch in einem 
Buftand, daß man chemiſch darauf reagiren Fann, fo 
daß leicht zu jeder Zeit durch ein einfaches Erperiment 
zu entdecken it, ob Bauholz oder ein anderer Stoff 
vermittelt Kyans Verfabren vorgerichtet wurde, Dice 
Wirkung Fann beobachtet twerden, wenn man auf ein 
blofes Stück Tannenbolz, das jenem Prozeffe nicht unters 
fegen, etwas wenig von dem Hndrotionammoniaf tropfen 
läßt, wodurch fich Feine Veränderung am Holze zeigt; 
aber daffelbe Mittel auf ein Stück in der Solution 
getränftes Holz angewandt, bringt augenblicklich einen 
dunfeln Fleck hervor. So wird es möglich, vorbereite 
tes von unvorbereitetem Holze zu nnterfcheiden,, und 
diefe Erfcheinung zeigt zugleich unumftößlich, dag unter 
ben Holzfafern im wirklichen Holzitoff einiges Calomel 
zu rückblieb. 


Das Beiſpiel, welches Prof. Faraday in feinem 
Vortrag anführt, ift noch fchlagender und überzeugender. 
Er warf fich die Frage auf: Iſt dieſes Schukmittel 
von folder Natur, daß es dauert, oder hält feine Wir 
Fung nur eine Zeitlang an ? 


Um darüber ind Klare zu kommen, wuſch er etliche 
fo vorgerichtete Stüde gewebten Zeugs tüchtig in 
Waſſer, um zu feben, ob auf biefe Weife das Queck⸗ 
filber aus dem Stoffe entfernt werden Pönne; er gab 
Baummollenzeugen den Vorzug, bei melden die Ent: 
fernung der neuen Verbindung, wenn fie Überhaupt bes 
werfftelligt werben Fonnte, am leichteften fchien; und 
nicht befriedigt durch die Ausführung anderer, vollzog 
er dad Gefchäft des Wafchens felbft, und legte fie dar⸗ 
auf zugleih mit Stüden ungetränften Baummollens 
zeugs in einen feuchten Keller. Bei dem Herausnehmen 
war bad legte beinahe 4 Zoll dick mit Schwämmen 
bedeckt, das erfte gänzlich frei davon. Um fich zu übers 
jeugen, ob der vorgerichtete und geiwafchene Stoff noch 
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Merkur enthalte, und daß er nicht zufälliger Weife im 
Keller unvermobdert geblieben, während der andre faulte, 
ward ein Theil davon mit verbünunter Salpeterfäure 
behandelt, wodurch er, obwohl mit Zerflörung des 
Stoffs, das Queckſilber fcheiden Fonnte. Beim frübern 
Waſchen mit Waffer Fonnte er durchaus Fein Queckſilber 
erhalten, aber mit Salpeterfäure ward es getrennt, zum 
Zeichen, daß es eine dauernde Verbindung eingegangen, 
Dr. B. legte der Gefellihaft zwei Stücke Leinwand 
vor, wovon das eine in der Auflöfung des Queckſilber— 
Bichlorids getränft, dad andere in feinem gewöhnlichen 
Zuftande war. Das getränfte Stück hatte, nachdem 
es in der Schwämmegrube (Funguspit), wo alles ums 
ber Verwefung war, geblieben, durchaus nichts von 
feiner Haltbarkeit eingebüßt, noch war es im geringften 
Grad verderbt. Das umvorgerichtete Stück erjchien 
gerftört, als wäre eö verbrannt worden, obwohl Pein 
Feuer daran gefommen. eine Beftandtheile waren 
von fich felbft durch die umgebende Fäulniß auseinans 
der geriffen. Cine andere Probe von Leinwand war in 
einen Keller in der Nähe der MWaterloobrüce gelegt 
worden ; obſchon ein Stück von beträchtlicher Dichtig- 
keit warb baffelbe, nachdem es folcher feuchter Tems 
peratur ausgefegt war, vollkommen zerbrechlidh, und 
feine Haltbarkeit völlig zerftört. Gleicherweiſe wurden 
Stricke, an welchen Gewichte anfgebängt waren, unter 
gleihen Bedingungen fo morich, daß die Gewichte ber 
unterfielen. Uber die nah Khan's Methode vorges 
richteten Proben zeigten fich nicht im Geringſten morfch 
oder zerfallen, moch mit jenem Staube der Zerfegung 
bedeckt, den jene darboten. Sie behielten bie ganze 
Feſtigkeit, mit der fie aus der Fabrik gekommen, und 
gewährten den polliten Beweis; daß Planzenjtoffe in 
ihren einfacheren Formen durch die Eigenfchaft des äpen: 
den Sublimats völlig gegen den Einfluß von faulen 
Brand (mildew) und Feuchtigfeit, wie auch gegen bie 
anderen Urfachen trocdner Fäulniß in vegetabilifchen 
Stoffen gefhügt werden Fönnen, 

Der ausgehöhlte und verfaulte Zuftand des Theils 
eined Maftes bot ein merfiwürdiges Beifpiel der Ders 
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mwäftungen dar, die ber trockne Moder veranlaßt. Seine 
Außenfeite ſchien außerordentlich feifh und gefund, aber 
wenn man das Innere unterfuchte, mo Maffe ſeyn follte, 
fo bildete er eine bloße hölzerne-Kapfel, eine Äußere 
Hülle Faum von 1 Zoll Dice, die unter ungünjtigen 
Umftänden völlig unbrauchbar werden und den Unter 
gang des Fahrzeugs berbeiführen mußte Es ſchien, 
ald wenn er ausgebohrt wäre, und der trodıe Moder 
biebei zum Bohrer gedient hätte, ber daraus einen bei: 
nabe hohlen Zylinder gemacht hatte. Er war in dem 
Derhältniffe, wie dad Albumen gelegen hatte, regelmäßig 
verfauft, und mahrfcheinlich hatte die Äußere Holsfchicht, 
weil fie beſſer getrocfnet war, bevor fie angejtrichen 
wurde, ihre Feſtigkeit erhalten, während bie innern, 
obgleich in gewöhnlichen Fällen der Fäulniß weniger 
ausgefeht, gänzlich zerftört wurden. 

Auch vergleichende Berfuche von der größten Wich⸗ 
tigfeit find angejtellt worden. Zwei Stücde Holz hatten 
zuſammen in einer Grube in Weſtminſter gelegen, wo 
eine tüchtige Menge Moder zu finden war. Das frür 
ber präparirte war vollfommen gefund, während das 
andere, wobei nichts angewendet wurde, in Stücke zer: 
zupft werden Eonnte und unfähig war, ber mindeiten 
Kraft, die man gebrauchte, Widerftand zu leiften. Diefe 
aus ein und bemfelben Holze, von ein und demfelben 
Theile des Holzes bejtehenden Stücke geben ein fchönes 
vergleichendes Beifpiel! — Zwei Tannenfchwarten von 
einem Holze, die augenfcheinlih einen großen Theil 
Splint enthielten, wurden gleid,falld jener Probe unter: 
worfen. Un jenem Theil des Kloßes, der Feine Zur 
richtung beftanden, war der Splint volllommen gepuls 
vert und zerbröcelte unter dem Druce der Finger in 
Staub; das andre Stüd dieſes Splintholzes, welches 
präparirt war, gli dem SKernholze und wies Feine 
Neigung zum Zerbröcdeln, obwohl man es mit bem 
Meffer fchnitt. In gleicher Weife wurde bei zwei Höl— 
zeru, die auseinander gefpaltene Stüdfe waren, und 
wovon das eine durch Eintauchen in die Solution vor: 
gerichtet, das andere dies nicht war, biefelbe beziehungs: 
weiſe Feftigkeit und deren Mangel bemerkt, jo daß 
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felbft durch biefen Umſtand der Nutzen am Material 
bei ſolchem Verfahren einleuchtend wird. Jener Splint, 
der jept nicht zum Gebrauch dient, kann durch die feftis 
genden und fchügenden Eigenfchaften obiger Solution 
nuhbar gemacht werden. 


Ein ferneres Beifpiel find zwei Stücke Holz, ein 
borgerichteted und eim nicht vorgerichtetes, die unter 
dem Fußboden in dem Haufe der Hutmacher Here 
Harris und Warner in Southwark gelegen hatten. 
Der Ort, wo fie angebracht worden waren, erzeugte 
folde Menge trocknen Moders, daß jedes britte 
Jahr der Fußboden überdielt werben mußte. Im 
Laufe der drei Jahre hatte der unpräparirte Bal- 
ten alle feine Haltbarkeit verloren und Fonnte nicht 
mebr gebraucht werden, während das Holz, welches 
neben bemfelben lag, das vorher mit der Auflöfung 
getränft war, nicht den leifeften Schein von Fäulniß 
barbot, fondern feſter und vollfommener geworden war, 
als es fchien, da es vom gefunden Baum genommen 
wurde. Thatfachen diefer Art, bezeugt durch Zufchauer, 
die den Fortgang und das Ergebniß diefer DVerfuche 
Überwachten, jcheinen jeden Zweifel auszufchliegen. Noch 
beachte Dr. B. eine Anzahl Bruchjtücke herbei, die von 
dem Eſtrich des Londoner Inſtituts genommen waren, 
als daffelbe jüngft einigen Reparaturen unterlag. Dies 
Gebäude war vor beiläufig 19 Jahren errichtet wors 
den, und es ift wahr, daß man daſſelbe auf einem 
Plape aufführte, der nicht lange zuvor wenig beffer als 
ein Sumpf oder Moraft war; aber der Baumeiſter 
hatte den Eſtrich auf Balken gelegt, welche in einer 
beträchtlichen Höhe Über der Erde durch eiferne Pfeiler 
geitügt wurden. Trotz allen diefen brach vor drei Jah⸗ 
ren, wo irgend ein Druck ſtatt fand, die Flur entzwei. 
Das Holz konnte mit der größten Leichtigkeit in Stücke 
zerbröcelt werden, und war von allen Cigenfchaften, 
bie ed zu Bauten tauglih machen, gänzlich beraubt, 
Man mußte die ganze Flur entfernen und nahm dann 
kluger Weile nah Khan's Verfahren vorgerichtetes 
Holz dazu. 


Meber die Schugmittel gegen den trockenen Moder im Holze. 
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Ein anderer wichtiger Vortheil, der aus Kyan's 
Methode hervorgeht, iſt der, daß dadurch Holz von fehr 
geringer Befchaffenheit für gewöhnliche Bauten tauglich 
wird. Der Verfuch warb mit einem friichen Stück 
Lerchenholz, welches für die Lager der Southamptou⸗ 
Eifeubahn gebraucht werden ſoll, gemacht. 


Als es in, die Solution gelegt ward, zerfpaltete 
es in vielen fhrablenförmigen Richtungen, wovon einige 
Deffnungen groß genug waren, um ein Pennpftüc bins 
einzulegen. Das Holz war num vollkommen feſt ge: 
worden, und nur eine geringe Aenderung an feiner 
Dberfläche zeigte, wo die Riſſe geweſen waren. 


Dies ift eine merkwürdige Aufklärung, auf welche 
Urt der äpende Sublimat auf das Holz wirft. Der 
Durchmeffer, früher vollkommen eben, war nun deutlich 
gefrümmt, und die. zwei Außenfelten waren jetzt gegen 
ben vertikalen Theil des Holzes hin merklich zuſammen⸗ 
gezogen. Die fphärifche Oberfläche hatte ſich gegen den 
Diameter hingewendet, duch jenen . Prozef, wodurch 
alle Theile, die früher geſchleden waren, num zuſammen⸗ 
gezogen wurden, und das Reſultat davon war, daß das 
Holz einen Grad von Feſtigkeit erhalten, der ihm nie 
auf eine andere Urt zu Theil werden Ponnte, und daf 
es nun tauglich erfchien, für welchen‘ Zweck, für wels 


‚hen Ort Holz immer gebraucht wird, in Anwendung 


gebracht zu werden. Auf die Art kann der Baumeiſter 
viele Arten Holz, die bis jetzt wegen ihrer Untauglich— 
keit zu Bauwerken verworfen worden find, nach Will: 
führ zu nutzbaren und tüchtigen Baumaterialien ums 


ſchaffen. 


Doch nicht allein zu dieſen größern Unternehmuns 
gen iſt dies Verfahren anwendbar; es Fönnte mit gleis 
chem Erfolge bei Gefäßen verjchiebener Art, als Fäffern ıc. 
verfucht werden und im Anwendung Fommen; vorzügs 
ich aber noch zur Aufbewahrung und Erhaltung der 
Hopfenftangen. Wenn man einen Heberfchlag von 
der verbrauchten Anzahl derfelben machte, würde man 
finden, daß dies kein unbetedgtticher Gegenſtand iſt. 
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Wenn die Anzahl dee in dem Königreiche England mit 
Hopfen bebauten Gründe zu 50,000 Uder angenommen 
wird, und wenn der Hopfenbauer für jeden Acker jührs 
fih 10 Pfd. Steel, ausgeben muß, um neue Stangen 
anzufchaffen, alte zu erjegen, und wenn dieſe Stangen, 
wie e8 gewöhnlich gefchieht, jedes fechite Jahr gänzlich 
erneuert werden müſſen; diefelben hingegen, wenn mach 
Kyan's Methode vorgerichtet, 30 Jahre dauern wür—⸗ 
den, fo wäre es auf einmal augenſcheinlich, daß eine 
Eumme von 400 — 500,000 Pfd. Sterl, jährlich ers 
fpaet werden wird; oder in andern Worten, die jähr— 
liche Uuslage würde dem Hopfenbauer, wenn er bins 
fihtlich feinee Hopfenftangen Kyan's Verfahren aunähs 
me, une ein Fünftel deſſen betragen, was fie ihm jept 
koſten. Das Gefäß, worin die Unmendung dieſes Ver: 
fahrens vor ſich gebt, ift ein Trog, ähnlich der Beichs 
uung Neo. 3. Derfelbe wird von verfchiedener Größe 
gemacht, je nachdem er für Holz verfchiedener Länge 
und Dicke beftimmt iſt, von 20—80 8. Länge, 6—10 8. 
Breite und 3—8 F. Tiefe; auch iſt derfelbe im Innern 
mit einem Kreutzballen verfeben, um zu verbüten, daß 
das zu präparirende Holz nicht über die Flüſſigkeit ems 
poriteige. ©. beigef. Zeichnung. 


Wenn nun das Holz in dieſen Teog gelegt ift, 
wird die Solution aus dem Behälter darüber zuge 
la ſſen, und eine Zeit lang bleibt alled ruhig; aber im 
Laufe von 10—12 Stunden geräth das Waſſer in grofie 
Bewegung, durch die Erhigung bedingt, welche theils 
vom Austreiben der im Holze befindlichen Luft, theils 
von der Gewalt, mit welcher die Flüffigfeit vermöge 
des chemifchen Prozeffed eingefogen wird, theild von 
dem Eutweichen eines Theils Chlor, welches während 
des Prozeſſes fich entbindet, herrührt. Nach 12 Stun: 
ben hört diefe Bewegung auf, und im Zeitraum von 
7—14 Tagen (verfchieden nach dem Durchmeifer des 
Holzes) ift die Veränderung volltommen; fo daß, da 
der Sublimat Bein Poftfpieliges Mittel ift, das Albumen 
im Holze zu einem im Waſſer unauflöslichen und uns 
zerſetzbaren Körper mit fehr mäßigen Koften umgefchaffen 
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werben kann. — Uber dies iſt nicht alles. Das Troc: 
nen wird binnen 2 —3 Wochen bewerkſtelligt. Anſtatt 
daß alfo die Regierung einen breijäheigen Vorrath an 
Holz bedarf, um es zu trocknen, (mie es der Fall auf 
vielen Werften, fowohl der Regierung ald der Privaten 
ift,) würde diefer Erfolg in wenig Tagen berbeigeführt. 
Der Verluſt, welcher thells aus der Verminderung eie 
ned ganzen Drittheils bei bem erfahren des Trocknens 
entitebt , tbeild durch die Unfälle, denen es in dem 
Schuppen und Gruben, wo es liegen muß, ausgefept 
bleibt, veranlaßt wied, Pönnte ganz vermieden und das 
Bauholz duch ein fchnelles und wohlfeiles Verfahren 
gegen die Vernichtung durch trocknen Moder gefchügs 
werben. 


Doch giebt es noch meltere und fchlagendere Bes 
weiſe, melde die Wichtigkeit von Kyan's Entdeckung 
für die brittifche Marine darthun. Aus ihnen gebt, 
wie Dr. B. bemerft, die ticfe Ueberzeugung jener großen 
Wobhlthaten hervor, die diefe Erfindung jedem feefabrene 
den Volke fichert, deifen Seeleute ihm ein Gegenftand 
der Sorgfalt und des Stolzed find, und deſſen Eins 
fommen ihm Sparſamkeit zur Pflicht macht. 


Ein Stück Eichenholz mar in die Schwimmen 
grube zu Woolwich gelegt worden, ein Ort, der hin 
fihtlih der Fäulniß und bes Moders der barlınen 
berrfcht, nicht feines Gleichen hat, von dem man fagt, 
daß weder vegetabilifche noch aulmaliſche Subftanz dort 
der Verweſung entgehen könne. 


Diefes Holz hatte fünf Jahre an biefem Probes 
orte gelegen, umgeben von faulenden Stoffen — am 
Fäulniß begünjtigenden und erjeugenden Orte — in der 
wãhrend des Prozeſſes des Faulens erzeugten Hitze, und 
bei der Aubäufung von Kohlenfäure, die beftändig in 
der Grube vorhanden, und welche fich in großer Menge 
entlud, fobald die Ihlren geöffnet wurden. Nachdem 
es drei Jahre in diefer Grube geblieben, warb es durch 
fech® Monate der Luft ausgefept, und um ed noch volls 
Eommener zu prüfen, ward ed wieder in die Grube ge 
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fegt, mo es weitere zwei Jahre gelaffen wurde. Die 
muß ald eineProbe betrahtet werden, wek 
He die Frage vollkommen entſcheidet. 


Es gab an diefem Holze nach fünf Jahren feines 
Aufenthals in diefer „ſchändlichſten aller Höhlen" nicht 
die geringjte Verlegung oder Fäulniß an irgend einer 
felner Faſern, — es zeigte Peinen Unfchein von Erzeus 
gung irgend eines Thier⸗ oder Pflanzenförpers, — es 
bepielt alle feine Feſtigkeit, Claftizität und die Schwie: 
eigfeit e8 zu biegen, die dem Eichenbholze eigenthümlich 
it, — und es kann in Wahrheit gefagt werden, daß 
ed troß ber ungünftigiten Lage, in die es verfeßt ward, 
vollfommen gejund blieb. Die Wahrheit der ange 
führten Thatſache in allen ihren Umftänden wird durch 
ein Memorandum beglaubigt, welches von denen, bie 
bei Herausnabme dieſes Holzes gegemvärtig Maren, 
unterzeichnet iſt. Es führt an: „daß am 19. Quli 1833 
bas Holz aus Sr. Majeftät Schwämmegrube zu Wool« 
wich in Gegenwart der Unterzeichneten genommen ward, 
— daß der berausgenommene Holzklotz den Theil eines 
orößern Stammes bildete, — daß jener in ihrer Ges 
genwart durchfägt und in drei Theile gefpalten wurde, 
— und daß man denfelben in gefundem und unverleßs 
tem Zuftande, frei von Inſekten und von jedem Ans 
fhein oder jedem Kennzeichen des trocknen Moders oder 
der Fäulnif, gefunden habe. 


Noch eine wichtige Thatfache iſt jetzt feſtzuſtellen: 

Sehr geiftreihe Männer haben fi) zu dem Blau: 
ben geneigt, daß bei der Anwendung des fo zugerichter 
ten Holzes für Schiffe die Bemannung derfelben durch 
die Ausdünftung oder Uushauchung ded ätzenden Bubli: 
matd Schaden an ihrer Geſundheit erleiden würde, ine 
dem fie vergaßen ober nicht wußten, daß der Sublimat 
zerfegt, und daß er fich bei einer Temperatur, mie fie 
in Schiffen ſich vorfindet, nicht verflüchtigen Fann. 
(Gügliher Bann man fagen, daß bei vorgerichtetem 
Dolze von Sublimat gar nicht mehr die Rede fenn 
ann, fondern daß es ſich von einer Verbindung des 
Ealomel, welches allein ſchon weniger giftig ift, als 
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jener, mit bem Pflanzenalbumen handelt, welche Ver⸗ 
bindung fchon Orfila als unauflöslich und nicht giftig 
erwähnt bat. U. b.-U.) Cine Thatfache in der MWiffen: 
fchaft wird alles darbieten, wird mehr Leberzeugung 
herbeiführen, als eine Menge von Vermuthungen, ob« 
gleich dieſe ſtreng und augenfcheinlich aus mahren 
Grundſätzen hergeleitet find. Ihatfachen aber urd Er 
fahrungen , infofern fie bei dem Schiffdbau und in dem 
von Seeleuten bemannten Fahrzeugen gemacht wurden, 
geben Beiveis, daß aus vorgerichtetem Holze gezimmerte 
Schiffe für die Oefundheit der Bemannung zuträglicher 
find, als die von gewöhnlichen Holze gebauten, Cine 
diefer wichtigen Erfahrungen ift vor allem geeignet, bie 
Aufinerffamkeit in Unfpruch zu nehmen, da fie ſowohl 
in Einklang mit jedem wahren Örundfaße, wie über: 
einftimmend mit der tbeoretifchen Deduktion erfcheint : 
Schiffe von vorgerichtetem Holze ſeyen gefünder, als 
gewöhnliche, weil, wenn fi) Bauholz zerfegt, oder zer: 
ſetzt ift, die umgebende Utmosphäre, befonders die im 
Innern des Schiffes eingefchloffene Luft, angeftect 
werden, und eine folche verpeftete Luft geeignet fenn 
muß, die Fäulniß des übrigen Holzwerks zu veranlaffen. 
Auf diefe Weife leiden beide, Fahrzeug und Mannfchaft, 
von der verborbenen Atmosphäre. Auf der andern Seite 
muß das mit der Auflöfung vom ätzenden Sublimat 
gefättigte Holz der Fäulniß Widerftand leiften, und Bann 
weder Urfache vom verpefteten Zuftand der Luft im 
Schiff felbft fenn, noch von biefer angegriffen werden. 

Die frangöfifche Regierung, unabläffig darauf bes 
dacht, fchnell jede Verbeſſerung zu ergreifen, und be 
forgt, den Mängeln an ihren Fahrzeugen abzubelfen, 
Dat in den ftatiftifchen Angaben über die franzöfifche 
Flotte jehr genau nachgewiffen, daß die Sterblichkeit 
des Schiffs volks viel größer auf neugebauten als auf 
alten Fahrzeugen ift, und dieß wird einzig der ſtark 
wirkenden Ausdünftung zugefchrieben, die vom frifchen 
Holze, in dem fich trocdner Moder erzeugt und bas 
folglich fault, aufzuſteigen pflegt, und endlich durch die 
Entbindung des Schwefelwafferftofigafes (sulphuretted 
hydrogen) aus dem Waſſer im Schifisraume (bilge 
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water), das durch jede Zuge und Spalte des faulenden 
Holzes dringt, wenn es fich im Innern- gefannmelt Hat, 
eine unaufpörliche Duelle fhädlicher Dünfte wird. 


Um alle kaſuiſtiſchen Einwürfe gegen die Unmwen, 
dung von Kyan's Verfahren bei der brittijchen Flotte 
fowohl, als bei allem andern Baubolz auf einmal zum 
Schweigen zu bringen, wird es hinlänglich ſeyn, fol 
gende Thatfache anzuführen: 


Die Rede tft von einem Schiff, dem Samuel Ens 
terby, von 420 Tonnen, zu Cowes gezimmert, in wel⸗ 
dem alles Holz, jedes Segel und Tau nah Kyan's 
Verfahren vorgerichtet war. Während bes Baues 
dejfelben, auf den Werften eines Heren White, waren 
die Schiffözimmerleute ungewöhnlich gefund, wodurch 
unmiderlegbar bejtätigt ivirdb, daß Feine Verflüchtigung 
des angewandten Mittels aus dem Holze ſtatt findet; 
denn wäre folches der Fall, fo müßte dieß wohl uns 
mittelbar nach dem Cintauchen in die Solution geſche— 
ben, und bie beim Zimmern des Holzes befchäftigten 
Leute würden es merken, oder davon beläftigt werden 
und erfranfen. Deßwegen ift es ſehr befriedend und 
entfcheidend, wenn beim Bau des Fahrzeuges felbit 
feine Derflüchtigung vor ſich gebt, und die Zimmerleute 
das Gegentheil übler Wirkungen bei der Arbeit am vor 
gerichteten Holz erfahren, fo daß die Mannfchaft folder 
Schiffe fie mit vermehrter Zuverficht, ſowohl im Betreff 
der Gefundbeit als der Sicherheit befteigen Tann. Der 
Samuel Enderbn Fam den Canal herauf nach London 
im Auguſt 1834, um für die Südfeefifcherei ausgerüſtet 
zu werden, und gerade bevor er abfegelte, ward fein 
Innres unterfucht, und das Waſſer im Schiffsraume 
zum Staunen jedes Geemannes vollkommen friſch 
(sweet) ſowohl an Geruch als Geſchmack gefunden! 
Es iſt begreiflich, wie diefe Sache unter Seeleuten die 
größte Verwunderung erregen mußte, und daß dies 
Beifpiel jeden Nachdenkenden, ſowohl von der Gefunds 
heit, ald auch von den andern Vortheilen des Verfah— 
rend überzeugen muß. Cine weitere Erläuterung fcheint 
nicht nothwendig, da das, was bisher an Thatſachen 
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und Gründen beigebracht wurde , umbeftreitbar ermeift, 
daß endlih ein wirkſames Gegenmittel entdeckt und 
feftgeftedt ward, um jemem Gift im Holze zu begegnen, 
welches den Nationen ſolche ungeheure Summen ge: 
koſtet, und das in jeder Haushaltung fo ſehr gefürchtet 
wird. 


Welches das Nefultat der Einführung diefes Plans 
bei der Flotte wäre, erhellt aus den Angaben, die Ders 
cator in feinem tüchtigen Werk mittheilt, welches die 
beim Bau und den Reparaturen der Flottenfchiffe ers 
forderlichen Koften zum Oegenftand bat. Die Koften 
während einer durchfchmittlichen Anzahl Sabre zeigen 
fih, und das Ergebniß mag leicht, ohne in das Detail 
einzugeben, aus folgender Stelle diefes Schriftftellers 
erfannt werden. 


„Zudem ich fo, fagt Mercator, eure YAufmerkffams 
keit auf die Befchaffenheit und ben Betrag der Repas 
taturen bei ber Flotte gelenft habe, werde ich ferner 
auseinander feßen, auf wie hoch fich die wahrfcheinliche 
jährliche Erſparniß für das Land, dur ein fichercs 
Schutzmittel wider den trocknen Moder im Baubolze 
belaufen würde, Bei forgfältiger Nachforſchung über 
diefen Gegenftand wird es einleuchten, daß eine enorme 
Verminderung der Ausgaben aus verſchiedenen Vorkeh⸗ 
rungen hervorgehen könne; aber ich werde meine Be⸗ 
rechnung auf bie Ziſſern der Verauſchlagung gründen, 
und folglich die aus andern Betrachtungen hinzukom⸗ 
mende Erſparniß nur beiläufig bemerken. Die durch: 
ſchnittliche Dauer der mit gewöhnlichem Holze gebauten 
Schiffe wurde verſchieden angenommen, zu 7, 8 und 
10 Jahr. Wenn der trockne Moder abgewendet würde, 
und die Schiffe nur dem gewöhnlichen Zufällen unter: 
liegen, fo könnte getroft bebanptet werden, dag fie im 
Qurchfehnitt wenigftens 30 Jahre dauern würden. 


„Diefen Unterfchied angenommen — denn in einer 
Flotte, die mit Holze, deffen Dauer 10 Jahre beträgt, 
gebaut und mit folhem reparirt wird, beläuft ſich bie 
jãhrliche Durchſchnittsſumme, am die Anzahl durch Bauen 
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und Reparatur volljtäindig zu balten, auf 1,190,613 
Pf. Sterl. — obigen Unterfchied angenommen, ift es 
einleuchtend, daß Schiffe, die mit Holze gebaut und 
reparirt werden, das 30 Jahre dauert, nur eine jäht: 
liche Durchſchnittsſumme von 396,871 Pf. Sterl. ers 
fordern, um ihre Anzahl durch Bauen und Reparaturen 
vollzäplig im Stand zu balten; und es würde fich bei 
diefen Umftänden eine jährliche Erfparnif von 793,742 
Pfund Sterling für das Land ergeben, oder in 20 
Jahren die Summe von 15,974,840 Pfund Sterling. 
Es Bann geltend gemacht werden, daß dieſe Berech— 
nung nice auf die jepige Friedenszeit anwendbar 
fen ; aber die Berechnung für die Reparaturen der 
Blotte von 1822 — 1832 flieg auf 7,971,852 Pf. 
7 Sch. 4 d., melde im Durchſchnitt jährlich beinahe 
800,000 Pf. geben. Laſſe man denfelben Grundfag der 
Veranſchlagung auf die jüngften Ausgaben in Friedens: 
zeiten anwenden, und der Betrag wird hinreichend fenn, 
die ernftefte Aufmerkfamkeit auf diefen wichtigen Ge— 
genftand zu richten,“ 

In der That, bemerkt Dr. B. hierbei, diefe Ers 
findung Bann noch ein Derfuch genannt werden, bis die 
Ausbreitung, bie fie erlangen muß, dadurch begünftige 
wird, daß das Publifum fie beachten, verftchen und 
würbigen lernt. Es ift daher ernftlich zu hoffen, daß 
die, welche mit der Bildung und Erhaltung der beiteti: 
fhen Flotte betraut find, ihre Sorgfalt auf diefen Ger 
genjtand richten werden, und daß auch bie, bie in einer 
weniger ausgedehnten Sphäre zu wirken berufen find, 
Beine Gelegenheit verfäumen werden, die Gebäude, wel 
che fie errichten, alfo zu fehüßen. 

IR es wahr, fo flieht Dr. B. feinen Vortrag, 
den wir in feinen vorzüglichiten Punften mitgetbeilt, iſt 
es wahr, daß Jedermannd Hans feine Burg it, fo ift 
ed fehr zu wünſchen, daß diefe Burg flets ficher wäre, 
fo daß während jeder fih auf einem unüberwindlichen 
Drt feitgefegt zu haben glaubt, ihm nicht jede Stunde 
die Gefahr drohe, es vor feinen Augen zufammenbrechen 
in fehen. So muß man bei der brittifchen Flotte, dem 
Stolze und Bollwerk Großbrittaniens, wünjchen, obs 
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gleich zu Hoffen iſt, daß der Friedenszuftand dauert, daß 
fie gegen die Verwäftungen jenes zerftörenden Uebels, 
welches bisher dem Lande fo enorme Summen gefojtet, 
ficher geftellt wäre, wenn fie zum aktiven Dienft beru- 
fen würde. Denn in der That wird mit Recht bes 
bauptet, daß im Seekrieg der trockne Mober biöher 
dem Laube den größten Koftenaufiwand veranlaßt habe. 
Uber es giebt eine andere Klaffe Fahrzeuge, für welche 
jeder ein tiefes Intereffe fühlen muß. Unfre Schiffe 
fleuern wach jeder Richtung, und es ift nicht zu dulden, 
daß das Leben unfrer Seemänner und das Eigenthum 
unfeer Landsleute durch die lnverläßlichkeit des Mas 
terials, aus denen die Schiffe beftchen, der Gefahr blos 
geftellt werden, wenn eine Kraft und die Ausficht da 
ift, ben zu ihrem Bau angewandten Stoffen vollkommene 
Beftigfeit und Dauerhaftigfeit zu geben, 

Auch muß man dringend wünfchen, daß während 
brittifche Schiffe die Früchte unferer Kunft, unfrer 
Wiffenfchaft uud unfrer Eivilifatiohn nach jedem Theil 
ber befannten Welt führen, fie nicht mehren Gefahren 
begegnem, als die ihnen die Unficherbeit der Winde und 
Wogen bereiten; fo daß, während wir den Reichtum 
Großbrittaniens über bie ganze bewohnte Erdfugel aus 
breiten, wir auch die Nefultate und dem Nupen fol 
wichtiger Entdedung ausjien mögen. 


Jeder diefer beiden Brofchüren ift ein Anhang beis 
gegeben, ber theils in einer kurzen Refapitulazion der 
einzelnen Punfte des Verfahrens und feiner Anwendung, 
theils in der Aufzählung aller Arbeiten wobei dieſe Me⸗ 
tbode dienlich, endlich in Begutachtungen und Zeug: 
niſſen, ſowohl von Behörden als Individuen beſteht. 
Wir übergehen die erſte und die letzten, und werden 
nur das zweite berühren, weil daraus die große Nütz— 
lichkeit dieſer Erfindung für fo viele Gewerbe deutlich 
hervorgeht. i 

Schon Prof. Fataden ſagt in der angeführten 
Schrift: „Ich möchte glauben, daß dies Verfahren im 
noch höherm Grade, als dies bei Paläften der Fat iſt, 
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bei dem Ban von Heinern Häufern (Hütten), Hinterge⸗ 
bäuden und Scheunen ꝛc. von Nutzen fenn werde, weil 
es viel wichtiger für jeme, deren Mittel gering find, 
ſcheint, ihrem Baue Sicherheit zu geben, wodurch fie 
fowohl ihr Vermögen vergrößern, ald auch. ihrem Bes 
figftand Dauerhaftigfeit verleihen können; auch ift es 
wahrfcheinlich, daß der Gebrauch bes Holzes, wenn 
dies dauerbafe gemacht werden kann, bäufiger werden 
dürfte, ald er es bis jetzt iſt,“ und betrachtet man bie 
nun folgenden Gegenftände, bei deren Material obiged 
Verfahren in Anwendung gebracht werden Fann, fo wird 
man befennen müjfen, daß der Schluß der angeführten 
Stelle wohl Feinem Zweifel unterliegen wird. 


„ Die Gegenftände, für welche fo vorgerichtetes Holz 
mit großem DVortheil gebraucht werden ann, find bei 


Häufern, Gebäuden aller)große Balken, Fluren, Dä⸗ 
Art auf dem Sande, Scheuern| cher, Ninnen, Dreublement 
und Hintergebäuden, und ale Arten Tifchlers 

arbeit, 


Dfoften, Für diefe Gegenftinde Fann auf 
Geländer, diefe Weife was immer für Holz, 
Thüren, anftatt des jegt gebrauchten koſt⸗ 
Oartenzäune, fpieligen angewandt werden, und 
Gehäge, ed wird baffelbe in vielen Fällen 
Hopfenftangen, den Gebrauch des Eifend durch 
Felgen, die erlangte Dauerhaftigkeit und 
Speichen, feine Wopffeilpeit hinreichend ers 
Stangen te. ſetzen. 

Bel öffentlihen Werken: 
Merfte, Canalthore, 
Brücken, Lager für Eifenbahnen, 
Brücenpfeiler, Grundpfeiler. 
Wehre, 
Daͤmme, 

Bei der Schiffahrt: 

Dampfboote* Barfen, 
Maften, Boote, 
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Bei Leinwand, Baummollenzeugen ıc. 


Segel, Fenjter = und andre Vorhänge, 
Zelte aller Art, Getreidefüde, 
Wagenplane, Schiffskleider, 


Säcke und Päcke Hängebetten ꝛc. 


Seil: und Strickwerk für 


Fahrzeuge, MWafchleinen, 
Niederlagen, Fiſcher- und Gartennetze ıc. 
Kraniche, 


Beigefügt ift noch ein Weberfchlag der vermehrten 
Koften bei dem zum Bau gebrauchten vorgerichteten 
Holze, welche pr. Laft (20 Etr.) Bauholz; 20 Schilling 
oder gegen 7 Thle. betragen. 

- . ea 

Bei dem Baue der Leipzig. Dreödener Eifenbahn, 
deren Dberbau theilweife nach dem amerifanifchen Sy⸗ 
ſteme aus hölzernen auf Querſchwellen befeftigten Lang- 
ſchwellen nılt aufgenagelten Eifenfhienen bergeftellt iſt, 
Fam es in Frage, ob es nicht zweckmäßig fepn werde, 
die Langfchwellen des Oberbaues nah Kyan's vielbes 
fpeochener Methode durch Tränken mit einer Auflöfung 
don Queckſilberſublimat gegen Fäulniß zu fhüpen? Ein 
Mitglied des Direftoriums, Herr Otadtrath C. Lam 
pe, übernahm ed, einige Derfuche über dieſen Gegen⸗ 
ſtand, zunächſt zur ohngefähren Ermittelung der Kor 
ſten, anzuſtellen. Im wie weit es gelang, durch Ver— 
ſuche im Kleinen einen Audaltepunkt in Bezug auf letz⸗ 
tern Umftand zu erhalten und welchen unerwarteten 
Erfcheinungen Hr. Lampe bei biefen forgfältig ange 
ftellten DVerfuchen begegnete, wird ſich aus folgendem 
Auszuge des Hrn. v. Lampe über feine Derfuche an 
das Directorium der Leipzig: Dresdener Eifenbahn abs 
geftatteten Berichtes ergeben, deſſen Veröffentlichung der 
Hr. Verfaffer dem Prof. Dtto L. Erdmann in Leips 
sig aus deſſen Zeitfcheift für praftifche Chemie Band 
XIV. ©, 249 wir dieſen Zuſah zu entnehmen ge 
ftattete, 
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Der DVorfchrift zufolge löste ich 1 Pfund äpenden 
Querkfilberfublimat in 64 ©allonen warmen Waſſers 
auf, wonach ſich, da die Gallone zu 8 Pfund anges 
nommen wurde, das Verhältniß des Sublimats zum 
Waſſer Herausfteflte wie 


1 Pfund zu 50 Pfund. 


Ich lieg mir hierauf 8 Stück 4 Ellen lange, mög: 
lichſt glatt bearbeitete Stüde von Langſchwellen, wie 
fie auf der Bahnſtrecke von hier nach Althen benupt 
werben (im Querfchnitte 9 Bol hoch, 6 Zof breit), 
fertigen, und zwar 4 Stüd von möglichit aftfreiem 
Eichen, 4 Stüd von reinem Kiefern-Holze, und brachte 
diefelben paarweiſe je zu 12 Stunden, 24 Stunden 
und 48 Stunden lang wagerecht unter die oberwähnte 
Solution. 


Ich ſetzte die beiden Holzarten dem Eindringen der 
Feuchtigfeit aus dem Grunde längere und kürzere Zeit 
aus, um fpäter auf chemifchen Wege unterfuchen zu 
Fönnen, wie lange fie liegen müßten, um bis auf den 
Kern von Queckſilber durchdrungen zu fepn. 


Um aber die Koften der Operation zu ermitteln, 
ſchien mir nichts als eine genaue Kenntniß nöthig zu 
feyn, wie viel Solution in der ebenberührten genügene 
den Zeit vom Eichenholze, wie viel vom Kiefernholze 
verfchluckt werde. 


Es ergab fich hiernach folgendes Refultat: 
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Beit des 
Liegens. 





14 pn. 
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weiches 334 Pfd. 
hartes 150} 


345 Pfd. 
weiches a1} Pfd. 434 Pfv. | 24 Pfd. 
hartes 158Pf.2 8:5 38 Stund. 5oPf.2&thl $ 


weiches 
hartes 


454 Pfd. 
904 


455 Pfd. 


Pfd. 
48 Stund. 1024 m is 


Ih war überrafcht, zu fehen, daß das Holz auf 
fehr regelmäßige Urt die Löfung einfaugt, daß es beim 
erjten Verſuche in 12 Stunden mehr ald beim zweiten 
in 24 Stunden, daß das weiche Holz beim dritten 
Derfuche dreimal mehr als beim vierten, das harte da: 
gegen umgefehrt beim vierten dreimal mehr als fonjt 
von der Flüſſigkeit angezogen hatte. 


Id glaubte, es müſſe irgend ein Verfehen flattges 
funden haben, und jchritt daher zu einem neuen Verfuche, 


Un das Eindringen der Waſſertheilchen im Allge⸗ 
meinen zu erleichtern, insbefondere aber das Queckſil⸗ 
ber beifer in der Länge des Holzes nach laufenden Saft: 
röhrchen zu bringen und das Niederfegen des gelösten 
Queckſilbers zu hindern, ließ ich mir einen hohen mai: 
ferdichten Kaften machen, in welchem ich das Holz; auf 
ſtellte, fo daß es vollfommen mit der Flüffigfeit be: 
deckt war, ließ die leptere öfter umrühren, auch am 
untern Ende fortwährend mittelft eines Hahnes lang: 
ſam ablaufen, um fie von Neuem wieder aufzuſchütten. 
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Bein gehobelte 4 Ellen lange Langfchwellen gaben 
bierauf folgende Refultate: 







Gewicht 
Holzarten.| vor den 
Einlegen. 





weiches | 773 pfd. 834 Pfd. 64 Pfd. 
hartes I120g „ [2 Stud 214 „| Hm 





weiches |65 Pf.g 2. 
bartes 


sopf. 118.[15 Pf. 28. 
1233 Pfd.8 Stund.| 203 pr. | 13, Pfd. 


weiches |554 Pfo. 
hartes 


55 Pf. 1 L. 13 Pf. 18. 
14P. oe. Stund. 154 Pfo.Iı Pf. 108. 


Da ich dieſe Verſuche mit der größten Genauig-— 
feit vorgenommen, fo ſtellte fih mir die Gewißheit Har 
vor Augen, daß die Figentbümlichfeit nicht allein der 
Holzarten, fondern eines jeden Stückes vom größten 
Einfluß auf das Einfaugen von Flüffigkeit und daß es 
daher unmöglich fen, durch Fleine Verfuche auch nur 
einen oberflächlichen Ueberblick über die Koſten des Kyas 
nifirens zu erlangen, 


Auf feuchtem Boden mag das Holz ein mehr lo⸗ 
eferes Gewebe befonmmen, obne daß man dieß bei ober⸗ 
flächlicher Unterfuchung desfelben zu unterſcheiden im 
Etaude wäre, Auch muß die gröffere oder geringere 
Menge der für Feuchtigkeit umdurchdreinglichen Harz⸗ 
theilchen im Kiefernbolze von Einfluß fenn, endlich würde 
jedenfalls bei der Behandlung im Großen bei nur grob 
abgehubeltem durch Luft und Sonne aufgeriffenem Holze 


ein noch weit ungünftigere® Ergebniß zum Vorfchein 
fommen, 
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Mas die Koften der Operation anlangt, fo iſt es 
befannt, daß Queckſilber ein ſtets geſuchter, oft feltener 
Artikel it, auf deffen Preis felbft bei großen Quantk 
täten nur wenig abzubingen ſeyn möchte. Auf eine 
Unfeage bei der anerfannt erften Fabrik von Queckſil⸗ 
bersPräparaten, ob man große Quantitäten von viel 
leicht nicht ganz reinem Sublimat bedeutend billiger 
kaufen würde, erbielt ich zur Antwort, daß höchſtens 
ein Nachlaß von ı pCt. gewährt werben fünnte. Die 
Calkulation würde fich folgendermajfen ſtellen: 

Bu 1000 Gallonen oder 8000 
Pfund Waſſer gehören 160 Pfd. 


Merk. fublim. à 364 gr. — 245 Rthlr. 8 gr. 
ab ı pCt. Vergiltung 2 10 
240 Rthlr. 22 gr. 
Arbeitslohn 9 u 2 u 
8000 Pfund Solution 250 Ather — 
Pr. 1. 9 Pig 


Nehmen wir an, daß die Elle weiches Holz im 
Durchſchuitt anziehen würde 3 Pfd. Solution, fo würde 
fie zu Epanifiren Foften 2 gr. 3 pf. — 


Beim harten Holze käme man mit der Hälfte, alfo 
1 98. 13 Pf. für die laufende Ele durch. — 


Und fo würde demzufolge die deutſche Meile à 
16,000 Ellen gerechnet zu kyaniſiren Foften: 

von weichen Holze (2 Schwellen) 3000 Rthlr. 

von hartem Holze (desgl.) 1500 


Diefe Summen überjteigen wohl jedenfalls alte 
früber gebegten Erwartungen; fo boch fie aber find, 
find fie ald ausreichend und noch nicht eimmal mit Ges 
wißbeit anzunehmen, da ich obngeachtet aller angemwand- 
ten Sorgfalt eigentlih nur zu der Ueberzeugung ges 
kommen bin, daß die geringiten Ungleichbeiten im Holze 
oder deſſen innerer Befchaffenbeit ale Calfulationen zu 
Schanden machten, und dafi daber die Annabıne von 
3 Pfund für die 1 Elfe Verluft vieleicht moch nicht 
ausreichen dürfte, 
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So weit die Mittheilung des Herrn C. Lampe, 
Derfelbe ftelfte dem Prof. Erdmann Proben der kya— 
nifieten Hölzer, und veranlaßte ihn, zu unterfuchen, in 
wie fern diefelben durch dad 1 — atägige Liegen in 
der Sublimatlöfung ganz oder theilmeife von derfelben 
durchdrungen ſeyn möchten. In ber That würde das 
Verfahren gewiß wenig verfprechen, wenn das Eindrins 
gen des Sublimatd nicht wenigitend bis zu einiger 
Tiefe erfolgte. 


Zur Prüfung wählte Erdmann folgendes Vers 
fahren. Er tränfte nämlich die Querfchnitte der mit 
der Löfung behandelten Hölzer mit Schwefehvafferftoff: 
Ammoniaf. Die Stellen, in welche der Sublimat eins 
gedrungen war, färbten fich hiebei mehr oder weniger 
tief ſchwarz, während die übrige Holzmaffe Ihre Farbe 
behielt. Diefes Verfahren legte fofort vor Augen, daß 
das Queckſilberſalz nur in äuſſerſt geringer Menge in 
das Holz eingedrungen war. Die harten Hölzer zeigs 
ten nur einen 2 — 3 Linien breiten ſchwarzen Rand. 
Das Innere war ganz unberührt geblieben, und uur 
wo das Holz feine Riſſe hatte, ſchwärzten fich die Um— 
gebungen von diefen. Die weichen Hölzer zeigten ein 
etwas beſſeres Verhalten, und der ſchwarze Raud war 
breiter, und bier und da erfchienen Strahlen, mit der 
breiteren Bafid vom Rande ausgehend und nach dem 
Kerne des Holzes zu verlaufend. Indeſſen war auch 
dieß nur bei einigen Stücken der Fall, die meijten hat: 
ten blos einen ſchwarzen Rand. Hieraus ergiebt ſich, 
daß die Löfung ſchon im den Äufferften Schichten des 
Holzes ihren Sublünatgehalt au dasfelbe abgegeben 
hatte und blofes Wajjer in das Innere eingedrungen 
war. 


Wie unvollſtändig diefe Mittheilungen in mancher 
Beziehung auch ſeyn mögen, fo zeigen fie wenigftens, 
daß die Kyan'ſche Methode in ihrer Ausführung 
Schwierigkeiten begegnet, von denen in den taufendfüls 
tig obne Prüfung wiederholten Vorfchriften und Aus 
preifungen derfelben nirgends die Rede iſt. Durch öf— 
tere Wiederholung des Tränkens ber Hölzer mit der 


Ueber die Schußmittel gegen den trodenen Moder im Holze. 


590 


Sublimatlöfung würde fih vielleicht eine vollftändige 
Durchdringung bewirken laffen. Es iſt aber klar, daß 
die Kojten dann jedeu Dortheil überwiegen müßten. 





Lehrbuch der rationellen Praris der landwirth⸗ 

fehaftlichen Gewerbe von Dr. Fr. Jul. Otto, 

Profeffor der technifchen Chemie am Kollegio 
Earolino in Braunſchweig. 


Schluß.) 

Das übrige Verfahren beim Kochen der Würze 
mit Hopfen beſchreibt Otto, wie es in Norddeutſchland 
üblich iſt. Da nach dem nordteutſchen Verfahren die 
Maiſche nicht gekocht wird, fo fucht man erft durch 
Kochen der Würze den darin befindlichen Kleber und 
das Eiweiß zum Öerinnen zu bringen und entfernt diefe 
geronnenen Malen durch Schaumlöffel, was beim 
bayeriſchen Brauverfabren nicht nothwendig ift, nach 
welchen die von dem Maifchbottihe klar abfließende 
Würze fogleih mit Hopfen gefocht und dann auf bie 
Kühle gebracht wird, ⸗ 


Das Auspreſſen des Hopfen, welches von Otto 
empfohlen wird, wurde auch in Bayern angewendet, 
aber als der Güte des Bieres nicht vortheilhaft wieder 
verlaffen, indem beim ſtarken Preſſen Stoffe in das 
Dier Fommen, welche demjelben eine unangenehme 
Schärfe ertbeilen, 


Dieffeicht Pönnte man den mit Würze imprägirten 
Hopfen nach dem Prinzip der Verdrängung (der Neals 
ſchen Preſſe) mitteld Waſſer noch von allen auflöslichen 
Theilen befreien, was Dtto bei den Trebern empfohlen 
bat. Auch kann ich bier nicht unterlaffen, meinen Zweis 
fel darlider auszudrücken, ob die Erhaltung des ätheri— 
fchen Hopfendles für die Güte der Biere fo vortheilhaft 
ift, ald man allgemein annimmt. — 
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Seite 77 bis 82 handelt der Verf. auf eine fehr 
bündige Weife von der Abkühlung der Würze, mobei 
‚ich uur beifüge, daß in Bayern Fünftliche Vorrichtungen 
zum Abfüblen dee Würze deßwegen nicht angewendet 
werben, weil nur in der Fältern Jahreszeit von dem 
Monate Dftober bis April gebraut wird. Daß übris 
gend die Abkühlung der Bierwürze auch noch fehr vers 
bejjert werden Fönne, unterliegt Feinem Zweifel; denn 
die Abkühlung derfelben beim ruhlgem Stehen auf der 
Kühle geht theild durch die Verdampfung theils durch 
die Wärmeausftrablung vor fih; erjteres im Unfange 
fo lange die Würze noch heiß ift, letzteres, wenn die 
Temperatur dee Würze fich ber der Luft mäbert; die 
gewöhnliche Methode, die Dierfühlen in den Sudräumen 
anzabringen, begünftiget aber weder die Derdampfung, 
weil dieLuft immer durch das Maifchen und Kochen auf 
dem Marimum ber Feuchtigkeit iſt, noch die Abkühlung 
durch Ausftrablung wegen der Decke des Gebäudes, daher 
Here Profeffor Dr. Dtto fehr zweckmäßig vorichlägt, 
daß man die Bierfühlen im Freien anbringen und mit 
einem beweglichen Dache verfehen fol, welches man 
in heilen und klaren Nächten entfernt. — 


Su Beziehung der Uusmittlung der Beftandtheile 
des Blers erwähnt Here Profeſſor Dtto nur das Der: 


fahren von Zenned; daß wir in dem von dem F. Ober: 


bergrath und Profeffor Dr. Fuchs erfundenen Hallymes 
ter ein Inſtrument befigen, durch welches die wefent: 
lichen Beſtandtheile der Bierwürze und des Bieres, 
wovon der Gehalt der Biere abhängt, ficherer und leich- 
ter als duch jedes andere befannte Verfahren ausge: 
mittelt werden, ijt bereits in unferm Vaterlande aners 
Pannt, und es ift zu mwünfchen, daß auch die Nordteuts 
fchen diefem Iujteumente die gebührende Aufmerkſamkeit 
fchenfen mögen. — 


2) In Beziehung die StärfeFabrifation 


befchreibt der Verfaſſer ausführlich nur das ältere Vers 
fahren, nach welchem der Weipenfchrot ber fauren Gaͤh⸗ 
tung überlaffen wird, um durch die fich bildende Eifig- 
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fäure den Kleber aufzulöfen und ftellt das neuere Vers 
fahren, den Weipen einzumweichen, dann zwiſchen Wals 
zen zu quetfchen und dann auszutreten ald minder vors 
theifhaft dar. Ich erwähne bier nur, daß man auch 
aus Weitzenmehl und Weigenfchrot nach dem von Martin 
du Nord in Dinglers Journal Band 50 Seite 129 
befchriebenen Verfahren unmittelbar ohne alle Gährung 
die Stärke ausfcheiden Fönne, und daß im Gegentheil 
jede faure Gährung der guten Qualität der Stärke mehr 
nachtbeilig als vortheilig ſey. 


3) In Beziehung der Runfelrüben-Zuder 
Babrifation 


führt der Verfaſſer Seite 456— 480 die verfchiedenen 
Methoden ber Läuterung des Runkelrüben-Saftes auf, 
und fucht eine tbeoretifche Erklärung der Wirkſamkeit 
ber Länterungsmittel zu geben. Hierbei giebt der Vers 
faffer Seite 465 an, „daß man den alfalifchen Saft, 
wenn duch Verdampfung das Ummoniaf entwichen 
ift, und das vorhandene freie Kali mit Schwefelfäure 
neutralificen jo .“ 


Der Zufag von Säuren follte nach unferer Anficht 
immer foviel ald möglich vermieden werden, weil duch 
die Säuren ein Theil des Zucers in Schleimzucer ver: 
wandelt wird; ſelbſt faure Salze, z. B. Alaun, ſauer⸗ 
phosphorfauer Kalk ꝛc., welche man zur Neutralifation 
der Ulfalien und des überſchüſſigen Kalfed angewendet 
bat, wirken fchon nachtheilig. Durch die Knochenkohle 
wird zwar der Kalk aus dem Nunfelrübenfafte entfernt, 
indem der phosphorfaure Kalk nod einen Untheil Ralf 
aufzunehmen vermag, nicht aber das freie Kali. (Sich 
Seite 153 dieſer Zeitfcheift.) 


Die Entfernung des Ääpenden und Fohlenfauren 
Kali aus dem Nunkeleübenfafte ift allerdings wünſchens⸗ 
wert, wicht fo faft weil durch bdeufelben der Zuder 
alterirt wird, was durch alle alkalischen Subſtanzen gar 
nicht oder nur in fehe unbedeutendem Grade ges 
ſchieht, fondern weil bdiefelben auflöfend auf andere 
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Subftanzen, als auf das Eiweiß, die Galler: und 
Humusfäure wirfen und fo zulegt fih dem Zucker beim 
Kenftallifiren anhängen und demfelden feucht machen. 
Ein Zuſatz von etwas Gips und vielleicht auch Kreide 
(welche fchon Achard angewenbet hat) möchte das pafjendite 
Mittel fen, das ätende und Fohlenfaure Kali in fchwe: 
felfaures Kali zu verwandeln, und biefes ijt vielleicht 
die vorzüglichite Wirkung des Gipfes, welchen man in 
den neueften Zeiten anzuwenden angefangen bat. Da 
übrigens die Menge der alkaliſchen Salze nicht in allen 
Rüben gleich groß iſt, fondern von der Befchaffenheit 
des Bodens und des Düngerd abhängt, fo kann auch 
die Größe des Oipszufages nicht immer derfelbe ſeyn; 
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in jebem Falle aber glauben wir, daß die Menge des 
äuzufegenden Gipſes Faum den zehnten Theil des Kalkes 
betragen bedürfe. — 


Die Anwendung von coagulirenden Mittel beim 
Gebrauche der freien Kohle hat noch den nicht berück⸗ 
fihtigten Nachtheil, daß die im Blute, der Milch ıc. 
vorhandenen Stoffe, die nicht coaguliren ald 42. vers 
ſchledene Salze, Milchzucer ic, im Syrup zurücbleiben 
und bemfelben verunreinigen. (Sieh Seite 697 des 
Jahrganges 1852 diefer Zeitfchrift.) 


Dr. Ziert. 
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o ——————————— —— 
Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Ueber Kochöfen. 


Nachdem guteingerichtete Kochherde (Sparherde) 
hie und da ſehr in Gunſt ſtehen, ſo werden wohl die 
Lochöfen im Gegenden nicht fo bald Unerfennung finden, 
wo dergleichen nicht jchon früher eingeführt waren, Es 
kann die Frage entſtehen, ob ein Koch-Herd oder ein 
Loch⸗Ofen vorzuziehen fen? Deswegen fey, ohne dem 
Urtheile der Hausfrauen dadurch vorgreifen zu wollen, 
es erlaubt, Einiges darüber zu bemerken. Es iſt näms 
lich zumächft nicht abzuläugnen, daß ein Kochherd mehr 
Bequemlichkeit darbiete, indem bie einzelnen Kochge— 
fehirre leichter befehen, leichter behandelt werden können. 
Wo es aber auf Erfparung, befonders an Brennftoff, 
dann an Zeit, felbft auch an Raum und an Gefäßen 
ankommt, fcheint der Kochherd im Nachtheil zu ſtehen. 
Stellt man die Kochgefäße auf dee Herbplatte auf, fo 
empfangen fie die Wärme lediglich durch ben Boden, 
ohne daß die Seitenwände gehörig erwärmt werben. 
Ule Wärme aber, welche über dem Gefäßen von ber 
Platte aufiteigt, verfliegt, ohue auf diefe zw wirken. 


Dabei leiden bie Gefchirre fo, daß der Boden derfelben 
fi) gemeiniglich bald von den Seiten abtrennt. Dies 
ift allerdingd weniger der Fall, wenn die Gefäße in 
die Herdbplatte eingefenfe werden. Uber aufer dem, | 
daß die Wärme dann doch noch nicht gut genug benützt 
ift und ebenfalls ein großer Theil der Platte feine 
Wärme ungebindert ausfendet, tritt der verdrießliche 
Umjtand ein, daß die Gefchirre gefchmwärzt werden und 
Ruß und Ajche in der Küche nicht zu vermeiden find. 
Weil man dabei den Rauchfang nicht fchließen kann, 
bleibt die Küche im Winter Falt und durch Zugluft un: 
gefund. Ferner läßt ſich ein Kochherd nicht in jedem 
Gemache anbringen, wo noch ein Kochofen angelegt 
werden kann und bedarf nach Verhältniß meit mehr 
Grundfläche, ald ein eben foviel Teijtender Kochofen, in: 
dem im Ichteren die Gefäße in Etagen übereinander 
fteben und nicht ein eigenes Bratrohr nöthig ft. nd: 
lich find viele Familien in dem Fale, an demſelben 
euer fih wärmen zu müffen, mit welchen gekocht 
wird. Zudem alfo ein guter Kochofen für mande er: 
wünfcht feyn dürfte, it zu poffen, daß folgende Mit: 
59 
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theilungen Entſchuldigung finden, melde nicht ohne 
fortgefegted Stubium über die Natur der Wärme uud 
des Zeners, nicht ohne möglichite Keuntnißnahme uud 
Prüfung von anberwärtd befannt gewordenen Cinrich 
tungen, nicht ohne lang fortgefeßte, vicljeitigere Ver: 
fuche fich Herausgeftellt haben. 


Die Hauptrückfiht, welche ich dabei genommen, 
ift möglichfte Erfparung an Brennftoff; dann wurde 
möglichfte Einfachheit ald Zweck im Auge behalten, 
und daf der Dfen leicht zu erbauen und leicht richtig 
zu behandeln ſey. Auch Wohlfeilheit follte nächit bem 
erzielt werden, fo daß man die nöthigen Materialien 
überall finde, wo bisher Hausdfen gebaut find und ſchon 
gebrauchte verwenden könne. Auf größere Reinlichkeit 
ging Die nun folgende Rũckſicht. Bequemlichkeit wollte 
man endlich erreichen, aber nicht auf Koften des Brenn: 
ftoffs, weil es bei den hoben Preifen desfelben fchon 
Iohnt, daß die Kochenden eine geringe Mühe mehr auf 
fich nehmen, die ihnen übrigend dadur größtenteils 
vergolten wird, daß fie ſchneller und ficherer zum Ziele 
“ Fommen, im Winter weniger durch Kälte und Zugluft 
zu leiden Haben, indem die Küche Teiht_ in ein ges 
heitztes Zimmer umgewandelt wird und daß bie Gefäße 
nebft der ganzen Küche reiner Hleiben. 


Es iſt nicht Alles nen, was ich Hier anführen will, 
fondern das Meijte hie und da, befonders in Sachſen, 
einzeln angewendet. Ohne nähere Bezeihung will ich 
Kennern Überlaffen, das auszufinden und zu prüfen, was 
Zuthat von mir oder in der Zufammenftellung befann® 
ter Einzelheiten neu ſeyn möchte. Es bat auch nichts 
zu fagen, wenn Jemand nichts Neues daran finden 
folfte, und ich wünfche mit allen Freunden des häuslis 
hen und Öffentlichen Wohle, daß biefe fo wichtige Sache 
iprer Vollendung bald und ſchnell entgegengeführt wer: 
den möchte. 


Bitten muß ich Übrigens, daß man auf die von 
mie im Holgenden angegebenen Maße und Verbältniffe 
genau achte und fi nicht von planlofen Probirern und 
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eigenfinnigen Arbeitern Davon abbringen Iaffe. In den 
meiften Ländern ift dem Hafner» (Töpfer) Gewerbe 
der Bau der Heitz⸗ uud Kochöfen überlaffen. In bier 
jem Gewerbe giebt es allerdings eine Anzahl denkender, 
worurtheilöfeeier und wackerer Männer, welche von 
Sandwerksdünkel und verkehrter Habſucht fern, das 
Yublifum brav zu bedienen fuchen. Uber es erregt 
Bedenken, daß ein ziemlich großer Theil diefer Gewerbs⸗ 
Hgenoffen der Dfenverbefferung die größten Hinderuiſſe 
du den Weg legen. Uebelverſtandener Ehrgeik iſt freis 
Lich Hei folchen ein Grund davon, die nicht bedenken, 
daß im jepiger Zeit faft Fein Gewerbe ijt, welches nicht 
durch Einwirkungen von Außen, befonders von Geite 
der Naturwiffenfhaft ber, Veränderungen erlitten babe 
und wie es ehrender und edler ſey, zum Beſſern forts 
zufchreiten, als fich demfelben (noch dazu vergebens) zu 
widerfegen. Auf der andern Seite muß man auch 
billiger Weiſe gefteben, daß dieſes Gewerb in ben mei- 
ften Orten unverhältnißmäßlg überſetzt iſt, daß babel 
der Verbrauch ihrer Fabrifate Durch Anwendung eifer: 
nee Defen und Gefchiree ans diefem und anderen Mes 
talle fehr abgenommen, daß ber Preis des ihnen nöthi⸗ 
gen Holzes, des Thons ac., die Forderungen ihrer Ge: 
Hülfen und Arbeiter ſehr gefteigert find, und daß bei 
der Unvolltommenheit ihrer Brennöfen dad Gelingen 
ihrer Arbeiten Sehe unficher wird. Werm man bazu ers 
wägt, daß allerdings der Fall eintreten würde, wo fie 
weniger Arbeit haben werden, ſobald die Einrichtung 
der Defen auf fichere Linie gekommen und das viele 
Probiren und Derändern entbehrlih ſeyn wird; fo wird 
man geneigt werden, weniger bitter darüber zu ſeyn, 
Daß manche jener Männer und an manchen Orten, wie 
durch Verabredung, eine ganze Ortsinnung ſich ſolchen 
BVerbefferungen direct amd indirect widerſetzen zu müſſen 
glauben. 

Es wird alfo eines Theile billig ſeyn, fie für deu 
Erbau eines guten Dfend auch gut zu bezahlen, Damit 
ihnen Fleiß und Kunft beffer belohnt werde und fie 
nicht, wie es in manchen Gegenden gefchieht, mit einem 
ſehr dürftigen Taglohn abzufertigen; Weberthenerung 
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verbietet ihnen ohmebdied die große Concurrenz. Andern⸗ 
theils ift aber allen Hausvätern und Flugen Hausfrauen 
fehr zu rathen, bei Erbauung eines bier befchriebenen 
Dfens genau darauf zu fehen, daß nicht vergeffen werde, 
was bier ald wefentlich bezeichnet iſt, follte e& auch eine 
Kleinigkeit zu ſeyn ſcheinen. Nicht dem eignen Haufe allein, 
fondern dem gefammten Daterlande gefchieht ein Dienft, 
wenn Örennfloff erſpart wird, weil, wenn die Verſchwen⸗ 
dung beöfelben, wie bisher fortbauert, ein großer Theil 
unferer Zabrifation und dadurch des öffentlichen Glücks 
und Wohlſtandes dem Undrange des Auslandes wird 
unterliegen müſſer. Sollte etwa bie im einem Haufe 
bisher übliche Art der Kocherei mit Erfparung au 
Breunſtoff unvereinbarlich erfcheinen, fo folte man lier 
ber eine anbere einführen. 


Ueber die Sache felbff erlaube ich mir noch fol 
gende Beurerfung zuvor zu geben: 


In einem Ofen gehen zweierlei Gefchäfte vor, wel⸗ 
che wefentlich verſchieden find. Es muß nämlich die 
Wärme erſtens erzeugte und zweitens angewendet 
werden. 


Zunãchſt muß natürlih ein Ofen bei aller übrigen 
Volltommenheiten noch mangelhaft erfcheinen, wenn bei 
ſelner Einrihtung nicht auf bie befte Erzeugung der 
Wärme vor allem Rüdfiht genommen if. Sehr häus 
fig überläßt man folde® dem Bufall, zufrieden, 
wenn uns eime Fläche gegeben ift, worauf diefer Stoff 
liegen Pam und etwa noch durch Feuerroſt ıc. fr hef⸗ 
tigen Luftzug geforgt If. Es gibt aber Gelegenheit 
gemig, zu bemerfen, wie Holz ıc, beifer brenne, wenn 
es beifammen liegt, jedoch nicht fo, daß der Zutritt der 
Luft zu den einzelnen Flächen desſelben verhindert ſey; 
fhöner und beſſer dremme, wenn darunter heiße Kohlen 
lioger und wen es ferner in einem heißen Raume ſich 
befindet. Häufig fucht man dem Bremfloff möglichft 
nahe an die zu erhigenden Flächen zw bringen und 
überfieht, daß in die Flamme noch luftige Brennftoffe 
ſch befinden, welche Zeit und Veranlaffung haben müſſen, 
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auch vollends zu verbrennen und ihrer Wärme fich zu 
entledigen. Und doch ifk leicht zur beurerkei, daß die 
Slamme am einer Fläche verfchwindet, welche entweder 
kalt iſt oder die Eigenfchaft hat, Wärme ſchnell an ſich 
zu ziehen, wie 3. B. Eifen u. f.w. Man kann ferner 
finden, daß wohl bei einem Dfen zw wenig Luftzug 
wefentlih ſchade, daß aber auch der zu lebhafte Bug 
eine fchlechte Wirkung gebe. Darinnen fcheint mir fols 
gende Einrichtung bedingt zu ſeyn: 


I. Der untere Theil des Ofens enthält die eigentliche 
Geuerung und neben derſelben bei x (Fig. 1 u. 2) 
einen Raum zur Niederlegung von Holz ıc. Es 
wird derſelbe aus Ziegelfteinen und zwar bei Hels 
ner Oefen mit geſtelltem, bei größeren mit geleg⸗ 
tens (halben) Stein erbaut. Man kann aber auch 
fonft eine maſſeuhafte Thonwaare dazu nehmen. 
Sol der Ofen auf ein erhöhtes Pftafter gefept 
erden, fo Panır bei y (Fig. 1. 3. 4.) am der vor 
dern Seite desſelben eine feitlihe Vertiefung ans 
gebracht werden, um beim Kochen das Hinzutrete 
zu erleichtern, 5 


a, Der Aſchenfall (Fig. 1. 2. 3.) wird im Lichten 
1’ enger ald der Fenerraum angelegt, damit 
bie Roftiteine J Zoll Auflage erhalten. Man 
macht ihn etwa 6" Hoch und nicht ganz fo lang, 
als den Feuerraun, fo daß etwa 6“ noch von 
diefer Länge fehlen Fönnen. Es ift überhaupt 
und befonders, wenn mit Torf oder Steinfohlen 
gefeuert wird, zu rathen, dag man in den Afchens 
fall eine Pfanne von Eiſenblech einpaffen laſſe, 
welche aber gleich einer Schaufel auf der Rück— 
feite Feinen Rand habe und im dervordern Seite 
einen Fleinen Schieber für den Zutritt der Luft, 
Diefe vordere Seite des Afchenpfännchens muß 
übrigens die ganze Deffnung des Aſcheufalls gut 
fchließen. 


b. Der Seuerroft (Fig. 2.1.3.) iſt aus Ziegelfteis 
nen, welche ohngefähr u breit gelajfen werden, 
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gehauen ober noch beſſer ſchon von Anfang an 
aus Thonmaffe gebildet, Die einzelnen Städe 
find Feilartig geformt und werden dann auf die 
ſchmalſte Seite fo geftellt, daß oben zwiſchen 
ihnen 2 ZoM Zwiſchenräume bleiben, welche 
nach unten fi) erweitern, um Aſche, Köblchen ıc. 
ungebindert durchfallen zu laffen. (Fig. 3. b.) 
Für den Fall, daß dieſe Roſtſtückchen fpringen, 
muß man fie leicht auswechfeln fönnen. Immer 
babe ich gefunden, daß auf eifernen Roften bie 
Verbrennung fchlechter war. Der Roft darf 
nicht fo lange fenn, daß hinter dem darauf lie 
genden Brennftoff unnüge Luft hinaufjtreiche und 
das Feuer abFühle. Der Afchenfall und die 
Aſchenpfaune fenen etwas länger. 


. Der eigentlihe Feuerraum (Fig. 2. u. 3.) if 


nach der Größe des Dfens 5" bis höchſtens 8" 
weit, während fich feine Länge nach der Tiefe 
des Dfens richtet. Die Wände desjelben find 
mit fogenanntem Jfolirmörtel wenigitens 4 Zoll 
dick zu befchlagen. Diefer Sfolirmörtel wird 
aus Thon oder guten (feuerfeiten) Lehm bereitet, 
unter welchen linſengroße Stüde gebrannter 
Biegelmaffe (nicht Ziegelmehl!) und eben fo große 
Köpichen (nicht Koblenftaub !) in dem Maße ge: 
mengt werden, ald der Thon oder Lehm verträgt. 
Diefe Maſſe, gehörig behandelt, fpringt nicht 
und bält die Wärme zufammen, weil ber Feuer: 
raum heiß ſeyn muß, um die beffere Derbren: 
nung zu bewirken. 


Es führen ie bdiefen Feuerraum zwei Peine 
Definungen, von welchen die obere ohngefähr 6 
oberhalb des Feuerroftes angebracht zum Eins 
legen des Brennflofis beftimmet if. Es darf 
diefe Deffnung C* (Fig. 1. u. 3.) nicht größer 
ſeyn, als zum Einbringen eines einzelnen Holz: 
ober Torf-Stüdes oder einer Fleinen Schaufel 
Stein: ze. Kohlen nöthig if. Die untere Deff: 
nung C“, weldhe in der Höhe des Feuerroſtes 


fi) befindet, iſt opngefähr 3” hoch und fo meit, 
als der Feuerraum. Sie ift beflimmt, dem 
Geuerroft reinigen zu Fönnen, eingelegte Pfätt: 
eifen.ıc. berauszunehmen und zu den auf dem 
Roſte glübenden Kohlen Luft zu laffen. Mit 
den bisherigen Ofenthürchen find nämlich manche 
unangenehme Umſtände verknüpft; denn macht 
man fie Fein, fo ift das Einfchüren zu fehr ges 
Hindert, und werben fle geoß gemacht, fo ent: 
zieben fie dem Feuer zu viele Wärme; bei dem 
oftmaligen Oeffnen und wenn ihe Derfchließen 
anterbleibt, tritt eine fchädlihe Drenge Luft im 
den Dfen und das Eifen berfelben verträgt ſich 
wegen der bedeutenden Uusdehnung und Zufams 
menziehung, welche fie bei ihrer Größe fortwäp, 
rend erleiden, nicht mit dem Muuerwerfe. Dan 
kann die Deffnungen C’ u. C“ mit einem Feil 
förmigen Ziegelſtückchen fo verfchließen, daß man 
das Brennen des Feuers regeln kann. Un der 
ShüröffnuungC: Fann man aber noch beffer ein 
kleines Thürchen anbringen, welches feinerfeirs 
wieder eine Fleine Oeffnung obngefähr 1° im 
Durchmeifer hat, dad mit einem Schieberchen 
verfchließbar iſt. 


. d.d.ift der Flamm⸗Roſt (Feuerwaͤchter), (Fig- 3.) 


beitimmt der aufiteigenden Flamme heiß mwers 
dende Flächen darzubieten, woran fich ber Flam⸗ 
wmenzug zu ftoffen bat, um die aufiteigenden 
brennbaren Cafe mit der nebenbei aufiteigenden 
unzerſetzten atmosphärifchen Luft mehr zu ver 
mengen, vor früher Erkältung zu fchügen und 
möglichft die Verbrennung vollftändig zu machen. 
Es it dieſer Flammroſt 9” bis 11% oberhalb 
bed Feuerroſtes aus Thonplatten angelegt, welche 
fchief gejtellt find und aus einer Thon « Maffe 
gemacht feyn müffen, die im Feuer nicht fpringt, 
in keinem Fall aber aus Eifen. Dayw-wieb 
eine ſolche Maffe flarf gebrannter Thon genom: 
men, welcher zu Gries zerftoffen. wird, von ihm 
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ber Staub abgefiebt und darauf frifcher Thon 
foviel ald nöthig beigemengt. 
Dei 

oder bei f, (Fig. 2. n. 3.) auch an beiden Orten 
«uigleih kann man Waffergefüße aus Kupfer oder 
Eifen, größer oder Feiner, anbringen; die ſchick⸗ 
lichſte Form ift die runde, obgleich auch eckige 
Gefäße benügt werden können. Nur hüte man 
fih, das Gefäß e in den Feuerraum hineinragen 
zu laſſen, weil es fonft viel zu fehr Bochen würde. 
Lieber verdecfe man folches, wie in Fig. 2 bes 
merft ift, nach Dben noch gegen bad feuer. 
Für Beine. Haushaltungen reicht eine Blaſe 
durchaus hin, Bürganz große Fönnen zwei oder 
auch drei, nämlidy zwei an bereite angebracht 
werden. Nie wähle man aber mehr, als nöthig, 
weil durch folche dem Feuer zu viel Hitze ents 
sogen würbe! 

Wenn ein Hafner ftatt den untern Theil des 
Dfens aus Ziegelfteinen zu bauen, lieber aus 
eigend verfertigten Stücden ihn zufammenfegen 
will, fo wird das Ganze fchöner und auch haltbarer, 
Ein gutgearbeiteter Lehm Fann füglich dazn ge 
nommen werben. Diejenigen Theile aber, welche 
den Feuerraum bilden, mache man aus der Maffe 
des obenbefchriebenen Jfolirmörtels. Es brennen 
fih allerdings die Fleinen Köhlchen durch das 
Feuer des Hafnerofend aus; allein flatt deren 
bleiben kleine Lufträume, welche die Wärme vor 
trefflih Halten und die Maffe fehr gegen das 
Berfpringen fchügen. 


U. Nun fol die, im unteren Theile des Dfens freiges 
machte Wärme zum Kochen ıc. benügt werben. 
Dies gefhieht in einen bis drei eifernen Kochkä— 
fen, Kochrohre auch Kochröhren genannt. Die 
Größe derjelben wird nad der Menge und Größe 
der Koch⸗ und Brat:Gefchirre berechnet, welche zu 
gleicher Zeit erhigt werden follen. Am beften has 
ben dieſe Kochkäſten eine Grundfläche, welche merk⸗ 
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lich länger ift als breit (oblong). Bequemer wäre 
ed allerdings für die Kochenden, bie Thürchen auf 
der langen Seite des Kochkaftens anzubringen ; 
aber märmeerfparend wäre biefes nicht, weil eines 
Theild der Wärme des Dfens vom Kochkaften we⸗ 
niger Seitenfläche dargeboten würde und die 
größeren Thürchen zum Entweichen der Wärme mehr 
Fläche und Deffnung böten. Die gewölbte Forın 
derfelben iſt nur scheinbar nützlich, näher betrachtet 
aber unpraftifch. Der untere Kochkaften muß eis 
nen Boden aus Gußeifen haben, weil das Blech 
zu bald verbrennt. Derfelbe muß möglichft dünn 
fen, weil dünner Guß meniger zum Zerfpringen 
geneigt ift. Alle andre Theile dieſes Kaſtens find 
aus Eifenblech, für große Defen etwa auch aus 
dünnem Gußeifen zu verfertigen. Wollte man diefe 
Wände aus Thonmaare, Kacheln, Ziegelfteinen sc. 
machen, fo würde die Erfahrung lehren, daß die 
Mirfung dabei viel geriuger, Verunreinigung durch 
abfallenden Mörtel, Lehm ꝛc. unausgefept und Kes 
paraturen unaufbörlih find. Nur forge man ba: 
für, daß die blechernen Wände nicht um den ge: 
goffenen Boden hinab gebogen werden, fondern 
innerhalb des Kaſtens aufgenietet, weil das Blech 
fonft unter dem Teuer dem Verbrennen ausgefept 
wäre. Der Boden bes zweiten und dritten Koch: 
Faftend wird aus Blech verfertigt, das Uebrige wie 
bei der Kochröpre 1. Gut iſt's, daß die Käften 
oben eine Pleine runde Oeffnung g.g. (Fig. 2. 7. 
u. 9.) erhalten, welche mit einem Schieber ver« 
ſchloſſen werben Fann und die nach oben in ein Fleines 
Rohr mit einem Knie ausgeht, das nach dem Gang 
des Rauchs geftellt wird, um dadurch befchiwerliche 
Dämpfe sc. nad Belieben aus den Kochkäſten abs 
feiten zu Fönnen. ine fogenannte Bratröhre, die 
nur fo hoch gemacht ift, daß die Bratpfannen eins 
gefchoben werden können, Fönnte allerdings als 
zweite Röhre eingefept werben. Solches ift aber 
nur da zu rathen, wo beftändig gebraten wird, 
Außerdem ift ed viel gerathener, auch die zweite 
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und dritte Röhre fo hoch machen zu laffen, daß 
fieXochgefchirre aufnehmen. Läßt man fich einen 
eifernen Bratroft auf Füßen machen, welchen man 
in den Rochkaften einfchieben: Fan, fo Fönnen zwei 
Drats ꝛc. Pfannen übereinander ſtehen. 


Ehe nun die Kochröhre 1. gefeßt wird, muß ber 
Slammperd h. (Fig. 2. u. 4.) bereitet werden. Man 
Fann ihn auf gewöhnliche Art aus Eifenftäben und Dach⸗ 
platten zufammenfegen oder ihn nach Umftänden auch 
eine Stein: oder Eifenplatte als Umterlage geben, wels 
che leptere aber mit Thonplatten überlegt werden muß, 
Jedenfalls muß der Flammherd ohngefühe 1” dick mit 
obengenannten Sfolirmörtel überdeckt werden. Diefer 
Defchlag wird glatt gemacht. 


Don biefem Flammherd nad Ober 24 Zoll ab: 
ſtehend wird der Boden ber Röhre 1 gelegt. Es ſteht 
dieſe Röhre vorne auf der Ofenmauer; das eine Ed 
der Nückfeite oberhalb des Flammherdes wird auf ein 
Stückchen Stein geftellt, das auf den Klammberd aufs 
ruht, das andere hintere Ef oberhalb des Flammrojtes 
und bes Feuerraums wird auf einen Purzen, hinlänglich 
flarfen Eifenftab gelegt, der auf der Seitenmauer drö 
Dfens und auf einem Stückchen Stein aufrubt, welches 
auf dem Flammberdb aufiteht. Die Ofenwände ftehen 
3" von den Seitenwänden und der Rückwand ber Koch— 
Fäften ab, mobei jedoch der fogenannte Kachelftumpf — 
Kachelrand zu diefen 3 Zollen noch hinzuzurechnen iſt. 


Eine ganz befondere Aufmerkſamkeit, worauf das 
gute Öclingen der ganzen Einrichtung beruht, muß nun 
auf die Vermauerung der Zwifchenräume zwiſchen dem 
Wänden des Dfens und denen bed Kochkäſtchens ver: 
wendet werden. 


Bei dem untern Kaften 1 find zwei wagerechte und 
eine ſenkrechte Verdeckung zu merken. Wagerecht (ſiehe 
Big. 2. 3. 4. u. 5.) wird erftens der Zwifchenraum i.i. 
verdeckt, welcher, dem Boden des Kochfaftens gleich, fich 
oberhalb des Feuerraumd und der bintern Geite bes 
Slammroftes befindet, Die noch übrige Seite des Ka: 
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ſtens (Fig. 2. u. 3. k.) aber muß frei bleiben. Zu 
diefer Verdeckung werden Biegeljteine genommen, weil 
fie viel Hige aufhalten muß. Man legt fie auf zivel 
Gifenftäbe, welche längs der Seitt des Kaſtens und der 
Rückwand desfelben eingelegt werden. Diefe Verdeckung 
dient dazu, um die Hipe zu verwahren, daß fie nicht im 
Uebermaße fih dem untern Kochkajten zumende und das 
durch theild der Flammenzug zu fehr entwärmt werde, 
theil® der obere Kochkaften zu wenig Hitze erhalte, 


Wen biefes beforgt ift, fo ift der Flammenzug 
gezwungen, ziifchen dem Flammherd und - dem Boden 
bes Kaſtens bindurchzuziehen und fich zwifchen ber einen 
Seite des Kochkaſtens (Fig. 2.u.5. k.) und des Ofens 
zu erheben. Diefe Seite des Dfens ift ebenfalls mit 
folirmörtel zu befchlagen und glatt zu machen. Wenn 
man nichts weiter getan würde, fo mürbe die Hige, 
welche der untere Kochkaſten aufnimmt, aus bemfelben 
entweichen Fönnen. Die eine, von Feuer unbefpälte 
Seitenwand deöfelben und feine Rückwand, indem fie 
von außer Fälter find, würden nämlich die Wärme des 
KochFajtens aufnehmen und im die obern Räume des 
Dfens führen. In diefem Falle bat der Kochkaſten aber 
zu wenig Wirme und bräunt nicht leicht die Braten 
und das Gebäcke. Deshalb muß bei der Dede dieſes 
KochFaftens ebenfalls eine Ähnliche wagerechte Verdeckung 
(Big. 2. 3. 4. ı 7. L1.) aus Thonplatten angebracht 
werben. Dabei ift aber ja nicht zw vergeffen, daß bei 
beinjenigen hintern Eck diefes Kaſtens, welches ſich obers 
halb des Flammherdes befindet, ein fenfrechter Ders 
fchluß angewendet werden muß. (Fig. 6. m.) Dadurch 
werden jene zwei von der Flaume unberübrten Seiten 
des Kochkaſtens mit einer Lufthülle umgeben, welche ihn 
von daher gegen zu große Eutwärmung ſchüßen. Für 
den Fall, da man nicht wilnfcht, daß der Dfen in das 
Gemach, mo er ſteht, viel Wärme abſetze, find auch 
diefe Wände besfelben und überhaupt das ganze Innere 
bes Dfens mit Sfolicmörtel zu beſchlagen. 


Der Boden des oberen Kaſtens (2.) ſteht von dem 
Dedel des uutern (1.) vier Zoll ab, beswegen, weil 
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die Verdeckung von 1. gegen $ Zoll wegnimmt, indem 
fie aufgelegt werden muß und weil ſich der Boden des 
obern Kaftens, ald aus Eiſenblech beitehend, öfters eins 
Tiegt. Die beiden hintern Eden diefes Kaſtens werden 
auf 2 Stückchen Ziegelfteine aufgefegt, welche auf 
der Dede des untern aufruben. Auch Bier ift die rich— 
tige Dermanerung der Seiten dieſes Kaſtens von bes 
fonderer Wichtigfeit. Es bedarf aber nur Einer wagerech⸗ 
ten Verdeckung nämlich der oberen (Fig. 2.3.4.9.n.n.). 
Natürkich bleibt Hier diejenige Seite des Kochkaftens, 
(Big. 2. 3. 4. 8. 9. 0. 0.) welche fih auf der Seite 
des Fenerraums befindet, für den Flammenzug offen, 
während diejenige, welche auf ber Seite des Flammherds 
ift, und die Hintere verdeckt wird, Nie aber darf vers 
geifen werben, daß bei bem Hintern Ef des Kochkaftens 
2., welches auf der Geite des Feuerraums ſich befindet, 
die fenfrechte Vermauerung (Fig. 8. p.) notbivendig ift, 
wenn nicht der Zug der beißen Luft im Dfen feinen 
Weg zum Nachteil der Erhigung biefes Kaftens um 
jene Ede herum nehmen fol. 


Diefelben Grundfäge find zu befolgen, wenn noch 
ein drittes ſolches Kochrohr, etwa zum Warmitellen der 
Speifen gewänfcht wird; nur mit dem Unterſchiede, 
daß dann der Rauchzug fich wieder auf die Seite des 
Flammherds zu wenden habe, 


Man Fanı flatt ded zweiten Kochkaſtens auch 2 
Beine neben einander flellen, fo man diefe vielleicht ſchon 
voreäthig bat. Wenn es gleich ſehr erwünſcht ift, daß 
die obern Kochkäſten von gleicher Grundfläche mit dem 
untern find, fo geht die Sache doch noch bei Abweichung 
von biefer Kegel, in welchem Falle die Verdeckungen 
das Nöthige ergänzen müſſen. 


Natürlich kann die Zeuerftelle ebenfo gut auf der 
rechten als auf der linken Seite des Ofens zu flchen 
kommen, je nachdem es ber Ort erfordert, auf welche 
der Dfen und die Wajlerblafen zc. zu ftehen Eommen, 


Iſt man ficher, daß es nicht erwünſcht ſeyn Fönnte, 
bie Cage des Feuerraums fpäter zu verändern und man 
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ift in dem Falle, die Kochfäften neu machen zu Iaffen, 
fo läßt man die Verdedungen fogleih von Cifen an 
den Kochkäften anbringen. Es wird mämlich die ges 
goffene Platte um 34 breiter und länger genommen, 
als es die gewünjchte Weite des Kaftend erfordert, fo 
daß an der treffenden Nebenfeite und an der Nückfeite 
desſelben ein 3" breiter Rand überſteht. Die obere 
und die ſenkrechte Verdeckung kann dann von Eifenblech 
an den Kochkäften angebracht werden. 


Big. 1. u. 2. zzz. &c. find Oeffnungen, vermittelft 
welcher der Dfen buch eine Drahtbürite ıc, gekehrt 
werden kann. 


Es iſt begreiflicher Weife durchaus nicht möglich, 
bei einem Koh: und Brat-Apparat als foldhem alle im 
Feuer erzengte Wärme zu benügen und man täufcht 
fi über diefen Punft nur zu Teicht, indem man der 
Wärme z. B. bei deu Kochherden ıc. gewöhnlich verftattet, 
fich im untern oder Seitengemäuer zu verfchleichen oder 
frei nach Oben zu verfliegen, dann im unverzehrten Rauch 
ober im heftigen Luftzug unbemerkt davon zu eilen. 
Deshalb bat ein Kochofen jederzeit noch Wärme Abrig, 
welche man weiter verwenden Fann. 


Der Ausgang des Rauchjugs (Big. 2. u. 4. q.) 
aus dem Dfen wird begreiflicher Weife fo angebracht, 
Daß der obere Ipeildes oberjten Kochkaftens noch beftrichen 
wird und zwar an der Stelle, wo er Fig. 2. u. 4. 
angedeutet if. Man wendet dazu ein rundes Nauch 
rohr an, durch welches die Wärme anderswo hinge— 
leitet werden Fann, ehe der Rauch in den Kamin eins 
gelaffen wird, 


Es wird nicht zuviel ſeyn, zu behaupten, daß dies 
fer Dfen zugleich unter den bekannten einer der beften 
Heiköfen ift, weil er eine gute Verbrennung bewirkt 
und der Wärme ſehr viel Fläche dargeboten wird, ſich 
mitzutbeilen. Landleute werden den Ofen am beiten 
von allen vier Seiten freifegen und im Zimmer heitzen. 
Sie dürfen nicht fürchten, daß die Stube durch Leptes 
res Falt werde. Wohl aber zeigt vielfache Erfahrung, 
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daß Zimmer, welche vorher ganz feucht und ungefund 
aewefen, bald volljtändig austrockneten. In einem großen 
Zimmer der Urt Fann ein langes Rauchrohr vom Dfen 
aus geführt werden, um die Stube gut zu erwärmen. 


Fig. 10. iſt die vordere Unficht eines folchen Ofens 
mit Beineren Kochkäſten für weniger zahlreiche Haus: 
genojjenkhaften. 

Ueber Behandlung dieſes Dfens glaube ich nur 
das beifügen zu müjfen, daß man durch jede der brei 
Deffuungen a, crund c“ nur wenig Luft einlaffe; denn 
ein Feuer, welches in einem fo gebauten Feuerraume 
brennt, bedarf fehr wenig Luft. 


München den 24. Sept. 1838. 
Slorian Clöter. 





Ueber das Erdbohren. 


Don 
Gerdinand Neufrang. 


(Sortfegung.) 
BDerfahren beim Niedertreiben bes 
Bohrlochs. 

Nachdem durch eine genaue geognoſtiſche Unter— 
ſuchung des Terrains der Platz, auf welchem das Nie: 
dertreiben vor fich geben fol, als ein folcher erkannt 
it, an welchen mit Hoffnung auf Erfolg gearbeitet 
werden Fanır, wird eine Grube A Big. 1 u. 2 abge 
fenft, von 10 bis 12 Fuß Weite und 6 bis 12 Fuß 
Tiefe, je nach Beſchaffenheit des Terrains. Diefe Grube 
it für jeden Fall für die fpätern Operationen zweck 
mäßig, namentlih um deöwillen, weil das lothrechte 
Eintreiden beffer zu bewerkſtelligen, das Aus⸗ und Eins 
fegen bequemer, in fofern an Höhe gewonnen wird 
und das Bohren leichter zu vollführen iſt. Trifft man 
mit dem Boden der Grube fchon auf fo feften Boden, 
daß Hülfsröpren nicht nothivendig werden, fo Fan 
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man um das Nachfallen des Landes oder lockeren Erd⸗ 
reichs zu verbüten, die Seitenwände mit Knüppeln, 
Bufchiverf, Rohre und Stroh ausflechten. Erreicht ınan 
feften Boden noch nicht, fo muß eine leichte Schachte 
zimmerung aufgeführt werden. Auf die Sohle der 
Grube -wird wagerecht eine Bettung c eingelegt und 
feft verkeilt, und eine gleiche b firedft man auf der 
Dberfläche, fo daß der Mittelpunft beider in einer 
Pothlinie liegt. Soll die Bohrung ohne Röhren ger 
fchehen, fo werden die Bohrföpfe d eingefenkt, im ent 
gegengefepten Falle aber werben die Hülfsröhren e durch 
die mittlere Oeffnung der Bettung gefchoben und ver 
Beil. Darauf wird entweder eine Winderemme B, 
Big. 1 und 2 aufgerichtet oder für kleinere Bohrungen 
auch nur ein Boch, der aus 3 oder 4 Sparten befteht, 
die in ihren Spigen burch einen Bolzen, Kette oder 
Strick zufammengehalten werden und fo aufgeftellt find, 
daß ihre Scheitelpunft, in welchem ein Flafchenzug an 
gehängt wird, lothrecht über dem Bohrloche liegt. Der 
Flafchenzug dient zum Anhängen, Heben und Senken 
des Bohrgeftäuges, wie auch zum Einfepen ber Hülfs: 
röhren und deren Eintreibung mit einem Rammbär. 
Doch iſt für den Fall, daß dies Eintreiben von Röhren 
nöthig wird, es wohl rathſamer und zweckmäßiger eine 
Wiederemme anzuwenden. 


Das Bohren ſelbſt geſchieht nun zuerſt, wenn das 
Geſtänge noch kurz und alſo nicht ſchwer, aus freier 
Hand vom 2 oder 3 Urbeitern, theild durch Stoßen und 
gleichzeitiged Drehen, theild durch Stoffen oder Dreben 
oder Drehen allein, je nach der Befchaffenheit des Erd⸗ 
reichs und mit den dazu geeigneten früher befchriebenen 
Werkzeugen. In lockeren und weicheren Schichten wird 
man mehr durch Drehen, in fefteren mehr durch Stoßen 
die Urbeit fördern, 


Späterhin, wenn dad Geſtänge länger und ſchwe⸗ 
ter wird, hängt man das Seil in das Geſtänge ein, 
füprt e8 über die Rollen fu. f und mwindet es auf dem 
Winde⸗Haspel g auf, fo daß nun 1oder2 Arbeiter am 
Hafpel das Geftänge mittelft des Seils peben, während 
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2 am Bohrfchwengel Fig. 10 u. 11, der zu dem Ende 
mitteljt des Keild e auf der Stange a in der Höhe 
von etwa 34 Fuß über den Boden feſtgemacht iſt, den 
Bohrer abiwechfelnd fallen laffen oder drehen, je nad 
Bedürfnif. 

Iſt das Geftänge bis auf einige Fuß über dem 
Bohrkopfe d niedergegangen, fo muß ein neues Mit: 
telftüct dazwiſchen gefchraubt werden. Iſt Erdreich 
genug losgemacht, fo wird mitteljt eined der dazu ge: 
eigneten früher befchriebenen Inftrumente daſſelbe ber: 
aufgeholt, und dies iſt eine der zeitraubenditen Arbeiten 
bei der ganzen Operation, da bei jeder Füllung des 
Boprinftrumentd das ganze Geftänge berausgezogen, 
und die einzelnen Mittelftücfe abgefchraubt werden müjfen, 
was namentlich, wenn das Bohrloch fchon fehr tief, 
Außerit befchwerlich iſt. Viel zweckmaͤßiger ift um bes: 
willen der Seilbohrer, was weiter unten bejchrieben 
werben foll. 

Deffenungeachtet geht die Bohrarbeit doch noch 
immer ſchnell genug vorwärts, wenn dad Erdreich 
teocen und feit if. Neue Hinderniſſe verurfacht der 
Andrang von Seiten: oder wilden Waller und das 
Hervortreten von loſen Sandfchichten unter feften Erb» 
lagen. ine Abbülfe gegen dieſe Uebeljtände ift das 
Euſchieben von Nöhren. Ein anderes Hinderniß iſt 
das Zerbrechen des Bohrgeftänges im Bohrloch. Fällt 
dies vor, fo wird erjt mitteljt eines hohlen, mit Letten 
gefühten Eplinders, Lettenbüchfe genannt, ein Abdruck 
von dem gefhebenen Bruch genommen und dann cin 
der früher befchriebenen Fanginftrumente angewendet. 
Zuweilen ftöße fih auch das abgebrochene Stüd in die 
Lettbüchſe ſelbſt fo feit ein, duß es mitteljt derſelben 
beraufgeholt werden kaun. 

Dedingen nun die Umftände das Einſchieben von 
Röhren, fo wird das erfte Röhrenftüf mit einem 
Schuhe Big. 40 a ober Fig. 41 b verfehen, zwiſchen 
der Orubenzimmerung durch Keile und Steben in loth: 
rechtem Stande erhalten und der Rammkopf aufgefept. 
Dierauf geht das Remmen vor fi, entweder mittelft 
der eigentlichen Winderenime oder auf. die einfachere 
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aber auch viel fchlechtere vorhin angeführte Welfe, ine 
dem das Seil, woran der Remmbär hängt, über eine 
einfache, im Scheitel eines Bockes aufgehängte Rolle 
läuft. Iſt man mit den eingerammten Röhren ſoweit 
gefommen , daß fie nur noch 2 Fuß über ber Bettung 
bervorragt, fo fept man ein neues Stück auf und ver 
bindet ed mit dem vorigen auf eine der in der Fig. 
40 c, 41 d, 42 e und f gezeichneten Urten. Bei c 
Fig. 40 iſt das Stück c' von Schmiebeeifen an beiden 
Enden zu gefchärft und durch die fchmiedeeifernen Ringe 


‚wird das Holz am Aufreifen behindert; bei d Fig. 41 


it de von Oußeifen bei e Fig. 42 werden die hölzers 
nen Röhren unmittelbar in einander getricben, bei f 
Big. 42 beide in einem fchmiedeeifernen Ring f. Vor 
diefen hölzernen Röhren verdienen gufßeiferne jedeufalls 
den Vorzug, indem fie ſich leichter eintreiben lafjen und 
aud den Vorzug haben, daß das Bobrloch nicht fo 
weit zu fepn brauchte. In den Fig. 45, 44 und 45 
find mehrere verfchiedene Arten angegeben, gußeiferne 
Röhren mit einander zu verbinden. Ju Fig. 45 iſt 8 
ein Muf von Eichenholz, auf das die beiden zu ver: 
bindenden Röhrenſtücke h und h’ aufgekeilt werden. 
Eine andere Verbiudung ift die bei i, wobei i ein 
fchmiedeeifernee Ring ijt, im welchem die beiden Enden 
der Röhre angetrieben werden. Bei k und I Fig. 44° 
werden die mit in Theer geträuften Hanf umwickelten 
Untertheile. der obern Röhren in die paffenden Vertie— 
fungen der untern Nöhre eingetrieben; bei m Fig. 44 
ähnlich, nur daß die untern mit Hanf ummicelt, die 
obern aufgefeilt umd mit einem fchimiedeeifernen Ring 
verjehen werden. Der Zwifchenraum bei nm Fig. 43 
wird mit Blei ausgegoſſen, ebenfo bei o Fig. 44, lep- 
tere Derbindung bat noch den Vortheil, daß auch bei 
einen vielleicht einmal nothwendig werdenden Ausheben 
der Röhren, die obere mit der unteren fejt verbunden 
ift, wie das Fig. 45 zeigt. Trifft man mit der Röhre 
wieder fejteren Boden, fo treibt man diefe in denſelben 
nur fo tief ein, daß cin Nachſtürzen bed oberen nicht 
mehr zu befürchten if. Siehe Fig. 34. Hierauf bohrt 
man fort, in der größten — die das Junere ber 
0 
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Röhre zuläßt. Trifft man fpäterbin wiederum auf Las 
gen, die das Einfchieben von Nöhren von Neuem ers 
fordern, fo fchiebt man entiveder Röhren ein, deren 
äußeree Durchmeifer gleih ijt dem inneren der erſtern 
Köpre, wie dies in der Fig. 34 dargejtellt ift, oder 
wenn die fo eben durchdrungene Schicht nicht fehr 
mächtig ift, fest man Nöhren von gleichen Dimenfionen 
als die ſchon angetriebenen oben auf und bringt das 
ganze Röhrenſyſtem nieder. Aus dem Vorhergehenden 
ergiebt fich, daß es vortheilhaft ijt, zu oberjt mit ziems 


ih weiten Nöhren anzufangen, damit eine vielmalige 


Verengung, mie in Fig. 34 zu feben, möglich wird. 
— Das Niedertreiben der gußeifernen Nöhren muß 
mit größerer Behutſamkeit ald bei hölzernen geſchehen, 
weil fonft doch leicht ein Zerfpringen vorfommen Fann, 
Diefelben müjfen entweder duch Schraubenfähe, durch 
leichte Raınmfchläge oder am beiten auf die Urt nieders 
getrieben werden, ber fih Hr. Mölm in Berlin und in 
deffen Umgegend bediente, — In der legten Zeit wurs 
den dafelbft fehr viele Bohrbrunnen gegraben, die mehrs 
ften von Hr. Mölm, auf bie nachfolgend, in Kürze bes 
fchriebene Weife. Bei der größeren Zahl diefer Bruns 
nen, befonders bei denen in ber Spree beabfichtigte 
man nur reines, Mares, ſtets gleichen Wafferjtand has 
bendes Quellwaſſer zu befommen, anftatt wie bei den 
gewöhnlichen Brunnen Gaigwaffer (für den vorliegen: 
den Fall befonders durchgefickertes Spreewaffer.) Das 
Bohren war in dem weichen und lockeren Schichten, 
(Schuttlaud, Thon, Lehm, Kalf) nicht eben mit großen 
Schwierigkeiten verfnüpft und man hatte, um den bes 
abfichtigten Zweck zu erreichen, gewöhnlich nur nöthig 
bis zu einer Tiefe von 50 bis 60 Fuß nieder zu geben, 
Das Verfahren nun, deſſen fih Hr, Mölm zum Ein— 
fenten der Röhren bediente war folgendes ; Nachdem 
erſt eine Grube von circa 10 Fuß Tiefe und ohnge⸗ 
führ 10 bis 12 Fuß Weite gegraben und mit ber nö: 
tbigen Verzimmerung oder Verkleidung, um das Nachs 
ftürzen des lockern Erdreichs zu verbüten, verfeben war, 
wurde das Bohrloch vorläufig auf etwa 6 Tiefe nie: 
dergetrieben. Hierauf wurde eine hölzerne. oder guß⸗ 
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elferne Röbre von 12 bis 15 Länge eingefept und bar, 
auf eim Aufſah geſtellt, auf diefem wurden fchivere 
Gußeiſenbarren gelegt, etwa 100 bis 150 Centuer, und 
fo die Röhren buch die Schwere des Barren herun— 
tergetrieben, während der Bohrer immer vorweg das 
Erdreich losmachte. Die Arbeiter fanden während der 
Urbeit auf dem Lager von Gußeifen-Barren und faufen 
gleichzeitig mit diefem und dem Bohrer. herunter, indem 
fie durch ihre eigne Schwere noch das Sinken dee 
Röhren förderten. Die unterfte Röhre hatte, wenn fie 
eine hölzerne war, unten einen Schub, ſiehe Fig. 40 
und die Verbindungen der einzelnen Röhren, war wie 
in den Fig. 40 bis 45. 

B. Wird am Seil gebohrt, fo beſteht der 
Apparat aus folgenden Theilen und zwar von unten 
herauf aus 

1) den Bobr⸗Werkzeugen, 

2) einem Furzen Geftänge, 

3) dem Seil, 

4) der Mafchine zum Bohren. 

Die Bohrmwerfzeuge find nur theilweiſe dies 
felben als bie bei der zuerft angeführten Bohrweiſe 
und können beim Seilbohren nur alle diejenigen anges 
wendet werden, die auf das Durchitoßen des Erdreichs 
und nicht auch auf gleichzeitiges Drehen oder Winden 
berechnet find, 

Herr Salinenrath von Alberti wendete dabei noch 
befonderd den in Fig. 46 abgebildeten meißelartigen 
Bohrer an, fowie auch, wohl den in Fig. 47, der aus 
4 folchen beſteht, die in einer Scheibe befeftigt und zu 
einem Inſtrument vereinigt find, wie die Fig. zeigt und 
bie Büchfe in Fig. 38, die zweckmäßig angewendet wird, 
um das Bobrloch vollfommen cylindriſch zu machen. 
Außerdem find noch für dieſe Bohrweife mit Erfolg 
aumendbar, die Bohrer in den Fig. 27 und 28°), fowie 
zum Heraufbolen des zerftoffenen Gefteind oder lockeren 
Erdreichs die Infteumente in Fig. 13 bis inch, 20 und 
in Fig. 25. 


) Siche bie bem vorhergehenden Hefte beiliegendenbrn 
Beisgnungen. ’ 
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Der Bohrer befindet ſich zunächft an einem Burs 
zen Geſtänge, mittelft deffen im Anfang gebohrt 
wird und zwar nur fo lange, ald es noch nicht zu lang 
und zu ſchwer wird, um von einigen Arbeitern gehand⸗ 
habt werden zu können. Es darf zu dem Ende nicht 
wohl die Ringe von 60 bis 80 Fuß und ein Gewicht 
von 5 bis 4 Etr. überfteigen. (Die Dicke desfelben 
Bann 14 bis 14 Zoll ſeyn). Dat es dieſe Grenzen er: 
reicht, fo muß mittelft des Seild gebohrt werden. 


Das Geil b bw Fig. 35 und 36 von circa 
130 Ducchmeifer wird, um es gegen die Einwirkung 
der Feuchtigkeit und des Waſſers im Bohrloch zu fhüpen 
mit Theer beftrichen oder nach Alberti noch beſſer mit 
einee Salbe von Unfchlitt, Wachs und Del. Nach 
deffen Angabe wurden zu einem Geile von 600 Wür: 
temberger Schub Länge 10 Pf. Unfchlitt, 5 Pfv. Wachs 
und 445 Maaß Del verbraucht, 


Wenn das Seil durch den Gebrauch ftellenweis 
Schaden gelitten hat, fo wird es an biefen Stellen 
nit Schnüren ummicdelt und von neuem mit Theer 
oder jener Salbe bejteichen. Vorzüglich leidet es ba, 
wo ed am Wirbel befejtige ift, weshalb es auch bier 
tüchtig mit Schnüren umwickelt oder mit Dratb ums 
flochten wird. Den Wirbel fiche in Fig. im größeren 
Maßſtabe. 


Die Maſchine zum Seilbohren iſt abgebil— 


det im den Fig. 35 und 36. Sie beſteht aus dem 
Gerüſt, dem Rad f, das mit Stöden verfeben ift, die 
durch den Kranz geftedt find und an welchen basfelbe 
umgedreht wird, die Bremövorrichtung e e’ e" h‘, bie 
dadurch wirkt, daß das nach der Radperipherie audges 
fchnittene Stück Holz mittelit der Hebelverbindung 
e' ce" hr an das Rad f angedrüdt wird, und aus dem 
Bohrfhwengel k. Das Seil b+ b b’ br iſt um die 
Welle c des Rades gefchlungen, läuft über dieXolle a 
und wird in einer Freisförmig gebogenen Hoblkehle des 
Hebeld k bei b+ fejtgeflemmt, indem ein anderes ges 
kehltes Stüc Holz, das auf der einen Seite in einem 
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Charnier beweglich ift, das Seil mittelft eines Keils 
oder einer Schraube feftpält. 

Das Derfabren beim Bohren mit dem 
Seil. Die Vorarbeiten beim Seilbohren find diefels 
ben als die beim Bohren am Geftänge. Nachdem das 
Bohrgerüft fo gerichtet worden ijt, daß die Rolle a 
fenfrecht über dem Boprloch fich befindet und nachdem 
zuerſt bis auf die angegebene Tiefe mit dem Geftinge 
gebohrt worden ift, wird das Seil mittelſt des Wirbels 
am Geſtänge befejtigt. Stößt der Bohrer unten auf, 
fo wird das Seil ftraff angezogen, dad Rad gebremft 
und das Geil in die Hohllehle bei b+ eingeflemmt. 
Die Bremfe wird num wieder gelöft und das Bohren 
geichieht, Inden 2 oder 5 Manu mitteljt Umdrehen 
des Rades das Seil nebft Bohrer in die Höhe ziehen 
und wieder fallen laſſen. Die Schlige n n’ im Stas 
fen i und der nach dem Nadius o b’ gefrümmite Bo— 
gen k’ des Hebels k bedingt dabei die ſenkrechte Der 
wegung des Punktes br. 


Unftatt dem Schwengel k am entgegengefepten 
Ende von b’ einen fejten Drehpunkt zu geben, ijt er 
mit einem Preils Riemen | verfehen, an dem ein Ge— 
wicht g hängt. Dieſe Unordnung bat den Vorzug, 
daß beim Derabfallen des Bohrers Diefer fich nicht zu 
fejt ins Erdreich einfaugen Fann, indem er durch das 
Aufprallen wieder etwas aufgezogen wird und auch beit, 
daß ſich das Seil nicht zu ſehr zu Prümmen braucht. 


Zweckmäßiger noch wird es fen, wenn das Bohr 
rer unmittelbar am Schwengel gefchiebt. Zu dem 
Ende muß dann der Drebpunft des Schwengels in o 
ſeyn; das Querſtück bei I, was jet die Drebare des⸗ 
felben bildet, wird wegfallen und die Urbeiter werben 
dann auf Diefer Stelle durch Herabdrücken — was 
ihnen, beiläufig bemerkt, äußerjt leicht wird — den 
Bohrer heben. 


Ueber dem Schwengel, etwa in der Mitte zwiſchen 
Drehpunkt und Angriffspunkt der Arbeiter Fann dann 
noch ein Preilbolz — werben, was die Zwecke 

0* 
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des Preffriemens 1 der in ber Figur gezeichneten Eon: 
firuetion erfüdt, Dabei ift alsdann zu beobachten, daß, 
nadjdem das Seil In die Hohlfehle bei b eingeflemmt 
ift, das Rad etwas zurücgelaffer werben muß, bamit 
das Seil zwifchen a und b+ fchlaff berabhänge. Hierauf 
wird das Rad wieder gebremft und nun geht das Bohren 
auf die befchriebene Weile vor fid. 


Das Seilbohren bat — aufer den Bortheilen 
in pecuniärer Hinficht, die nicht unbedeutend find, wie 
weiter unten gejeigt werden fol — noch mancherlei 
andere Vorzüge vor dem Bohren mit dem Geftänge. 
Zuerſt geht es viel ſchneller von Statten, einmal weil 
das Aufziehen des Bohrers weit fihneller geht, was 
beim Bohren am Geftänge mit ungebeurem Zeit: Auf: 
waud verbunden ift, dann weil überhaupt nicht fo oft 
in die Höhe gezogen zu werden braucht; ferner fallen 
weit feltener Brüche vor, die Zahl der Arbeiter wird 
mit zumehmender Tiefe nicht größer, weil bad Gewicht 
des Seils bei weiten nicht in dem Maße mit der Tiefe 
zunimmt, als das des Geſtängs, ferner kann das Bohr: 
loch nie ſchief werden und kann enger ſeyn, als beim 
Bohrer am Geſtäuge. 


Wenn ein vollendetes Bohrloh bis auf eine ge 
wiffe Tiefe erweitert werden foll, fo muß daffelbe bis 
auf einige Fuß unter jene Tiefe abgefchloffen werden, 
damit das beim Erweitern losgeriifene und herabge— 
fallene Erdreich, fo wie bei etwa vorfommenden Brüs 
chen, die abgebrochnen Enden nicht aus ber ganzen 
Tiefe beraufgeholt zu werden brauchen, oder auch um 
artefifche Quellen nicht zu verfchütten. Won den be 
kannt gewordenen Methoden zu biefem Zweck tft die 
nachitehend bejchriebene wohl die einfachfte und zweck⸗ 
entfprechendfte: Ein Keil a Fig. 39 von Fichtenholz- 
deifen oberer Heinfter Ducchmeffer etwa die halbe Weite 
des. Bohrlochs haben muß, während fein unterer größ- 
ter Durchmeſſer etwa 2 der Bohrlochiweite beträgt, iſt 
mittelft eines linken Gemwindes b an die Bohrflange 
angefchraubt. 
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von weichen Holz, der, damit er nicht ſchon beim 
Herabfenten berite, mit Draht umwunden und oben 
mit einer Pederfiheibe e verfehen ift, wird mittelſt der 
Schnüre dd an dem Reil a leicht befeſtigt. Die 
Vorrichtung wird nun bis zu ber benöthigten Tiefe 
herabgefenft. Sobald man das Gejtänge wieder in die 
Höhe zieht, ſtülpt firh das Leder auf, und die Schnüre 
Ad und die den Enlinder c zufanmenbaltenden Drähte 
zerreißen. Zudem fich der Keil a in den Konus c bin« 
eindrängt, plapt lepterer und nimmt mit a zufammen 
einen größeren Durchmeffer ein, als der des Bohrlochs 
ift, wodurch er fich fo feit einkeilt, daß der Verſchluß 
vollftändig if. Da das Gewinde b ein linkes iſt, Fann 
das Geftänge leicht losgefchraubt werden und das Er— 
meitern beginnt, Wenn legteres vollbracht, muß der 
Keil Herausgeboprt werden, was weiter Beine Schwie⸗ 
rigkeiten macht. 


UI. Koſten, die das Bohren veranlaßt. 
Die im Eingang unter „I. erwaͤhnte Geſellſchaft 
zue Beförderung des Erbboprens in England‘ fepte 
folgende Preife feſt: 


Fur die sften 10 Fuß zu bohren per 8. 44 Pence Stel. *) 
- 2teniO m Y " Pence Sterl.“) 


" 5ten 10 4 7) 7 1 Sb.) 149.St. 
" atntO m * * 1 " 6 Pr. St. 
und fofort. 


Don den blechernen Röhren zum Uusfüttern ber 
Löcher Foftete der Längefuß 5 Schillinge. 


Bei 300 englifhen Fuß Tiefe betrugen im ge 
wmöhnlichem, nicht zu felfigem Boden bie Koften des 
Bohrens 70 iv, Sterl, 9 
die dazu gehörigen Röhren 83 to. Sterl. 

Summa 155 Lo. Sterl, 





*%) 1 = uf englifh — 1,044 bayer. Buß. 
*#) 1 Penny Sterling ungefähre = 3 fr. 
“.) 1 Schilling ⸗ 36 fr. 
*e⸗*) ı 29. Sterling ungefähe = 12 fl. 
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Sür dieſe Preife Tich die Geſellſchaft zugleich ihren 
eignen Apparat und fänmtlihe Werfjeuge ber. — 
Dei fehr felfigem Boden jedoch wurden die Preife et 
was höher geftellt. Auch murde das Einſenken der 
Roͤhren befonders bezahlt. 


Das Bohrloh einer artefifhen Duelle in der 
Stadt Urtois, die man in einer Xiefe von 145 parifer 
Buß”) fand, Foftete 1600 Fc.“) Das Terrain, welches 
dabei zu durchdringen war, beftand in der Hauptfache 
aus Thon und Kalk. Die angewandten Röhren waren 
von Holz, 10 Zuß lang und 7 Zoll im Durchmeffer. 


Ein anderes Bohrloch Foftete bei einer Tiefe von 
580 parifer Fuß . 300 France. 


Daſſelbe Hatte folgende verſchiedene Erdſchichten zu 
durchdringen: 


lockerer Sand und Kieſel 130 Fuß, 

harter, compakter Thon 100 » 

Ralkichiefer . . 150 u 
380 Fuß. 


Unter der großen Zahl von artefifchen Brunnen, 
die in Frankreich erbohrt wurden, zeichnet fich beſon⸗ 
ders der von St. Quen aus, derfelbe führt dem Hafen 
von St. Quen Waffer zu und zeigt das eigne Phä— 
nomen, daß Waffer von 2 verfchiedenen Quellen aus 
2 verſchiedenen Tiefen zu Tage geführt werden. Die 
erfte liegt in einer Tiefe von 49 Moͤtres *"), die ans 
dern von 64 Moͤtres; bie Ichtere wurde in 50 Arbeits⸗ 
tagen erreicht mit einem Koften: Aufwand von 30 bis 
35 Srancd per Metre, morin jedoch nicht der Preis 
der Röhren mit begriffen ift, der ſich ungefähr auf 
800 Fr. belief. 


Der Preis eines Bohrapparates zu 100= Tiefe von 
Me. Bentus in Paris ift folgender : 





) 1 = parifer Fuß = 1,113 bayer. Fuß. 
18. = 27, & 
») 1 Mätre = 3,43 bayer. Buß. 
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1) 18 Werkzeuge, ald Bohrer, Fanginſtrumente 
wem. ee 605 Fraucs, 
2) 50 Stangen a2 Moͤtre mit Köpfen 
und Schrauben, wiegend 764 Kir 
fogeammien*) . . . - 1200 
3) 10 verſchiedene Bohrfchmengel, 
Schraubenfchlüffel und anderes Ge⸗ 
räth . . . . 153 " 
4) 1 Geftell von Duchenholz ser 6 u 
1992 France. 


Der Preis eines Bohrapparats ebenfalls zu 100. 
Tiefe von Mr. Garnier ift: _ 

1) 20 Stangen a 5= Länge, 4 Centimötres im 

Quadrat ſtark, mit Schraubenkuppelung, Gewicht 


40 Kilogr. . « 1280 Fraucs. 
2) ein Sa von 6 Boprern, Gewigt: 

72 Kilogr. . + 288 Pr} 
3) 5 Meißel uud Stoßfotben wie 

gend 43 Kilogr. . 5 172 Pr 


2 Reiniger , jeder 15 Kilogramm 
mwiegend . ‘ . 62 " 
5) 2 Stüd — — 60 Pr 
6) Schließer, Schlüfel und Muttern 
9 Kil. wiegend . r 32 2 
7) 1 Bohrfchwengel und einiges — 
Werkzeug 46 Kilogr. wiegend . 120 " 
Summa 2014 France. 

Um zu zeigen, wie viel vortheilhafter das GSeik 
bohren auch im pecuniärer Hinficht ift, wid ich bier 
noch die Angaben des Heren von Alberti über feine 
Bohr⸗Unternehmungen bei Wilhelmshall m MWürtem: 
bergifhen anführen : 

Es wurden hier 2 Bohrlöcher in geringer Ent 
fernung von einander (80 Würtemberger Schup **) nies 
bergetrieben ; beide gingen, das eine mitteljt des Seile, 
das andere mit dem Geftänge, bis zu einer Tiefe von 
5024 Schub und die fonft obmwaltenden Umſtände was 
ren alfo gleich. 


4 


— 





”) 1 Kilogramme = 1,79 bayer. Pfb. 
) ı Würtemberger Schub = 0,98 bayer, Fuß. 
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Die erften 250 Schub wurden mit andern weni⸗ 
ger zweckmäßigen Vorrichtungen gebohrt und Fönnen 
daher bier nicht in Betracht kommen. 

Don diefer Tiefe an aber wurde gebohrt: 
in ſehr feftem Kalkitein bis zu 288 Würtemb. Schub 
in gelben feften Kalfınergel bis 


zu - . . . 328 " " 
in Thon mit fehr feſtem Gyps⸗ 

und Kalkfteinfchichten bie zu 388 7 " 
in Thongops bis zu . . 435 " " 
in fehe feftem Anhydrit bis zu 452 " D 
in Salztbon bis u . 476 m " 
in Steinfalz bis u . - 5024 " „ 


Diefe legtern 2524 Schuh wurden beim Bohren 
mit dem Geile in 138 Tagen, beim Bohren mit dem 
Geſtänge in 189 Tagen erreicht, fo daß alfo täglich im 
Ducchfchnitt bei gleicher Weite des Bohrloch® und bei 
gleihem Geftein 

beim Bohren mittelft des Seils 1,80 Schuh 

beim Bohren mit dem Geftänge 1,32 Schub 
gebohrt worden find. 

Die verurfachten Koften waren: 
——es ein Bodren | beim Bohren” 
Imie dem Seil |mit d. Gejtinge 
Abtäufen und Verbauen 
des Schachtes 
Das Bohren von 250 
bis auf 5024 Schuh 1885 „ 35 „126653 „ 50 tr 
Die Prämie’) 122 — u 205 — n 
Zimmerarbeit (Repara: 
tun) 00. 36 „40 „J 325 





131 fL 30 Er.| 131 fl. 30 fr. 


Scymiebearbeit . 70 u 35 | 138 4 253 # 
Geile . . - 1302 „56 vl 134 u — 4 
Materialien . .» 1338 „38 „| 526 » 26 » 


Nah Vollendung desl2887 fl. 54 Er. 
Bohrlochs war 1 
Geil wenigjtens noch 
werth 80 — u 
Sounach die Geſammt⸗ 
koſten 20ꝛ fl. 54 kr.la3I922 fl. 34 Er. 


*) Zur Xufmunterung bed Fleißes wurben nämlich Prämien 
extheitt, wenn die Arbeiter 100 Schub in einer bes 
ftimmten Beit gebohrt hatten, i 
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Das Bohren am Geil hat alfo weniger gefoftet, 
als das am Gejtänge, um 1114 fl. 40 Fr. 


Aus dem Allen dürfte refultiren, daß das Bohren 
am Gejtänge mit Vortheil fih nur auf nicht ſehr ticfe 
Bohrlöcher, die etwa 200 Fuß nicht überjteigen, aus 
wenden läßt, das Bohren mitteljt des Seils für größere 
Tiefen jebenfall® dem Bohren am Geſtänge vorzuzies 
ben iſt. 





Ueber die Eigenfchaften des Eifens, welches 
zu Eifenbahnen beftimmt ift. 


Wir haben im vorigen Jahre in diefer Zeitfchrift 
S. 751 die Eifenfrifch: Methode von Prof. Dr. Fuchs 
und das damit übereinftimmende Puddlirverfahren des 
Eifenmeifters Mufhet in Ealeford mitgetheilt, zu deifen 
Ergänzung wie nachftehenden Vortrag hinzufügen, wel 
hen Hr. Muſhet im 3. 1837 in Liverpool vor der 
Verſammlung der Britiſh Affociation gehalten hat und 
weldhen wir aus Dingler's polptechn. Journ. Bd. 69 
©. 456 entnommen haben. 

Eine 40jäbrige Erfahrung in der Fabrifation und Vers 
wendung bes Eifens, fagt Mufbet, führte mich zu manchen 
Kefultaten in Betreff der Eigenfchaften und des Verhal⸗ 
tens des Schmiedeifens. Ich ftehe um fo weniger an, 
biefelben bier Öffentlich mitzutheilen, als fie fih haupt⸗ 
fächlih auf die heut zu Tage fo wichtig gewordenen 
Eifenbahnen beziehen. 

1. Ein Pryitallinifcher Bruch des Stabeifens fcheint 
mie mit großer Stärke unverträglich, weßpalb denn das 
zu Eifenbahnen bejtimmte Eiſen hart und faferig oder 
fehnig ſeyn ſoll. 

2. Je öfter das Eiſen erhizt oder gefchinolzen wird, 
bevor es zu Stabeiſen wird, um fo mehr Neigung bes 
kommt es zu kryſtalliſtren und Faltbrüchig zu werben. 
Dieß wird zwar durch wiederholtes Auswalzen einiger 
Maßen verhindert; allein die auf diefe Weife erzielte 
Safer ift bis auf einen gewiffen Grad Fünftlih. Eiſen, 
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dem die natürliche Faſer fehlt, wird daher auch wieder 
kryſtalliniſch und verliert von feiner Zähheit in der 
Kälte, wenn man es erbizt und dann abküplen läßt. 

3. Durch übermäßige Entkohlung, d. h. duch das 
fogenannte Raffiniren, bei welhem dem Gifen auch 
feine Tepten Kohlentheilchen entzogen werden, erhält 
man ein weiches Schmiedeiſen, welches fich duch Reis 
bung fchnell abnüßt, und welches daher wegen feiner 
geringen Dauerhaftigkeit zu Bahnfchienen nicht geeignetift. 

4. Dagegen wird Eifen, welches fo behandelt wor: 
ben iſt, daß die Iepten und folglih am innigften mit 
ihm verbundenen kohligen Theile noch im ihm zurück 
blieben, oder dem diefe Fohligen Theile gleich im Ans 
fange in geringer Menge mitgetheilt wurden, dem frag: 
lichen Zwecke gut entfprechen, vorauögefept, daß jeine 
Bafer nicht auf irgend eine Weife Schaden litt. Diefes 
Eifen wird nämlich nicht nur einer geringeren Ubnügung 
duch Reibung unterliegen, ſondern es wird ihm auch 
buch die Orpdation weniger Nachtheil zugeben, 

5. Stab» oder Schmiedeifen hat im Verhältniffe 
der Majfe, in der es fabricirt wird, eine Neigung beim 
Abkühlen zu kryſtalliſiren: ein Umſtand, der in Hinficht 
auf die Beſtimmung der Form der Schienen für den 
Jagenieur von höchiter Wichtigkeit iſt. 

6. Fortwährende Erfchütterung, wie fie 3 B. durch 
die Bewegung einer auf der Eiſenbahn fahrenden Roco: 
motive oder durch einen Wagen hervorgebracht wird, 
veranlaßt das Eiſen zu Fepjtallifiren und in einem ge: 
willen Grade brüchig zu werden. Hieraus folgt, wie 
wichtig und nothivendig es if, zu den Schienen höchſt 
faſeriges Eiſen zu nehmen, wenn man die Zeit ihrer 
Kryſtalliſation fo weit als möglich binausfchieben will, 

7. Die Menge und Stärke der Fafer wird, wenn 
fie nicht durch wiederholtes Erhizen und Schmelzen be: 
einträchtigt oder zerſtört wird, bauptfählih von der 
Drenge Bohliger Theile, welche in dem Roheifen, aus dem 

' man das Schwicdeifen darſtellt, enthalten find, abhängen, 

8. Zu den Schienen bedarf man eines Eifens, 
welches, ohne fich zwifchen den Walzen zu Öffnen, eine 
Hitze auszuhalten vermag, bei der die Jacken feſt und 
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innig zufammenfchweißen; damit fich die Theile unter 
dem auf der Bahı Statt findenden Verkehre weder ab: 
blättern, noch fonft von einander trennen, 

Da ich alle die hier aufgezäplten Punkte für voll 
kommen begründet halte, fo mußte es mich ſchon öfter 
Wunder nehmen, warum noch in keinem der in Hinficht 


auf die Lieferung von Schienen abgefchloffenen Gontracte 


auf die Faſer oder Härte, die das Schieneneifen haben 
fol, Rücdficht genommen worden. Man macht bäufig 
gewiffe Manipulationen, die allerdings fiir das zum 
Schmiedgebraude beſtimmte Eiſen von Delang find, 
zur Bedingung, ohne zu bedenken, daß das Eiſen der 
Schienen in manchen Dingen ganz entgegengefepte Cis 
genfchaften haben muß. Hieraus folgte nothwendig, 
daß fich die Eifenfabrifanten bauptfächlihd an den Buch⸗ 
ſtaben des Contractes hielten, und daß man alfo die 
Eigenfhaft des Eifens in Hinficht auf Safer und Härte 
dem Zufalle überließ. 

Die Methode, nach welher man dermalen Stab: 
eifen zu fabrieiren pflegt, iſt gewiſſer Maßen mit der 
Erzielung der angegebenen Eigenjchaften, die das Schies 
neneifen haben fol, nicht im Einklange. Hierin liegt 
auch der Grund, warum es fo ſchwer iſt, größere fafe: 
tige Maffen, wie 3. B. Schienen von 60 bis 75 Pfd. 
per Yard zu erhalten, und warum es den Schienen 
in ihrem Körper felbft an gehöriger Härte fehlt. Der 
ganze Proceß iſt ein ſtreng durchgeführter Entkohlungs⸗ 
proceß. Man waͤhlt zum Umſchmelzen oder Raffiniren 
gewöhnlich ein Roheiſen, welches fo wenig Koblenjtoff 
enthält, ald mit der Schmelzbarkeit verträglich iſt. In 
dem Raffinirofen läßt man, um 4 Proc. Koblenjtofl, 
Mangan, Silicium ꝛc. abzufcheiden, 12 bis 15 Proc. 
der ganzen Cifenmaffe verloren geben und in eine 
ſchlechte Schlade verwandeln. Wenn das Kobeifen, 
nachdem es gejchmolgen, unter dem Winde meggelangt 
und die Schlackenmaſſe durchdrungen hat, fo wird es 
durch die Einwirkung der Gebläsröpren auf feiner Ober: 
fläche buchjtäblich in Feuer geſetzt: die Entkohlung wird 
nicht wie beim Puddliren durch eine eigentliche Gäprung, 
fondern durch eine wahre Verbrennung eines Theiles 
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des Eiſens und duch eine Veränderung feiner Obers 
fläche, welche durch das veränderte fpec. Gewicht der 
Eifentheilchen von ſelbſt erfolgt, bewirkt. Sollte der 
Grad der Raffinirung befchränke worden fenn, fo würde 
fi) die aus der Schmelzung des Cifens bei einer fo 
hohen Temperatur refultirende neue Unordnung ber 
Theilchen am Ende für die Fafer ungünftig zeigen. 
Um daher in diefer Beziehung einiger Maßen ficher zu 
fenn, muß die Raffirirung fo lange fortgefeßt werden, 
bis eime neue und ftablartige Anordnung Statt findet: 
eine folche wird durch bie außerordentliche Leichtigkeit, 
mit der das Eiſen aus dem Dfen läuft, durch die Ins 
tenfive Verbrennung, durch dem größeren Verluſt und 
durch den poröfen, bonigfladenartigen Bruch des erkal⸗ 
teten Metalled angedeutet. 

Diefes Gemenge aus Roheiſen und Stab! wird 
im Puddlirofen durch Flammenfeuer abermals geichmols 
jeu, wobei es durch Zufug von Schlafe einen Gäh— 
rungsproceß erleidet, durch den ibm auch die letzten 
kohligen Theile entzogen werben, fo daß ein auch in der 
Kälte verhältnigmäßig weiches Eifen zurückbleibt, 

Das Entgegengefegte bievon findet bei der Ber 
bandlung des Eiſens mit Holzkohle Statt; denn bier 
bieibt das Nobeifen während des einzigen Proceffes, 
bucch den ed in Schmicdeifen verwandelt wird, ſtets 
mit dem Örennftoffe in Berührung. Hiedurch wird alfo 
die gänzliche Entkohlung, die raffinirtes puddlirtes Eifen 
erleidet, verbütet; und bierauf berubs der Vorzug, der 
dent ſchwediſchen und ruffiichen Eifen in Hinſicht auf 
Härte gebührt, fo wie auch deifen größere Hinneigung 
zum Stable. 

Ich babe der fogenannten Fafer des Eifend mehrere 
Jahre hindurch meine Aufmerkſamkeit zugewendet; ich 
babe zahlreiche Derfuche hierüber angeftellt, und ich 
hatte die Freude und Genugtduung zu finden, daß die 
zue Erzielung einer reicheren Kafer geeigneten Mittel 
zugleich auch einen höheren Grad von Härte und Dauer: 
baftigkeit bedingen: abgefeben davon, daß die Koften 
des Raffinirens und der dabei erwachfende Verluft gänz: 
lich befeitigte werden. 

Nach meinen Verfahren, auf welches ich auch ein 
Patent befige, wird der ganze Eiuſatz Roheiſen auf ein 
Mal in den Puddlirofen gebracht und daſelbſt einer 
Temperatur ausgefeßt, welche nicht höher it, als eben 
zu einer unvollfommenen, jedoch gleichförmigen Schmel: 
zung erforderlich it. In diefem Zuftande wird anjtatt 
der Schlafe von Zeit zu Zeit eine Feine Quantität fein 
gepülverted reiches Cifenerz auf das ifen geworfen 
und von dem Puddlirer verarbeitet. Es entiteht bie 
durch in Kürze eine bedeutende Gährung, in Folge 
deren fih Gas entwidelt, und durch die das roheite 
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und fchmelzbarfte Gußeifen in 12 bis 15 Minuten im 
Schmiedeiſen verwandelt wird. Bei Erhöhung der Hize 
fließt das Eifen zufammen, wo dann die fogenannten 
Ballen des Puddeleiſens gebildet werden. Aus diefen 
verfertigt man auf dem Hammer oder Walzwerfe ges 
puddelte Stäbe Nr. 1, und diefe walzt man, nachdem 
fie in Stüde von beſtimmter Länge zerfchnitten, auf 
einander gefchichtet und aberınals erbizt worden, zum 
Bebufe für Bahnfchienen in breite Stäbe, die unter 
Nr. 2 bekannt find, Diefe endlidy werden für ſich allein, 
oder mit jchmäleren Stäben vermengt, aufgejchichtet, 
noch Dal erbist, und zu Schienen oder beftem Eifen 
Nr. 3 ausgewalzt. 

Die Quantität Eifenerz, welche zur Entfoblung 
des Noheifend erforderlich ift, bängt von dem Grade 
ber ——— dieſes letzteren ab, und wechſelt von 
bis zu des Gewichtes des Roheiſens. Die 

—— iſt durch den Kohlenſtoffgehalt bedingt, 
ber fo manuichfach iſt, als die Schattirungen zwiſchen 
dem weißen und dunkelgrauen Gußeiſen. 

Bei dieſem Verfahren ergibt ſich eine bedeutende 
Erfparniß an Nobeifen gegen einen geringen Zufag an 
Eifenerz und gegen einen geringen Mebraufivand an 
Urbeit, Noch wichtiger ijt aber der Dortheil, daß man 
auf diefem Wege ftets einen gewiſſen Grad von Fafer 
erzielen kann, der bei den weiteren Operationen noch 
erhöht wird, und zu dem fich auch noch eine große 
Härte gefellt. j 

Das Eifenerz, man mag e3 zum Pudbeln von 
Roheiſen oder von raffinirtem Eifen verwenden, entkohlt 
das Eiſen mitteljt des Sauerftoffes, den es dem Kobr 
lenjtoffe darbietet; zugleih erzeugt ed aber auch eine 
ungewöhnliche Zeuerentiwiclung. Dieß gilt fowohl von 
dem Roheiſen ald von dem raffinieten Eifen; die Ver— 
ſchiedenheit der Schmelzbarkeit des Roheiſens beeinträch⸗ 
tigt die volle Wirkung des Eifenerzes nicht im Geringſten, 
wenn von diefem die gebörige Auantität genommen wurde, 

Ich Halte das rohe und nicht raffinirte Metall für 
die Quelle der Stärke, Härte und Fafer des Stabeifens, 
befonders des Falten; und ba fich diefe Cigenjchaften 
durch gehörige Auswahl des Roheiſens und durch die 
Anwendung von Eifenerz jeder Zeit erzielen laſſen, fo 
befipen wir fomit eine Methode, durch die wir biefer 
drei Haupteigenfchaften des Eifenbabneifens fiher ſeyu 
Fönnen. Sch babe nur noch zu bemerken, daß man das 
Auffchichten und Uuswalzen wahrjcheinlich umgehen kann, 
wenn man die gepubdelten Ballen zu großen maffiven 
Gtüden hämmert, aus denen man fpäter Stäbe walst. 
Auf diefe Weife wäre dem großen Vorwurfe, der das 
Walzen trifft, mänlich der Eostrennung der geſchichteten 
Theile, gejteuert, 
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Befanntmadhung von PrivilegiensBefhreibungen. 





Ueber eine neue Art, Ftüffigkeiten bei niedris 

| ger Temperatur abzudbampfen, 

onwendbar in ber Dierbrauerei, Branntiweinbrennerel, 

und vorzüglich zum NRaffiniren des Zuckers, worauf 

fh I. Barandon und Comp. in London am 17. 

Juli 1834 ein Privilegium in Bayern auf 15 Jahre 
ertheilen ließ. 





Dan hat fhon Tängit die Ueberzeugung erlangt, 
daß atmosphärifche Luft in eine Flüſſigkeit oder Auf: 
Lfung unter Wirfung von Hige getricben, bie Ubs 
dampfung beichltunigt und felbe dadurch in einen viel 


niedrigern Grad van Telnperatur erhalten wird, als es 


der Fall wäre, wenn Fein fo entgegenwirfender Agent 
(Luft) angewandt würde. Die Vorzüge des Kochens 
oder Abdampfend von einer Auflöfung von Zucker, 
Sprup, Zucerrohr oder Runkel: Rüben Saft, bis zur 
Probe oder Eonfiftenz zue Granulirung oder Krijtalli- 
fation find gegenwärtig von allen praftifchen und wiſſen⸗ 
fchaftlihen Männern allgemein anerkannt; und Die 
vorzüglichen Eigenfchaften und Wirfungen von atınoss 
phärifcher Luft auf Zuder und dergleichen Auflöfungen, 
werden immer mehr und mehr anerfannt, 


Die Wirkung des bloßen Feuers unter dem Boden 
einer Pfanne, worin Zuckerrohrſaft oder die Auflöfung 
von Zucker abgedampft wird, veranlaßt deifen Carbo⸗ 
nifation und Aubrennen in einem größern Grade, als 
Dampfhige oder andere Heipmittel, wegen bes Mangels 
an Gleichförmigkeit und Regelmäßigkeit des bloßen 
Geuerd, verglichen mit der ebenmäßigen Verbreitung 
und Controllicung von Dampf oder anderer Heitzungs⸗ 
mittel. — Uber Hige irgend einer Urt, die auf dem 
Boden der Koch: oder Abdampfungspfanne wirkt, vers 


urfacht gerviffermaffen das Unbrennen des Zuckerrohr⸗ 
fafts, Auflöfung von Zucder oder Sprup, durch irgend 
eines der wohlbefannten Heigmittel, abgebampft, in 
welcher Pfanne es “auch fen. — Um diefen fchädlichen 
Einfluß der Hipe auf dem Boden der Kochpfanıe, oder 
der Röhren in derfelben, entgegenzumirfen, durch welche 
Röhren Dampf oder andere. Heipmittel ftrömen, find 
verſchiedene Upparate verfertigt und zum Theil müplich 
angewandt worden. Allein Bein Apparat der bis jept 
erfunden oder gebraucht worden, ift fo eingerichtet, um 
Luft auf den ganzen Boden und jeden Theil des heißen 
Bodens ber Kochpfanne, einzutreiben und zu verbreiten, 
ſondern nur ftellenmweife auf einen fehr geringen Theil des 
Bodeus der Pfanne, und obgleich die Temperatur des 
Sprups oder der Auflöfung durch die durchſtrömende 
Luft auf gleihe Temperatur in der Pfanne erhalten 
wird, fo iſt dennoch der Syrup oder die Auflöfung 
tbeilweife angebranıt, weil die Hige an einigen Theilen 
des heißen Bodens, die nicht durch Luft abgefühlt wer: 
ben, ftärfer wirft, ald am anderen, wo ber entgegen: 
wirkende Ugent (Luft) eingepreßt und verbreitet wird. 


Die verbefferte Methode und der Apparat, für wel: 
che das Patent nachgefucht wird, entfernt die Nachtheile 
und Fehler aller andern Methoden und Apparate, bie 
bi jeht angewandt worden, da bei diefer verbefferten 
Methode und dein Apparate, (für weiche dad Patent nach» 
gefucht wird) eine bejtändige, gleiche Verbreitung von 
Luft auf jeden‘ Theil des Bodens ober geheipten Ober⸗ 
fläche irgend einer Kochpfanne oder inwendige Röhren, 
durch weiche Dampf oder andere Heipmittel cieculiren, 
left. Und durch den Umſtand, daß biefer verbefferte 
Apparat, in der Auflöfung oder dem Syrup getaucht, 
fi) bewegt, wird die Wirkung viel größer, als wenn 
Luft allein einftrömt, und Fr diefe verbundene Wir: 
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fung von Luft und Bewegung die Abdampfung ber 
Flüſſigkeit oder Auflöfung in Pürzerer Zeit bewerkitelligt, 
als durch eine der übrigen, jezt befaunt und gebrauch: 
ten, fejtitehenden Luft:Upparate und bei einem eben fo 
niedrigen Grad von Temperatur als bei der Vacuum— 
Methode von Abdampfung. - 


Beſchreibung der Maſchinerie und des Upparates. 


Figur 1. 

AA, Soll ein Rad darjtellen (einem Wagenrade et: 
was ähnlich) weldes von Eifen, Meſſing, Kupfer 
oder irgend einem andern dazu paffenden Mas 
terial angefertigt werden Fann. 

Der Ring ded Nades, muß aus haltbarem Mas: 
terial gemacht und in verhältnißmäßiger Breite 
und Die mit der Größe oder dem Diameter 
ded Rades ſeyn. 

C, Die Nabe, oder hohle Büchſe des Rades, in bes 
ren unterm Theile Löcher oder Durchbohrungen 
von paßlichee Größe gemacht find, um dem Aus— 
flug von Luft und Dampf zc, zu geftatten, 

DD, Die Speiden des Rades, welche Speichen eis 
gentlih Pfeifen ober Röhren von irgend einer 


BB 


- 


paßlichen Größe oder Form find, mit Böcher oder 


Durchbohrungen in ihren unteren Theilen, welche 
Zahl und Größe in Verhältniß zu den Dimens 
fionen des Rades und anderer dazu gehörenden 
Theile des Upparates find. Ein Ende jeder dic 
fer genannten Speichen oder Röhren ijt in die 


Seite der runden Nabe, oder der mittleren hoh⸗ 


Ion. Büchfe C gefchroben, und das andere Ende 
jeder dieſer genannten Speichen oder Röhren 

(welche durch ein Loch in dem Ringe des Rades 
gehen) find durch eine Schraubenfappe verfchloffen, 
welche auch dazu dient, die Speichen oder Röhren 
an dem Ringe des Rades zu befeitigen. 


E, Die Ure des Rades, welche eine Pfeife oder Röhre 


- 


ift (von Eiſen, Meffing, Kupfer oder irgend einem 


- 


andern paßlichen Draterial gemacht) mit einem 
Rande am untern Ende, zu dem Zweck, um bie 
genannte Pfeife oder Röhre, durch Schrauben an 
den obern Theil der Nabe oder mittleren hohlen 
Büchſe zu befeftigen. Am andern Ende ber ger 
nannten Pfeife oder Nöhren:Ure ift ein Pegelför, 
miger Kragen von Eifen, Meffing, Kupfer oder 
irgend einem andern paßlihen Material, anges 
fchroben, welcher Kragen eine Deffning durch den 
Mittelpunkt Hat, der Fläche der Röhren : Are 
glei. 


Cine Röprenklappe, oder andere Vorrichtung, in 
der Röhre E, angebracht, welche Klappe geöffnet 
und gefchloffen werden kann, je nachdem es nör 
thig iſt, vermittelt eines Schlüffels; aber die 
Spindel folder Klappe, wozu der Schlüffel an⸗ 
gepaßt wird, follte luft- oder bampfdicht befe: 
ftigt fenn und wicht über die Äußere Oberfläche 
ber Röhre E vortragen, um das Aufiteigen der 
genannten Röhre in der Röhre F zu geſtatten. 


Eine Pfeife oder Röhre (von Eifen, Meffing, 


Kupfer 2.) von hinreichender Höhlung vder Ca: 
liber um bie Röhren-Axe und den Fegelfürmigen 
Kragen, der damit verbunden iſt, bequem in die 
Pfeife oder Röhre F Hinauffteigen zu laffen. Um 
unteren inneren Ende diefer Röhre F ift der Fegels 
förmige Kragen gefchliffen und fo eingerichtet, 
daß er bicht paßt. Das obere Ende der Röhre 
F endet (und iſt vermöge einer Büchfe mit Hanf, 
oder font bazu paffendem Material angefüllt, 
befejtigt) in einem Behälter, in welchen die Röhre 
herabfteigt; der obere Theil oder das Ende die: 
fer leptgeuannten Röhre G it an dem. Arm der 
Hauptröpre 

befeftigt (welche von Eijen, Meffing te. gemacht 
ift), in melde Röhre Luft, Dampf oder Gas 
flüffigfeiten cingepreßt werden Fünnen, um bie 
früher bemerften Theile des Apparates damit zu 
verſorgen. * 
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J, Eine Feine Nadel oder Schraube, welche, indem 


K 


= 


fie durch die Röhre F in den Fegelfürmigen Kra— 
gen, der am obern Ende der Nöhren:Ure E ges 
fchroben tft, Läuft, die befagte Röhre befeftigt und 
vereinigt oder löft, und wenn erforberlidy bad Rad, 
vermöge eines Taucd und einer Winde, oder 
fonftiger Mittel, aus der Zlüffigkeit oder Auflö« 
fung, oder aus der Pfanne oder dem Abdampfungsr 
gefäß hebt, um gereinigt zu werden, ober anderer 
Zwecke wegen. 


Ein Rad mit ſchrägen Zähnen am untern Ende, 
durch deifen Mittelpunkt dieRöhre F läuft. Dies 
ſes Rad iſt an der Röhre F befeftige und fo 
eingerichtet, daß es fich herauf und berunterfchier 
ben oder bewegen kann, (fo wie die Umftände 
ed erbeifchen, oder wenn es nöthig ift, auch dem 
Umfauf des Radappartes in der Pfanne oder 
bem Abdampfungsgefäß hemmen Fann) vermittelt 
eines Kragen und Hebeld, an melden legteren 
ein Tau oder eine Kette am Ende befeftigt ift. 


LL, Reidungsrollen, befeftigt an eine gerundete Stüße 


oder Metafl:-Platte, die minder an die Röhre F 
befeftige iſt. Eine andere gerundete Metallplatte 
iſt ebenfalls auf die äußerſte Oberfläche der zwei 
horizontalen Träger feſtgemacht (eine derfelben 
erfcheint in Figur 1) die dem hängenden Theil bes 
Apparate halten. Auf die äußerſte Oberfläche 
der letztgenanuten gerundeten Platte, drehen ſich 
die Reibungsrollen. 


M Eine Stange von Eifen oder einen andern dazu 


paffenden Material, befeftigt in und gehalten von 
Stügen, die von den horizontalen Trägern (mie 
Figur 1 zeigt) herabhängen, welche Stange fo 
eingerichtet ift, daß fie durch Händefraft, vermits 
telft eines Griffes gedreht werden kann, ober 
durch ein Rad und einen Riemen, welche an ir 
gend eine mechanifhe oder andere fich treibende 
Kraft befeftigt find, _ 
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N, Ein Wurm oder gemundene Schraube von Eiſen 


O0, 


P 


Q 


R 


* 


- 


- 


oder fonftigen fich dazu eignenden Material, mit 
einer Nadel an der Stange M befeftigt, in die 
Vertiefungen welcher gewundenen Schraube oder 
Wurm, das Rad K mit ſchrägen Zähnen am 
untern Ende, arbeitet, — 


Ein Rab auf der Stange M befeitigt, welche 
Stange fich vermittelt eines Riemen oder auf 
fonftige Weife an eine mechaniſche oder fonft 
treibende Kraft angebracht, dreht. — 


Eine gerundete Pfanne oder Abdampfungsgefäß- 
unter deffen Boden die Hige eines nackten Feuers, 
durch einen Dfen, auf gewöhnliche Weife gebaut, 
wirfen Fan, in welcher Pfanne ein Radapparat 
fih herumzudreben gemacht werden Fann, 


Eine oblonge oder ovale Pfanne, etwas Länger 
wie 2 Diameter und etwas breiter wie 1 Dia: 
meter, der zwei Räder, oder des Upparates, die für 
die fogeftaltete Pfanne beftimmet find. Unter dem 
flachen Boden diefer Pfanne, Pönnen Dampf oder 
andere Heigmittel angebracht werden, auf bie 
gewöhnliche Art. — Allein wenn die fogeftalteten 
Pfannen gebraucht werden, fo follte der Dampf: 
kaſten fo eingerichtet ſeyn, daß die Hige oder die 
Kraft der Hitze fih auf dem Umfang der zwei 
Nüber, die fich in der Pfanne drehen, befchränkt, 
Derjenige Raum oder Spatium in der Pfanne, 
unter deren Boden Feine Dampfhitze wirkt, dient 
zum Aufnehmen ded Schaums, oder der Unreis 
nigfeiten, die im der ahbampfenden Flüffigkeit oder 
Auflöfung ſchwimmen und verbleiben. — In eis 
nem diefer Räume am Ende der Pfanne Fann 
ein Hahn zum Ablaufen der Unreinigfeiten (wenn 
ed nöthig ift) angebracht werden. 


Eine viereckige Pfanne mit einem mwellenförmigen 

Boden, unter welcher Dampf oder andere Heitz⸗ 

mittel, auf die gewöhnliche Weife angebracht wer: 

ben Fönuen, 4* Pfanne iſt aber für eine 
1 


651 


Veränderung des Apparates, wie duch Figur 2 
beichrieben, beſtinnut. 

Ein Behälter, Nefervoie oder Condenfationd + oder 
Sicherheits-Gefaäß, von Tifen oder irgend einem 
andern paßlichen Material gemacht. In diefem 
Gefäß wird Luft gepreßt vermöge Luftpumpen, 
Blafe, Eplinder oder anderer zu dieſem Zweck 
paßlichen Apparate und durch die mechaniſche 
oder andere Kraft, welche die Pumpen in Bewe— 
gung ſetzt, oder anderer Arten von Blaſe⸗ Appa⸗ 
raten, wird die Luft zuſammengedrückt oder con: 
denfirt zu irgend einem erforderlichen Grabe, 
welcher Grad ermittelt und angezeigt wird durch 
eine beſchwerte Klappe, auf den beſagten Reſer⸗ 
voir, durch irgend eine der gewöhnlichen Arten 
befejtigt. Diefes Reſervoir kann auch in verſchie⸗ 
denen Formen und auf verfchiedene Weife gemacht 
werden, jedoch mit dem unabänderlichen Dorbe: 
halt, daß die darin forcirte Luft, gehörig conden: 
firt und zufammengebrüdt fen und gleich und 
ebenmäßig in die Hauptröhre H geleitet und ge: 
trieben werde und von da mach den andern Thei⸗ 
len des Apparates, wie es durch die Zeichnung 
angedeutet wird. 

T, Die Egreß, oder Ausgangs-Röhre (von Eiſen ic. 
gemacht) perpendiculaic in dem Behälter oder Re: 
fervoie befeitigt. 

Die Klappe um den Grab der Condenfation ober 
Druck der Luft innerhalb des Nefervoird zu ers 
mittelr und zu reguliren. 


W, Die Ingreß oder Eingangs: Röhre uber Arm, 
vom Reſervoir nach den Luftpumpen, Blafe, En: 
lindern oder andern Upparaten zum Forciren ober 
Treiben der Luft leitend. 


S 


- 


V 


- 


Figur 2. 
Anſtatt des Upparates von ein oder zwei Rädern, 
wie folder durch Figur 1 befchricben ift, wird ein an: 
derer Upparag auf dem Princip ber Erfinding oder 
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Methode und als eine Variation davon, durch Figur 2 
gezeigt und durch folgende Auseinanderfegungen bes 
ſchrieben. Diefe Variation Fann durch eine Reibe von 
Röhren oder Pfeifen irgend einer gehörigen Größe oder 
Forın und von irgend einem paßlichen Material, mit 
Löcher oder Durchbohrungen in deren ımtern Theilen, 
ausgeführt werden, welche Pfeifen oder Röhren, wenn 
folche innerhalb gehörig an einen Rahmen (von paßlis 
hen Material) befeftige und georbnet find, einen Rah— 
men von Röhren bildet, dejfen Einrichtung ausführlich 
durch Figur 5 befchrieben wird. Die folgenden Aus: 
einanderfegungen befchreiben daher hauptfächlich die Be 
megung und theilweife die Einrichtung der genannten 
Röpre — nemlih — 


& Der Stand des Rahmens, an und durch welchen 
Rand die Beinen Röhren gereiht und befeſtigt 
find, fo wie auch an eine mittlere oder Haupt: 
eöhre, welche der Länge nach an den Rand feit- 
gemacht üft, wie Figur 5 zeigt. Diefe mittlere 
oder Hauptröhre (welche eine größere Höhlung 
bat und von größerm Ealiber iſt wie die Fleinere 
oder Seiten + Röhre) geht durch ben Rand an eis 
nem Ende davon, perpendieulaie zu irgend einer 
angemeffenen Höhe über ben obern Rand ber 
Abdampfungspfanne, emporjleigend und ift da 


befeftigt an 
b, einen Hahn, welcher verbunden ift mit 


c 


= 


einer biegfamen Röhre, von irgend einer ange: 
meffenen und paßlichen Länge, welche biegfame 
Roͤhre an \ 


die Röhre befeftigt ift, melde von dem Haupt 
luftbehälter oder Röhte H leitet. 


ee Sind Stäbe, auf dreieckige Weife an jeder Seite 
des Nandes der Rahmen, befeftigt, welche Stäbe 
an den Punkt f, zuſammentreffen, unb da durch 
einen andern Stab zufammen befeftigt find, wel⸗ 
ber Stab horizontal quer Über die Abdampfungs⸗ 
Pfanne gelegt if. Die vier Stäbe (zwei auf je: 


“ 


d 


- 
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der Seite) welche an den Rand des Nöhren: 
Rahmens befeftigt find, find ebenfalls durch zwei 
andere Stäbe, welche horizontal durch 4 Rollen 
ober am Nande audgeböhlter Feiner Walzen 
(zwei auf jeder Seite) geben, welche fich bin und 
ber oder rückwärts und vorwärts bewegen, auf 
den obern Rand jeder Seite der Abdampfungs— 
Pfanne, vermöge nachitehend bemerkter Mittel 
befeftigt. 

gg Die Rollen oder am Rande ausgepöplten einen 
Walzen wie oben befchrieben. 

hh, Zwei Stäbe auf dreiedige Weife an die Stäbe, 
welche durch die Rollen geben, befeitigt; die Stäbe 
hh find auch an ber Axe des Rades i fejlges 
macht, 


i, Das Rad, beffen Ure an den Stab 


k befeftigt ift, welcher zuleßt genannte Stab, durch 
feine Verbindung mit irgend einer mechanifchen 
oder andern Kraft, die ihn rückwärts und vor 
märts bewegt auf die ganze Reihe der Röhren, 
welche den Rahmen ausmachen, rückwärts und 
vorwärts in der abdampfenden Flüffigkeit in ber 
Pfanne oder Abdampfungsgefäß, ſich zu bewegen 
veranlaft. 


l, Ein Faden, an den Mittelpunkt des Stabes bes 
feftigt. welcher die Stäbe ee, in dem Punkt f, 
verbindet, an biefem Baden ift das Tan 


m, befeftigt, welches über 


n, die Rolle läuft, welche an dem borigontalen Trä—⸗ 

ger befeftigt it, durch welches ſo angebrachte 

-»  Zau und Rolle (und nachdem die Stäbe hh, 

von ber Axe ded Rades i losgemacht find) der 

Röhren Rahmen aus der Pfanne ober dem Ab: 
dampfungsgefäß, wenn verlangt, gehoben wird, 


Figur 


Hit eine ſcheitelrechte Anficht des Rades, welches 
auf die in Figur 1 und dem baranf Bezug habenden, 
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befchriebene Weife gemacht und angebracht iſt. Diefes 
Rad ift für eine gerundete Pfanne beſtimmt, .die auf 
die gewöhnliche Urt über ein nacktes Feuer geſtellt und 
befeftigt ijt oder für eine Pfanne, ähnlicher Form, uns 
ter deren Boden Dampfpige wie gewöhnlich wirken 
Tann. 


Figur 4 


Iſt eine fcheitelrechte Anficht von 2 Rädern in 
umgekehrter Stellung, um die Löcher oder Durchboh⸗ 
zungen in der Nabe und den Speichen bet Räder zu 
zeigen, welche Löcher mehr oder weniger, größer ‚oder 
Fleiner, nach Verhältniß der Dimenfionen des Appara- 
tus fenn können. Diefe Räder find auf die befchrie- 
bene Urt gemacht und angebracht und für eine oblonge 
oder ovale Pfanne beftimimt, unter deren Boden Dampf: 
bige auf die gewöhnliche Weife angewandt wird, 


Figur 5. 


Iſt eine fcheiteleechte Anficht einer Reihe oder eis 
ned Rahmens von Röhren, die Haupte oder Mittel: 
röhre verhältnigmäßig größer wie die Seiten: Röhren 
und bie ganze Reihe im Derhältniß zu den Dimenfios 
nen des Apparates. Die Löcher oder Duchbohrungen 
am untern Theil der Röhren können von größerer oder 
geringerer Unzahl und größer und Bleiner feyn, je nach: 
dem die Dimenfionen des Upparates find. Das eine 
Ende der Haupt: und Seitenröhren if am Ringe be 
feftigt und vermöge einer SchraubensKappe auf diefelbe 
Weife mie die Speichen von dem Ringe des Rades 
gefchloffen. Diefer Rahmen von Röhren ift für eine 
vierecfige Pfanne beftimmt, oder wenn eine oblonge 
Pfanne, zur Variation der- Methode gebraucht wich, 
dann iſt es nothivendig, daß der Rahmen nach Derhälts 
niß deren Länge gemacht werde. Dampfhige oder ige 
eines nackten Feuers kann unter einer vieredigen und 
länglihen Pfanne angewandt werben, allein Dampf 
oder andere Deigmittel nur unter einer Pfanne mit 
wellenförmigen Boben. 
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Figur 6. 


Zeigt die Horizontale Stellung und Einrichtung 
der Stäbe, erforderlich für diefe Variation ber Methode, 
wie durch Figur 2 und dem Referencen ee und k be: 
ſchrieben ift; ebenfalls die Rollen oder die am Rande 
audgehöhlten Feinen Walzen, die ſich rück- und vor: 
wärts auf den Rand ber Seiten der Pfanne bewegen, 
fo wie den Pla für den Faden. 


Die Operation und Wirkungen, welche die befchries 
bene Mafchinerie und der Apparat bervorbringen follen, 
find mie folgt: j 


AUbdampfung. Nachdem die Ubdampfungs: Pfanne 
ober Pfannen mit einer Flüffigkeit oder Auflöfung ges 
füllt find, um abgebampft zu werden, fo werben die 
Luftpumpen, Blafe, Enlinder oder andere paßliche Uppas 
rate zum Forciren oder Treiben von Luft, in Bewegung 
gefept, durch eine Dampfmafchine, animalifche oder ans 
dere Kraft, entweder natürlich oder künſtlich. Die Luft 
wird dadurch in das Reſervoir oder Condenſations⸗Ge— 
fäß, foreirt und geht von da duch die Egref, Aus: 
gangs:Röhre in die Haupteöhre und von da durch ein 
oder mehrere Urme in bie verbindenden Röhren, welche 
on der Büchfe des Rades oder Räder, befejtigt find 
oder in die Hauptröhre des Röhren-Rahmens, welcher 
in der Flüffigkeit oder Auflöfung innerhalb der Pfanne 
oder Pfannen, eingetaucht ift, und von der genannten 
Düchfe des Rades oder der Hauptröhre des Nöhrene 
Rahmens, gebt die Luft in die Pleinen oder Seiten: 
Röhren ded Rahmens und die Speichen des Rades und 
von da durch die Deffnungen, Löcher oder Durchbohruns 
gen, in die Büchfe und. die Hauptreöhre des Rahmens 
und dem untern Theil der Seitenröpren und der Speis 
chen, und dies Durchgehen der Luft auf die befchriebene 
Urt getrieben wird in einer niederwärtigen Richtung 
ducch die Definungen, Löcher und Ducchbohrungen, wel: 
che in ber runden Nabe des Rades oder der Hauptröhre 
bes Röhren-Rahmens und in allen Speichen des Rades 
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und ben Seitenröhren ded Röhren +» Rahmens, gemacht 
find, auf den inneren und geheizten Boden der Pfanne, 
foreirt (welcher Boden die Vermittelung it, durch 
welchen Hitze irgend einer Benennung gebt) und mache 
dem die Luft auf dieſe Weite als ein Abküblungsmittel 
oder Ugent auf dem Boden der Pfanne zu dienen ge 
macht wird, fo Fühlt es anch die Flüffigkeit oder Aufs 
Löfung innerhalb der Pfanne ab, und die Luft, melde 
durch ſolche Flüffigkeiten oder Auflöfungen emporjteigt, 
nimmt die Darin entfaltenen Maffertbeile mit, befchleus 
nigt die Ubdampfung und erhält die Flüffigkeit oder 
Auflöfung auf eine weit niedrigere Temperatur, wie 
folches fenn würde, wenn folche Mittel, wie oben bes 
fchrieben, nicht angewandt würden. Und durch diefelbe 
nechanljche oder andere Kraft, welche die Luftpumpen 
in Bewegung feßt, wird die borizontale Stange berums 
gedreht und buch das Herumdrehen der gewundenen 
Schraube oder Wurm, welche an der genannten Stange 
befeſtigt iſt, dreht fih ‚das Rad mit ſchrägen Zähnen 
am untern Ende, gleichfalls, und da dies Rad an die 
fcheiteleecht angebrachte Röhre befejtigt it, welche mit 
der Nöhren:Uge an der Central:Büchfe oder Nabe des 
Rades verbunden ift, fo wird das Herumdrehen deifel: 
ben dadurd bis zu irgend einer erforderlichen Schnellige 
keit in der Zlüffigfeit oder Auflöfung innerhalb der 
Pfanne bewirkt und durch folches Herumdrehen und 
Vergrößerung oder Vereinigung ber Schnelligkeit des 
Rades, die Klüffigkeit oder Auflöfung in einem böhern 
oder geringern Grad bewegt und dadurch bie Abe 
dampfung vermehrt und befchleunigt, wie durch die Pros 
cedur erlangt wird, um die Luft in die Zlüffigkeit oder 
Auflöfung auf die vorberbefchriebene Urt zu zwingen, 
Und wenn die Variation der Methode und bes Appa— 
rated angewandt wird, indem man einen Röhren-Rah⸗ 
men in einer vieredigen Pfanne gebraucht, fo ift der 
Unterjchied in der Bewegung folchen Rahmens zu der 
des Rades nur in der Hin⸗ und Herbewegung, bewirkt 
duch das Feſtmachen des Stabes k Figur 2 am bie 
mechanijche oder andere Kraft, welche die Luftpumpen 
bewegt, Diefelben oder Ähnliche Effekte werden durch 


i 
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die Luft und die Betvegung bed Röhren » Rahmens: in 
der Flüffigkeit oder: Auflöfung hervorgebracht, wie fols 
ches durch das Herumdrehen des Rades darin der Ball 
feyn würde. 2:7 


Abkühlung, oder Verringerung der Temperatur 
einer Flüffigfeit oder Auflöfung, ob in großen ober 
Fleinen Empfangsgefäßen oder Ubfühlern. Die Abküh— 
lung kann durch irgend eine Anzahl von Nädern oder 
Köpren:Rahmen, auf die befchriebene Weife gemacht, 
bewirft werden, und die Bewegung oder. das Herum: 
dreben derfelben in der Slüffigkeit oder Auflöſung Fann 
durch verfchiedene Mittel veranlaßt werden, welche leicht 
durch eine mit Mechanismus bekannten Perfon ange 
paßt werben können. 


Schmelzen, oder Auflöſen, gewiſſer Subſtanzgen, 
wie Zucker ꝛc. Zur Reinigung oder Klärung von 
Zucker iſt es wünſchenswerth dieſe Operation ſchnell 
vermöge Dampfpige und Waſſer und Dampf zu be 
wirfen. Durd) diejelbe Unordnungen von Mafchinerie 


und Apparat, um Luft in die Pfannen zu treiben‘ 


kann Zucker in diefen Pfannen geſchmolzen werden, 
indem man Dampf irgeub einer Druckktaft, welcher in 
einem Dampfkeſſel erzeugt ift, durch den Apparat 
geben läßt, von wo erin das Reſervoir 8 übergeht und 
von da in die Hauptröhre und die andern Röhren uud 
die durchbohrten Speichen des Rades, durch deſſen Lö⸗ 
der oder Durchbohrungen er einen: Yusweg in die 
Subſtanz oder Zucker, welche gefhmolzen oder aufge: 
löſt werden fol, findet. Das Herumbiehen des Rades, 
wie die Umſtände es verlangen mögen, wird die fchmels 
zende Maſſe rühren und deſſen Auflöfung befchleunigen, 
und da es ein. Defideratum ift, fchmelzenden Zucker 
vom Unfegen ‚am Boden einer Reinigungs: oder Kläs 


rungspfanne zu bewahren, fo kann eim Meffer oder 


Schnaper zu einem oder mehrern Speichen des Rades 
befejtigt werben, welcher, während er ſich herumdreht, 
den Boden der Pfanne fchrapen und Anfag verhindern 
kann und wird. Auf diefe Weiſe kann eine Pfanne 
zum AUbdampfen von Syrup oder einer Auflöfung von 
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Zucker, auch als eine Klärungdpfanne dienen; ber Um 
terfchieb "der Operation wird nur darin beſtehen, Dampf 
gu ſubſtituiren wid folchen durch die verfchiebenen Röh⸗ 
ten sc. geben zu laſſen; anſtatt Luft in dieſelben zu 
forciren. Aber um diefen zulegt genannten Effekt zu 
Hewirken, nämlich — „den Durchflug von Dampf in 
eine Maffe Zucder durch denfelben Apparat, der auch 
angewandt wird, zum Abdampfen von Syrup, oder 
einer Aufföfung von Zucer"*, wird es nothwendig ſeyn, 
den Dampf von den Luftpumpen oder Blafe-Enlindern, 
auszufchließen, vermöge eines Hahn's, einer Klappe, 
oder anderer Vorrichtung, welche in den Arm, in ber 
Seite des Reſervoirs oder Sicherheitsgefüßes 8 atıges 
bracht wird, und die Nöhre, welche vom Dampffeifel 
leitet, «mit einem andert Arm (vom WRefervoir oder 
Sicherheitsgefiß 5 bervorfpringend) zu verbinden, wel⸗ 
her letztgenaunte Arm, durch einen Hahn oder Klappe, 
gefchlojfen werden muß, ivenn die Luft in den Apparat 
gejwungen werden fol, zum Zweck des Abdampfens 
oder die an den Dampffeffel befeftigte Röhre, Fann mit 
der Huuptröhre H des Upparates in Verbindung ges 
fept werden, ohne an ben Reſervoir 5 befeftigt zu 
fenn. 


Deftillation, Wenn ein niedriger Grad von 
Temperatur der zu deftillirenden Flüſſigkeit oder des 
Maiſches, und deffen, fo wie die Bewegung anderer Mas 
terien am Boden des Dijtillirfeffels — Sull — ein 
ünfchensiverther Gegenſtand it, fo Fönnen ähnliche 
Vorrichtungen uud Anwendungen des Upparates, wie 
die angeführten, den oben bemerften Effekt zu bemwirfen 
gemacht werden; aber in dem Fall wirb es nöthig fen, 
den Apparat mit Luft zu verforgen und die Luft ab— 
zufondern, welhe mit dem fpieitwöfen Dampf durch 
die Wurm Röhre dan den Kopf der Still angebracht) 
ausgeworfen wird, vermöge einer Ruftpumpe oder Pum⸗ 
pen, verbunden mit dem obern Theil des Empfangss 
Gefäßes und verfehen mit paßlichen Eingangs» und 
Ausgangs-Klappen. Am ‘Boden diefed Reſervoirs oder 
Eimpfangsgefüßes, muß eine Klappe befeftigt werben an 
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einem hohlen metallenen Ball, welcher Ball, indem er 
durch den verbickten Dampf oder Spiritus, welcher in 
das zulegt genannte Empfangögefäß fließt, geboden und 
flott gemacht wird, die Klappe öffnet und den Spiritus 
aus dem genannten Empfangsgefäß, entrinnen ‚läßt: 
Es mag noch andere Dperationen ‘geben, mozu der 
Apparat. (wie durch Figur 1 befchrichen ift) oder bad 
Princip- deifelben anzumenden iſt, aber, bie bauptfächliche 
Anwendung des: Prineips, begreift die, Unfertigung von 
rohem Zuder und das Raffiniren von Zucker. Dem 
vermöge der Aunahme des Princips der Erfindung 
(wozu Quftpunmpen erforderlich find) zum Zweck oder 
zur Operation, um Robrfaft oder eine Auflöfung von 
Buder, mit ‚niedriger Temperarur zur Probe, abzus 
dompfen, kann gine andere wichtige Operation, näm⸗— 
lich: das Ausziehen des Sprups aus robem Zucker, zur 
felben Zeit bewirkt werben, mit benfelben Luftpumpen, 
durch welche letztgenannte Operation, aus rohem Zucker 
Kolcher wie gewöhnlich im Feuerpfanmen mit hoher Tem: 
peratur, Probe gemacht wird) volllommen gereinigter 
Zuder, gleich dem ‚Brafikianifchen und Havanna terrirs 
ten Zucker, hervorgebracht werden kann, welcher fo 
gereinigte Zucker dem terrirten zum Naffiniren vorzus 
ziehen ift. — Und wenn die lepgenannte Operation mit 
rohem Zucker gemacht wird, welcher in einer Doms 
oder DBacunm : Pfanne gemacht oder abgedampft iſt, 
mit niedriger Temperatur von Probe, oder welcher auch 
im einer offenen. Pfanne hervorgebracht werden kann, 
wenn die Abdampfung bes Rohrſafts bewirkt iſt, durch 
die verbundene Hülfe von Dampf und diefer Luft for 
eirenden Methode der Abdampfung, dann wird ſolche 
Urt roher Zucker ein Produkt von weißen, burchfich 
tigen, Eenftallifieten Candiszucker liefern, von reinerer 
Qualität wie irgend eine Gattung Zucker. Uber bie 
Vortheile beide Dperationen zu bemirken, nämlich: 
Abdampfung von Rohrfaft oder einer Auflöfung von 
Zucer wit niedriger Temperatur im offenen Pfannen, 
und das Ausziehen des Syrups aus ropem Zuder — 
befchränßen fich nicht, Darauf Luftpumpen zu benugen, 
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um beide Operationen zur felben Zeit zu bewirken, ſon⸗ 
beim haben. biefen vermehrten Nupen, nämlich: die 
mechanifche oder andere: Kraft, erforderlih um die Mar 
fehinerie und den Apparat nah dem Princip der Erfiu⸗ 
dung, wofür das Patent nachgefucht wird, in Bewe— 
gung zu feßen, wird beinahe $tl weniger fenn, wie die 
Kraft, welche zur Ubdampfung in einer Dom: oder Das 
euum:Pfanne, erfordert wird. Deshalb und wegen 
der eben bemerkten Gründe iſt bie Annahme der bes 
fchrieberen Mafchinerie und Apparates, paßlicher für 
eine Zucerpflanzung und Zucer:Raffinerie, mie irgend 
eine feithee erfundene und benutzte Mafchinerie und 
Apparat. Ueberdies und fchlieflich, da es wohl be: 
kannt und von den Beſitzern von Zucferpflanzungen in 
den Britt. Weit: Indifchen Eolonien, fo wie von bei 
BucerRaffineurs in England anerkaunt ift, daß nied⸗ 
zeige Temperatur von Probe, wen der. Robrfaft oder 
eine Auflöfung von Zucker bis zur Feſtigkeit oder Cons 
filtenz der Kenftallifation gefommen ift, eine beffere 
Qualität und größere Quantität Zucker produeirt, wie 
wenn hohe Temperatur von Probe angewandt wird, 
fo folgt als eine natürliche Deduetion, daß das Princip 
biefer Erfindung oder verbejferten Methode (welche in 
Einrichtung, Modification, Combination und Adoption 
von Mafchinerie und Apparaten beſteht, wodurch Luft 
durch den Apparat getrieben werden kann, welcher 
Apparat auf. bie. befchriebene Weiſe oder in irgend 
einer andern paffenden Richtung, mährend der damit 
zu bewirfenden Speration, bewegt wird, durch welche 
Bewegung des Tpeild des Upparates, welcher in ber 
Slüffigkeit oder Auflöfung getaucht ift, Luft auf dem 
ganzen innern Boden der Pfanne oder Ubdampfungs: 
Gefäß, wirken Bann) von aligemeinem Rupen zu den 
genannten und Auch zu andern Zwecken, wozu biefe. 
angewandt werben Baun,. feyn muß und wird. — 
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Befchreibung 
der von dem Grob» und Zeugfehmichmeifter 
Joſeph Hopp zu Reiftenhaufen (Untermains 
freis, ZandgerichtöbezizE Klingenberg). neu er: 
fundenen Art von Holzbohrer-nebft der 
BVerfertigungsmethode ; 
worauf fich derfelbe. am 12. December 1834 ein Pris 
vilegium auf 10 Jahre ertheilen ließ. . 





Un den bis jept in Deutfchland. gebräuchlichen 
Holzbohrern jeder Art find. befonders folgende Mängel, 
welche ihrer Zweckmaͤßigkeit nicht wenig Eintrag thun, 
unverfennbar: 


1) Da vermöge der ımvollfommenen und einfeltigen 
Einrichtung der verfchledenen Arten vor Bohrer 
feine allen Erfoderniffen entſprach, fondern fait 
überall die Auwendung befonders eingerichteter 
Dohrer erforderlih war, wodurch mach und 
nach Die verfchiebenen Gattungen von Spih:, 
Hohl: und Deichfelbohrern sc. entjtanden, fo 
mar ber Handiverfer durch diefe Vervielfältigung 
feines Geräthes zu läftigen Uusgaben gezwun— 
gen; auch - wurde ihn, da er, um ein reine 
Bohrloch zu erhalten, genöthiget war, erſt mit 
einem Spigbohrer vors und dann erſt mit dem 
entjprechenden Hoblbohrer nachzubohren, ein 
doppelter Kraft: und Zeitaufiwand veranlaft. 


2) Da die Mechanik diefer Bohrer den Prozeß bes 
Eindringens, Ablöſens und Aushebens der Holz 
fpäne nicht durch gefonderte Vorrichtungen zu 
bewirken fucht, fondern alles diefes durch eine 
theils ausgehöplte, theils ſcharfkantige, ſpindel— 
förmige Windung bezweckte, oder höchſtens bei 
den Hohlbohrern auf eine ſehr unvollfommene 
Weife der Aushöhlung einen eigenen Mechanis: 
mus widmete, fo war das Bohren mehr ein 
Einzwängen bes Bohrers, als ein reiner, präcts 
fer Medanismus. Es Fonnte Hiebei nicht feh⸗ 
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fen, daß bei diefent nur fo genannten Bohren 
gerviffe Holzarten leicht Niffe befamen; aud) 
war eine jo. große Kraft anzuwenden, daß be 
Panntlich das Hohlbohren zu den anftrengendften 
Urbeiten gerechnet wird, Endlich war das Ab: 
drehen des Bohrers felbft Fein feltener Fall. 


3) Zeigte die Erfahrung, daß das Bohren nach der 
Richtung der Holzfafern — Borhauptbohren — 
viel feichter gebt, ald das Bohren quer durch, 
was ſich ebenfalld aus der mangelhaften Be: 
ſchaffenheit des bisherigen Inſtrumentes erklärt. 


Zur Beſeitigung dieſer Gebrechen war ich auf die 
Erfindung einer Vorrichtung bedacht, welche in einem 
einzigen Jufteument alle befonderen Zwecke dadurch er: 
fült, daß die einzelnen Progeffe des Bohrens durch 
befondere in einander eingreifende Mechanidmen in 
Mirffamkeit treten und vorzüglich die Holzfpäne in 
gleichem Grade, als der Bohrer eindringt, aufgeräumt 
und ausgeworfen werden. In folgender Urt, glaube 
ich, iſt mir mein Streben gelungen : 


A. Un einer aus maffivem Eifen geſchmiedeten Welle 
(Sig. 1 AC), deren Länge und Dide je nach 
dem Maße des erfoderlichen Bohrlochs verän— 
derlich ijt, deren Halbmeifer jedoch im Verhält: 
ni zum Halbmeffer der um fie gewundenen 
und unten sub lit. D. befchriebenen Schraube 
wie 1 zu 2 angenommen werden mag, befindet 
fih am unterm Ende der fogenannte Centrum: 
bohrer (C), welcher Tediglich das Gefchäft des 
Eindringens bat. Derfelde befteht aus einer 
geftählten, ganz fpig auslaufenden, ſonach fpiral: 
förmig bis zur Dice der Welle fih erweitern: 
den Spindel. Das Gewind felber ift ein dop- 
peltes und bat fcharfe, einfchneidende Kanten. 
Bon den beideu Ubhängen diefer Spindelfanten 
wird am zwedmäßigften der untere ſenkrecht 
und der obere in einem fpigen Winkel auf den 
Shraubengang gearbeitet. Auch verftcht es fi 
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von felbft, daß von der größeren oder geringer 
ren Schiefe der Gewinde des Eentrumbohrers 
die Gefchwindigfeit abhängt, womit er in das 
Holz eindeingt, fomwie auch- damit Die äußere 
Keaft im Verhältniſſe ſteht. 


B. Hat das eine Gewind des Ceutrumbohrers in 


feiner fpiralförmigen Uuswindung bis zur Peris 
pherie der Welle fich erweitert, fo läuft deifen 
Kante in einer geraden wagrechten Linie (Fig. 2 
CA) bis zur Peripherie der unten sub lit. D 
, bejchriebeuen Schraubenwand (ABDA) ab und 
bildet einen fpipen Körperwinkel, deſſen beide 
Schenkelflächen fih bis zum Betrage der Diar 
gonale der Welle rüfwärts verlängern, indem 
fie fich zugleich mit ber von ihnen eingeſchloſſe— 
nen Maſſe um die halbe Peripherie diefer Welle 
(Big. 2 CE) anlegen. So entjtcht rin wage 
rechtes Schneidzeug, welches bei der Umdrehung 
des Bohrers von der Linken zur Rechten in 
gleicher Richtung und in einer horizontalen Cir⸗ 
felbewegung in den Boden des Bohrloches eis 
fhneidet, , 

Au der Peripherie diefes Schneidzahns, wel: 
her bei der Umdrehung eine mit dem Umfange 
des Bohrloches congruente Kreisfläche befchreibt, 
ijt ein zweites nach unten eindringendes Schneid: 
zeug von der Form eines Eleinen Halbmondes 
(Sig. 2 F) angebracht, welchem im Verein mit 
einee oberhalb angebrachten Schneide, beren 
Schärfe eine lothrechte Linie (Gig. 1 BD) bildet, 
das Gefchäft obliegt, bei der Umdrehung bie 
Holzmajfe von der Wand des Bohrloches ſowohl 
unterhalb als oberhalb des wagrechten Schneid» 
zahns abzulöfen und Dadurch, foweit der Een: 
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Welle gelangt iſt, in gleicher magrechter und 


mit CA Fis· 2) paralleler Richtung, eine gleiche 
‚Scheide (€ D) pildend — ab, mit welchem ober⸗ 
"Bath eine gleiche fenfrechte ganz auf die vorbe⸗ 


Aſhhriebene Akt in Verbindung gebracht iſt nur 


fallt das unterwarts einſchneidende Halbnoudchen 
als überflüffig weg. 


Bon einem diefee Schneidzeuge (gleichviel von 
welchem) feßt fih um die Welle aufwärts bis 
zu einee Höhe, welche nach der Tiefe bes Bohr: 
lochs zu bemeffen ift, in ſchraubeuförmiget Win« 
Dung eine fchiefe Ebene (Fig. 1 E) fort, deren 
Breite ebenfalls nach der Weite des Bohrlochs 
genau zu richten ift, da die hiedurch gebildeten 
Schraubengänge beftimmt find, mach Urt der 
Waſſerſchraube die durch die Schneidgänge ab 
gelösten Holzſpäne aufzunehmen und in dem 
Maafe His über die obere Mündung des Bohr: 
lochs empozuhbeben , ald der fremde Körper bes 
Bohrers in die Holzmaffe eindringt, fonach eine 
Ungenauigfeit in der Enlinderform des von ben 
Winden dieſes Schraubenganges bei ihrer Um: 
drebung befchriebenen Raumes eine Berftopfung 
veranlajien würde. Es folgt aus ber Natur der 
Sache, daß diefe Schraube, welche ein Hebiverf 
bildet, um ihren Zweck zu entfprechen, nach eis 
ner der Umdrehung des Bohrers entgegengefep: 
ten Richtung fi winden muß und daß bie 
Meite der Schraubengänge der Quantität der 
aufzunehmenden Brhripäne entfprechen muß. Die 
Dice der dieſe fchiefe Ebene tragenden Eifen: 
majfe ijt ebenfalls mit dem Ganzen in ein Ders 
hältniß zu fegen. 


trumbohrer eingedrungen iſt, eine reine cylindri⸗ 
ſche Höhlung bervorzubringen, 


Aus dieſer Darſtellung möge die Ueberzeugung ger 
fhöpft werden, daß dieje neu erfundene Urt von Holzs 


C. Auf gleiche Weife läuft auf der entgegengefepten WUBERE TORBONDE OBCHngo Tu iR DER: 


Geite des Centrumbohrers deiTen zweites Ge: 
wind, fobald es ebenfalls zur Pheripberie der 


a) Da der Mechanismus fehr einfach und pricis 
ift, fo erzeugt er-ein ſehr reines Bohrloch und 
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da er in gleichem Maße die Holzmaffe, in dünne 
Späne zerfchneidet und ausführet, ald die fremd⸗ 
artige Metallmaffe eindringt, fo erleidet. das 
Holz in feiner übrigen Eonitruction Feine Ders 
gewaltigung, wodurch es aufgefprengt würde, 

») Es macht Feinen Unterfchied, op man vorhaupts 
oder quer durch die Holsfafern bohrt. 

ec) Die erforderliche äußere Kraftanwendung iſt nur 
gering und befchränft fich faſt auf die Umdrehung 
und Directipn des Bohrers. 

d) Derſelbe Bann . beliebig herunsgezogen — 
ohne vorerſt, wie bei den auderen Inſtrumenten 
der Art, rückwärts zu drehen genöthigt zu 
ſeyn. 

e) It der rechte Kaliber gewählt, fo iſt dann das 
Bohrloch fertig und bedarf Feiner Nachhülfe. 
Die einfache Eonjtruction erlaubt, jeden beliebie 
gen Kaliber zu verfertigen. Auch kann man die 
Welle Igicht durch Anſetzen von Gliedern dere 
längern und wieder reduziren. 

f) Da an die Maffe der Welle die übrigen Dier 
chanismen erft angelöthet werden, während die 
Welle felbjt unverändert bleibt (wie weiter une 
ten bei der Verfertigungsmethode gezeigt werden 
fol), fo it das Ubdrehen faft nicht möglich, 
während bei den üblichen Bohrern, wo ber 
Mechanismus aus dem Stoffe der Welle felbft 
gearbeitet iſt, leicht das Entgegengefegte eine 
trifft. 


Sonach glaube ich mir ſchmeicheln zu dürfen, daß 

die Vortheile, welche dem betreffenden Gewerböleuten — 
-ind Defondere den Zimmerleuten, Schreinern, ‚Flößern, 
Schiffdauern, Mübhläirzten, Deichfelbohrern u.a. — 
aus meiner Erfindung erwachſen werden, nicht umweſent ⸗ 


lich find und ihe die allgemeine Anerkennung: verfhaffen - 


werben. 


In Unfehung dee Verfertigungsmethode 


dürfte ich zwar vorausfepen, daß jeder aufınerffame und _ 
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gervandte Zeugfchmied alsbald auch ohne Belehrung im 
Stande ſeyn wird, das Reſultat meiner Erfindung 
ebenfalls ‚zu bewirken; da jedoch auch die Ungabe des 
Verfahrens bei der Verfertigung durch das Geſetz auf 
‚erlegt wird, fo will ich dieſer Pricht in Folgenden 
nadhzufommen fuchen: . 

1) Die Welle wird aus gutem Eiſen geſchmiedet, 

dann 


2) der Eenitrumbohrer auf die gewöhnliche Weife, 
wie jedes Gewind diefer Urt gearbeitet und 
geſtaͤhlt. 


3) Das iſolirt ſtehende Schneidzeug wird an die 
Melle angefchweißt, ebenfo 


4) das entgegengefegte, welches ſich als Schraubens 
wand nach oben um die Welle fortfept, Diefe 
Schneidzeuge werden mit der Feile gefchärft. 


5) Um die bezeichnete Schraubenwand, welche ges 
mwöhnlih auch der Wurm genannt wird, in 
gleichförmiger Windung an die Welle anzu⸗ 
ſchweißen, bediene ich mich der eifernen Mar 
fchine Fig. 3. Iſt der rothglühende Wurm ums 
ten angefchiveißt, fo wird die Welle Lings AB 
und der daran befindliche Wurm unterhalb in 
die Deffuung C eingepaßt, fo daß deifen übrige 
Länge zwifchen den Rollen D, E, F u. G bin- 
ausjteht. Die Vorrichtung H, welche nach uns 
ten mit einem Tretiver® in Verbindung feht, 
hat die Beſtimmung, die Welle feftzuhalten und 
dadurch den Wurm in die Definung C hinein 

- zu drücen. Indem nun die Welle in diefer 
Lage umgedreht wird, windet fi der Wurm 
um folhe und verbindet ſich zugleich mit ders 
felben. 


Um bei der Umdrehung bie Welle gleichmäßig 
nach A fortzurüden und ebendadurch auch die 
Weite der Schraubengänge genau zu regeln, if 
die Welle auf der Seite B mit einer Spindel, 
welche die an Tg Schraubengänge und die 
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entfprechende Länge bat, in Verbindung zu fegen. 
Diefe läuft in einer Mutterfchraube und bemirkt 
bei ihrer Umdrehung mittels einer’ Kurbel die 
gleichmäßige Umdrehung und Fortbewegung der 
Melle nach A. Daß zu jedem Kaliber auch 
eine eigene Schraube und Mutterfehraube ge " 
braucht werde, iſt gerade nicht nothwenbig; 4 
bis 5 Grade genügen, fo daß fein Meifverhält- ' 
niß entficht. 

Die Rollen F mid G Fönnen ipren Abſtand 
nach Maaßgabe des anzufertigenden Kalibers da⸗ 
durch verändern, daß die Blätter, woran fie ſich 
befinden, gefchligt find und vor= und rüchıpärts 
geichoben und dann wieder feftgeichraubt werben 
Fönnen. Ebenſo können die Vorrichtungen H 
und I Herausgenommen und nach Erforderniß 
mit anderen vertaufcht werden. Der ganze 
Apparat wird auf ein bequemes Gejtell befeftis 
get. Zulept werden bie Schraubengäuge des 
Bohrers ſauber ausgefeilt und die Dandhabe 
angebracht. 


Ich babe bereits den Plan zu einer Feilmafchine ' 


entworfen, welche geeignet üjt, einen bedeutenden Kraft: 
und Zeitaufwand zu erfparen. Sollte ibe der Beifall 
von Sachverſtändigen nicht entgehen, fo werde ich Fei: 
nen Uugenblic® anitehen, ihn auf dem Altar des Dater: 
landes niederzulegen. 





Befhreibung 
des neu erfundenen Zeit und Arbeit erfparen: 
den Wurfgitters, 
worauf fih Joh. Gmeiner, Wegmacher in Perla 
auf 5 Jahre ein Privilegium am 26. Zebruar 1835 
ertbeilen ließ. 


Die Rahme it ohngefaͤhr 6 Schub 8 Zoll lang, 
und bieran iſt das Bitter 3 Schuh 11 Zoll Lünge, 5 
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"Schuh 1 Bol Breite am oberen Theile der Rahme 
‚ befeftiget. Das Geflechte des Gitters ift fo geftaltet, 
daß die fenkrechte Defnung 3 Don, und die Breite ge: 
‘gen ı Zoll beträgt. Dieſes Gitter iſt beſtimmt, durch 
das Werfen den Sand auszuſcheiden. Unter dieſem 
Gitter wird ein gorb don geflochtenen Draht gegen 2 
Schub breit und 6 Zoll Hoch angebracht, deſſen Ges 
flechie Deffnuiigen von 3 bis 2 Zoll Länge, und gegen 
3 Zoll Breite aurfiveifet, durch welches der zur Straſſen⸗ 
Einwerfung normalmäßige Kies leicht fällt, die größe— 
ren Steine aber im Korbe zurück bleiben; : Diefer Korb 


wird in zipeien Kegeln angehangen, und hat zwei eiferne 
- bewegliche Spreipftangen zue Unterlage.  Diefer Korb 


ift von der Erde aufwärts gegen 2 Schub hoch geitellt, 
daß bamınter ein Schubfarren eingefchoben werden Fan, 
um ben hieraus abfallenden. Kies aufzufangem, und for 
glei auf die Straffe fortfchaften zu können. Die 
hierin. liogen bleibenden größeren Steine können fodann 
in dem ausgebangenen Korbe beliebig fortgetragen und 
beifeite gejchafft werden. 


Das Gitter wird entweder durch eine bewegliche 
Spreige, wie fie in der Zeichnung angezeigt it, oder 
durch zwei Fräftige Laten aufgejtellt, wie es bisher ge: 
mwöhnlich geichab, nur muß felbes von oben in einem 
möglichft fpigigen Winkel geftellt werden, um das 


Durchfallen des Sandes, und das Ubrollen des Kiefes 


in den Korb nicht zu Pindern, fondern zu fördern. 


Das längliche Geflecht des Gitters läßt den Sand 
leichter durchfallen; und der Kies rollt ohne Dermis 


- fung mit ſelbem über felbes ab, und durch den Korb 
in den nntergefiehten Karren, modurch der reine Kies 
-- auf einmal gereinigt zur Straſſe gebracht. wird, und 


legtere; ein reinliches ER: und bie. erforderliche 
Veſtigkeit gewinätsi... — 


Schnellere Arbeit, und ungemein verminderte Ko: 
ften, find die leicht ‚berechenbaren Refaltate diefer neuen 
“ Konfteuction der Wurfgitter, fondern auch bei anderen 
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Urbeiten, mo die Uusfcheidung des Sandes von ben 
geöberen Subitanzen nothwendig iſt, den größten Vor: 
theil gewähren, 





Befhreibung 
einer Einfchlagmafchine , 
worauf fih 3. Eh. D. von Schwarz in Nürnberg 
ein Privilegium auf 10 Jahre ertheilen lich. 


A. Die ferticale Anſicht. 
B. Die vordere Anficht nebft dee halben Seite 

a Die beiden Mafchinen: Wände, 

bh Die beiden Godels, 

ce Das oben aufgefeilte Dlatt. 

d Der Durdzug:Balfen, zugleich Unterlage, 

e, ee Die ſechs Füße, wozu die Wände in a 7 und 
8 bilden, zwifchen diefen Autterbretter. 

f Das runde Tifhpblatt. 

g Eine ducchziehende Schwelle, parallel mit b. 

h Zwei Riegel, in g und b eingezapft. 

i, ii Die Unterlagen, fie find von beiden Seiten des 
Durchzugs d in deſſen Mitte eingezapft und bile 
ben mit ben andern Enden ſammt den Wänden 
einen Stern, worauf die Futterbretter und bier: 
auf die Kreiſebahn, in welcher das Tifchblatt f 
mittelit Zapfen läuft, befindlich. 

k 8 Formenlöcher, jet oberhalb ber Süfe e, ce 
und des Kreuzes i, ii. 

1 Ein unten feft im Tifchplatt ftehender Tummel⸗ 
bauın mit 

m 8 Urmen, defien Uren oben in ce und unter dem 
Tiſchblatt in d beweglich find. 

n- Das Triebrad. 

Das Stirncad, vis a vis eine bölgerne Scheibe 
gleicher Groͤße, mit einem (2 geoßen Zapfen) auf 
ber Peripherie 


t 


- 


deren Are, auf derfelben. 

Das Zahnrad, halb mit Zähnen halb mit Aue: 
lauffläche. Es greift in eine Windenftange mit 
6 Zähnen in 6 Intervalen, worauf die leßtere als: 
dann ausgehohlt, und nicht mehr ergriffen werden 
kann. Hiedurch wird der 

Stämpfel durch die Hülle L abgedrüct, wodurch 
er in die Form und Hülle des Paquets ſich ein: 
drückt. Die Formen kk find keilförmig und res 
guliren fich dadurch beim Einfegen von felbft. 
Ein Arm auf der Axe p, um bei jeder Umdrehung 
o den Tummelbaum mit Tifh um ein Formloch 
weiter Freifend unter den Stämpfel r zu bringen, 
Beiderſeits ein leichter Stämpfel, um den Füllun: 
gen eine Gleichheit zu geben; fie werden durch ' 
die Kammzähne u und durch die Hebel vw Tmal 
gehoben, alsdann durch einen Schweif ausgefeptr 
bis die Wendung des Blatted f vollendet. 

Eine Welle mit einem Gewicht; fie hat zwei ei: 
ferne Urme, welche den Stämpfel (r) fo bald er 
aus dem Gezähne iſt, wieder erheben. 

Eine Welle durch einen Zapfen (oben fchon bes 
fchrieben) bei jeder Umdrehung 0, 0 beivegt, wo⸗ 
durch ihre beiden Arme und beren aufrecht ſte— 
bende Stößel xx die Paquets, welche r paffirt 
haben, ausftoffen. 

Eine gefchweifte Scheibe, fie hebt mittelft der 
Stange abwärts, das Gewicht z in die Höhe, 
hiedurdy wird in z,z der Keil a aus 6b (oder 
dem Tifchblatt £) gehoben, wodurch f beweglich 
wird. 

Die Löcher find 2 Zoll innerhalb der Formenlö- 
cher und gehen palb in die Diele. 


Bewegung in 7 Secunden. 
Der Trieb n bewegt fi 6mal auf 0, diefes über- 


ſetzt g6mal. q greift in die Windenftange in L mit 
feinen 6 Zähnen auf halber Peripherie. Die Windenftange 
gebt dadurch abwärts, preßt und wird durch bie ab» 
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genommenen Zähne wieder frei. Hierauf werden bie 
Stangen r in x durch das Gewicht an der Welle w 
wieder aufgehobeii. 


Der Arm s greift hierauf in die Arme des Tumel⸗ 
baums und rückt das Tiſchblatt um weiter. 


Dei 5 Umdrehung o flößt xx die Paquete aus. 


Sept find 5 Sekunden für Einfeen, Wiegen und 
Füllen der Paquets, mwährendem bie Stämpfel tt fie 
ben Stöße thun. Zwiſchen dem Aufziehen der Stans 
gen r und den Wäuden bes Tifches f jegt y den Zapfen 
aus, welcher nachher wieder einjchligt. 


. 


Haupttheile 


1) das Slöchrige runde Tifchplatt, 
2) die MWindenftange und 
3) die Freifende Bewegung. 


Die Vortheile diefer Maſchiue find: daß fie 


a) mit einer Triebkraft von 40 Pfd. und Beihülfe 
von 6 weiblichen Arbeitern an einem Tage circa 
10—12000 Packete füllt, wozu man 6 männliche 
und 18 weibliche Perfonen zu befchäftigen ges 
nöthigt feyn würde; 


b) daß ed dem Getriche des Werkes gleichviel iſt, 
ob die zu fertigenden Packete, hoch oder nieder, 
breit oder ſchmal, feit ober loder, rund oder 
edigt fenn follen, und daß die verfchiedenen Abs 
wecslungen bei jedesmaliger Wiederholung nur 
etwa 6 Secunden Zeit-Uufivand bedürfen ; 


ec) daß die Beleuchtung und Raum:Erforderniffe weit 
geringer, und die Pünftlichfeit der Padungen 
weit größer find, als bei allen bisher bekaunten 
Methoden der Tabafs:Einfühungen. 
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Allgemeine Befhreibung 


bes neuen hölzernen Brenn-Apparates zur 
Fabrikation von Branntwein und Spiritus, 
worauf fh M. Bachhuber, Bauersſohn von Edle 
ham, Fgl. Landgerichts Vilshofen, ein Sjähriges Privie 
legium am 28. Juli 1834 ertheilen ließ, 
A ift die Unficht des BrennsUpparates, 
B ijt die Uuficht des Spiritus: Apparates. 





A ift der eiferne Dampffefel, aus welchen der 
Dampf ſowohl in den Brenn- ald auch in ben 
Spiritus:Upparat zugleich geleitet werden Fann. 


a ijt der Bupferne Schwimmer, welcher den Waffers 
hand in den Keſſel regulirt, in Verbindung mit 
bem Quadranten b und den Wechfel c. 


BB find die 2 meffingenen Wechfel, un den Dampf 
in die zwei Brenn» Bottihe cc, zu leiten; 
der bei d durch bie Fupfernen ins und auswendig 
verzinuten Röhren e e ausſtrömt. 


D ift der Fuſler mit dem Fupfernen Rohe f, welches 
ben Geijt dem Fufler zuführt. 

In der kupfernen Nöpre g fleigt der Geiſt 
duch die Fupferne Schlangen⸗Roͤhre h in den 
Vorwärmer E, von da durch bie Abkühlung F 
in das Kühlfaß G. 

In dem VBorwärmer E befindet ſich der Auf⸗ 
rührer i des Tranfgutes und k ift der Wechfel, 
um das Trankgut in den Brennbottih c des 
Brennapparates bringen zu können. 


H ift das hölzerne Faß zum Rattoffel-Dämpfen. 


J ift die Warmmvafferseferve, um den Dampffeifel 
A mit warmen Waffer zu ſpeiſen. Die Erwaͤr⸗ 
mung dieſes Waller gebt vor fich, indem aus 
ber Falten Waffer » Referve K das Waſſer zuerſt 
durch die Cirsulations- Röhre E in dem Kamine 
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erwärmt und fodann der Warmwaſſer⸗Reſerve J_ rungen zum Behufe möglichiter Reinlichkeit vorgenom: 
augeführt wird. men werben Fönnen; da ferner durch einen ganz eigens 
thbümlichen Kamin äußerfte Holgerfparung, und durch 
befondere Verbindung der Theile Higkeaft erzweckt, — 
indem bejtändig warmes Waſſer, flatt des Falten, zum 
Nachfüllen parat ift —; endlich Durch den Gang zweier 

Don der Waffer:Referve k wird das kalte Maſchinen zu gleicher Zeit mittels eines Dampferzeu⸗ 
Waſſer zu allen Abkfüplungs-Apparaten geleitet. gers Spiritus bis zu 43 Grad (durch befondere Nie: 
derichlagungs« und AbFühlungs: Methode) erzeugt wirb, 
fo glaube ich gerechten Anſpruch auf ein Privilegium 
zur Verfertigung und Unmendung diefer Mafchine ma: 
hen zu dürfen, und erbiete mich nötbigen Falles zu 
allen erforderlichen weiteren Aufklärungen. 


m iſt ber Fupferne Schwimmer in der Warmwaſſer⸗ 
Neferve, welcher den Waſſerſtand in derſelben res 
gulirt. 


Don dem Brenunbottich c des Spiritus-Appas 
rated D geht ber Geiſt durch das inwendig vers 
zinnte Rupferne Rohr n nochmals in das ebenfalls 
inmwendig ganz verzinnte Reinigungsgefäß o und 
von da fleigt er in die AbFihlungsgefüße pp, p 
bis er die gehörige Stärfe von 42 —43 Grad 
erhält, wo er fodann burch das Nobr q in das 
hölzerne Abfühlungsgefüß L geleitet wird. 

Durch den Im Neinigungsgefiß o angebrach— Ein Heizapparat in Form eines franzöfifchen 


ten Wechfel r, wird das Phlegma in den Brennbots ö , , 
ti © qurückgefüprt, oder italieniſchen Kamins, 


worauf ſich Math. Dier in Bamberg am 4. Juli 1834 
ein Privilegium auf 10 Jahre ertheilen lich. 





Durch die Deffnung s kann der Brennbottiche 





des Brennapparates gereiniget werben. . n 
. Die Deffnungen N u - beiben Brenndottiche Das Materiale deffelben bejteht aus glafirten oder 

— ne Zi bein Züllen derſelben die Euft matten Kacheln von Thonerbe, aus einer Marmorplatte, 

entweicen gu laſſen. Backſteinen und Ziegeln, einem Blechofen mit Bogens 


Die Deffnung u in dem Brennbottiche des oder Cireculir⸗Rohr. 
Spiritus:Upparates iſt ebenfalld dazu beftimmt, 


um den genannten Bottich reinigen zu Fönnen. Diefer Ofen wird in eine Niſche, melde In einen 


- Kamin (Ramchfang oder Schloty gerichtet wird, geitellt. 
v if das Sicherheitds:Bentil mit dem Hebelgewicht Bor diefe kömmt eine Vermantlung von. Kacheln, wel- 
w auf dem Dampffeifel A. the MNitelſt durch» oder ausgeſchnittenen Verzierungen 


ı eine Luftpeigung bilden. _ 
x, xx, find die 3 meffingenen Wechfel zum Ablaffen 


des Rückſtandes in den Breunbottichen cc auch € rflärung 
sd let D. 
TEE ‚Big. L Die vordere Anſicht. 


Da die Hanptmaſchinen aus Holz — zur Verhin. Gig. II. Vertikaler Höhedurchfchnitt pr ber Länge 
derung bed Grünſpans — alle Theile derfelden äußert oder Tiefe, wenn derfelbe quer an einer 
regelmäßig zufammengefegt, und an allen Stellen zer: . 5 Mauer jteht, welcher auch zugleich die Sei⸗ 
legt, daher am leichteſten Ausbeſſerungen und Säube- tenanſicht vorſtellt. 
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Gig. IH. Horizontaler Durchfchnitt, welcher auch zu: 
gleich durch die punßtirten Linien ben Grund: 
riß vorfteilt. 

Die innern punftirten Linien zeigen die 
Rämpfe der Kacheln an. 


a. Der Blechofen mit Abtheilurgen b. welche 3 bo: 
rizontole Züge bilden. Diefe Züge beftehen aus 
Dachziegeln, welche auf, an den Seiten des Ofens, 
angebrachten Blechfchtenen, ruhen. d. Backſteine, 
mit welchen der Boden des Dfens ausgelegt iſt. 


Die punftirten Linien e in Fig. Il. zeigen 
das Rohr, fo wie auch im Fig. I. ebenfalls nebit 
dem Dfen von der vordern Seite an, in welchen 
Rohr) fi ‚eine Schließe (Klappe) F befindet. 


d. Die Ausmündung des Rohres in Kamin. Statt 
dieſes Rohres kaun auch der Dfen um eben fo 
viel als wie das Rohe erhöht werden, und auch 
eben fo breit wie unter, dann auch mit ſenkrecht 

_ ftehenden Zügen verfehen werden. 


h. Eine Oeffnung in der Nifche, im ben Kamin gehend, 
mit locker zugelegten Backſteinen, welche zum allen: 
fallfigen Uuspugen und Nachſehen dienen fol. 


j. Verzierungen, welche auch am beiden Seiten ange: 
bracht und durchbrochen find, um die Falte Luft aufzus 
nehmen und 


k. ebenfalls durchbrochene Verzierungen, durch welche 
die warme Luft ausftrömt. 


Will man andgebreiteteee Verzierungen an einer 
Wand haben, fo Bann der Theil ober der Mar: 
morplatte m fo breit gemacht werben, daf die 
äußern ausgefchnittenen Verzierungen k außerhalb 
des Kamind bis auf dem Fußboden herunterlaufen. 


4 Heigthüce (Flügeltpüre) melde bei biefem Ofen 
die eigentliche Geftalt eines Kamins vorftellen fol. 
Wird aber derfelde zum Innenheigen gerichtet, fo 
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wird diefe Thüre mittels eines kurzen Halfeld au 
den Dfen a befeftiget. 


Vor bie Thür kommt eine 45" hobe Gallerie 
(Gitter) um das Herausfpringen ber Kohlen zu 
verhüten, 


Um aber die Thüren, ohne die Gallerie wege 
zunehmen, gebörig Öffnen zu können, muß der 
Sodel, fo breit die Thür ift, um 3—4", und auch 
die Gallerie breiter gemacht werben. 


Marmorplatte. 

Soll an Köften erfpart werden, ober erlaubt 
es die Pokalität nicht, fo Fann aud der Kamin 
nur bis an die Marmorplatte m angefertiget 
werben. 


Sollte aber der Dfen a fo tief, wie angezeigt, 
in die Dauer zu flehen Pommen, fo müßten, wenn 
derfelbe mütlich gebraucht werden follte, zur Aus: 
firömung der erwärmten Luft oberhalb der Mar: 
morplatte m Deffnungen angebracht werden, durch 
welche die erwärmte Luft von ber hinterm Seite 
den Zimmer beffer zuftrömen Fanu. 


Dieje Deffnungen können wie jene k geordnet 
werben. = 


Will man auch diefed vermeiden, oder erlaubt der 
Kamin nicht, den Dfen mitteld der Nifche in ben 
Kamin zu fegen, fo kann derfelbe auch ganz pa: 


“rallel an die Wand gefegt werden, modurd er 


nur eine Tiefe vom 24" erhält. 


Auch kann mittelft eines Kanals, verfepen mit 
einer Schliefe, welcher von uiterhalb des Dfens 
bis in die freye Atmosphäre geleitet werde, 
immerwährend nach Belieben frifche Luft ind Zim⸗ 
mer gelajfen werden. » 





657 
Beſchreibung 
der mechaniſchen Vorrichtung im Innern ber 
Spazierftöde , 


worauf fih Job. Kolb, Sonnen: und Regenfhirm: 
Fabrikant in Nürnberg am 24, Jänner, 1835 auf 6 
Jahre ein Privilegium ertheilen lich. 


Fig. l. 

Der Spazierftocf mit einer ſchwarz feidenen Quafte, 
welcher aus Birnbaumholz gefertigt, ſchwarz 
auch braun gebeigt und polirt ift. 

Der Stockknopf deffelben ift von Perlenmutter, 
auch ſchwarzen Horn. 

a, Der Ring unter dem Stockknopf ift aus Silber, 
auch Meffing gefertigt. 

b, Die Stockzwinge aus Meffing, mit einem eifernen 
Stifte. 

Anmerkung: Diefer Stock ift aus einem Stücke und 
wird, ohne getheilt zu ſeyn, vollendet. 


Sig. IL 
Der Längen: Durhichnitt des Spazierſtockes. 

c, Eine Platte des Stockknopfes, welche fi in die 
größere Aushöhlung des Spazierftodes ſchließt. 

d, Der zuſammengeſchlagene Sonnenſchirm, wie fol: 
cher in der größeren Aushöhlung des Spa— 
zierſtockes liegt. 

e&, Dülfe aus Horn, welche genau in die größere Aus— 
höplung des Spazierſtockes gedreht, und mit 
einer Niete an dem Stode bed Sonnen: 
ſchirms g befeſtigt iſt. 

f, Hülfe aus Horn, welche durch zwei Nieten in dem 
Spazierftod befejtigt it und im Centrum ein 
Loch bat, in welchen der Stod des Sonnen: 
ſchirms g, leicht auf und ab geht. 

g, Der Stod des Sonnenſchirms, aus broncirten 
Meffing, an deifen Ende, eine Hülfe h, aus 
Horn befeſtigt iſt. 
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Bei Eröffnung des Sonnenfchirms wird der Stod: 
kuopf in die Höhe gezogen; dadurch zieht fich zugleich 
der Sonnenfhirm heraus, und die Hülfe h fihließt fich 
an die Hülfe f, die Hülfe e aber Fommt mit den Sonnen» 
fhirm oben gleich zu ftehen. 


Iſt dee Sonnenſchirm aufgefpannt, fo wird Sol— 
cher umgelegt, und ber Stock des Sonnenfchirms kann 
nach Belieben außerhalb des Spazierftoces ſtehen blei⸗ 
ben, oder zur Verkürzung wieder in den Spazierſtock 
eingefchoben werden, wie Fig. V zigt. 


’ 


Sig. II. 
Der aufgefpannte Sonnenfhirm innerer Anſicht. 

i, Ein Theil des Spazierftodes. 

k, Spannfedern aus Meſſing, federhart gefchlagen 
und broneirt, 

l, Spigchen von Perlenmutter auch Horn gefertigt, 
durch welche ein Loch gebohrt ijt, ıworan der 
Ueberzug befeftigt wird, ıwie Fig. V zeigt. 

n, Die Gabeln aus Meffing, durch welche der 
Sonnenfchirm aufgefpannt wird. 


Big. IV. 
Zeigt den aufgefpannten Sonnenfchirm äußerer 
Unficht, mit feinen Ueberzug aus ſchwarzen oder fürbi: 
gen Seidenſtoff. 


Big. V. 

Zeigt den Durchſchnitt ohne Ueberzug, und es 
find an denfelben die Spannfedern und die Gabeln wie 
ſolche in Fig. III. von vornen angezeigt find, hier von 
ber Seite zu ſehen. 

0, Der Schieber aus Meifing gefertigt nnd beoneirt, 
in welchen die Gabeln, vermitteljt eines Drapts 
eingemacht find. 

pı Das Scharniergelenf, 

2 Die Krone aus broncirtem Meffing gefertigt und 
‚durch eine m. den Stock des Sonnen: 

3 
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fchiems befeftigt , worinuen bie Spannfedern 
vermittelt eines Drabts eingemacht find, 

r, Der Stoßkloben, welcher dient, daß der Schieber 
nicht höher hinaufgefhoben werden Fann. 


Das Maaf des Ganzen ift auf die Hälfte zes 
duziet. 





Befhreibung 


des Deftillir » Apparates, 
worauf ſich Florian Mofer, Schutzverwandter md 
Bedienter in München den 13. Dftober 1854 ein Pri 
vilegium auf 6 Jahre ertheilen ließ, 





Deftillir- Apparat: 


A, Iſt ein Deftitlirfeffel fammt Helm, durch beffen 
Dimenfionen den Pofhulaten der Deftillation 
(fchnelle Dampfbildung und Ableitung der gebil: 
deten Dämpfe) am vollfommften entfprochen wird. 
Der Theil a des Dampfleitungscopres iſt aus 
Binn. 

B, Iſt ein hölzerner Keffel mit Fupfernen Helm. 

C, Ein Fupferner Keffel mit ber Nectififations-Scheibe 
bh, der in einer hölzernen Einfafung n ruht, 
welche Ginfaffung durch das Rohr m, mit bem 
Dejtillirfeffel A in Verbindung jteht. 


D, Eine Schlangen:Küplvorrichtung. 


dA: Ein bölzerned Faß mit einem Fupfernen Hut und 
Leitungsröpre, deifen Theil e, der in B, ruht, 
aus Zinn ift. 


B, Ebenfalls ein hölzernes Faß, mit gleichem Hute 
und Leitungsrohre. 

C, Ein kupferner Keffel 
fcheibe Z, 


mit der Rectifikations⸗ 
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D, Eine Schlangenküploorrichtung. 
E. Die Vorlage. 
F, Eine £uftpumpe. 


Detrieb. 


Der Keffel A wird mit Brenngut gefüllet, ebenfo 
der Raum b des hölzernen Keſſels B. In den Raum 
g des Keſſels C wird durch die Deffnung o gut aus: 
gelaugte mit etwas Waffer gemifchte Blutkohle gefüllet. 
Der Raum der hölzernen Cinfaffung n wird ebenfalls 
mit Brenngut gefüllet, und it der Vorwärmer des 
Apparate. 


Das hölzerne Faß A, fowie das ebenfalls hölzerne 
Faß B werden mit Branntwein gefüllet, und durch die 
Luftpumpe F die Luft verdünnt. 


Oründe 


Die Urfache des Fufels iſt das bei der weinigen 
Gährung mit erzeugt werdende fette Del, welches durch 
das ftarfe Kochen des durch Feuer dejtillirt werdenden 
Branutweins mit den wäjlerig geijtigen Dämpfen mes 
chaniſch mit übergerijfen wird. Bei meinem Apparat 
werden die Durch Das Feuer erzeugten Dämpfe in dem 
Safe B wieder tropfbar flüffig, indem fie die im denſel— 
ben enthaltene Flüffigkeit erft zum Kochen erwärmen 
and in Kochen unterhalten müffen. Das durch unger 
fpannte Dämpfe bewirkte Kochen it aber immer nur 
fanft und nie fo beftig ald wie das durch Feuer be: 
wirkte, es werden aljo bier fchon Leine fetten Deltheile 
mechaniſch mit übergeriffen, wäre aber auch diejes der - 
Tall, jo werden die hier erzeugten Diümpfe in den 
Keifel C durch das denfelben umgebende Brenugut in 
der hölzernen Einfaſſungen, nochmal tropfbar flüffie, 
nnd diefe Flüffigkeit Durch die Blutkohle von dem fetten 
Dele gereiniget, und in diefem Keffel entitebet durch 
die nachfolgenden Dämpfe keineswegs mehr ein fo ho— 
ber Grad von Wärme, daß der Inhalt ind Kochen 
geräth, indem die Wärme nur noch fo weit fleiget, daß 
fich geiftige Dämpfe bilden Fünnen. Das auf diejem 
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Wege erhaltene Deftilat wirb in die Fäßer A und B 
gefület und pier von allem Waffer vollkommen befreiet, 
indem in biefer Vorrichtung die Wärme nie über 50° 
fleiget. 


Im luftverdünnten Raume werden geijtige Flüſſig⸗ 
keiten ſchon mit 40 Grad Wärme in Dämpfe umgewan⸗ 
delt, und da idy in dieſer Vorrichtung die Luft vers 
dünne, fo können fich bier, da die Wärme nie 50° er: 
reicht, nur mehr die geiftigen Beftandtheile der in ſelben 
enthaltenen Flüffigkeit in Dämpfe ummandeln. 


Bemaifdung. 


Einen Theil Malz und zwei Theile Habe Schrotf 
im gehörigen Verhältniffe von 25 Prozent zur troce: 
nen Qubftanz der Kartoffel maifche ich auf gewöhnliche 
Weiſe eine halbe Stunde vor dem Gardampfe der 
Kartoffel ein. Sind die Kartoffel gar, und zum Theile 
auf einer Malzmühle, welche mit dem Dampffaße fo 
in Derbindung fteht, daß die Kartoffel aus bemfelberr 
gleich auf die Walzen fallen, und befivegen vor dem 
Quetſchen wicht abFühlen Fönnen , gequetfchet, fo ftelfe 
ich diefe Maifche, und maifhe num in derfelben die 
Kartoffel ein, und dadurch bewirfe ih eine vollfome: 
mnene Ummandlung des Satzmehles in Zucker, die 
dadurch auch aflgemein (das iſt bei allen Theilen der 
Kartoffel) erfolgt, indem ich dieſe Maifche nach dem 
Einmaiſchen bis zum Stellen (nämlid; während des Zeit: 
raums der Ummandlung des Sapmehles in Buder) 
auf einer Mühle, von welcher bier eine Zeichnuug 
angefügt iſt, mahle, damit alle Theile der Kar: 
toffel verkleinert md fo aufgefchloffen find, daß fich alles 
Sapmehl in Zuder umwandeln kann, denn beim Quet: 
ſchen der Kartoffel vermittelft der Walzen bleiben noch 
zu viele Kartoffelftücfe, und auf das in denfelben enthals 
tene Sopmehl kann die durch das Einmaifchen be: 
wirkte Umwandlung in Zucker nicht einwirken, 


- A Die Maifhbottih. B Ein Muͤhlſtein aus 
Holz. C Ein Müplftein aus Stein. D Ein 
Stirnrad. E Ein Trieb, F Steljen zur Be 
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wegung des Triebe, GUblauf aus der Maiſch⸗ 
bottich. H Ablauf der gemahlten Maiſche. 3 
Gefäß zum Auffangen derfelben. 


Durch dieſes Bemaiſchungs-Verfahren erziele ich 
eine gänzliche Umwandlung von allen Sapmehl in 
Zucker, was bei dem bisher gewöhnlichen Bemaifchungss 
Verfahren nicht der Fall iſt. Ich erhalte deßwegen auch 
38 bis 40 Maß 22 bis 239 Brauntwein auf das 
Schäffel Kartoffel, wo bisher das Höchſte 32 Muß 
waren. 


Effig 

Die Schlempe des Keſſels B laſſe ich durch Koh— 
lenpulver filtriren, damit ſie von allem Schleim und 
Kartoffeltheilen gereiniget wird. Dieſe filtrirte Flüſſig⸗ 
keit vermiſche ich mit dem Plegma des Faßes 4 und 
B, ſeße im Verhältniß Brauntwein und eingedickten 
Saft aus Obſt bei, und gebe dieſe Mifchung auf Trö: 
ſter. Nach dem gehörigen Sieben bringe ich den Eſſig 
auf ein Spannfaß. 





Neu erfundene und verbeſſerte Art der Schmel; 
zung des Unfchlittd und jedes andern Fetts; 
von Jakob Puftetto, 

Zum Gebrauche für Geifenfieder und 
Wachozieher. 
worauf ſich derſelbe am 12. Auguſt 1834 ein Privile⸗ 
gium auf 3 Jahre ertheilen ließ. 





Das rohe Unfchlitt wird gebeizt mit Schwefel: 
und Salpeter-Säure, fo, daß auf einen Zentner rohen 
Unfchlittes 1 Pfd. Schwefel: und 4 Pfv. Salpeter: 
Säure zu ftehen kommt. Die Schwefel: und Salpe⸗ 
ter-Säure wird mit Waſſer gemifcht bi6 die Laugen: 
Wage auf 8 bis 9 Grade ficht. Das gefchnittene 
Unfchlitt in ein Gefäg m. wird mit diefer Miſchung 

3 
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übergoifen, und bleibt 48 Stunden unberührt fleben. 
Rach Verfluß diefer Zeit wird dag am Boden bes. Ger 
füges gefammelte Flüffige durdy einen angebrachten 
Zapfen abgelaffen, und das fo durchbeitzte Unfhlitt in 
einen Keffel zum Schmelzen gebracht. Wenn das 
Unſchlitt zu fieden und aufzufteigen anfängt, fo darf cs 
nur 2 bis 3 Minuten im Sude erhalten werden, um 
die weiße Farbe nicht zu verlieren, und dann muß fo: 
glei das Feuer entfernt ober durch Waſſer gelöſcht 
werden, und das fiedende Unfchlitt felbft mit Falten 
Waſſer zur Abkühlung übergoſſen werden. Das, wie 
oben gefagt, vom Gefäße abgelaufene Flüffige Fann zu 
neuer Deige verwendet werden, wenn es neuerdings 
mit Schwefel: und Salpeter- Säure gemifcht mit ber 
Laugenwage 8—g Grade Stärke anzeigt. 


Die Dortbeile diefed meines verbefferten Derfab: 
rend bei Schmelzung bed Unfchlittes und jedes andern 
Fettes gegen das bisher gewöhnliche, find : 


1) werden auf diefe Urt mwenigitens 8 Theile Holz 
erfpart, und In je gröfern Quantitäten Unfchlitt 
geichmolzen wird, in deſto noch größern Grade 
finden die Holzerfparniffe ftatt; 


bei der bisherigen Urt der Schmelzung des 
Unfchlittes bleiben vom Zentner im Durchſchnitte 
8 Pfund Grieben, bei der von mir verbejferten 
aber bleiben gar Feine Grieben, fondern vom 
Zentner allerhöchſtens 1 Pfund Unreinigkeit, die 
im Unfchlitt fi befindet, und iſt das robe 
Unſchlitt ohne fremde Beſtandtheile und ganz 
rein, fo bleibt gar Fein Bodenſatz, ebendef: 
wegen 
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3) erhalte id ebenſoviel Gewicht geſchmolzenes 
Unſchlitt, als ich im rohen Zuſtande hatte; 


4) bei der bioher gewöhnlichen Schmelzung erbielt 
man 3 Gattungen von Unſchlitt, nämlich ein 
ganz weißes, ein minder weißes und ein ſchwar⸗ 
zes; bei meiner Urt von Schmelzung erhalte ich 


‚Größen gefertigt werden Bann. 


nur eine Gattung, nämlich lauter ganz reines 
und weißes; 


5) wird bei meinem Verfahren viele Zeit erfpart, 

deſnn ich ſchmelze in der mämlichen Zeit 10 Zent: 
ner, in welcher nach der biöher gewöhnlichen 
Urt 1 Zentner gefhmolzen wird; 


6) das fo geſchmolzene Unfchlitt wird fefter, als 
das auf dem biöher gewöhnlichem Wege be: 
reitete, 





Der pharmaceutifhe Koch + und Deftillir: 
Apparat des Earl Grau, Zinngiefermeifters 
in Bamberg, 
worauf fich derfelbe am 29. December 1934 ein Pri: 
pilegium auf 10 Jahre ertbeilen lich. 


Diefer pharmaceutiiche Apparat übertrifft alle bis 
jet befannten durch feine Zweckmäßigkeit, Dauerhaftig- 
feit und Einfachheit, indem. alle. Deftillationen, In: 
fufionen, Decoctionen,. fowie ale Ubdampfungen ic. 
bereitet werden können, ohne daß etwas brandig oder 
rauchig wird. 


Diefer Dampfkeſſel beftcht mach beiliegender Ab: 
bildung aus einem langen und breiten fupfernen, ſehr 
ſtark verzinnten Keffel Lit. a. der nach verfchiedenen 
Dieſer Keffel ift mit 
einer Abzugröhre verfehen, welche durch einen meſſin—⸗ 
genen Hahnen Lit. b. gefchloffen und geöffnet wird. 


Auf diefem Keffel iſt eine eiferne Platte, Lat. c. 
befeitigt, welche ebenfalls mit einer ſtarken Zinnplatte 
bedeckt iſt, und verſchiedene Deffuungen bat. Der 
Keffel felbft Hänge in einer Platte von Gußeifen, Lit. d. 
welche eine Vorderplatte ebenfals von Gußeiſen hat, 
die nebft den Heitz⸗ und Afchen-Thürchen, auch noch 
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unten rechts und links, wie Lit. e. darthut, mit zwei 
Schiebern verfehen ift, und welche die Oeffnung der 
Euftbeizung f. find, welche (Puftheizung) mittelft eines 
von Eifenblech verfertigten Rohres in den Dörr- oder 
Troden:Dfen geleitet wird, welcher unter Lit. g. vor: 
geitellt ift. 


Falls eine Dergrößerung der Deftilirblafe ger 
mwünfcht wird, kann folche durch Lit. h. abgebildeten 
Aufſatz bewirkt werden. Derfelbe wird durch einfache 
Köhren mit dem Hauptdampfkeffel verbunden und dann 
in der bier gezeichneten Form oder auch rund gefertigt 
werben, 


Lit. i. Die beiden großen Infundirbüchfen, wo— 
von jede 24 Unzen hält. 


Lit, k. ftellt die Peine Infundirbüchfe vor, welche 
nur 16 Unzen hält. Diefe Büchfen find mit ganz feft 
fchließenden Dedel verfeben, und paffen ganz genau in 
die Deffnung, Eönnen aber doch mit Leichtigfeit audger 
boben werden, und find mit hölzernen Griffen ver 


feben. 


Lit. I. Die Deſtillit-Blaſe, welche mit dem Helm 
und dem Kühlapparat in Derbindung ſteht und gleich: 
falls mit Leichtigkeit ausgehoben werden Fann. 


Lit. m, Röhren, welche perpendiculär geftellt, und 
leicht zu reinigen find. 


Lit. n. Die Röhre vom Dampffeifel, welche mit 
einem mejfingenen Hahn verfehen ift, und zum deſtillir⸗ 
ten Waffer dient, welche man auch nad Belieben abs 
ftellen kann. 


Lit. 0. Das Kühlfaß von Kupfer, welches oben 
mit einem Ablauf: und unten mit einem Yuslauf:Rohr 
verfeben if. 


Lit. p. Das Perforat, welches 2 bis 24 Bol 
hoch ſeyn muß, denn wenn die Ingredienzien fich feit 
in die Blafe zufammenfepen, fo Pann der durch das 
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frumme Rohr einftrömende Dampf nicht gehörig durch: 
reichen, und wird daher zur Flüffigkeit. Steht diefe 
Slüffigkeit mit dem Perforat in gleicher Höhe, fo wird 
alsdann das Deitilliren geſchwächt und vermindert, 
weshalb wohl anzurathen ift, das Perforat 2 bis 24 
Boll hoch zu fertigen. 


Lit. q. Der Ungzeiger oder Maßſtab, meldyer an: 
zeigt, wenn der Dampfkeſſel mit Waſſer aufgefüllt wer: 
den muß. 


Lit. r. Die Abdampfſchale von Zinn mit wohl 
verfchloffenem Dedel, welcher ebenfalls in die Def: 
nung des Keſſels paßt. 


Die porzellainene AUbdampfichale ift ebenfalls in 
Zinn gefaßt, mit 2 Henfeln verfehen und paßt genau 
in die große Deffnung. 


Lit. s. Die Platte mit verfchiedenen Deffnungen, 
welche ebenfalls in die große Deffnung paßt, Fann nach 
Belieben mit 3 biss verfchicdenen größern und Beinern 
Infundirbüchſen gefertiget werden. 


Diefer Apparat Fann auch doppelt gefertiget und 
doch nue mit einem euer bearbeitet werben, mas bei 
großen Gefchäften bedeutende Dortheile gewährt. 


if. I. Menfuren von feinem englifchen Zinn. 
Diefe find nach gewöhnlicher Form aus einem Stüd 
gegoffen, und haben, um feilzuftehen, einem porfteben: 
den Fuß. Der Boden inwendig iſt flach gewölbt und 
die Eden find abgerundet. 


Die ganz genaue Abtheilung derjelben ift, wie bie 
Abbildung zeigt, mit erhabenen Streifen und Numern 
verjehen, fie Pönnen von ı bis zu 2, 4, 6, 8 10, 12, 
16 und 24 Unzen gefertigt werden, und bilden ben 
ganzen Einfaß. 
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Befhreibung 
der Zufammenfegung bes Metalles, und des 
Verfahrens beim Guße beffelben, zu den 
Formen für VBuchbinder, Vergolder, Papier: 
und Leder: Fabriken, 


worauf fih Valentin Wimmer in München auf 6 
Jahre ein Privilegium ertheilen ließ. 


Buten Meffing fepe ich noch 5 Pros. Zink und 
3 Proc. Regulus antimoni (Spießglanz: Metall) bei, 
durch diefen Zufap wird das Metall fleifer, damit ed 
aber fehr dicht wird und gar Feine Zwifchenräume und 
Poren enthält, laffe ich jeden Guß in Sand einen 
Gußkopf von acht bis zeben Pfund geben, dadurch wird 
das Metall ganz fteif und bicht, was bisher durch das 
dreimalige Hämmern und Ausglühen nicht erreicht 
werden Founte, 


Die daraus verfertigten Formen zeichnen fich durch 
Schärfe und Reinheit von den biöherigen aus, und 
dadurch charakterifirt fich die aufgefundene Verbefferung. 





Verbeffertes Pergament: Papier von den Ges 
brüdern Mofes und Jorael ———— zu 
Schopfloch, 
auf deſſen Verfertigung ſich dieſelben am 23. März 
1835 ein Privilegium auf 6 Jahre ertheilen ließen. 





Diefes Papier gewährt den Vortheil, daß man 
auf diefem ſchnell verfertigten, und dauerhaften Perga: 
ment:Papiere, ſowohl mit Blei als Tinte fehr gut, und 
fo oft wiederholt, ald man nue will, ſchreiben kann, 
ohne daß das Papier zum Vorfchein käme. Mit Waffer 
und einem leinenen Läppchen , läßt ſich das darauf ger 
fchriebene Leicht wieder abwifchen. 
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Das frübere, und allbefannte Verfahren 
bei Verfertigung des Pergament:Papicres, 
war wie folgt: 

1) Das Papier wurde mit fein gemalenen Gyps, 
und einem Leimmwaffer von Pergament: Spänen 
2 bis 3 Mal grunbirt. 


2) War das der Urt grundirte Papier getrodnet, 
fo wurde Bleiweiß mit Schüttgelb vermengt, 
und mit einem, aus Leinöhl und Silberglätte 
gefochten Firniß fein abgerieben, die Farben mit 
Lepterm verdünnt, mit einem Pinfel 2 Mal auf: 
getragen, und der Bogen 6 bis 10 Tage zum 
Trocknen aufgehängt. 


3) Waren die Bogen auf diefe MWeife gehörig ge: 
trocknet, fo wurden biefelben, und zwar nur die 
auf ihnen liegen gebliebene, und nicht fein ger 
trieben gewefene Farbe, vermittelt eines Bims: 
fteines, auf beiden Seiten, aber nicht ſtark ab: 
gerieben und auf einer Glättmaſchine mit einem 
breiten Glättzahn abgeglättet, nachdem man zu: 
erft, weil das Pergament fich nicht fo glätten 
läßt, die Vorkehrung getroffen, einen Bogen Pa: 
pier mit Olättfeife zu bejtreichen, und ihn auf 
das Pergament gelegt hatte. 


Auch bediente man ſich früberhin zur Der: 
fertigung des Pergament:Papieres ſtatt des Oehl⸗ 
Zirniffes, eines aus Weingeift bereiteten Lackes, 
der ſich aber gar nicht als haltbar bewährt. 


Die von den Unterzeihneten erfundene 
Derbefferungs:-Methode 
befteht in Folgenden : 
1) Das Papier Bann einfach oder zufammengepappt 
genommen werben. 


2) Die Bogen werden, bamit beren Knoten ab: 
fallen, mit einem Bimoſteine abaerieben, und 
fodann 3 Mal, Ein Mal mit Pfeifenerde, und 
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2 Mal mit Bleimeiß, Leimmafler von 4 Pfund 
Leim und 2 Maf Waller grundirt, 


und einer fteifen Bürfte das Pergament aus: 
gewafchen und mit einem leinenem Tuche abge: 


trocknet. 
Wenn die der Urt grundirte Bogen ganz ges Z 


trocknet find, fo werden fie von den Schnüren Gründe der Nothwendigkeit einer Ber 
an welchen fie zum Trocknen aufgehängt waren, befferung des Pergament-Papieres. 


erabgenommen, 24 Stunden zwifchen 2 Pr 
.. £ * —— - 4) Das Pergament⸗Papier, welches im Königreiche 


3 


— 


bretter gelegt, damit ſie ihre Gleichheit wieder 
erhalten. 


Wird aus 1 Pfund Oehl, 6 Loth Silberglätte 
und 4 Loth Bleizucker ein dicker Firniß gefocht, 
wovon man 12 Loth unter 18 Loth Kopallad 
von Terpentin fehüttet, und die der Art gemifchte 
Theile, in einen gläfernen Kolben gegoflen, # 
Stund binter den Ofen, oder in die Sonne 
fteitt, und fie öfters untereinander fchürtelt. 


Wenn man nun wieder 12 Loth, Terpentins 
Oehl nimmt, die oben angegebene Majfe damit 
verdünt, nnd, die derartige ſämmtliche Mifchung 
noch 4 Stund ftchen läßt, fo wird fich als Zeis 
dien des erlangten bellen und reinen Firuiſſes, 
in dem gläfernen Kolben ein Bodenfap zeigen. 


Die Farben, welche man nach Belieben fkellen 
Bann, werden mit dem Firniſſe fein abgerieben. 


a. Zur weißen Farbe wird Eremferweiß, 


b. zur blaßgelben: Bleimeiß und ein we: 
nig Schüttgelb, und 

ce zur ledergelben: Bleiweiß mit Ocker 
genommen. 


Auf dieſe Weife Fönnen die Farben dunkel oder 
heil geitellt werben. 


6) Iſt die Farbe ganz fein abgerieben, fo wird dies 


felbe mit dem Firniffe ganz dünne gemacht, mit 
einem breiten Haar» Pinfel 3 Mal aufgetragen, 
und wenn die Bogen längftens 24 Stunden, an 
den Schnüren getrocknet find, fo werden fie von 
denfelben herunter genommen, mit klarem Waller 


Bayern verfertigt wird, ift zwar auch ſowohl 
zum fchreiben, ald dad Gefchriebene wieder ab: 
zulöfchen, geeignet, aber ed iftıweder fo haltbar, 
noch fo hautartig, ald dad nach ber verbejjerten 
Methode bearbeitete, indem, wenn auf jencd 
einige Mal gefchrieben wird, das Papier fogleich 
zum Dorfchein kömmt. 


2) Da bei der bisherigen Verfahrungsweiſe, wegen 


des zu dicken Firniſſes, derfelbe nue 2Mal auf: 
getragen werden Faun, und fih auch nicht fo 
fein auftragen läßt, fo muß das Pergament, da= 
mit es gleich werde, geglättet werden; aber das 
durch kommen die fogenannten Knoten bes Pas 
pieces zum Dorfchein, und dad Pergament wird 
bei alf dem nicht hautartig. 


Die VBerbefferung beftebt daher in 
Bolgendem: 


1) Wird ftatt des Gypſes mit Pfeifenerde grundirt, 


weil das Papier von Lepterm beſſer, ald von 
Erſterm gedeckt wird, 


) Der zweimalige Unftrih von Bleiweiß hat zur 


Folge, daß der Firniß nicht durchichlägt, und 
durch die Pfeifenerde Peine Flecken entitehen. 


3) Dadurch, daf unter dem Leinöhl-Firnif Kopallack 


gemmifcht wird, wird dad Pergament dauerhaft 
und gut löjchbar; denn der Kopal macht die 
Härte, der Terpentin hingegen etwas Glanz, 
und verbindet beide Theile fejter mit einander. 
Ueberdieß macht der Terpentin den gemifchten 
Firniß trocken und auch flüßig. 
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4) Wenn fchon nad) der verbefferten Methode ein 
paar Anftriche mehr gemacht werden müſſen, fo 
geht es aber doch befimegen fchneller, weil a) 
man den Firnif ganz dünne auftragen Fancı, b) 
diefer fih fogleih mit dem Grunde verbindet, 
und zu jeder Jahreszeit fchmeller trocknet, und 
endlich c) man vermittelt eines breiten Pinfels 
von Rehhaaren, mit 2 bis 3 Streichen den gan 
zen Bogen bededen Bann. j 


5) Durch die Unmendung eines Pinfels von Reh⸗ 
haaren wird, da der verbeffert zubereitete Firniß 
recht flüſſig ift, nicht nur das Ölätten mit ber 
Glättmafchine erfpart, fondern man fieht auch, 
weil der Firniß gleich zufammen flieft, auf dem 
Bogen Feinen Pinfelftric. 


Endlich 
6) gewährt das Auswafchen mit Waffer, und einem 


feinenen Lappen, nicht nur den Vortheil, daf- 


das Pergament eine Glätte befümmt, und ber 
zurücfgebliebene Schmutz weggewiſcht wird, fon 
dern dad Pergament läßt fich dadurch beifer 
fchreiben, und das Gefchriebene auch leicht, und 
ohne Nachtheil wieber lLöfchen. 





Befhreibung 
ber Circulir » Kaffee » Mafchine, 
worauf ſich Job. Friede. Bauer in München am 30. 
März 1835 auf 5 Jahre ein Patent erteilen lich. 


a. Decher zum Waffer. 

b. Sauge:Tridhter. 

e. Bord, wodurch das Glas auf dem Becher Luft: 
dicht fchließt. 

d. Ziltrirboden. 

e. Aufſatz des Sauge⸗Trichters. 
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f. Deckel des Glaſes. 

g. Krahn zum Ablaſſen des Kaffces. 

h. Sicherheits⸗Röhrchen. 

i. Bord des Glaſes. 

k. Röhre des Aufſatzes, die den Kaffee auf dem Fil— 
trierboden übergiefen, wodurd bie Circulation 
bewirkt wird, indem ber auögegojfene Kaffee durch 
den Saugetrichter immer wieder gehoben, und 
neuerdings über den auf ben Filtrietboden be⸗ 
findlichen Kaffee ausgegoſſen wird, und auf dieſe 
Weiſe alle ausziehbaren Theile des Kaffees voll: 
kommen auszieht. 


Durch dieſe Einrichtung wird die Hälfte des bis: 
ber benöthigten Kaffees erfpart, und doch ein beiferes 
und ſchmackhafteres Getränke bereitet, als durch die 
bisher bekannten Kaffee » Mafchinen, und auch die Ge: 
fahr des Zerplagens der Mafchine durch die ſich erzeu: 
genden Dämpfe gänzlich entfernt, was bei den neuejten 
derlei Mafchinen ſchon öfters der Fall war. 





Dampf: Weingeiſt⸗Deſtillir- und Reinigungs 
Apparat, 
worauf ſich Jof. Irgang in Münden am 30. März 


1835 auf 6 Jahre ein Patent ertheilen lich, 





Befchreibung. 
Fig. A, Dampftejfel. 

B, Eine Vorrichtung von Holz, die im Kaume b, 
den zum Weingeift zu reinigenden Branntwein 
aufnimmt, a, das Rohr des Dampfkeſſels zum 
Kochen des Branntweind, Cr Helm und Rohr 
zum Leiten ber gebildeten Weingeift : Dämpfe, 
d, Vorrichtung zum Vorderſchlag am ber mit 
den Weingeiſt aufiteigenden Warfferdämpfe, © 
Oeffnung zum Einfünen, 6, Abzugkrahn. 
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C. Erſte Rectifikations-Scheibe, a, der Raum, durch 
welchen die Weingeiſtdämpfe ziehen, b, Waſſer⸗ 
zaum, c, Leitungsrohr der verdichteten Wein⸗ 
geijtdämpfe, d, Leitungsrope der Weingeiſt⸗ 
dämpfe. 


D. Vorrichtung zum Neinigen des in C nieberges 
fehlagenen Weingeiftes, a, Raum mit Kohlen 
und Sand gefüllet, b, Raum zum Aufnehmen 
des gereinigten Weingeijtes , e Leitungsrohr in 
die Vorrichtung E. 


E. Eine hölzerne Vorrichtung zur zweiten Deftilas 
tion, a das Dampfrohr, b der Deftillationd 
raum, e Dampfleitungsrohr, d Abzugkrahn. 


F. Zweite Rectifikations⸗Vorrichtung, a der Raum 


zum Aufnehmen der überfteigenden Dämpfe, b 


Hals zum Auffteigen der Dämpfe in die Rec; 
tififationsfcheibe, c Wafferramm, d Abzugkrahn. 


G. Kühl: Borrichtung. 


Deichreibung des Betriebes, 

Die hölzerne Vorrichtung B wird in b mit Brannt⸗ 
wein gefüllet, der durch das Dampfrohr a des Dampf: 
Feifeld A zur Deftidation gebracht wird. Die erzeugten 
Meingeiftdämpfe werden bei ihren Auffteigen in den 
Helm c, durch die Schlange d, durch melde Paltes 
MWaffer "läuft, bier fchon von den mitaufjteigenden 
Waſſerdämpfeu gereiniget. In der erſten Rectifitationd: 
fcheibe ec werden die meiften Weingeiftvämpfe tropfbar 
flüßig, und kommen duch das Rohr c in die Reims 
gungd-Vorrichtung D, welche fr a mit Sand und Blut: 
Eohlen: Pulver gefüllet ift, durch welches der MWeingeift 
filteiet, ımd fo durch das Rohr e in die zweite böl: 
zerne Deftillations :» Vorrichtung E fümmt. Die in C 
nicht tropfbar flüßig condenfirten reinen waſſerfreien 
Meingeiftdämpfe werden buch das Rohr d von C in 
E geleitet. Hier wird der durch dad Rohe e aus D 
Eommende tropfbarflüßige Weingeift durch das Dampfe 
rohr a des Keſſels A zur Deſtillation gebracht, und die 
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Weingeiftdämpfe treten num durch die zweite Rectififas 
tionsfcheibe F von allen Waſſerdämpfen gereiniget in 
die Küblvorrichtung G- 


Durch diefen Upparat wirb ein möglichſt waſſer— 
freyer ganz reiner dem franzöfifchen volltommen gleicher 
Weingeift zur Bereitung der feinjten Liquöre und Par- 
fümerien erzeugt, ebenfo auch ein ganz reines Feine Mer 
talltbeile enthaltendes fufelfreges Phlegma und Nach— 
fauf zue Darftellung eines. reinen gefunden Tröſter— 
Eifigs. 





Befchreibung 
des Dendrometres, oder Baummeſſers, 
morauf fid, Michael Ebbe, Prüceptorats:Berwefer in 
Saulgau im Königreihe Würtemberg am 27. Juni 


1935 ein Patent auf 10 Sabre für das Königreich 
Bayern ertheilen ließ. 


Das Dendrometer it in der Form eines vier: 
ſchuhigen Stabs dargeftellt, auf welchem ſich auf der 
Vorderſeite zwei Eintbeilungen AA, DD, befinden, und 
in deffen Mitte fich der Länge nach ein Stäbchen, (das 
Mittelſtãbchen) mit zwei Eintheilungen BB, CC, be 
wegen läßt. 


Auf der D Linie befindet fich eine Eintheilung nach 
den Logarithmen von der Form d* mit der Aufſchrift 
der Zahlen d. 


Der Anfangspunkt wird vom einem, auf dem 
Dendrometer ſelbſt nicht mehr befindlichen Punkte ge: 
nommen. 


Die A Linie iſt nach den Logarifhmen für die 
Größen von ber Form yFäie-hr wo die Aufſchrift 


der Eintheilungslinie h. ifk. 
44 
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Der Anfangspunkt A wird wie bei ber tinie D 
genommen. 


Die B. Linie ift nach den Logaritimen der Bahr 
len von 1 bis 24 abgetheilt; bie C. Linie nach Den 
Logarithmen der Zahlen von 4 bis etwa 150 fo zwar, 
daß die Zahlen in umgefehrter Orbnung angefchrieben 
find, und die Zahl 10 genau mit ber Zahl 6 ber B. 
Linie eintrifft; (ebenfo auch die Zahlı2 mit der Zahl 5. 
der B. Linie, die Zahl 15 mit der Zahl 4 der B. 
Linie, weil in jevem Falle 6.10 = 5:12 = 4.15 
u. f. m. ift) 


Die Zahlen der D. Linie Hedeuten die Summen 
der beiden Durchmeffer der Baumftämme in Zollen, 
die Zahlen der C. Linie bedeuten Die Höhen oder Län: 
gen der Stämme in Schuhen; die Zahlen der B. Linie 
bedeuten den Werth des einzelnen Kubikfußes in Kreu⸗ 
zern, die Zahlen der A. Linie endlich bedeuten ſowohl 
Kubiffuße, als auh ben Werth des Stammes in 
Sechſern. 


Man bewege nemlich das Mittelſtäbchen fo, daß 
die Höhe (auf der C. Linie) genau neben bie Durch⸗ 
meſſer⸗Summe (auf der D. Linie) zu ſtehen konunt, ſo 
findet man bei der Zahl 6 der B. Linie (welche Zahl 
auch noch mit einem Afterlst* verſehen iſt) den Kubik: 
inhalt auf der A. Linie, und zugleich alle Werthe des 
Stammes für jeden Preis des Kubiffhubes von 1 
Pfenning bis zu 96 Pfenningen oder 24 Kreuzern. 


Beifpiel. - 


Der Stanım Habe einen oberen Durchmeſſer von 
10 Zoll, einen unteren Durchmeffer von 15 Zoll, fo iſt 
die Summe der beiden Durchmeffer 25; ſey mun bie 


Höhe oder Länge 66 Fuß, fo findet man, wenn die 


Zahl 66 der C. Linie zur Zahl 25 der D. Linie bes 
wegt wird, die Zahl 81 auf der A. Linie neben dem 
Uſterisk (oder der Zahl 6) der B. Linie; alfo 81 Ku: 
biffuße Hält der Stamm; babei ift der Stamm als 
Walze vom mittleren Durchmeffer angenommen. Zus 


gleich ſteht neben jedem Preis des Kubikfußes (auf der 
B. Linie) in Kreuzern, der Werth des Stammes in Sech⸗ 
fern (auf der A. Linie), 4. B. hei der Zahl 4 ber B. 
Linie findet man die 54 auf der A. Linie, alfo wäre 
in dieſem Falle (memlich bei einem Preis von 4 Kreu: 
zer per Kubiffuß) der Werth des Stammes 54 Sechſer 
oder 5 Bulden 24 Kreuzer. 


Der Beweis giebt fi), wenn man bedenkt, daß 
a (Ad: 444 4’) = log. d? + log. E · Ua h) 
ift. 

Es iſt auch jedem Sachverſtändigen nun Mar, wie 
der Rubikinhalt der Kugel ꝛc. gefunden werden Bann; 
es ift nämlich berfelbe — 3 elta d) 
m. f. mw. ; daber ich die weitere Unwendung auf Kegel, 
Peripherle und Zläche des Kreijes ac. Übergehe, 


Die Gebrauchs : Anmwelfung , die jedem Eyemplare 
heigegeben wird, wird die Sache jedem Mar machen. 


Das Dendrometer ift ein neues gemeinnügiges 
Inſtrument für Forftmänner, Waldbefiper, Holzhändler, 
Geometer, -Bankünftler, Oekonomen, Werkleute und Je: 
den, der mit Holz zu £hun bat. 


Diefed Werkzeug, auf welches der Erfinder nach 
gefchebener Prüfung, von der Köuigl. Württembergifgen, 
Regierung ffiehe Reg.⸗Bl. vom 14. Jan. 1835) ein 
Privilegium auf 10 Jahre erhalten hat, iſt in der bes 
quemen Form eines wierfhuhigen Stabes dargeftellt, 
und dient 

zur augenblicklichen und ficheren Auffindung des 
Kubikinhalts der Baumftimme, fo mie des 
Werths derfelden für den Preis des Kubikſchuhs 
volltommen genau von 1 Pfenning bis zu 24 
Kreugern. 
Umgekehrt findet man für den Preis eines. 
Stammes auch fogleich den Werth des Kubil: 
ſchuhs. — 

Mit demſelben kann man aber auch den 

körperlichen Inhalt nicht. bloß des Cylinders, 
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fondern auch des ganzen und abgefürzten Kegels 
amd der Kugel, die Peripherie und Fläche des 
Kreifes und die Oberfläche ‘der Kugel ſogleich 
finden, fo wie es auch beiRebuftionen und an, 


dern ProportionsRechnungen aller Art mit Bor: 


theil gebraucht werden Fann. 


Bunt Ueberfluß ift noch eime Eintheilung in 
Schuhe und Zolle angebracht. 


Die Einrihtung und Manipulation ift fo 
einfach und leicht, daß fie Jeder fogleich verfte: 
hen muß. 





Befhreibung 


der von Peter Herfommer ausReuti, Zim⸗ 
mermaler in München erfundenen Mittel, 
und ihrer Anwendung zur Sicherung der auch 
zarteften Farben gegen die Feuchtigkeit ber 
Mauern und Ausdünftung des Kalkes, dann 


all und jeder Vergoldung gegen den Verluſt 


des Glanzes, wie auch der weißen und hellen 


Farben gegen das Schmutzig- und 
Düfterwerben, 


worauf fich derfelbe am 7. Mai 1835 ein Privilegium 


für den Zeitraum von 6 Jahren ertbeilen ließ. 





A, Um die Farben gegen den Einfluß der Feuchtigkeit 


der Mauer, und ber Ausbünftungen bes Kalkes 


zu fihern, überziehe ich die Mauer vor dem Auf: 
tragen der Grundfarben mit einer gefättigten Auf: 
Löfung von weißem Pech in Weingeijt. 


B. Damit die Vergoldungen jeder Urt durch die 
Einwirfung der Luft den Glanz nicht verlieren, 


dann auch die weißen und Helen Farben nicht 
ſchmutzig und düfter werben, bereite ich mir einen 
ganz weißen Lad, welcher ganz fein aufgetragen, 
als das unteüglichite Mittel erfcheint, obigen Zweck 
zu erreichen, und zwar auf folgende Urt: 


1) weißen Kopal pulverifire ich möglich fein, und 
laſſe das Pulver vierzehn Tage lang an ber 
Sonne, oder auf dem warmen Dfen unter 
Öfterem Umrüheen liegen — nach Umfluß 
Diefer Zeit wird ſolches Pulver in einem 
dreifachen Gewichte Rosmarin» Del in der 
Dfenwärme aufgelöft, und nach voller Auflö⸗ 
fung indeffen zurückgeſtellt. 


2) Bu gleicher Zeit bereite ich mir aus Mohn: 
Öhl mit etwas Bleizuder und Bleiweiß (4 
Loth Bleizucker und 2 Both Bleiweiß ohnge: 
fähr auf 1 Pfd.) einen Del: Firniß, welchen 
ich acht bis zehn Stunden lang über Kohlen: 
Zeuer, jedoch nur in gemäßigter Hitze erhalte, 
Damit er nicht braun werde. 


Gleiche Tpeile von ſolcher Kopalauflöfung und 
diefem Fienif mit einander gemengt, und eben: 
falls in anäßiger Wärme miteinander verbunden, 
geben jenen weißen Lack, der die bezeichneten Bor: 
theile fichert, worüber ich nur noch die Demerfung 
wiederhole, daß er möglichft fein aufgetragen wer: 
den müße. 





Privilegien 


wurden ertheilt: 


dem Werkführer der Schuhmachers⸗Wittwe Schu: 
dert in Münden, Leonhard Proff aus Dühren, 
Landgerichts Waffertrüdingen in Mittelfranken auf 
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feine Erfindung in Verfertigung von Stiefeln und 
Schuhen, welche fih nicht audtreten loffen für den 
Zeitraum von fünf Jahren; 


dem Bürger und Schneidermeiſter Sean G tem: 
fer aus Augsburg auf feine Erfindung einer fchnellen 
und ficheen Methode FeauenzimmersKleider zu zeich⸗ 
nen und auszufchneiden für den Zeitranm von 
ſechs Jahren; 


dem Manufacturhauſe Braun et Comp. zu 
Wunſiedel die nachgefuchte Uusbehnung des dem⸗ 
ſelben unterm 15. Sept. 1857 allerhöchſt verliehe⸗ 
nen zwölfjährigen Privileglums auf Einführung 
der Verfertigung von Manilla «Hanf: Damaft auf 
Saequarb’fchen Webftüplen, auch auf bie Einfüh⸗ 
rung ber Verfertigung jeder anderen biäher in 
Bayern noch nicht verfertigten Urt von Geweben 
aus dem genannten Stoffe ; 


dem Maler Albrecht Weiß aus Nürnderg, bezüg⸗ 
lich des dem Johann Millpp Heinrich Umos zu 
St. Georgen bei Bayreuth unterm 11. März 1835 
allergnäbigft verlichenen , und von diefem an ihm 
eedirten Gewerbe:Privilegiums auf ein eigenthünt: 
liches Verfahren bei Derfertigung von Rauch⸗ und 
Schnupftabads » Dofen aus Papier, die erBetene 
Derlängerung des ——— anf weitere fünf 
Jahre; 

(Siehe Reg BE Nr: 19 vom 25. April 1858.) 


% 
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den Gattlermeifter Georg -Hollenbah zu 
Ansbach auf die von ibm erfundenen Sicher— 
heitöpaden für den Zeitraum non fünf Jahren, 
und 


dem Flafchnergefellen Georg Jakob Friedrich 
Meineke zu Nürnberg auf Derfertigung von 
Hm. new erfundener. bolzerfparender Zugöfen für 
den Zeitraum von drei Jahren. 


(Siche Reg. Bl. Nr. 23 vom 25. Mai 1858.) 





wurden eingezogen: 


das des Joh. Birner aus Kreuth auf eigenthüm⸗ 
liche Behandlung des zum Schäffer » Gefchirre zu 
verwendenden Holzes und der Reife; dann 


das des Blechwaaren⸗Fabrikanten Levi Frank in 
Munchen auf eine verbeſſerte Conſtruction der Glas⸗ 
Kaffee⸗Maſchine, 


das des Philipp Schüßler aus Dornau auf eine 
Befondere Verdihtungs-Urt des Sohlenlederd und 
das deffelben Schüßler auf ein eigenthiümliches 
Derfabren bey — von ig und 
Gtiefeln. 


(Siehe Reg.Blatt Nro. 14 vom 24. März 1838.) 
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Eröffnung 


die Mitglieder des polytehnifhen Vereins 
in Betreff der Steinkohlen⸗Schurfarbeiten. | 


(unter Hinweifung auf bie Bekanntmachungen vom 20, April und 13. Juli 1836.) 





Die Schurfarbeiten, melde im Juni 1836, Behufs der Auffindang von Steinkohlen, in einem 
zwifchen dem Inn und Chiemſee entlegenen Diſtrikte des königl. Landgerichts Nofenpeim auf Beranlafs 
fung des Gentral-Bermaltungs:Ausfhirffes begommen haben, und aus den in 10 fl. pr. Ultie beſtehenden 
Einlagen deffelben und von 72 Theilnehmern aus der Mitte bed Bereines mit dem Gefammibetrage von 
1,400 fl. bis zum Monate Auguft 1838 befritten werben konnten, find zwar zur Etunde dem Punkte 
der Entſcheidung mäher gerüdt, aber noch nicht bis an das beftimmte Ziel gelangt. 

Um bei diefer im allgemeinen Intereſſe des Baterlandes und der Technik eingeleiteten Unterneh⸗ 
mung micht auf hafbem Wege ftehen zu bleiben, fondern vielmehr ein verläßiges Mefultat zu gewinnen, 
wurde im Solge mehrfacher Berathungen des zur Leitung der Echurfarbeiten gebildeten Gomite's und 
des Gentral:Berwaltungs-Ausfhuffes vor allem die genaue Unterſuchung ber Oberfläche jenes Diftriktes 
in einer Ausdehnung von 4 Etumden in ber Länge und 3 Stunden in der Breite, dann die Uuffchlies 
fung eines der über Tag erfhürften 4, refp. 6 Roblenflöge von 1 bis 7 Zoll Maͤchtigkeit im Hepenbich-: 
lergraben, eine halbe Stunde öftlih von Hobenmoos, dur die Treibung eines Suchftollens nach dem 
Streihen deffelben gegen Welten bis zu 13 Lachtern (874 Schuh) Länge, und durch bie. Abteufung 
eines 6 Lachter tiefen Geſenkes auf dem Verflaͤchen des beruͤhtten Kohlenflöges gegen Süden, unter 
einem Winkel von 70 bis 75 Graden, und endlich ein Berfuchftolllen vom nördlich gelegenen Kirch⸗ 
leitnergraben herein, Behufs der Unterteufung und Heberfahrung ber fämmtlihen 4, von Often nah 
Welten ftreichenden Koblenflöge angeordnet. 

Nachdem nun durch die, während 5 Monaten an der Dberfläche ausgeführten Schurfarbeiten die 
4 zu Tage ausgehenden, bisher nicht bekannten Kohlenflöhe aufgedeckt, durch den erſt genannten 
Suchſtollen nah dem Streichen des 4 Zoll mächtigen Flöges im Hepenbichlergraben, fo wie durch das 
Abſenken auf bemfelben deſſen ftetige Fortſegung nach dein Streichen von Oſten gegen Welten fomohl, 
als auch in die Teufe ermittelt war, fo wurde auf den Grund eines von Sachverftändigen an Ort und 
Stelle eingenommenen Augenſcheines und der darüber gepflogenen Berathbungen für bemeſſen und noth⸗ 
wendig erkaunt, daß durch einen vom Kirdleitnergraben herein, und zwar von Norden gegen Suͤden zu 
treibenden Verſuchſtollen das in diefem Graben weiter gegen Often zu Tage ausgehende Koblenflög um 
6 Lachter (405 Schuh) tiefer nach einer approrimativen Erftredung bes Stollens von etlich 30 bis 40 
Lachtern zu überfahren, und damit feine Befchaffenheit näher erfunden. Diefer Verſuchſtollen wurde im 


- 


40 Lachter (270 Schub) tief im Felde. ! 

Es wurden damit mehrere dünne Streifen und Spuren von Steinkohlen zwiſchen Mergels und 
Sandſteinſchichten überfahren, und eben in ber aıften Lachter hat man jüngft einen feinkörnigen grüns 
lich grauen Sandſtein angehauen, der etliche Zoll ftark von Kohlenfpuren imprägnirt ift, und fomit die 
Hoffnung aufs Neue belebt, daß ‘ein maͤchtigeres Köhlenflög, umd zwar jenes im Oſten des Kircpleits 
nergrabens angefhärfte, nunmehr in Bälde erſchrotten werben bürfte. ; 

Da jedoch bie zur Fortfegung dieſes Verſuchbaues diſponiblen Mittel Thon im Monate Yuguft 
gänzlich aufgezehrt wurden, fo mußte ber Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß ſchon damals den nöthigen Vor: 
ſchuß hiezu vorläufig aus ber Vereinskaſſe anmeifen. In ber am 14. November I. J. abgehaltenen 
Siyung wurde aber in Erwägung ber vom Steinkohlen⸗Schurf⸗Comités bargelegten Motive und der wei 
tern Hoffnung des baldigen Findigwerbens oder vielmehr Aufſchließens eines bauwuͤrdigen Kohfenflöges 
der Beichluß gefaßt: , 

4) daß der in Frage ftehende Werfuchftollen auf volle 50 Lachter (3375 Schuh) erftredit wer⸗ 

ben fol, und 
9). daß zur. Dedung bes erwähnten Vorſchuſſes und ber zur beabfichteten Fortfegung des Verſuchs⸗ 
ftollens noch erfoberlichen Koften, welde auf 500 fl. im Ganzen berechnet find, über bereits 
ausgebtene 440 Allien zur Abnahme einer weiteren Zahl von 50 Atien à 10 fl. eine Einladung 
+ ‚am fämmilihe. Mitglieder mit dem Bemerken erlaſſen werben fol, daß die Rechte und An— 
fpräche der erften Einleger im Falle des Findigwerdens dadurch nicht bie mindefte Beeintraͤch⸗ 
tigung erleiden, ſondern dieſelben nar Gelegenheit erhalten ſollen, ihre Anſpruͤche durch neue 

- Wtienabnahme zu vermehren, wenn fie bazu geneigt wären; während fi andere noch nicht 

betheiligte Mitglieder veranlaßt finden bürften, durch ihren Beitritt zur Erzielung eines entfpres 
enden Erfolges hinſichtlich der Steinkohlen. Schurfarbeiten ebenfalls ihr Schärflein beizutragen. 

Es ergeht: fonah an alle Mitglieder bes polytehnifhen Vereins bie gegenmirtige 
Eröffnung, mit bem Anfinnen, fih innerhalb 6 Wochen ſchriftlich zu erklären, wie viele Aktien 
nach früherer Beſtimmung neuerdings abgenommen werden wollen. Mit ber Erklaͤrung ift zugleich auch 
die. erſte Hälfte des Betrages baar und portofrei hieher einzufenden, die zweite Hälfte aber bis 
Ende März 1839. e 

München den 23. November 1838. 


September 1837 angeſteckt, undfftand am Schiffe des Monats ‚Oktober 4839 mit feinem Orte bereits 
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Kunſſt- m Gemwerbe-dlatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Vierundywanzigfter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereines. 
In ſechs Sigungen des Eentral- Verwaltungs: Aus: 
fhuffes, welche von 26. September bis T. November 
‚wegen bee Abweſenheit mehrerer Ausfchuß + Mitglieder 
ftatt finden Ponnten, Famen folgende Gegeuftände vor: 


1) Die Fönigl. Zeughaus-Haupt: Direktion entfpricht 
mitteljt Schreibens und auf den Grund eines 
Eönigl. Reſcriptes des Eönigl. Miniſteriums der 
Armee dem geitellten. Unfuchen des Central Ber: 
waltungs-Uusfchuffes, daß Verfuche mit Brenn: 
materialien. beim Schmieden ıc. in der Ouvriers⸗ 
Werkitätte ausgefühet werden dürfen, 


2) Ueber die Refultate, welche ſich bei der Amer 
dung der von dem Fol. Minifteriun des Innern 
überfendeten Torffohlen des Hufſchmiedes Am 
dreas EhHrrfil zu Großtöp, kgl. Landgerichts 
Günzburg, zum Schmieden und Schweißen des 
Eifens ergaben, wurde Vortrag und Bericht er: 
ftattet, und auch befchloffen, diefelben ihrem. we⸗ 
fentligen Inhalte nach im Kunſte und Gewerbe: 
blatte mitzutheilem 


5) Ueber die Stahlproben des Büchfenmachers 
Heinrich Reffig in Bruck wurde vorgetragen 
und an die Pal. Regierung von Oberbayern Be: 
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8) 


9) 


—I — — — — — — 
Monat November 1838. 





richt erſtattet, ſo wie auch dem kgl. Landgerichte 
Bruck davon Mittheilung gemacht. 

Ueber die Koſten und den Fortgang ber Stein: 
Fohlen : Schurfarbeiter ginger an der Centrak 
Verwaltungs⸗Ausſchuß Berichte ein, welche dem 
biefür niedergefegten Comite zugetheilt wurden. 


Das Pol. Rektorat der Kreis « Panbwirthfih afts⸗ 
und Gewerböfchufe in Würzburg überfendet zwei 
Eremplare bes Jahresberichtes der gebachten Au⸗ 
ftalt, welche mit Dauk aufgenommen wurden. 


Eben fo überfendete Herr Kaufmam Erich 
dabier 200 Gremplare einer Abhandlung be: 
titel: „Notizen über den Asphalt von 
Seyſſel, Hamburg 1838" zur Vertheilung 
unter den hiefigen Deygins: Mitgliedern, 


Don Seite des Hrn. Caffa +» Referenten murde 
über die Rechnung für das III. Quartal 1838 
und über den Caffaftand Vorteag erftattet. 


Es wurden über fieben vom kgl. Minifterio des 
Innern eingefendete Privilegien « Befchreibungen 
vorgetragen , und davon fechs als zur Publika⸗ 
tion geeignet an die Redactiom überwieſen. 


Mehrere Bücher und Schriften technifchen In: 
Baltes wurden Beurtheilt und die Ausgewählten 
yir ae 97 angrfchafft: 
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Zum correfpondirenden Ehren: Mitgliede des poly⸗ 


Ueber die Kultur, der Moore. 
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eine Halbe Million Tagwerke ergeben, welche den Ka: 


technijchen Vereines wurde in der auten Sizung des —rakter der Sumpfvegetation an ſich tragen. 


Ausjchuffes am 7. November 1838 gewählt: 
Hr. Ignaz Ritter von Mitis, 
E k. Verotdneter des nieberöfterteichifgjen Landſtandet 
in Bien und Ditglied mehrerer gel. Geſellſchaften. 


treten: ’ , i 
1) Hr. Georg Auracher, Pönigl Landrichter in 
Dany; — — — — 
2) Hr. Joſ. Win borfer, Kaufmann und Defonom 
in Köpting. u 
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Ueber die Kultur der Moore in gewerblicher 
und commerzieller Beziehung. 


Dei der Kultur dee Moore hat man faft immer 
nur bie landiwiethichaftlichen Verhältniſſe eines Landes 
ins Auge gefaßt; felten oder vieleicht wie, wenigſtens 
in-Bapern,ift die Frage berührt worden, ob die Kuls 
tue der Moore. nicht auch einen direkten Eiufluß auf 
die gewerblichen und commerziellen Verhältniſſe eines 
‚Landes ausübe. Und Doch erheiſcht es die Wohlfahrt 
des Ganzen, daf bei großen Unternehmungen alle Der: 
zweigungen ber Betriebſamkeit einer gleichen Würdigung 
fich erfreuen follen. Bayern, befonders der füdliche Theil 
und insbefonders die Gegend von München hat bedeutende 
Moorſteecken; ſo z. B. bederfen die Moore der Gegeud von 
Miünshen allein einen Flächenraum von 132,288 Morgen 
oder 84 I] Meilen, und dieſe Dioore fepen ſich an der Iſar 
fait bis zum Einfluße derfelben in die Donau bald in eis 
ner breiteren bald fchmäleren Ausdehnung fort. Bekannt, 
pbwohl an Flächenranm kleiner it das Donaumoos, 
und wenn man den Flächenraum diejce und der großen 
Moore an ber Foifah, am Inn, an ben Seen und 
Beinern Flüßen des Dberlaudes sc. zufammenzäßlen 
würde, fo würden fich vielleicht nicht viel weniger als 


Landwirthſchaft betrachtet Feinen ang 
3 4 auffden Bedbachter machen, ımd Daß i 


Als ordentlihe Mitglieder find dem Vereine beiges 


Daß diefe großen Flächen vom Standpunkte der 
men Eindruck 
Kultur wegen 
ihrer geringen Produftivität und wegen des ihnen zus 
geihriebenen ſchaͤdlichen Einflußes auf die Gefundheit 
der Menſchen von dem’ meiiten; Bewohnern als eine 
dringende Aufgabe ber Landesregierung angefehen werde, 


Aſt · wohl Aeicht· erklärlich allein welche Art der Kultur 


dieſe Moore erhalten ſollen und’ db "eine zu’ große 


Aoreammg wicht einen nanptpeitgen TEinmug auf ·die 


gewerblichen und gommcxiellen. Vexhãltujſſe bes Landes 
ausübe, diefe Fräge it wohl nach meinem Willen ei: 
ner erujten Unterfuchung nie unterflellt worden. 


Es gab eine Zeit, An welcher man, unter Kultur 
pber Kultivirung nur die Umwaudlung von Weiden, 
ſchlechten Wieſen und Waldungen in Felder verftand, 
weil man nur denjenigen Zuftand des Acerbaues für 
den vollfommenften hielt, bei welchem durch einen gar: 
tenmäßigen Berrieb, die größte Maffe von Ackerbau⸗ 
Ropproduften erzeugt werden. Nach diejem Grundfage 
wurde nicht nur allentbalben gegen den wilden Hirten: 
ftab geprediget, fondern es wurde die Ummandlung der 
Weiden und Waldungen in Felder durch Aufmunterun: 
gen, Belöhunngen und gejepliche Verfügungen beför: 
dert. Die Folgen einer. zu. rafchen Verdrängung ber 
Meide buch Felder zeigten fih bald in dem Rüd- 
wärtsjchreiten. der Rindviehzucht, in dem Steigen der 
Zleifchpreife und dem Sinken der Getreidpreife, fo daß 
ber Segen des Himmels während giner Reihe von 
Jahren eine drüdeude Laſt für den Landmann wurde, 
Gegenwärtig haben ſich zwar dieſe Verfältuiffe allmäh— 
lig nach den eijernen Gange der Nothiwendigkeit ins 
Gleichgewicht gefept; allein eim Produßre ift es, 
deſſen zunehmender Preis nicht mur ein Schrecken aller 
Konfumenten ift, fondern eine große Reihe der wichtig: 
ften Gewerbe mit dem Untergange bedroht; — es iſt 
das Holy, — —— — 
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Wie groß, auch: die Schuld ſeyn möge, welche die 
Vergangenheit an- dieſem drohenden Uebel trägt, ſo 
füpren Klagen über fchlechte Benützung und Abſchwen— 
dung der Wälder durchaus zu Eeinem Reſultate, fondern 
nur allein eim wohlilberlegtes und ernſtes Handeln kann 
die Sorglofigkeit der Vergangenheit fühuen und bie 
Gefahren der Zukunft abwenden. 


Auf welche Weife durch eine beffere Benügung der 
Waldungen die Hölzproduftion vermehrt werden könne, 
überlaffe ih der Entfcheidung der Sachverftändigen. 
Db die Vermehrung der Waldumgen duch Ummands 
lung von Feldern und Wieſen in Forſte ökonomiſch 
ausführbar und flaatswirthfchaftlih wünſchenswerth 
fen, muß ich bezweifeln; wohl aber möchte die Zeit 
gefonmmen feyn, daß die Ummanblung fteriler als 
Melde bemüpter Heiden und Moore dfonomifch lohnend 
und für die allgemeine Woplfahrt wünſchenswerth if. 


Es ift unmöglich, die Kulturgefchichte aller Moore 
Baperns in gewerblicher und commerzieller Beziehung 
zu erörtern, jonderm es bleibt Fein anderes Mittel üb: 
eig, als die bisher aufgeftellten Sätze in einem con⸗ 
ereten Falle zur beleuchten, weil mutatis mutandis 
das Bier Geſagte auch auf andere Fälle übertragen 
werde Kaum, und wir wählen biezw die Moore ber 
Gegend von München im allgemeinen und dad Dachauer: 
Freyſinger⸗Moos insbefonders , deſſen Kultivirung in 
den neueſten Zeiten wieder angeregt worden iſt. — 


Die erfte Frage, welche bei der Kultur eines je 
den zu Bultivirenden Grundſtückes, deifen Produktion 
ich ändern will, allererft angeregt und ins Reine ge: 
bracht fenn muß, it die: wozu foll das Grunde 
ftü benügt werden? 


Moore, welche bisher größteutheils ald Weide ber 


nüht worden find, Bönnen entweder in Gelder oder 


gute Wiefen oder Waldungen verwandelt werden. — 
Diefe Frage Bann aber nicht beantwortet werben, wenn 
nicht die Frage Über die Beſchaffenheit des Moores 
vorher erörtert iſt. 
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1 Welches ift die fage und allgemeine Be 
ſchaffenheit des Dachauer-Freyſinger 
Moores? 

Um eine richtige Unfiht von ber Lage und Ber 
Schaffenheit des fraglichen Moores zu erhalten, müffen 
wir einen Blick auf die ganze Gegend von München, 
ja die ganze Donau » Region felbjt werfen, worunter 
ich alles von den Alpen und der Donau eingefchloffene 
Sand verſtehe. Diefes bildet in geognoftifcher Bedeu: 
tung die bayerifche Ebene, welche durch aufgeſchwemm⸗ 
tes Land gebildet ij. Es befteht im den Flußthälern 
und in bem den Alpen zunächſt gelegenen Iheilen größe 
tentheild aus Kalfgeröfe, und dieſes ijt um fo größer, 
je mehr man fi den Alpen nähert, und wird um fo 
feiner, je man fi von diefem Gebirge entfernt. Der 
übrige Theil des Landes zwifchen den Alpen und der 
Donau ſtellt größtentheils eine Menge zerſtreuter 
wellenartiger Hügel dar, die im der Regel mit einer 
niche oder mindertiefen Schichte Lehm oder fändigen 
Lehm bedeckt find. Die Neigung diefes ganzer Lands 
firiches iſt eine doppelte, nämlich vom Süden gegen 
Norden, und Welten gegen Oſten. Münden liegt in 
demjenigen Theile des durch feine Unftuchtbarkeit fo 
verrufenen Iſarthales, das eine Fläche zroifchen Mün— 
hen und Freyſing im der Länge und zwifchen Dachau 
und Erding in der Breite darſtellt. Diefe Fläche bil: 
det unfkreitig die größte unbebaute Strede des ganzen 
Königreiches, indem kaum der 20te Theil der Fünft: 
lichen Produktion gewidiet ift, der übrige Theil aber 
bürres Steppenland oder Moore und Sümpfe dar: 


ſtellt. 


Betrachtet man die genannte Gegend mit einem 
mie wenig aufınerffamen Blicke, fo ergiebt fih, daß 
biefe ganze Fläche, welche auf der Öjllihen Seite von 
ber Dügelreipe von Darlaching big Ismanning und 
danm weiter öſtlich über Gelting, Zinfing, Neuching, 
Eching, Noping, Oberding ıc. und auf ber weltlichen 
Seite von der Hügelreibe über Sendling, Dadau, 
Ampermoching, EP Sera Günzenhaufen, Fürholzens 
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Draffenhaufen, Biggenhaufen, Vötting, Seenfing, Mary 
ling ꝛc. begrängt iſt, einft das Flußbett der Ifar ges 
weſen if. Wenn die Iſar aud dem tief gegrabenen 
Bette bei Thalkirchen hervortritt, fo bildet die öftliche 
HDügelreihe über Harlaging und Ismanning das eine, 
die weftliche Hügelreipe über Sendling das andere 
Ufer. Diefes fcheint bei Mrünchen unterhalb der Chauſſe, 
weiche uach Dada führt, ganz aufjubbren. Der 
Grund dieſer Erfcheinung liegt ohne Zweifel darin, 
daß fich in diefer Gegend das Flußbett der Amper mit 
ben ber far verband, mithin bas Ufer der Amper 
auch zum Ufer der Yfar wurde, bis fpäter erft die 
Amper Die Hligelreibe zwifchen AUmpermoching und 
Httersbaufen durchbrach und fih einen eigeneu Weg 
bapnte. 

Diefe ganze zwifchen den 2 Hügelreipen liegende 
Fläche bildete eim teich » oder jeeartiges Bett der Iſar 
und zeige und gegenwärtig zwei entgegengefegte Urten 
des Bodens, nämlich dürces Steppenland und Moore 
und zwar mit der bejlimmten Negelmäßigfeit, daß das 
Moorland die beiden Seiten der Hügelrelhen (Dachauer: 
und Erdinger » Moor), das dürre Land Hingegen den 
wietleren höher gelegenen Theil einnimmt; die far 
ſelbſt läuft an der öſtlichen Grenze des trodenen Lars 
des, badfelbe vom öftlichen Moore fcheidend., Der 
Uebergang jelbft vom Heide: zum Moorland ift an den 
meiften Stellen faft unmerklich; nur an einigen Stellen 
ift Die tiefere Lage bed Moor : Unfanges dem Uuge 
fichtbar. 

Die Tiefe der fraglihen Moore iſt fehr verſchie⸗ 
den; im Allgemeinen ift das weſtliche Moor tiefer als 
öftliche, und die tiefiten Stellen befinden ſich ia ber 
Mitte des Moores in der Gegend von Lochhaujen, 
Dan zwiſchen den Dörfern Feldinoching und Unters 
fhleißpeim, und Diefe mögen 6 — 9 baper. Fuß 
haben, — ’ 

In Beziehung ber Befchaffenpeit der Moore hat 
man zu unterfcheiden, ob das Moor aus reiner Plans 
zeu⸗ Zubftaug, Dumus, Torfic. (mit Einfluß der Aſche) 


beftehe, ober ob auch erbige und ſchlammige Theile tu 
ber Mengung enthalten fenen. Leßteres findet in der 
Regel ftatt, wo ber Wafferüberfiuß Durch Ueberftrö: 
mungen von Zlüßen Herbeigeführt iſt; In diefem Falle 
findet man die erdigen und fchlammigen Theile entwer 
ber innig mit der Hummsmaffe verbunden, oder fie fin 
den ſich ſchichtenweiſe abgelagert. Wo aber dieſes nicht 
ber Fall iſt, beſteht die ganze Maſſe aus einem vege: 
sabilifchen Gebilde , weldes entweder erſt theilweife in 
Verweſung übergegangen ift und noch eine zufamınen- 
hängende Subſtanz, Torf bildet, oder ſchon zu einem 
pulverförmigen Körper zerfallen ift, welcher Moorerde 
ober Moorhumus genannt wird. Das Dachauer Moor 
iſt von lepterer Beſchaffenheit, und man Fauı ar ben 
tiefiten Stellen 4 verſchiedene Schichten unterſcheiden, 
beren Örenzen jedoch im einander übergeben. Die 
oberſte Schichte wird durch den unch grünen Rafen 
ber Moor-Pflanzen gebildet ; auf diefe folgt eine Schichte 
von zerfallenem Moder; die dritte Schichte bildet ein 
leichterer Torf, der aus einem noch deutlich erkennbaren 
Gewebe von Wurzeln und abgejlorbenen Prlanzentheilen 
befteht; die unterjten Schichten find durch die eigent: 
liche Torfſubſtanz gebildet, die wenige noch erkennbare 
Prlanzentheile enthält und größtentbeils im eine bumofe, 
fpedige Maffe verwandelt iſt. An deu feichteren Stellen 
des Moores finder man mur bie drei oder zwei obern 


Schichten. 


Die eigentlihe Torfſubſtanz enthält im naffen Zu: 
ſtande 905 Waſſer und im getrockneten Zuftande giebt 
fi 6 — 73 Aſche. 


Unterdeſſen kann man bier nicht unbemerkt laffen, 
daß man an einigen Stellen wirkliche Lagen von erdir 
gen Theilen gefunden hat, und zwar foviel mir befannt 
ift, zwei verfchiebene ſolche Lagen, von denen die eine eine 
weiße der Kreide ähnliche Farbe, die andere eine braun: 
gelbe dem Thon ähnliche Farbe hat. Einige balten 
diefe Maſſe für wirklichen Lehm oder Thon; allein ich 
habe die Ueberzeugung, daß dieſelbe theild nur Torf; 
aſche von ehemaligen Torfbränden, theils Sunpfeifen: 
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er; iſt, und nicht mit ben wirklichen Cehmhügeln vers 
wechſelt werden darf, welche als ifolicte Ueberreite des 
ehemaligen aufgefchwenımten Lehmlandes baftehen, wie 
‚wie diefes auch noch Bei dem angrenzenden dürren 
Heidelande ſehen, deſſen geoguoftifhe Bildung die— 
felbe ift. 

Die weiße Maffe, welche in oft bedeutenden Lagen 
den Torf durchzieht, iſt von einigen ald Mergel erklärt 
worden; allein diefelbe iſt Fohlenfaurer Kalt, durch 
denfelben Prozeß wie der All erzeugt und ganz übers 
einffimmend mit dem Kalktuff : Hügeln (meißen Sands 
Hügeln) wie wir folche befonders in der Gegend von 
Lochhauſen fehen. — Daß aber auch wirkliche Kalk: 
mergel:Lager am einzelnen Stellen, befonders im öjtfi« 
chen Moore vorkommen, unterliegt keinem Zweifel. 

Die Unterlage des Dachauer » Frenfinger Moofes 
ift diefelde wie die des bürren Heidelandes, mäınlich 
Kaltgerölle, das aber gleich unmittelbar unter der Torf: 
und Moorſchichte buch den Einfluß des Humus zu 
einer pulverförmigen Kallſandmaſſe aufgelöst iſt. 


1. Welches ift die wahrfheinlihe Urſache 
der Entftehung des Moored, und wie kann 
der Wafferüberfluß entfernt werden? 

Mafferüberfluß entfteht, wenn irgend eine Stelle 
der Erdoberfläche mehr Waffer erhält, als duch Der: 
dampfung, Abfluß nach niedergelegenen Theilen oder 
Durchfikerung in den Untergrund entfernt wird. — 
Wenn Tegend eine Stelle der Erdoberfläche fo mit 
Waſſer bedeckt ijt, daß die Berührung mit der Atmos—⸗ 
pbäre ganz ausgefchlojfen ift, fo entiteht Feine Vegeta— 
tion. Zt der Waſſerüberfluß bleibend, aber nur fo 
groß, daß die Berührung des Bodens mit der Atmos— 
phäre nicht gänzlich ausgefchloffen ift, fo entitept im 
Laufe der Zeit eine .eigene Vegetation, die Moor: und 
SumpfrDegetation. Daß es nun zwifchen diefen beis 
den Endpunften d. h. zwifchen einen Weberfluße von 
Waller, der das richtige Maaß überfchreitet und ber 
Waffermenge, welche Peine Begetation mehr geftattet, 
unendlich viele Zwiſchenpunkte gebe, und daß dieſer 
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Umitand eine große Verfchiebenbeit in der Moor: Dee 
getation..felbft bedingen müße, ift wohl von felbit eins 
leuchtend. Es frägt fih nun, anf welche Weife im 
gegenwärtigen Ball der Wafferüberfluß eutſtehe? 


Waſſerũberfluß kann entitchen 

1) durch Regen, 

2) durch ſichtbaren Zufluß von höher gelegenen 
Teilen, 

3) durch periodifche Ueberftrömungen von Ylüßen, 

4) duch andauernde Aufltauungen von Flüßen, 
Bachen ꝛ., 

5) durch Durchſickerung aus dem Untergruunde. 


ad 1) Wafferüberfluß vom Regen wird ſelten 
und nur bei einem waſſerundurchlaſſenden Untergrunde 
entftehen, wenn das Waſſer weder durch Abfließen noch 
durch Verdampfen, alfo bei einem feuchten Klima, ent: 
fernt wird, Diefer Fall ift bier nicht vorhanden. Denn 
der Untergrund iſt wafferburchlaffend und nicht twaffer: 
undurchlaffend, wie viele Menfchen glauben. — 

2) Daß das fraglihe Moor nicht durch fichtbaren 
Waller : Zufluß von höher gelegenen Theilen entftehe, 
ift beim erften Aublick fihtbar. 

3) Einige Menfchen fcheinen die Anſicht zu haben, 
daß das Dachauer: Frenfinger Moos durch Inundationen 


‚oder Ueberftrömungen von Flüßen z. B. der Amper 


eutftanden fen und noch unterhalten werde, Diefer Un: 
fiht kann id durchaus nicht beipflichten. Daß die 
Umper einzelne Theile des Landes in der Nähe ihrer 
Ufer überſchwemme, ift befanut ; allein gerade diefe 
ben Ueberſchwemmungen der Amper ausgefepten Stellen 
gebören im firengen Sinne gar nicht mehr zum Moods 
gebiete; auch ift durchaus Feine gefchichtliche Thatfache 
vorhanden, daß die Umper auch nur den aten Theil, 
geihweige das Ganze der Moosfläche überſchwemut 
babe. Ich babe die Ueberzeugung, daß, wenn der 
Woafferüberfluß des Moofes nicht aus anderu Quellen 
käme, dieſe ganze Fläche ale Jahre überſchweinmt 
werden dürfte, obne eine Moorbildung befürchten 
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zu wmiſſen, und gwar deßwegen, weil- Derfumpfun 
gen durch" periobifche Üleberfteömmnger von Flüßen 
nur dadurch entitehen, roern das Maffer in DVertiefuns 
gen mit mwafferandurchlaffendem Untergrunde ſich er 
giefit, in welchen es weber .abjliefen noch in den Une 
tergeund verfinfen kann, Derpälmiffe, welche bier, nicht 
vorhanden find, Die übrige meiftens im Moore ſelbſt 
entfpringenden Bäche bringen nur partielle und perios 
difhe Inumdationen hervor, welche auf die Bildung 
des Ganzen ohne Einfluß find. Es ift bier der Ort, 
eine ireige Meinung zu berühren, nämlich als ob die 
Moosbäche ein ſehr geringes Gefälle hätten. Diefes 
iſt durchaus nicht der Fall, wie bereits fchon bie 
Mefiungen gelehrt haben. 

Wenn die Mobsbäche nicht durch natürliche oder 
tũnſtliche Hinderniffe z. B. Mühlen in ihrer Strömung 
gehindert werden, fo ift ihr Lauf ſehr raſch, fo z. B. 
iſt das Gefälle des Schwefelbachs 2’ auf 1000°. 

Ueberhaupt ift es zweckmäßig, zwei Negiouen des 
Mooſes zur unterſcheiden, die Amper- und Moſach-⸗Re— 
gion; erſtere iſt bei weiten die größere, und alle Bãche 
derfelden ſtrömen wit großem Gefälle zur Amper, 
welche am tiefſten Punkte liegt, und von welcher das 
her der Natur der Suche nah ausgebreitete Inunda— 
tionen nicht erfolgen können; [egtere nimmt dei klei⸗— 
nern nördlichen Theil an der untern Mofach ein, welche 
wur ein ein Gefälle von 3. bis 1° auf 1000° hat, und 
in der Gegend bei Freyſing duch Mühlen fo aufgeftaut 
wird, daß dort partielle Inundationen allerdings ſehr 
bäufig vorkommen. — 


4) Wenn es keinem Zweifel unterliegt, daß durch 
unſere ſchlechten Miüplen taufende der fruchtbarften 
' Gründe in den Thälern verfumpft werden, fo ift duch 
im vorliegenden Fall die Moorbildung duch Mühlen 
‚ wicht hervor gebracht; denn in der Amperregion iſt die 
Zahl der Mühlen an den Moosbächen unbedeitend 
und ganz ohne Einfluß auf den Mafferftand, und felbft 
in dee Mofachregion, wo die Rückſtauung dee Mühlen 
ſichtbarer iſt, iſt fiherlih das Moos früher als alle 
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menſchlichen Auſtalten dageweſen, mas zum Beweiſe 
‚dient, daß dieſe letztern nicht Urſache der Moorbildung 
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überhaupt geweſen find, wenn ihnen auch einiger Eins 
fluß bei der Trockenlegung nicht abgeiprocheu werden 
Fann. IK j f 


J 5) Der Waſſerüberfluß des Dachauer-Freyſinger 
Mooſes entjtcht durch Durchfiferung aus dem Unter: 
grunde dadurch, daß alles Waſſer, welches am den hör 
bern Stellen in die Erdoberfläche fich verfenft bat, 
nach den Gefegen der Schwere ſich nach den tiefften 
Punkten begiebt und dort von ticfliegenden waſſerdich⸗ 
ten Schichten zurückgedrängt durch die obere waffer: 
durchlaffende Schicht von Steingerölle fo meit durch: 
ſickert, als die Fläche fi unter dem Niveau des in 
den durchlaſſenden Erdſchichten fich verbreitenden Waſſers 
befindet. — Ueberbaupt können die Schichten der Erd: 
oberfläche in ihrem Derbalten zum Waffer in durch: 
laffende und nicht direchlaffende eingetheift werden; zu 
bieferr gebören der dichte Feld, Thon: und Mergellager, 
zu jenen der Blüftige Feld, Sauds: und Steingerölles 
Lager. Iſt die Schichte bis zu einer uncrreichbaren 
Tiefe waferducchlaffend und kann das Waffer in großen 
Tiefen feitwwärts entweichen, fo findet man Fein Waſſer 
in den obeen Schichten, und es giebt auch Feine Bruns: 
nen, wie diefes die Gegenden des Juragebirges bewei— 
fen. Befindet ſich aber unter der wafferdurchlaffenden 
Schichte eine mwafferundurchlafende, und kann das 
Waffer nicht feitwärts entweichen, fo muß es wieder 
an die Oberfläche zurück fteigen und an ben tiefern 
Stellen ald Durchſickerungswaſſer erfcheinen. 


Daf wir im vorliegender Falle einem waſſerdurch⸗ 
laſſenden Untergrund, Steingerölle haben, wurde ſchon 
gezeigt. Daß in der Tiefe von 50— 150° ein waſſer⸗ 
zurüichaltendes Lager von Mergek vorhanden fep, ha: 
den die jüngften Bohrverfuche gelehrt. Alles Waffer, 
mas von den höher gelegenen Stellen eingefaugt wird, 
was aus den Bächen und vielleiht auch Seen durch⸗ 
fiert, Bömmt bis zu dieſer Mergelichichte und wird 
von da zurücigedrängt und fo weit fortgeführt, bis es 
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in den Mooren als: den kiefern Stellen zum Vorfcheine 
koͤmmt.  Diefes lehrt der unmittelbare Anblick, und 
das Dethältniß der Brunnen; diefe werden um. fofeiche 
ter, je mehr man fich den Mooren nähert, mo endlich 
dad: Niveau bed: Brunnend mit: dem des Moores zu⸗ 
fummenfält: Das Steigen und Fallen des Waſſers 
it den Brunnen, was man bier den Hägel- nennt, 
fteht im genauen Zufammenbange mit der Menge des 
Waſſers, welches auf den Mooren zum Vorſcheine 
Bönumt, kurz es iſt für mich eine mathematiſche Gewiß: 
beit, baß der Wafferüberfluß. der Moore ber Gegend 
von München im Ullgemeinen und des. Dachauer⸗Frey⸗ 
finger: Moofes : insbrfonberg nur auf diefen Wege er 
zeugt werde — 


III. Auf welche Weiſe kann dag Dachauer— 
Fereyſinger Movs Fultivirt werden? 


Die Kultur der Moore zerfällt in 2 Operationen 
nämlich 1) Entfernung des Wafferüberflußes und 2) Ber: 
befferung des gehörig trocken gelegten Grundes. 


A. Bon der Trodenlegung des Dadhauer 
Grepfinger Movfes. . 


Die Trockenlegung eines jeden Moores iſt entwe⸗ 
der eine radikale oder palliative; radifal nenne ich fie, 
wenn die lirfache des Wafferzuflußes für immer ent: 
fernt wird, palliative wenn dieſes nicht der Fall ik 
Im vorliegenden Falle if eine radikale Trockenlegung 
wicht möglich, wohl aber eine palliative, wenn alles 
aus dem Untergrunde kommende Waller hinweggebracht 
werden Fann.”) Daß diefes in dem größten Iheile des 
Dachauer: Feepfinger Moofes durch die einfache Ziehung 
von Gräben mit Korreftion der Bähe und Entfernung 
der dem Abzug der Gewäſſer entgegenjtehenden Bünft: 


) Daß die Moorſlaͤche fi vom fetbft in der Folge ber 
Zeit wahrfceintih durch den niedriger gewordenen 
Wafferfpiegel der Fluͤhe verkleinert habe, lehrt bie 
Tradition unb ber Anblid der dem Moore zunaͤchſt 
liegenden Streden. 
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lichen und'natürlichen Demmniffe herbeigeführt werben 
koͤnne, iſt Durch, Die ſchon gemachten Verfuche und durch 
das. große Gefüß der Düge außer Zweifel gefcpt. 
Allein fo leicht und einfach die ganze Sache beim er 
ſten Anblicke erſcheint, fo ſtellen ſich doch der Ausfüp- 
zung nicht unbedeutende Schwierigke ten num unb 
Diefe: find: vorgäglich - 
1) die große. Theilung bes ————— 
2) bie Koften der Anlage und Erhaltung der 
Gräben, ' 
3) die Koſten der Anlaͤge und Unterpaltung der 
Kommunlfationsmittel, 
4) bie Denüpung der Gründe zum Torfjtiche. — 


1) Das. Dachauer: Frepfinger Moos wurbe Früher 
größtentheils als -Gemeinmweide der- Gemeinden benäpt; 
in, den ‚ueueflen Zeiten wurde ein großer Theil nicht 
nur vertheilt, fondern auf eine hoͤchſt ungeſchickte Weife 
parzelirt. Diefe Parzellen werden nun theils zur Weide 
benüpt theild aber . auch gemäht. Wer die Wahrheit 
des Wablſpruches tot Tapito tot sensus noch nicht 
in dee Erfahrung Fennen gelernt hat, darf nur einer 
Bemeinde-Berfanimlung: beiwohnen, in: welcher 3. B. 
das Ziehen eines Graben zum Behufe der Trockenle— 
gung in Vorſchlag gebracht wird, und er wird. dort 
alle Scenen erleben, die man von mweiland den polni: 
ſchen Reichstägen erzählt; kurz es ijt mit 1000 gegen 
4 zu wetten, daß auf dem Wege des freyen Eingrei— 
fens der Eigenthümer nic, auch wenn bad Nivellement 
auf Koften des Staates bergejtellt wird, die Trocken: 
legung des Moores begonnen, geſchweige durchgeführt 
werde, Es bleibt daher nichts anders übrig, ald daß 
auf Koſten des Staates die gonge Trpefenlegung vor: 
genemmen werde. Alfein dieſes ift ohne Anwenduug 
des Erpropriationsgefepes gar nicht möglich, und vb 
für diefen Rau daſſelbe im Auſpruch genommen werben 
Bönne, überlaſſe ich der Eutſcheidung der Geſetzkundigen. 


2) Die erjte Anlage der Gräben iſt weniger ſchwie⸗ 
eig und Foftbar als die Unterhaltung derſelben, welche 
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theits verfhlammen, teils verwachſen, theil# von den 
zahmen und wilden Weidethieren zerflört werben. Eine 
Verfhlammung ımb Verwarhfung der Gräben tritt, 
mern nicht eine beftändige Nachhilfe ſtatt findet, fehr 
bald ein, und es ift eine befanute Erfahrung, daß die 
Reinigutig eines- verſchlammten und verwachſenen Moos⸗ 
grabens mehr koſte, als das Ziehen eines neuen, ſo 
daß in dieſer Beziehung eine ſolche Fläche das Geld⸗ 
Sieb der Danaiden wird. So lange endlich das Wei⸗ 
den ſtatt findet (und dieſes muß ſo lange ſtatt finden, 
als der Bauer ſich nicht dag nothwendige Futter auf 
einem moblfeileren Wege erzeugen Fann) kann an eine 
Erhaltung der Entwäſſerungs-Gräben gar nicht gedacht 
werden. — 


3) Te mehr offene Gräber gezogen merbem, deſto 
mehr find Brücen nothwendig; (demm bedeckte Abzugs⸗ 
gräber find im- vorliegenden Falle theils wegen ber 
großem Koften, teils: wegen der nothwendigen Reini 
gung nicht ausführbar) und die Herſtellung und Unter 
Baltung der Brücken iſt eine Aufgabe, welche die Ger 
meinben und: Eigentpümse der Gründe noch wenige» 
übernehmen werben, al& bie Derflelung der Gräben; 
ja die Furcht vor einee Brücke ift ed, melde die meis 
ſten Befiger nicht nur von dem Ziehen der Gräben 
auf eigene Koften abhält, fonderm biefe Meuſchen auch 
ſchwer zur Einwilligung bewegt, wenn nicht der Staat 
bad Zichen der Gräben und die Herfiellung der Drucken 
zugleich übernehmen wird. Kurz, bei dem gegenmärti« 
gen zerflücelten Crundbefig ift gar nicht abzufehem, 
auf melhe Weife die Benägung der Parzellen mehr 
möglich werde, wenn ſolche durch einen Hauptgra, 
ben duzchfchnitten werden, weil bie Zahl der in Un: 
fpruh genommenen Brücken. ins Unenbliche vermehrt 
wird; es bliebe in diefem Falle nur eine neue Verthels 
lung der Gründe übrig, welche aber in. allen Gegenden 
eine Unmöglichfeit wird, wo die Monsgründe ſchon 
theilweife zums Torfjtiche benügt werden. — 


4) Das Dachauer s Frepfinger Moos wird in we: 
nigen Jahren ein ebenſo großer Gegenfland der Ver 
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Nichtachtung geweſen ift, indem baffelbe einen geoßen 
Borrath des vortrefflichften Torfes enthält. Es wäre 
überflüßtg bier, auf die Wichtigkeit diefes Gegenſtandes 
aufmerfam zu machen, fondern ich erwähne bier nur, 
daß der Preis ber Moosgründe, weiche Torf enthalten 
und dem Wagen zugänglicp find, sicht ſo gering iſt, 
als man allgemein annimmt, fondern den Preis ſchou 
guter Wiefen und Felder überfleigt und mit dem Stei⸗ 
gen der Holzpreife noch mehr fleigen werde. — Ob 
den Befipern von. Zorfgründen eine voflfommmme Trocken⸗ 
legung ſehr milllommen ſeyn ıwerde,, muß ich bejweifeln, 
in jebem Falle wird aber das Ziehen der Gräben durch 
bie allenthalben fehr unregelmäßig gefüprten Torfſtiche 
ſehr erſchwert. — 


B. Bon der Verbeſſerung und Benügung 
des getrockneten Mooſes. 


Die meiſten Menſchen glauben, daß ein trocken 
gelegtes Moos ſchon ein kultivirtes fen, und doch iſt 
die Trockenlegung in der Regel und insbeſonders im 
vorliegenden Falle die leichtere Operation ; denn die bei 
weiten fchmwierigere ift die Verbefferung des ausge⸗ 
trockneten Mooſes. Die Stärke der Auſstrocknung und 
Urt der Verbefferung ſelbſt ift verfgieden nach der Ber 
Rimmung, welche das Moos erhalten fol, ob nämlich 
dajjelbe 

1) zu elderm, 

2) zu Wiefen, 

3) zum Torfftihe und zu Unlage vom Waldungen 
benügt werde — 


a) Bon der Benüpung bes troden gelegten 
Dachauer: Frepfinger Moofes zu 
Geldern. 

Die Benutzung eines Bodens zu Feldern jept ein _ 
angemefjenes Verpältniß von Feuchtigfeit und eine ge— 
hörige Mifchung der Krume bis zu einer beſtimmten 
Tiefe voraus, Wenn wir auch zugeben, daß die Feuch— 
tigfeitö » Verpältniffe des ganzen. Dachauer + Freyſinger 


697 


Mooſes bleibend fo geflaltet werden Fönnen, daß 
von dieſer Seite aus der Ummandlung des Moofes in 
Ackerland Pein Hinderniß emtgegenftcht, fo erflären 
wir doch im Allgemeinen diefe Art der Be; 
nüpung micht für öfonomifh ausführbar. 
Denn jeper rein vwegetabilifhe Moorboden ) befigt im 
trocknen Buftande eine fehr geringe Vefähigung zum 
Ackerbau megen bes Mangeld der fehlenden minerall⸗ 





) Moorboden, Zacher durch Ueberſtraͤmmungen von 
Flüfen entftanben Äft und Lagen vom mineralifchen 
Thellen in der Mengung ober im Untergrunde enthält, 
wie biefes z. B. in Holland ber Ball ift, Fann in 
Beziehung der Leichtigkeit der Kultur mit dem vor- 
liegenden Zalle gar nicht verglichen werben, 
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fen Theile. Diefe Pönnen ihm emtweder durch Fünft: 
liches Zuführen, oder durch Beſchlammung mittelſt 
Waffers oder aus dem Untergrunde, wenn diefer artbar 
ift, gegeben werden. Die Aufihlämmung iſt da, mo 
fie die Oertlichkeit in fchlammführenden Strömen mie 
3. B. im Holland darbietet, das mohlfeilfte Drittel der 
Verbeſſerung. Iſt aber dieſes nicht ausführbar, wie es hier 
ber Falk iſt, dann entcheidet der Untergrund; ifk diefer 
artbar, fo kann das Moorlager, wenn es tief iſt, durch 
Audtorfen oder Abbrennen bis zur geeigneten Tiefe 
vermindert und dann mit dem Untergrunde gemengt 
werden. Iſt die humoſe Schichte nicht tief, fo kann fie 
als ſolche ummittelbae duch Heraufbringen des Unter: 
geundes verbeifert werden. 


(Schluß folgt.) 


— e — —e — 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Anleitung zum Lackiren bes Karten-Papiers 
5 zum Gebrauch für Geometer. 


(Aus ben Hannoveram, Mitthig. Eief, 15 Seite gr.) 


Das Karten: Papier wird auf ber Rückſeite mit 
Lad überzogen. Es muß, bevor darauf gezeichnet wird, 
ladirt werden, weil durch das fpätere Auftragen bes 
Lacks die Richtigkeit ber Karten leiden würde. 


Das Papier wird auf bekannte Urt auf einem 
Reißbrette oder Tifche maß aufgezogen. Nachdem es 
gehörig wieder trocken geworden ift und alle Falten 
verſchwunden find, wird der Lack aufgetragen, und zwar 
zuerſt 

Der Unterlack (Lad Nro. 1.) 

Diefer Hat nur den Zweck, dem Papiere cine feite 
Oberfläche zu geben, damit dee Dellad (Lac Nro, 2) 
nicht durchſchlägt. 


Man gießt denfelben in ein gewöhnliches Medizin: 
glas mit nicht zu großer Oeffnung, und bedient fich 
zum Uuftragen ſelbſt eines kleinen Stückchens Schwanm, 
etwa des fechöten Teiles eines gewöhnlichen Tafel: 
ſchwammes, der jedoch von den meiſtens darin befind: 
lien kleinen Steinen forgfältig gereinigt und völlig 
teorden feyn muß. Diefen Schwamm hält man auf 
bie Deffuung bes Glaſes und fprigt den Lack im die 
Höhe, fo daß füh dem Schwamme davon mittheilt. 
Man reibe diefen möglichſt loſe und ſchnell auf dem 
Papiere auseinander, damit, wicht zu viel an eine Stelle 
kommt, indem er fonft durchſchlägt und das Papier auf 
der andern Seite gelb macht. Mit diefem Lad, der 
bei dem Auftragen fchon umter den Hände trocken 
wird, überziebt man das Papier 4 bis 5 Mal- je nach: 
dem es gut oder ſchlecht geleimt iſt, fo daß allenthalben 
ein matter Glanz verbreitet wird. So wie man- von 
diefem Lac micht zu wenig auftragen darf, um das 
Durchfhlagen (des 2ten “ nämlich) zu verhäten, ſo 
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faun man auch leicht das rechte Maß überfchreiten, 
wovon bie Folge iſt, daß der Lack zu ſprüde wird und 
bei dem nachherigen Gebrauche der Karten, beſonders 
wenn fie pikirt werden, fehr leicht abfpringt. Uebrigens 
Bönnen bei zufammengefeptem Papiere die Näthe nicht 
leicht zu viel mit dem Unterlad überzogen, und kann 
auf diefen der Lack immerhin 7 bis 8 Mal aufgetragen 
werden, indem bier der Oellack befonbers leicht durch 
fchlägt und das Papier dann auf der andern Seite 
Flecken befommt. Eben fo muß man die etwa im Pas 
piere befindlichen ſchlechten amd ofen Stellen vorher 
forgfältig unterfuchen und mit dem Unterlack ebenfalls 
viel flärfer als das Übrige Papier überziehen. Im All: 
gemeinen dient bei dem Auftragen dieſes Tads als 
Vorſchrift: der Unterlad darf nicht auf Ein Mal fo 
ſtark aufgetragen werden, daß das Papier dadurch ders 
geftalt angefeuchtet wird, daß es, ein Mal ſtramm ge: 
mefen, bei dem Padiren wieder Beulen befommt, in⸗ 
dem diefe nach aufgetragenem Lac fich nicht leicht wie⸗ 
der zurecht ‘ziehen, Überhaupt der Lack zu tief in das 
Papier eindringt, und die reine Seite gelb wird. 


Nachdem mit dem Unterlad das Papier auf vor 
befcheiebene Urt gehörig überzogen ift, und etwa eine 
gute halbe Stunde getrocknet hat, wird 


der Oellack (Lad Nro. 2) 


aufgetragen. Diefer kann auf Teine andere Art 
als mit dee flachen Hand aufgetragen werden. Man 
Fann mit diefem Lack das Papier nach Gefallen dunkel 
oder heil, ſchlicht oder geflammt ladiren, je nachdem 
man mehr oder aninder davon aufträgt. Sol die arte 
ſehr dunkel und ſtark Iadirt werden, wodurch fie einen 
vorzüglich fhönen Glanz erhält, fo muß das Auftragen 
des Las in mehren Malen, wenigſtens in drei Malen, 
geiheben, und der aufgettagene Lach trocken fenn, che 
toieder Lac? aufgetragen wird. Bei dem erſten Male 
wird der Lat nur mäßig und dünn aufgetragen. Man 
träufelt nämlich den Lad aus dem Glafe oder Gefäße, 
worin ſich derfelbe befindet, auf das Papier und reiht 
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ihn, wie oben gefagt, mit ber Hacken Hand gleichmäßig 
auseinander, fo Daß das Papier nirgends geflammt 
wird. Dieſes gibt bei dem erſten Male das Mafi des 
Aufteagens an, indem, wenn zu viellaf auf Ein Mal 
aufgetragen wird, er fich nie gleihmäßig auseinander 
zeiben läßt, fondern jederzeit gejlamınt ober marmorire 
wird. Nachdem ber Lad gehörig getrockuet ijt, verführt 
man beim zweiten und beitten Male eben fo, mit dem 
Anterfchiede, daf, wenn das Papier geflammt werden, 
fol, der Lack ſtärker auf Ein Mal aufgetragen web 
den muß. Zum dritten Male Farın ınan auf jeden Fall 
ben Lad fo di aufteagen, daß Die Lackirung die ge 
wfinfchte Stärke, Dunkelheit und Glanz erhält. Soll 
das Papier an allen Steffen ſchlicht und gleichmäßig 
Iadirt werden, fo darf nie zu viel auf Ein Mal auf 
getragen werben. Wird der La auf Ein Mal ſtark 
aufgetragen, damit dad Papier geflanımt ıwerde, fo bat 
man, um dem Lack den gehörigen Glanz zu verſchaffen, 
Solgendes zu beobachten: mern man den Lack ſtark 
aufgetragen, mit der Haud in dem Maße auseinander 
‚gerieben und geflammt bat, wie man ihn zu behalten 
wünfcht, und fodann das Papier eine Weile ftchen läßt, 
fo wird man bemerfen, daß der Lad fich überall zu: 
ſammenzieht und eine Menge Heiner Punkte entftehen, 
fo daß es ſcheint, ald ſey der Lack nicht gehörig auf: 
gelöfet oder Unreinigfeit darin. Dadurch verliert das 
Papier an Glanz und Schöuheit und bleibt, nachdem 
der Lac trocken, immer rauh anzufühlen. Um biefes 
zu verhindern, muß man, nachdem ber Lad aufgetras 
gen, denfelben eine gute halbe Stunde oder wenigſtens 
fo lange mit der flachen Hand reiben, bis man das 
Zufammenzieben des Lacks nirgends mehr bemerkt. Dar 
bei wird der Lad fo trocken, daß er fich nicht mehr 
auseinander reiben läßt und unter der flachen Hand 
nicht mebr gleitet. Demungeachtet wird fich aber ber 
Lak noch immer etiwas zufammenzieben, und muf das 
Keiben fodanı mit den fünf Fingerfrigen, bei aufge 
Hobener Dand, fortgefept werden. Man jtreiche näm⸗ 
lih fortwährend mit den Fingerfpipen in einem fchlans 
ken Zuge möglichft nach Einer Nichtumg über das Pas 
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pier Bet, bis man das Zuſammenziehen des Lack durch 
aus nicht mebr bemerft. 

Der Lack Nro. 2 wird Außerft Tangfam und bes 
fonders im Zimmer bei warınem Dfer oft in 14 Tagen 
nicht fo trocken, daß mar zum zweiten Male ladiren 
kaun. Auf folche Art würden, wenn das Papier drei 
Mal überzogen werden fol, fehs Wochen vergehen. 
Dran thut daher wohl, das Ladiren bei beiteren Tagen 
im Freien vorzunehmen. Bei Sonuenfchein, beſonders 
aber. bei einigem Luftzuge, trockuet der Lack in etwa 
zwei Stunden dergeftalt, daß mit dem ferneren Lackiren 
fortgefahren werden kann. Man kaun daher: im Sont 
mer- bei beiterem Wetter das Papier in einem Tage 
fehr füglich drei Mal mit dem Lad Nro.2 überziehen ; 
jedoch muß man mit dem zweiten und dritter Male 
des; Lackirens nicht eherverfahren, als der vorhergehende 
Pak wenigstens fo trocken ts daß man allenthalbeır 
mit der Hand darüber herſtreichen kann, ohne etwas 
Klebriges mehr zu fpüren, weil fonjt beim Auftragen 
des neuen Lacks der vorhergehende gar leicht wieder 
losreift und dann an einigen Stellen in kleinen Klümps 
en fipen bleibt. Verrichtet man das Lackieren im Som⸗ 
mer bei heiteren Tage, fo muß man, fo lange ber 
Lack noch ſehr flüffig auf der Karte ift, eine Weile 
dabei ftehen bleiben, um das häufig darauf fallende 
Ungeziefer, als Fliegen, Mücken u. dgl. ım., etwa mit 
einem Zirkel oder einem andern Inftrumente herunter 
zu nehmen. Iſt der Lack jedoch erjt zu einiger Konſi— 
ſtenz gekommen, fo Fann mar das darauf gefallene Uns 
geziefer bis zum völligen Trocknen darauf fipen lajfen, 
indem fodann dergleichen Stellen faſt gar nicht zu bes 
werfen find. Auf jeden Ball muß aber das ladirte 
Papier an eine folche Stelle zum Trocknen hingelegt 
werden, wo es nicht ſtäubt, weil durch dem darauf 
fallenden Staub der Glauz des Lacks bedeutend ver: 
liert. Schon aus biefem Grunde iſt, wenn die Fänge 
der zum Trocknen erforderlichen Zeit auch nicht in Ber 
tracht gezogen wird, das Lackiren im Zimmer nicht fo 
ratbfam, als das im Freie, Uebrigens kann man auch 
das Laciren im Winter bei heiterem Wetter füglich 
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im Freien verrichten, indem ein wenig Regen oder 
Schnee dem Lad gar Peinen Schaden verurfacht. Nur 
muß in einen folchen Falle auch der Nand des Papiers, 
da wo «6 feſtgeklebt ift, gehörlg mit Lack überzogen 
feyn, indem fonft durch den Regen ber Beim ober Klei⸗ 
ſter losweicht, das Waſſer unter das Papier läuft und 
ed verdirbt. Auch muß man bas,ladirte Papier, wenn 
es einmal naß geregnet ift, gleich nachher in die Wärs 
me bringen, damit die darauf hängenden Tropfen fchnefl 
abtrocfnen. Iſt das Wetter aber gar zu unginftig, um 
das Papier ins Freien ftehen zu haben, fo thut man 
wohl, es im Zimmer bei geöffnetem Benfter und Lufte 
zuge ftehen zu laſſen, indem es auf folche Art fchnelfer 
teocnet, als bei verfchloffenem Zimmer und warmem 
Dfen. 


Iſt das Papier drei Mal ladirt und dann fo trocken 
gervorden, daß man überall mit bem Finger aufdrücken 
Bann, ohne daß das geringfte Merkmal nachbleibt, fo 
kann man es loöfchneiden. Bevor jedoch diefer Grad 
von Trockenheit erreicht wird, muß das Papier, wenn 
es ſtark lackirt ijt, wenigſtens einige Tage an der freien 
Luft geftanden haben. Nachdem das Papier losge— 
fchnitten ift, darf es nicht fofort aufgerollt werben, ſon⸗ 
bern muß erjt einige Tage in der Stube ausgebreitet 
auf dem Tijche liegen, damit es ſich im feine gehörige 
Lage zieht, zugleih aber auch noch nachtrocknet. Auf 
jeden Fall ift es immer fehr anzurathen, wenn die Zeit 
es irgend erlaubt, das lackirte Papier, etwa 4 Wochen 
vor Anfang der Arbeit, attfgerollt liegen zu laſſen, das 
mit ed gehörig austrocfnet, indem, wenn man bei der 
Urbeit mit den Armen feft auf dem Papiere liegt und 
diefes dadurch erwärmt, der Lack gar leicht an feiner 
Unterlage feſtklebt oder doch wenigſtens vielvon feinem 
Olanze verliert. Jedoch iſt diefes nur bei ſtark Ladies 
tem Papiere zu befürchten, ba das ſchwach ladirte bes 
deutend jchneller austrockuet. 


Uebrigens ift räthlich, das Papier zu ſolchen Kar⸗ 
ten, auf denen demnächſt Verkoppelungen und Cintheir 
lungen amögearbeitet: werben follen, die mithin einen 
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ſehr ftarfen Gebrauch und ‚wenige Schonung zu erwar⸗ 
ten haben, nicht allzuſtark zu dadicen, weun gleich 
dadurch der Schönheit etwas abgeht. Das Papier iſt 


nämlich bei einem mittleren Grade der Lackirung am 


gefchmeidigiten und biegfamften, mithin auch am Dauer 
hafteften, und man hat den Vortheil, daß 28 fihneller 
trockuet. Schr ſtarke Ladirung paßt mur etwa für 
Reinfarten, bie nicht viel gebraucht und nicht oft trand- 
portirt werden, indem bei häufigen Transport Der 
ftarfe Lad, wenn er gehörig aufgetragen, zwar nicht 
abfpringt, aber auf den Näthen, wo das Papier doppelt 
liegt, oft fih abſchabt. 


Um nad) gefchehener Lackirung die Hände von dem 


Oellack zu fäubern, gieft man etwas gewöhnliches 
Baumdl auf die Hände, reibt diefe damit bei dem 
Feuer eine Zeitlang ein, reinigt danu mit einem Blatte 
Löfhpapier die Hände wieder von dem Dele, und wäſcht 
eudlih mit warmen Waſſer und Seife nah. Mit 
Waſſer und Seife allein, ohne zuvor Del gebraucht zu 
baben, ift es dagegen faſt unmöglich, die Hände vom 
Oellack zu befreien. 

Der Unterlad (Lac Neo. 1) beſteht aus einer 
Auflöfung von Schellack in Weingeif. Der Dellad 
(Lack Neo. 2) wurde fonft nur in der Apotheke zu 
Rothenburg im Bremenfchen, wird jezt aber auch in ber 
Brande’schen Hof⸗ Upotheke zu Hannover verfertigt. Ju 
der legten wird er bereitet durch Zufammmenfchmelzen von 

1 Theile Asphalt, und 

8 Theilen Leinölfirniß, und Hinzufügung von 

2 Theilen fetten Kopallack. 





Unterfuchungen von Weinen, Bieren und 
MWürzen nah der Fuchs'ſchen ballpmetrifchen 
Methode in Defterreich, 


Die hallnmetrifhe Methode, gegobrene oder zuder: 
und eptracthaltige Zläffigkeiten auf die Mengen ihres 
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Gehaltes ſicher mund leicht zu prüfen, welche wie unfe: 
rem bochverdienten Hrn. Dberbergeatd Dr. Fuchs 
verdanken, und woräber wir in diejen Blättern fchon 
Vieles mitgetheilt haben ), hat in Dejterreich nicht nur 
Eingang, fondern auch fo gefchicfte Hände gefunden, 
die fie bei gutem Willen uud ohne Vorurtheil an: 
wenden. 

Hr. Ignaz Ritter von Mitis nieberöfterr. 
fländifcher Derordueter, ein fehr eifeiger und gründlicher 
Deobachter uud Techniker, bat über diefen Gegenftand 
in der k. ä. niederöſterr. Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu 


Wien einen Vortrag gehalten, und denſelben mit einer 


großen Reihe von Refultaten aus ballpmetrifchen Ver: 
fuchen begleitet, welche allgemeine Theilnahme erregten, 
und in ber „Allgemeinen öjterreifchen Zeitichrift für 
den Landwirth, Forſtmaun und Gärtuer 1838 Nr. 14 
und 19° befannt gemacht wurden. 

Neuerdings bat Hr. Dr. 3. R. Joß, fupl. Pros 
feſſor der fpecielen technifchen Chemie am F. k. poly: 
technischen Inſtitute eine Brochüre veröffentlicht, unter 
den Titel „Practifche Unleitung zur Unterfuchung ber 
«Biere und Würzen nad der vom Sra. Prof. und 
„Dberbergratb Dr. Fuchs in München vorgefchlagenen 
„ballygmetrifchen Probe Wien 1838 bei Franz Tend- 
ler, in welher er ©. 14 fich anbietet, den Güterbe: 
ſitern, Brauinbabern, Zechnifern, Kameralbeamten und 
Bierwirthen, für welche er die genannte Anleitung zu⸗ 
nächft gefchrieben Hat, volljtindige Apparate zur Der: 
anftaltung der ballnmetriihen Probe mit ober obne 
Wage und Gewichtsfäftchen (Wieden Nr. 475) zu be 
forgen. 

Es ift von Beiden das Verfahren, wie es Fuchs 
angegeben bat, beibehalten und vollzogen; mur bei der 
Ausführung des zweiten DVerfuches weichen fie in der 
Urt ab, daß fie das Cinfochen von genau gemogenen 
1000 Granen des zu unterfuchenden Biered oder Mel: 
nes in einer meffingenen oder porcellainenen Abrauch⸗ 





Siehe Kunſt⸗ u. Grwerbebl. I. 1835 8.627; 3.1336 
©. 670; 3.1837 & 593, u. in dieſem Jahrg. ©. 369. 
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"Schafe mie Schnabel vornehmen , bi® unter das: halbe 
Volumen der Flüffigkeit fortfegen, und dann im dei 
tarirten Glaskolben forgfältig eingießen, das an den 
Wänden der Schale Haftende aber mit Meinen Mengen 
Waſſers und mit Hülfe eines Federbartes nachſpühlen. 
Die eingekochte Flüffigkeit mit den Abwaſchwäſſern muß 
nun genau 500 Örane wägen, welche Gewichtsinenge 
fie durch Zutröpfeln von Waſſer mittelft des Tropfhe- 
bers heritellen. Nach der urfprünglich Fu ch o'ſchen Vor: 
fchrift Hingegen gefchieht das Einfochen der abgewoge⸗ 
nen Flüffigteit (Bier oder Wein) unmittelbar in ben 
Glaskolben. 

Mir, die wir und mit ber letztgenannten Verfah⸗ 
eungsdart vertraut gemacht haben und daffelbe gewohnt find, 






Namen der Öetränfe, 


A. Zraubenmofte. 


1. Friſch gepreßter Moft von der heurigen Weinfefe 
in Döbling . . ... . . 


2. Moft aus fogenannten Portugiefer-Trauben (Ga- 
ridelia praecox), aus der Gegend von Baden, 
gleich nach dem Auspreffen, welches Freiberr von 
Jacquin felbft in feinem Laboratorium unternahm 


3. Moft von der fogenannten weißen Traube (Vir: 
gilia austriaca), aus der Gegend von Kiofter: 
neuburg, von demfelben auf eben die Art be: 
reitet . er . . . . 


4. Moit von derfelben Traube wie oben sub Nr. 2, 
welcher durch eine zweite, flärfere Nachpreifung 
erhalten wurde . . F . . . 


B. Weine, 


+ Bein vom Jahre 1834 aus dem Keller des Hrn. 
von Razisburg . . . . . . 


Ein, wahrſcheinlich durch beigemifchten Zucker, 
fabrieieter, ſehr füßer, Wein von Grinzing, wel: 
a. von Hrn. von Gall als Ausbruch verkauft 
wird. . j . ; ö . . 


2 


* 
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halten das Verfahren der Hrn. von Mitis und-Dr: 
308 für umfländlih und auch für weniger genau, teil 
dabei für einen und deufelben Verſuch zwei verfchiedene 
Gefäße tarirt, zwei Wägungen in verfchiedener Art ges 


„ macht werden müffen, und beim Einkochen in der Schale, 


leicht duch DVerfprigen Pleine Partikeln verloren gehen 
können. Uebrigens verfennen wir kelneswegs die Sorg⸗ 
falt und Umſicht, welche Hr. von Mitis auf feine in 
vbenerwähnter Zeitfchrift bekannt gemachten Verſuche 
verwendet haben muß, und theilen in uachitehender ta: 
bellarifcher Ueberſicht diejenigen aus benfelben mit, 
weiche er mit Zerlegung von ganz ungegohrenem Trau⸗ 
benfaft, und mit natürlich und Fünftlich bereiteten Wei: 
nen aller Urt gemacht bat. * 


Alkohl⸗ Gehalt 
in 1000 Ge⸗ 
wichtstheilen. 





Freyes 





Ertraet. Weingeiſt. Koblen⸗ 
oeiſt Säure, 
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in 1000 Ge⸗ 
wichtstheilen, 


Namen der Getränke. 


3. Wein, aus Griechenland, welchen ich durch die 
Gnade Sr. Paiferl. Hoheit des Erzherzogs Johann 


erhielt . . . . 744,4 47,6 208,0 — 101 
4. Bein, welcher die Maß a as kr. C. M. im Gaft: 
Haufe im heil. Kreuzerhofe ausgefchenft wird 804,7 26,0 169,3 — 81 
Folgende zehn Gattungen Weine find insgeſammt 
aus dem Keller Gr. k. Hoheit des Erzherzog 
Earl: 
5. Brunner Wein vom Jahre 1811 » F . 786,1 250 184,9 — 00 
6. Brunner vom Jahre 1822 . . . E 76944 26,5 204,06 — 99 
7. Weidliuger vom Jahre 1834 . . . 759,72 32,6 206,68 | ° 1,0 100 
8. Neufiedler Seewein vom Jahre 1854 - — 791,66 43,5 | 102,8) 20 1 0 
9. Grinzinger vom Jahre 182° - + - 176 25,0 | 19%4 — 90 
0. Maurer vom Jahre 13833z8. +. 766,6 25,8 | 206,1 1,5 100 
11. Kablenderger vom Jahre 1854 - +  « 763,9 25.8 2093 1,0 101,5 
12. Oripendorfer vom Jahre 1854... To 25,7 | 212,2 1,0 103 
13. Vifamberger vom Jahre 1854 - + = 152,7 274 | 218,4 1,5 106 
14. Gumpoldskirchner vom Jahre 1822 . J 763,9 3Uu5 197,8 ‚40 96 
Folgende neun Gattungen Weine find aus dem 
Keller Seiner Eycelleng des Eöniglich bayeri— 
ſchen Herrn Geſandten Geepherru von Ler— 
chenfeld: 
15. Haßlacher Franken Wein --. — 798,6 30,0 171,4 — 81.5. 
16. Efchendorfer Franfen.Wein vom Jahre 1822 794,4 29,5 1761 — 85,0 
7. Heinrichslentner vom Jahre 1822 . . 755,4 41,5 203,1 = 98,5 
18. Modler Wen 2 rn 230,55] 250 | 1945| — 94 
19. Franzöfiiher Wein Chateau Margaux . 773,0 26,0 | 201,0 _ 9115 
20. Franzöſiſchtt Wein St. Estephe. . » 763,9 | 321 | 2000 | — 990 
21. Franzöſiſcher Wein; echter Champagner . 652,8° 111,0° 229,2 7. 111,8 
22. Moufirender Rpeinwen .  . 680,5° | 126,5 | 191,0 2. 945 


* beiden Sorten find ſicher mit Zucker vers 
dt. 
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Namen der Getränke 






23. Sicilianifcher Wein: Marfalla . r 
Dei dieſem Wein wird ganz ohne Zweifel 
Weingeiſt zugeſetzt. 


24. Walpfortzheimer Wein 


Mittel zur Verhütung des Keſſelſteines. 


(Kus Dingler’s polytechn. Journ. Bd. 69 ©. 394.) 


Bekanntlich hat man, um das Anſetzen des Keffels 
fleines in Dampfkeffeln zu verhindern, lange Zeit zer⸗ 
fchnittene Kartoffel angewendet, die man mit dem Waſſer 
in dem Darmpffeffel fieden lief. Diefelbe Wirkung, 
wie die Kartoffel, zeigten hier auch die Waizenftärke, 
dad Roggenmebl, Kartoffelmepl, arabifches Gummi, Eir 
biſchwurzel, tbierifcher Leim, Furz ſchleim⸗ oder gallert: 
baltige Subſtanzen. 


Dei ihrem Gebrauche wurde aber ein öfteres Meis 
nigen des Keſſels nothwendig, wefhalb man jeit wenis 
gen Jahren den von Chair empfohlenen reinen Thon, 
den ınan in den Keffel fchüttete, allenthalben und auch 
in Bapern in Anwendung brachte. Aldefeld in 
Aachen beobachtete aber vor Kurzem, daf durch den 
Thon zwar allerdings das Unfenen des Keffelfteines 
verhindert werde, aber bei fortgefeptem Gebrauche des 
befagten Schupmitteld von den beim Kochen des Waſſers 
mechanisch mit fortgeriffenen Thontbeilhen die Kolben 
liderung voll Thon wurde, der Cylinder feine Glätte 
verloren hatte, amd eher Reparaturen dee Mafihine 
notbivendig wurden, als außerdein nicht der Fall war. 
Dafjelde erfuhe mau auch bei der Mafchine, welche die 
Schnellpreſſe zum Druck der Augsburger allgemeinen 
Zeitung treibt. 


— ——— kohol· Gehalt 
eye oblen: ] . 
Extract. |Weingeift. in 1000 Ge⸗ 
W 3 
auch: — RE 















619,4 45,0 335,6 — 165,0 
79L66| 28,34 180,0 — 810 
Dr. Kaiſer. 


Dor Kurzem wurde ein neues Mittel in biefer 
Beziehung von einem Mechauifer John aus einem 
Schreiben des Befehlshabers Keunedp ber englifchen 
Kriegsbrigg Sphih Fire an den franzöfifhen Conſul in 
Malta Bekannt. Dasfelbe defteht in einem Gemiſch 
aus Graphit und gefhmolgenem Talg, momit die 
Röhren und das Innere der Dampfkeſſel an den 
Stellen, worauf das Feuer am ftärkften wirft, einge: 
zieben werden. Die Unterfuchungen über die mit die: 
ſem Mittel abgefüprten Verſuche haben fo günftige Re: 
fultate geliefert, daß die Lords der Admiralität be: 
ſchloſſen, fernerhin bei allen Föniglichen Dampfbooten 
diefe Compofition anzuwenden, befonderd im Mitteh 
meere, deffen Waſſer den Keſſeln bekanntlich fehr nad: 
theilig it. Zur Darftellung diefer Compofition werden 
3 Pfunden fein gepulverter Graphit”) mit 18 Pfunden 
geſchmolzenen Talge gut vermilcht, und Damit die Röh— 
ven und die inneren dem Feuer ausgefepten Theile der 
Keſſel eingerieben, nachdem man bei der Zurückfunft 
von einer jeden Reife die Keſſel forgfältig gereis 
nigt bat, Man bat dann nie nöthig die Keffel mit 
einem Hammer zu bearbeiten, um den Stein losju: 
Hopfen oder abzufragen. 


*) Sollte diefes Mittel bei nnferen Dampfſchiffen in Re: 
gendburg Anwendung finden, fo finden wir das Mas 
teriale „den Graphit” in befter Qualität in ben for 
genannten Zagelgruben bei Obernzell. 

Anmerk. d. Red. 
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Verbeſſerung in der Brodbereitung. 


(Aus Dingter's polytechn. Journ, Bd. 70 S. 206.) 


Es ſcheint, daß es mit der Brodbereitung in Eng⸗ 
land eben ſo ſchlecht ausſteht, wie bei uns, nachdem 
ſich ein Weinhändler in London Herbert James auf 
eine Verbeſſerung in ‚derfelben ein Patent ertheilen 
ließ. — 

Diefe Verbeferung befteht darin, daß er mit dem 
zur Brobbereitung beftimmten Waſſer vorläufig durch 
Kochen eine Eleine Quantität Mehl von erfter Qualität 
verbindet, und dieſe Mifchung dann anflatt reinen 
Waſſers anwendet. Das Waffer verbindet fi nämlich 
auf viefe Weife fo vollfommen mit dem Dreble, daß 
feine Verbünftung beim Baden weit geringer ift, und 
daf mar alſo ein Brod erhält, welches nicht nur nahr⸗ 
hafter, fonderm zugleich anch leichter zu verbauen ifl. 

Um beften läßt ſich diefes auf folgende Weife aus: 
führen. Dean nehme auf einen Sat Mepl von 226,5 
Pfund 8,5 Pfund Mehl von eriter Qualität und rühre 
diefes mit 16 baver: Maß kalten Waffers an, Man bringe 
ferner 44 did 48 bayer. Maß reines Waffer im eimem Ge⸗ 
fäße, am beſten in einer Urt von Dampfleffel zum 
Sieden, und wenn es ſich in vollem Sude befindet, 
fo fege man ihm in Beinen Quantitäten unter beftäns 
digem Umrühren und obne dad Waffer aus dem Sude 
kommen zu laffen, das mit dem Waller angerührte 
Mehl zu. Nachdem. Ulles. eingetragen worden ift, muß 
das Sieden wenigitend noch eine DViertelftunde lang, 
oder mit anderen Worten, fo lange fortgefegt werben, 
bis das MWaffer durch und dusch und innig mit dem 
Mehle verbunden ift und mit demfelben eine Urt von 
Kleifter bildet. Um alle allenfalls darin gebliebenen 
Mehlklümpchen zu befeitigen, foll man das ganze Ge: 
menge, naddem man ed vom feuer genonmen bat, 
burch eim Sieb laufen laſſen. Mit diefem Gemenge, 
welches man auf 19° R. abkühlen läßt, und welthes 
wie diinne Stärke ausfieht, kaun man ein feineres und 
leichteres, nahrhafteres und leichter zu werdauendes 
Brod anmachen, als mit gewöhnlichem Waffer. Außer: 
dem fällt aber auch noch der Ertrag an Brod reichlicher 
aus; denn bei bem befihriebenen Verfahren geben die 
235 Pfd. Mehl 106 bis 107 Buibe Brod zu je 4 Pfd. 
Schwere. Das übrige Verfahren bleibt ganz das üb: 
liche, nur bat man dem mit dem Waſſer verbundenen 
Mehle eine etwas größere Menge Kochfalz, nämlich 24 
Loth, beizufegen. 
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Typographiſche Landkarten. 


Wir Haben von dieſem Unternehmen im vorigen 
Sabre ©. 781 diefer Zeitfcheift unfere Lefer in Kennt 
niß gefest, und Pönnen baffelbe nach einem vorliegenden 
Gremplare im Allgemeinen nur loben. - 


Der Geograpb: ic. Hr. Er. Rafffelöberger in 
Wien hat auf eine ihm eigenthümliche Urt nach ande: 
rem Verfahren und mit anderen Mitteln, als bisher 
verſacht worden ift, Landfarten vermittelit Tppen dar: 
geftellt, und dadurch eine größere Verbreitung geogra: 
pbifcher Keuntniffe möglich gemacht. — Es Fünnen auf 
dieſe Weife Karten in jeder belicbigen Anzahl und in 
kürzeſter Zeit geliefert, mit Leichtigfeit im verfchiedenen 
Sprachen dargeftellt, und eden fo leicht audy Aenderun⸗ 
gen vorgenommen werden, wenn ſolche ba oder bort 
nothwendig werden. Die Ebenmäßigkeit, welche die 
Derge und Gebirgszüge in den gedruckten Karten er: 
halten, und bie Schärfe und Breite, womit die Straßen, 
Eijenbahnen u. dgl. darin ausgedrückt werden, laffen 
zwar in den drei erften Blättern der vorliegenden Karte 
dem Kenner eine Steifpeit wahrnehmen, die ben gefto: 
chenen Karten nicht eigentbümlich if; allein es iſt von 
ben Hortfchritten der Kunft des Hrn. Raffelsberger 
auerivarten, daß er jenem Umſtande, womit wir Eeinen 
Tadel ausfprechen wollen, Bald begegnen werde, und 
wie Bönnen diefe um fo ficherer erwarten, als auf dem 
sten Blatte zu bemerken ift, daß manfich bemüht babe, 
diefelbe zu heben. Nicht minder möchten wir auch 
wünfchen, daß Hr. Raffelsberger die Flüße mit 
blauer Farbe anzeigen möchte. — Ucbrigens find diefe 
Karten in Anſehung der Deutlichkeit, der Correftheit 
der leichter Ueberſicht unübertrefflich, und werden nicht 
nur für Neifende fehr bequem, fondern auch fir Schu 
len ſehr geeignet ſeyn, für leptere vorzüglich wegen des 
Mar bervortretenden geographifchen Bildes. 


Hr. Naffelsberger iſt auch erbötig, fein Ver: 
fahren gegen billige Vergütung am Undere in fremden 
Staaten zu überlaffen. 


Die gegenwärtig in vier Blättern erfchienene ty— 
pograpbifche General-Poftfarte des Kaifertbumes Deiter: 
reich und ber nächſten Gränzländer mit Ergänzungen 
ber übrigen Staaten in Europa Eoftet im deutjcher 
Sprache auf Schreibpapier 2 fl. 24., auf Velin 2 fl. 
40 kr., und iſt bei 3. Lindaner in München zu 
haben. 
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Bekanntmachung von PrivilegiensBefhreibungen. 





Befhreibung und Abbildung 
eined neuerfundenen Fünfilichen Fußes, zum 
Erfabe des Ober- und Unterſchenkels, von 

Margarethe Caroline Eichler 
aus Berlin; 
worauf ſich diefelde am 13. Jänner 1835 ein Privile⸗ 
gium auf 10 Jahre im Königreiche Bayern 
ertheilen ließ. 


Die Erfahrung lehrt, daß der Verluſt eines Glie— 


des des menfchlichen Körpers die davon betroffene Pers 


fon in einen unbehaglichen, unthätigen und oft unglück⸗ 
Uchen Zuftand verfept. 


Namentlich” und ganz befonbers iſt diefes der Kal, 
went Jemand ein Bein verloren bat und unglücklich 
genug war, zu feiner Bebensrettung fich folches an dem 
Dber: oder Lnterfchenfel amputirem laffen zu muͤſſen. 
Leider treten Unglüdsfälle ber Urt häufig ein, und zwar 
größten Theils ohne umnittelbared eignes Derfchulden. 
Fu Kriegszeiten iſt ſolches in der Regel eine Folge der 
teeueften Pflichterfüllung, indenr der brave Krieger, von 
Ehrgefühl und Liebe für König umd Vaterland durch: 
drungen, in offener Feldſchlacht, oder bei Belagerungen, 
lieber das Leber oder feine Gefundheit aufopfert, als 
den Rampfplap räumen mag, um redlich die Sache zu 
vertheidigen, für die er fich bewaffnet Batte, und dere 
Heiligkeit er dadurch anerkannte und betätigte. 


Uber auch im frieblihen Leben teeten, eben fo 
unerwartet als unverjchuldet, widrige Ereigniſſe ein, 
welche Unglücksfälle der Urt zur Folge Haben; und am 
häufigften, felbft bei Kindern gefchieht folches durch 
Ablagerungen von Krankheitsftoffen auf einzelne Theile 
ber Glieder, wodurch unerwartet und ſchnell ein fo 


hoher Grad von Krankheit bewirkt wird, daß das Leben 
bes Patienten anders nicht als Durch eine unverzugliche 
Amputatiom gerettet zu werden vermag. 


Durchdrungen von der allgemeinen Menſchenpflicht: 
das menſchliche Elend, im welchen Formen und Geftal 
tem e8 ſich auch darſtellen möge, nach Möglichkeit zu 
mindern, fühlte ich mich zu deren Hebung befonders 
angeregt, wenn ich bie vielfältigen Leiden foldher Un: 
glüdlihen wahrnahm und mich von dem ihnen in der 
Zukunft drohenden Uebelftänden unterrichtete. 


Bei Erwägung und Beherzigung diefer, erfaßte 
und verfolgte ich die Idee: daß es wohl nicht außer 
ben Grenzen der Möglichkeit liegen Fönne, eine Ma: 
fhine zu erfinden und darzuffellen, melde geſchickt 
wäre, ber betreffenden Perfom ben erlittenen Verluſt 


des Beins wenigftens infofern weniger empfindlich und 


nachtheilig zu machen, daf fie, vermittelft derſelben, ſich 
nah Willkühr und Bedürfniß frei und leicht beivegen 
Tonne; auch fühig fen und Iebenslänglich bleibe, zur 
Verrihtung von Gefchäften beliebiger Urt. 


Um ben mir vorgefepten Zweck zu erreiche, 
glaubte ih den Gegenſtand nicht gründlich gemug be: 
urtheilen und behandeln zu Fönnen, weshalb ich mid 
zunächſt von allen darauf bezugbabenden bisherigen Er⸗ 
findungen unterrichtete. In meiner Erwartung davon 
fand ich mich aber fehr getäufcht, indem ich die Leber 
zeugung gewann, daß bie bisher erfundenen Fünftlichen 
Süße, ohne Uusnabme, entweder unzureichend ober uns 
zweckmäßig und fogar völlig anauwendbar find, ja dag 
ſelbſt Nachtheile für die Geſundheit des Leibenden durch 
deren Cebrand; erzeugt werden müffen, namentlich bins 
ſichts der Bruſt, weil bei dem Tragen fo ſchwerer und 
unbequemer Vorrichtungen bie Qungen zu fhark ange: 


geiffen werben. 
47 
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Diefes erregte mir micht geringe Deforgniß für 
die Ausführung meines Vorhabens , zumal bie Fünfklis 
chen Füße, von deren Unzweckmäßigkeit und Unbrauch— 
barkeit ich mich überzeugte, zum Theil von berühmten 
Wundärzten oder anerfanunt geſchickten Mechanikern 
berrühren. Deffenungeachtet Tieß ich mid aber body 
nicht von der Fortſezung meiner Bemübung abfchreden, 
vielmehr fuchte idy immer tiefer in die Sache einzu: 
dringen, indem ich, meben der Unterſuchung der vor: 
bandenen Maſchinen, wie ihrer einzelnen Theile, auch 
die ihnen zum Örunde liegenden Theorien prüfte und 
genau dasjenige erwog, was die Erfinder über deren 
Sonftruftion und Gebrauchd:Urt gefchrieben und bildlich 
dargeftellt Hatten. 

Dadurch wurde ed mir Flar, daß die bisherigen 
Erfinder Fünjtlicher Füße von irrigen Anfichten ausge— 
gangen find, umd die einzelnen Theile diefer Mafchinen 
eben ſowohl nach umnrichtigen Prinzipien geformt, als 
zu einem Ganzen zufammengeftellt haben, und daß eis 
gentlih darin der Grund liege, aus welchem bie er: 
fundenen Mafchinen zu ſchwer und zu wenig oder gar 
nicht gelenkig find; denn Haltbarkeit, Leichtigkeit und 
Gelenkigkeit find die Hauprbedingungen bei Anfertigung 
eines künſtlichen Fußes, und biefe können anders nicht 
erfüllte werden, ald wenn man den Brundiap feitbält 
und befolgt: daß, mechaniſch betrachtet, der menſchliche 
Körper bloß dur Hebel, und befonders durch Hebel 
der Zten Urt, das Vermögen befommt, fich felbjt, und 
Dinge außer fich, zu bewegen. Die Knochen menfch- 
cher Urme und Beine find nichts ald Hebel, die von 
den Musfeln bewegt werden. Durch das Anſchwellen 
und Verkürzen der Muskeln werden die Knochen, an 
denen fie befeftige find, bewegt. Dei allen Oliedern 
ift aber die Kraft näher dem Nubepunkte angebracht, 
als die Laft, weshalb die Musfeln weit mebr Kraft ans 
wenden müjjen, ald bie Laſt beträgt. Die Natur be: 
zweckt mithin nicht ſowohl Eriparung der Kraft, als 
vielmehr Geſchwindigkeit der Bewegung, und diefes ift 
ald das vorherrfchende Prinzip bei Verrichtung der Be: 
wegungen des menſchlichen Beines zu betrachten, deffen 
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Analogie alfo möglichit berückfihtiget und befolgt wer: 
den muß, wenn man zu einem zweckmäßig eingerichte, 
ten künftlihen Fuße gelangen will. 


Diefed erfennend, ift e6 mir klar geworden, daß 
ein brauchbarer Zünftliher Fuß beitehen müffe, aus 
nahfolgenden Hauptftüden, nämlich: 

a) einem Trichter oder Enlinder für den ampu tir⸗ 
ten Stumpf; 

b) einem beweglichen Knieſtücke oder Kuiegelenke ; 

c) einem hölzernen Unter-Schentel, und 

d) einem hölzernen Unter:Fuß. 


Die Erfindung der gebörigen Form und Dimen: 
fion diefer Hauptſtücke, deren zweckmäßige Zufamments 
ftellung und angemeffene Verbindung waren demnächſt 
Gegenftände meines Nachbenfend uud praßtifcher Ver: 
fuche, wodurch ed mir gelungen ijt, einen künſtlichen 
Zuß zum Erfage Des Dber» und Unterfchenfels zu er: 
finden, vermöge deffen es möglich ift, fich frei, leicht 
und ohne Unmendung abmattender, ber Geſundheit nach- 
theiliger übermäßiger Körperfraft zu bewegen, bebeus 
tende Streden ohne fonderliche Beſchwerden zu geben 
und felbit körperliche Sefchäfte zu verrichten. 


Weit entfernt bin Ich zwar davon, unbefcheidener 
Weiſe, behaupten zu wollen, biefer künſtliche Fuß ſey 
keiner weiteren Derbefferung oder Vervollkommnung 
fähig; allein gewiß ift es auch, daß bis jezt noch mir 
gends und von Niemanden ein bejferer, ziwechmäßigerer 
erfunden nnd Dargeftellt worden iſt. Es gereicht mir 
auch zu einer angenehmen Genugthuung, baß Die be: 
reits in Gebrauch gekommenen Eremplare dieſer meiner 
Füße fih ald zweckmäßig und müplich bewähren, da 
einige Perfonen der arbeitenden Elaffe vermittelit ber» 
felben wieder erwerböfähig, mithin der menfchlichen 
Gefellfchaft, in specie ihren Samilien, wieder nützlich 
geworden, andere Perfonen höheren Standes aber ba- 
duch wieder zu einem behaglichen Leben gelangt find, 
da fie fi nun wieder nach freier Wahl bewegen und 
fomit ihre Gefundbeit Präftigen Fönnen. 
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Ohne Zweifel befinden ſich nüht nur in den Preußi⸗ 
(hen Staaten, ſoudern auch wohl in allen übrigen 
Ländern Eueopa’s der Unglücklichen mehrere, die meine 
Erfindung gern benuhen würden, zur Beendigung ihres: 
empfindlichen Schickſals. Um bdiefe Erfindung daher 
möglihit allgemein befannt und gemeinnügig zu ma⸗ 
chen, habe ich mich entfchloffen, fie durdy den Drud 
zur Kenntniß des großen Publitums zu bringen, und 
dieſem eine genaue Abbildung und Befchreibung des 
vor mir erfundenen Fünftliher Fußes mady feinen eins 
zelnen Theiler und deren Zufammenjtellung vorzulegen, 
den Wunſch hegend, daß dadurdy die möglichit vielfeis 
tige Prüfung nnd Beurtheilung meiner Mafchine , wie 
deren Benutzung, veranlaft nud befördert werben 
möge. 


Ih denfe mir die Füße als Hebel und zugleich 
als Stügen des Körpers, welche man bei jedem Schritte 
vorfegen muß, um dem nach vorn und ſeitwärts geleg- 
ten Schwerpunkt bes Körper® darüber balanciren zu 
können, da das Gehen gleihfam eim wiederholtes, aber 
immer wieder verhindertes Fallen iſt. Um dieſes nä— 
her beleuchten zu Fönnen, wird ed mir vergönnt ſeyn, 
einige Saͤße aus der Mechanik vorauszufchiden. 


r. 
Borbereitende Säge aus der Medranif. 


Ein jeder Körper iſt mit verfchiedener Eigenichaf: 
term verjeben, 3. B. mit der Schwere, mit dem Wider: 
finde und mit feiner zufunmenhängenden Kraft. 


Eine Kugel auf einer horizontalen Ebene läßt ſich 
durch einen an ihr befeftigten Faber im Bewegung. 
fegen, wenn man leife am bemfelben zieht; der Faden 
würde aber reißen und die Kugel würde liegen bleiben, 
wen ınan jtarf und gefchwinde an dem Faden ziehen 
wollte. Durch dei keifen Zug wirft mar nur auf das 
Gewicht der Kugel, und überwindet das Gewicht ber: 
felben; duch den ſtarken Zug wirkt man aber auf das, 
was der Kugel aufer ihrem Gewichte noch zukömmt, 
und ſtärker ift, als der zufammenbängende Theil des 
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Fadens. Im legten Bulle wirft man in dem Wider: 
ſtand und in die Schwere des Körpers zugleich. 


Der Hang, ben ein jeder Körper Hat, in feinem 
Buftande zu beharrem, wird feine Trägheit genannt. 


Ein bekannter Schriftfteller jagt + Durch die Kraft 
zu denken, ijt eine Seele beftändig bemüht, ihrem Zur 
fand zu ändern. Einen Körper kann diefe Kraft nicht 
gegebem werden, weil Fein todtes Wefer zwei einander 
widerfprechende Eigenſchaſten haben Fann. 


Dasjenige, welches die Wirkung eines Körpers in 
dem andern hervordringt, wird feine Kraft genannt. 


Alles dabjenige, was der Kraft widerſteht, nennt 
mar die Laft. 


Der Hebel. 
Der Hebel iſt eine gerade Linie, welche fih an 
einenr feiterr Punkte bewegt, und wo am dem einen 
Ende die Laſt, am andern die Kraft angebracht iſt. 


Befindet fih, nad Big. 1 A, B, C, ber auflie 
gende Punft B zwiſchen der Laft und der Kraft; fo 
nennt man die& einem Hebel der erftem Art. Die 
Schwere am diefem Hebel ninmmt zu, je weiter fie von 
dem Ruhepunkte entferut iſt. Iſt z. B. die Laſt einen 
Zoll von dein Ruhepunkte und die Kraft 4 Zoll davon 
entfernt, fo Hält die Kraft H von ? Pfund der Laſt L 
vor 4 Pfund das Gleichgewicht. 


Mar bat daher die Regel: zwei Kräfte an einem 
Hebel der erſten Art verhaltem ſich gegen einander wie 
umgekehrt ihre Entfernumgen vom Ruhepunkte; — 
oder wie fih der Arm, woran die Kraft K wirkt, zu 
dem Arıne, woran die Laſt L angebracht iſt, gegen ein— 
ander verhält, jo verhält ſich die Laſt zur Kraft. 


Alſo verhält ſich: 
AB:BC=L:K.=AB.K=BC.L. 
"Bei dem Hebel der 2tem Art (Fig. 2.) findet 


die Regel ftatt: wie n ‚die Entfernung der Kraft A 
7 * 
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von dem Rubepunfte B zu der Entfernung ber Laſt L 
von dem Ruhepunfte verhält, fo verbäft ſich die Laſt 
sur Kraft. 
Alfo verhält fih: 
AB:BC=L:K, over AB.K=BC.L. 


Bei dem Hebel der 3ten Art (Fig. 3.) beftcht 
der Unterfchied gegen ben ber Aen mur in der Vers 
mechfelung der Kraft und Lafl. Bei dem Hebel der 
2ten Urt war nämlich die Kraft in A Sig. 2, d. d. 
am Ende des Hebeld AB, angebracht, wo fie hingegen 
bei dem ber 3ten Urt, Fig. 3, zwifchen der Laft und 
dein Rubepunfte zu flehen kommt. Die Kraft bei H, 
Fig. 3, wird alfo deſto größer feon müſſen, je näher 
diefelbe gegen den Punft B gerücdt wird; fie wird 
aber auch befto Pleiner fern, je näber der Punft A an 


ben bei C zu ftehen Fommt, mo fie inC der Laſt gleich 


fenn muß. Gebt die Kraft über C hinaus, fo hört 
der Hebel auf, ein Hebel der äten Urt zu feyn, und 
wird zum Hebel ber 2ten Urt. An Kraft iſt alfo bei 
diefem Hebel wicht zu gewinnen, daher er auch nur da 
gebraucht wird, wo eine hinreichende Kraft vorhanden 
ift, um die Laft mit einer größeren Gefchwindigkeit zu 
bewegen, bie größer ſeyn wird, je weiter die Laſt L 
von der Kraft bei A entfernt ift, daher bei diefem He 
bei allemal ein Verluſt von Kraft entfteht. 


Wenn die Laſt L an einem Hebel A, B,C, Fig.a, 
durch die Kraft K in die Höhe bewegt wird, fo verhält 
fih die Gefchwindigfeit der Laft L zur Geſchwindigkeit 
der Kraft K wie die Entfernung der Laft L vom Rube: 
punkte BC. — 


Denn die Entfernungen find Radien conzenteifcher 
Kreife. Im folchen Zirkeln verhalten fich die Bogen 
A, a, und C, b, wie die erwähnten Radien AB u. BC. 
Wie ſich aber ber vollendete Raum A, a, zu dem vollen: 
beten Raum C, b, verhält, fo verhält fih die Ge: 
fhwindigfeit der Laſt L zu der Gefchwindigkeit der 
Kraft K. 


Ein Baden, AC, Big. 5, welcher an dem feften 
Punkte C befeftigt und bei A mit einem Gewichte ver: 
feben ift, Heißt ein Pendel; Faden nnd Gewicht zu: 
fammen heißen Perpendifel. So lange das Pendel 
in der fenfeechten Linie AC hängt, ift es in Ruhe, weil 
ed nach Feiner andern Linie, als nach ber ſenkrechten 
fallen Fann, und von dem feften Punkt C gehalten 
wird. Sobald aber das Gewicht mit dem ausgeſtreck⸗ 
ten Baden nach B Hin in die Höhe gehoben wird, 
kommt es aus der Ruhe, und beſtrebt fich, nach winer 
anderm fenfrechten Linie BD zu fallen. Weil es aber 
durch den Faden abgehalten, und alſo auf die Gegen: 
wirfung des Fadens BC gegen C gezogen wird, fo 
fleigt es durch eine zufammengefepte Bewegung herab 
bis in A. Die Linie AB, wo es zwifchen BC und BD 
feinen Lauf nimmt, ift ein Zirfelbogen, weil die Linie 
BC, wodurch es gegen C gezogen wird, immer einerlei 
Länge, und folglich die Kugel immer einerlei Entfernung 
von C behält. Diefes Herabfteigen ift fo viel, ald der 
Gaben durch die Höhe BD, odet EA, demnach erlangt 
es eine Kraft, mit welcher es auf eine eben fo große 
Höhe wieder hinauf fleigen kaun. Rad) der ſenkrechten 
Einie EA kann ſolches nicht geſchehen, weil das Ge: 
wicht einen Stoß nach der geraden Linie AF erhalten 
hat, welche mit der fenfrechten Linie EA einen rechten 
Winkel macht, Alſo fleigt es durch Die sufammenge- 
fepte Bewegung in der krummeu Linie A. G. bis in 
den Punkt G, welche über F, fo hoch erhalten wird, 
als E über A oder B über D. Nun iſt feine erbal: 
tene Gefchwindigkeit erfchöpft, daher nimmt es durch 
feine Schwere den Rückweg, und fleigt wieder bis im 
B hinauf, Diefe Bewegung des Auf: und Niederftei: 
gend von B bis G und von G bi8 B neunt man Schwung: 
beivegung oder Viberation, 


Das Beftreben, welches ein Körper äußert fich 
twieder in feinen natürlichen Zuftand zu fegen, wenn 
er vorher daraus gebracht ift, wird die ausdbehnende 
Kraft, oder die Federkraft genannt. Je flärker die 
Kraft ift, mit welcher ein Körper, der fich wieder aus: 
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dehnen Bann, “zufammengedrüdt wird, und je fchneller 
er ſich wieder ausdehnt, deſto größer iſt feine Bes 
derfraft. 


Betrachten wir nach dem Vorhergehenden die Füße 
als Hebel, die ihren Umdrehungspunkt im Becken inA 
Gig. 6 haben. Nehmen wir an, A B fey der Stel 
fuß, A C fey der Stumpf, alfo bei C die Kraft, folg 
lich ein Hebel der ten Urt. Der Stelzfuß foll von 
B nad) D bewegt werden, fo fieht man’ fehr leicht, daß 
es eine bedeutende Kraft erfordert, um dies zu verans 
laffen. Und wenn wir annehmen, daß dieſe Bewegung 
nicht auf einer gleichen Ebene, d. h. auf gleichem Wege 
gefchieht, fo ift die Bewegung noch ſchwieriger, unb 
noch mit mehr Kraftaufwand zu bewirken. Der Stel. 
fuß muß dann bedeutend Pürzer fenn, welches wieder 
für den Körper machtheilig iſt, oder der Leidende muß 
mit dem Stelzfuße immer einen Kreisbogen bejchreiben, 
welches wieder den Körper ſehr anftrengt, weil er mehr 
Keaft anwenden muß, und demmächft wird auch dadurch 
das Gehen gehemmt. 


Nehmen wie aber jezt an, daß der Zuß einen ger 
brochenen Hebel vorftellt, fo daß wieder A B, Sig. 7 
der Stelz oder ein Hebel iſt, der durch bie Kraft AC, 
d. h. durch den Stumpf AC, von B nah D bewegt 
werden foll; fo it es ſehr einleuchtend, wenn E das 
Knie, oder einen zweiten Umdrehungspunkt vorftellt, 
daß wenn man dem obern Hebel (Öberfchenkel) A E, 
von E nad G bewegt, ber untere Hebel E B, ven 
möge felneer Schwere durch den Winkel, den jezt ber 
Hebel macht, Big. 8, und welches durch bie Bewegung 
des Oberſchenkels A E geichieht, von B nach F geho: 
ben wird. Hier befindet er fich in der Euft frei ſchwe— 
bend, und wird vermöge feiner Schwere ſich wieder 
beftreben, in die Richtung G, H, zu kommen. Da 
aber der Hebel F G, nicht allein die Richtung G H, 
einnehmen wird, fondern über G H, nad D, Fig. % 
vermöge feiner Schwungkraft fhlägt, fo fiebt mau, daß 
der Zuß auf diefe Urt, nicht allein weit leichter zu be: 
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megen und zu heben ift, fondern aud das Gehen auf 
auf diefe Art noch mehr befördert wirb. 


Dran wird biefes am beften an feinen eignen Füßen 
wahrnehmen, vorzüglich dann, wenn man fo recht müde 
iſt; dann fühlt man, wie fie mittelft eigener Schwung: 
Fraft vorſchleudern. Wen bies nicht genügt, den kann 
ich nur auf die Theorie des Hebeld und Pendels ver: 
weiſen. — : f 


Nah dleſen theoretiſchen Unterfuchungen bin ich 
bei Anfertigung meiner Fünftlihen Füße von dem Grund: 
fage ausgegangen, daß durch die Bewegung des Knie: 
gelenks, das chen leichter, matürlicher und bequemer 
geiheben müße. Um alfo einen gelenfigen künſtlichen 
Eng anzufertigen, wird man nach Fig. 10 den Ober: 
ſchenkel A, dem Unterfchenfel B, und den Zuß C nöthig 
haben. Ober⸗ und Unterfchenfel, wie auch der Unter: 
fuß C müffen durch Charniere verbunden werden, um 
ihnen dadurch die Gelenfigfeit zu geben. 


Es wird nämlich, um ben Oberſchenkel A, an ben 
Unterfchenfel B, zu befeftigen, ein Zapfen a, Fig. 11 
uud 12 am Unterfchenfel gefertigt, der in bie Zuge bes 
an dem Trichter befeftigten Knieſtückes D, paßt. Knie—⸗ 
ſtück und Unterfchenkel werden dann durch einen Stift, 
dig. 14 x. verbunden, 


Um aber den Unterfchenfel mit dem Fuße C, zu 
verbinden, wird wieder an dem Unterfchenfel ein Zapfen 
b gelaffen, der in die Fuge c Fig. 13 des Fußes C 
paßt; beide Theile werden wieder durch einen eifernen 
Stift Fig. 14 x verbunden. 


Die Deffnung in den Mittelpunften d, d, ig. 11, 
für die Stifte oder Bolzen, wie man fie nennt, werden 
mit meffingenen Bücfen außgelegt, damit fie fih nicht 
fo leichte auslaufen. Knieſtück, Unterfchenfel und der 
Zuß C werben von Linden, Weiden: oder Pappelbolz 
gefertigt, weil dieſe drei Arten Hölzer die leichteften 
und zäheften find. 
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Wegen bes leichten und meichen Holzes müſſen 
die Eharniere forgfältig gearbeitet werben, damit Bein 
Schlottern in ihnen flattfinden kann. 


Befhreibung des Fünftlihen Fußes zum Er— 
fage des amputirten Oberſchenkels. 


1. Der Trichter zur Aufnahme des Dber 
ſchenkel⸗Stumpfes. 


Der Trichter A, Fig. 10 und 11, beſteht aus 
Weißblech, und wird fo lang gemacht, al& der Dber 
fchenfel de& gefunden Beines ift. Oben bei s wird er 
weit, unter bei t Eegelförmig (verjüngt) zulaufend ger 


fertigt. 


Die obere Weite richtet fih jedesmal nah ber 
Stärfe des Glieder - Stumpfed, die uutere richtet ſich 
nach dem gefunden Beine, ' 


Un der Seite wird der Trichter vom Klempner 
gut zufammengelöthet, oben aber fchräg abgefchnitten, 
und die hohe Seite kommt bei Unlegung des Pünftlichen 
Fußes nach außen. Es iff gut, wenm mar bie oberır 
Kanten etwas auswärts hämmern läßt, was fehr leicht 
geicheben kann, da er von Blech iſt. Aus diefem Grunde 
find die hölzernen Trichter zu verwerfen, meil fie im- 
mer etwas drücken, wo fich eine fcharfe Kante befindet; 
auch find fie weit ſchwerer als die Blechtrichter. 


2. Das Kuleſtück. 


Wie das Knieftüc gearbeitet iſt, ſieht man fehr 
deutlich aus Fig. 11 und 12. Es mwirb nämlich eine 
Fuge, fo groß wie der Zapfen a des Unterfchentels ift, 
eingemeißelt, die beiden Baden e,e, werben rund, oder 
freisförmig gearbeitet; hinten bei f wird das Kuieſtück 
abgeichrägt, damit fi) das Knie beim Sitzen rechtwink⸗ 
lich biegen läßt. 


Der Trichter A wird mit Holzſchrauben oder mit 
Nägeln an das Kuieftück befeftigt. 
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3. Das Unterſchenkelſtück. 


Der Unterfchenfel B, Fig. 12, wird, jedesmal ſo 
lang gemacht, als der des gefunden Beines if. Es 


.. wird vom Bildhauer ganz nach der Form des gefunden 


Beines gefertigt ; imwendig, Fig. 15 wird der ganze 
Unterfchenfel Bohl und dünn andgearbeitet, und es 
bleibt nur da, wo nad Fig. 17 und 13 die Zapfen a 
md b angefchnitter find, etwas mehr Holz ftehen, wie 
in Big. 15 dieſes deutlih zu ſehen iſt. Noch iſt zu 
demerken, daß der Unterfchenfel B aus zwei Theilen 
dejtchet, die vermittelft Schrauden zufammen befejtigt 
werden, wie im Fig. 12, mad) der Linie u und vw, zu 
feben iſt. 


4. Das Fußſtück. 


Das Fußſtück Fig. 15 C und Fig. 16, wird mie: 
ber ganz fo, wie der Fuß des gefunden Deines ift, an: 


gefertigt. 


Vorne, mo Fig. 16 die Biegung der Zehen oder 
des Ballend G fidy befindet, wird eine ähnliche Die: 
gung wie bei dem gefunden Fuße gemacht. Dieſes iſt 
auch ſehr nöthig, weil das Gehen dadurch erleichtert 
wird. Um das Zehenſtück O mit dem andern Theike 
bes Fußes zu verbinden, befejtigt man fteife Leinwand, 
Leder, oder ein dünnes, von Blech verfertigtes Charnier 
an der Sohle beffelben. Es ijt eigentlich nicht noth- 
wendig, daß ein Eharnier bier angebracht wird, weil 
doch der Schuh oder Stiefel die beiden Theile ſchon 
zufammenpäft, fo daß die Schuhfohle das Eharnier 
Bilder. Oben bei h wird eim keilſörmiger Ausfchnitt 
gemacht, um dadurch die Blegung der Zehen nady oben 
zu bewerfitelligen. Der gunze Fuß, Fig. 16 wird hohl 
ausgearbeitet, und ed wird nur der Haden hinten et: 
mas ſtark gelaffen, weil der Hacentheil bein chen 
das meijte zu leiden bat. Wie das hintere Eharnier, 
um dem Unterfuß mit dent Unterfihenkel zu: verbinden, 
gefertigt wird, kann man fehr leicht aus Fig. 13 und 
16 fehenz nur iſt uoch dabei zu bemerfen, daß man 
die Baden i, Big. 13, etwas breit macht, und lieber 
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den Zapfen b. am Unterfchenfel dünner arbeitet, Wenn 
der Zapfen b am Unterfchentel 4 Zoll ſtark wird, fo 
ift es binreichend. 

Dorn bei h, Fig. 13, ift ein kleiner Schnabel ge: 
laffen, der in eine Oeffnung am Zehenſtücke eingreift, 
wenn die Zehen aufwärts gedrückt werden. Diefer 
Schnabel dient nur dazu, daß das Dberleder vom 
Schub oder Stiefel bei dem Heraufdrücden der Zehen 
ſich nicht in die Zuge Plemme, 


5. Innerer Mehanismus. 

Um dem Fuße feine gehörige Gelenfigkeit zu ges 
ben, damit der eigentliche Zweck beim Gehen erreicht 
wird, jo habe ich zu diefem Behufe nach Fig. 15 am 
Teichter ſowohl vorn bei K, als auch hinten bei pzwei 
Spiralfedern, fo wie am Unterſcheukel bei L eine jtarke 
Spiralfeder angebracht. Don bdiejen Federn K und 
L und p geben Darınfaiten nach dem Fußſtücke C, die 
in der Gegend von m und n befeitige find. Dieſe Fe 
dern und Darmfaiten vertreten die Stelle der Muskeln, 
weiche durch ihr Zufammenziehen und Auseinanderdeh: 
nen die Hebel bewegen, d.h. dem Unterfchenkel und deu 
Buß C, wie es bei dem natürlichen Bliede der Fall iſt. 
Denn biegt fih das Kuie beim Kortfchreiten, fo werden 
fih die Spiralfedern zuſammenziehen. Da fie fih aber 
vermöge ihrer Federfraft bemühen werden, wieder in 
ihre gehörige Ruhe zu kommen, fo werdın fie den Un: 
terſchenkel mit vorfchleudern, welches auch zur Schnellig⸗ 
keit der Bewegung beiträgt; folglich auch zur Erleich— 
terung des Ganges beitragen wird, ohne daß der Der: 
fümmelte an einem Zädchen zu ziehen braucht, um den 
Mechanismus in Thätigkeit zu fepen, wie dies bei ei: 
nigen andern künftlihen Füßen der Fall iſt. Wollte 
der Derftümmelte nämlich fortfchreiten, fo müßte er, 
um das Knie krumm machen zu können, erſt an einem 
Fädchen ziehen, wenn er nicht lieber mit einem jteifen 
Fuße geben wollte, wo dann der Fuß nichts weiter, 
als ein gewöhnlicher Stelz fenn würde. 

Durch diefe Federn wird der Zug beim Geben 
fanft und gleihmäßig, fo daß der Stumpf ſowohl, als 
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der Körper durchaus Feine Erfchütterung erleidet; nur 
ift noch zu bemerfen, daß man die Federn jedesmal vorn 
am Trichter bei K ganz oben, und hinten bei L am 
Unterfchenkel, dem Kuiegelenfe fo nahe ald möglich ans 
bringt, und daß die Darmfaiten, ſowohl am Knie: ald 
Bußgelente, nach Fig. 15 w, w, über Rollen laufen 
däßt. 

Unten am Fußſtücke C, Fig. 15, befindet ſich in 
der Gegend r, ebenfalls eine Meine Spiralfeder, um 
das Zehenſtück in feiner gehörigen Richtung zu erhal: 
ten, Am Zehenſtück O, befindet fi bei q, Fig. 17, 
ein Zapfen, der die Feder bei dem Zufammendrücen 
der beiden Theile, Fig. 18, zufanımenpreßt; wird der 
Zuß beim Fortfchreiten in die Höhe gehoben, fo wird 
die Feder, vermöge ihrer Federfraft, das Beſtreben 
äußern, ſich auszudehnen, und folglich das Zehenſtück 
wieder in feine gehörige Richtung bringen. Die Spi: 
talfedern K und L in Fig. 15 halten auch den Fuß C, 
beim Fortfchreiten jedesmal parallel mit der Ebene der 
Erde, damit nicht die Spige des Fußes die Ebene der 
Erde berührt, und da wir an Fig. 8 gefchen haben, 
daß die Schenfel AB, beim Fortfchreiten einen Winkel 
machen, wodurd der Zuß in die Höhe mach F gezogen 
wird, fo kaun der Verſtümmelte ohne Befchwerden auch 
auf nicht ganz gleihem Wege fortfchreiten, ohne zu bes 
fürchten, die Erhöhungen zu berühren, um etwa das 
Durch zu fallen. 


Damit man einen deutlichen Ueberblick von der 
Wirkung der Federn, und wie fie an dem Fuße ange 
bracht find, Hat, babe ich Diejelben noch einmal nach 
einem größeren Maaßſtabe dargejtält. 

Sig. 19 ſtellt die Spiralfedern, wie” fie in der 
Nöhre E, Fig.20, gehalten werden, dar. Es iſt näm— 
lid eine Blechröhre E, (Fig. 20) an dem Trichter oben 
bei K Fig. 10 angebracht, die unten einen Anſatz a, a, 
hat, auf welchen, wenn der Zug bie Jeder herunter: 
drückt felbige gehalten wird, 

Die Nöhre E Fig.20, iſt bis an dieſem Anfage a 
enlinderförmig, und fo weit, daß die Feder noch freien 
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Spielraum bat, fih durch den Zug herauf und herum 
tee bewegen zu Fönnen. Unter diefem Anſatze a, bes 
findet ſich noch eine Fleinere, ebenfalls eplinderfürnige 
Röbre b, Fig. 20, die aber nur fo groß zu ſeyn braucht, 
als der Stöpfel F, Fig-21 und 19, iſt, der bie Kraft 
auf die Feder äußert. Der Stöpfel F, Fig. 21. bat 


wieder oben bei c,c, einen Knopf, mit welchem er auf 


bie Federn drückt, wie es auch aus. ber Gig. 19 zu er» 
feben ift, 

Der Knopf oder Anſatz c, e, diefes Stöpfels wird 
fo groß gefertigt, als die Röhre oben weit iſt, um mit 
ber Spiralfeder frei herauf und herunter bewegt wer 
den zu Eönnen. Dabingegen wird der andere Theil des 
Gtöpfel® F, Fig. 19, der in der Spiralfeder ſteckt, nur 
fo ftarf gemacht, daß er fich frei in dem untern Theile 
b, Fig.20, bewegen Fann, mie auch deutlich genug aus. 
der Fig. 19 zu erfehen iſt. 

Fig. 22 flellt die Verbindung der Darmfaiter mit 
dem Stöpfel F vor. Es wird nämlich oben bei a an 
der Darmfaite ein Gewinde mit einee Mutterfchraube 
angebracht, um durch Stellung derfelben den Zug zur 
verftärfen oder zu vermindern, je nachdem der Zug 
wirten fol. Die Befejtigung der Darmfaiten an den 
Schrauben geichieht durch eine mit Nieten verfehene 
Dlechröhre, welche die Schraube und Darmfaite un: 
fließt. : 

In Fig. 23 fieht man, wie die Röhren E, mit 
ben Därmfalten angebracht find. Der Zug, von dem 
Döerfchenfel A, wird am Sniegelenfe bei B in dem 
Unterfchenkel nach dem Fußſtũcke durchgeführt, wie es 
in der Fig. 25 und 15 Alles deutlich dargejtellt iſt. 


IT. 
Befchreibung eines Fünftlihen Fußes zum 
Erfape des amputirten Unterfchentels. 
Ein fünftliched Dein zum Erfaße des Unterfchen: 
feld ift weit fchwieriger anzufertigen, als ein ſolches 
zum amputirten Oberfchenfel; denn das Fünfkliche Glied, 
muß bier nicht allein paffend am Unterjchenfel gefertigt, 
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fondern es muß auch am Oberfchenkel befeftigt werben, 
und dann ift e8 gewöhnlich fchiwierig, die Richtung. und 
paffende Biegung bed Fünftlichen Beins mit dem na⸗ 
türlichen Knie, über melchem es befefligt wird, zu ver- 
binden. 


Den künſtlichen Unterfchenfel unmittelbar an benr 
Unterfchenkel-Stumpfe zu befeftigen, ift nicht anwend⸗ 


. bar, weil der Stumpf viel zu reizbar ift, um eine flarfe 


Preffung aushalten zu können. Aus diefem Grunde 
muß jeder Fünftliche Unterſchenket am Oberfchenfel bes 
feßigt werden, fo ıwie auch der Tragepunkt am Ober: 
fchenfel vertheilt werden muf. 


Iſt jedoch ber amputirte Stumpf am Unterſchenkel 
lang genug, fo daß man den Tragepunft am Untere 
fchenfel deö ampırtieten Beins noch anbringen kann, wie 
Sig. 24 zu ſehen iſt, fo muß doch, wenn der Beidende 
das Bein mit Nutzen gebrauchen foll, feine Befeftigung 
am Dberfchenfel ftattfinden, (Fig. 25), nur mit der 
Ausnahme, daß hier der obere Trichter nicht fo lang zu 
ſeyn braucht, weil er mehr zur Haltbarkeit, d. h. zur 
Defeftigung, ald zum Tragen dienen ſoll. 


Der untere Trichter B, Fig. 25 und 26, für dem 
amputirten Stumpf des Unterfchenkeld, wird wieder 
von weißem Bleche durch den Klempner angefertigt. 
Dben bei a und a, wird ber Rand etwas auswärts 
getrieben, damit er ben Stumpf nicht drücken kann. 
Hinten bei b und b in der Gegend der Kniekehle wirb 
der untere und obere Trichter etwas fchräg ausge: 
ſchnitten, damit fie fi bei der Biegung bed Knied nicht 
binderlich find. 


Der obere Trichter A, Fig. 25 und 26, der zur 
Defeftigung des Unterfchenkeld am Dberfchenfel dient, 
ift an einer Seite ganz auf, und wird dann mitteljt 
Schnallen c, c, Fig. 25 und 26, am Dberfchenkel be 
fejtigt. 


Das Fußſtuck C, Big. 25 umd 26, wird von Holz 
vom Bildhauer, ganz nach ber Form des geiunden 
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dußes, ausgearbeitet, wie vorhin Dei Fig. 15 gezeigt 
wurde. Der Blechtrichter des Unterfchendels wird als: 
dann mit Holzſchrauden an dem Fußſtücke befeftigt, wie 
in ig. 25 und 26 bei dd deutlich zu fehen ift. 


Iſt der Stumpf nur kurz, ungefähr 5— 4 Zoll 
fang, daun Fann der ganze Unterfchenfel von Holz vers 
fertigt werben , und es wied nur für den Stumpf. ein 
Eleiner blechernen Trichter angefegt. Der Tragepunkt 
muß hier natürlich nach dem Oberſchenkel vertheilt wer⸗ 
den, wie im Fig. 26 zu fehen iſt. 


Die Berdindung des Oberſchenkels A, mit dem 
Unterfchenfel B, wird mittelft eiſerner Charniere bes 
werkitelligt, Fig 25 uab 26, die Flügel e,e, werben 
an bie Trichter unten und oden feſtgenietet, die beiden 
Baden ff, Fig. 27 (das eigentlihe Charnier) werden 
aber nicht genietet, fondern mittelft Schrauben zuſam⸗ 
mengefügt, damit man fie nach Belieben fefter und 
loſer fchrauben Bann, je nachdem es nöthig wird. Zu 
biefem Behufe wird gleich in den einen Baden f die 
Mutterkhraube eingefchnitten, Fig. 28. 


Die Zufansmenfegung der ganzen Mafchine iſt, 
glaube ich, ſchon ans der bildlihen Darjtellung erFlär: 
lich genug, wie auch das Ganze fchon vorhin ſpezieil 
beichrieben worden iſt. 


Um bier den Mechanismus anzubringen, -wirb eben: 
falls das Fußſtück C mit dem Oberſchenkel A, Fig- 29 
durch Darmfaiten in Verbindung gebracht, wie wir es 
am ben vorigen gefehen haben. Auch die Feder L, 
dig. 15 mb 29, darf hier nicht fehlen, und wenn fie 
nicht inwendig im Unterſchenkel mehr anzulegen: iſt, fo 
um fie außerhalb, wie in Fig, 25 zu fehen, angebracht 
werben. 

IV. _ 
Defhreidung, die künſtlichen Füße anzule 
gen und zu befefligen. 

Um einen Bünftlichen Fuß ohne Befchwerde für 
ben Träger deſſelben und mit volftändigem Erfolge be: 
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mußen zu Pönnen, ift es nothwendig, bavon umterrichtet 


“zur ſeyn, was vor deſſen Anlegung zu beobachten, und 


wie denmächjt diefe und die Befeftigung felbft au bes 
werfitefligen iſt. Zu diefem Zwecke mache id; daher 
auf Nachftehendes aufmerkſam: 


Die Unlegung ift gewiſſermaſſen die Hauptfache 
der Verbindung der Fünftlichen Mafchine mit dem Kör— 
per des Menfchen, der fie trägt, und von ihrer zweck⸗ 
mäßigen Bewerkitelligung bängt mithin der nügliche 
Gebrauch des künſtlichen Gliedes großen Theils mit 
ad, welches man gleihwohl bei allen bisherigen ähnli« 
chen Erfindungen überfeben zu haben fcheint, da es an 
einer das Bedurfuiß erfchöpfenden Anleitung dazu bis 
fest noch gänzlich fehlt. 

Dor allen Dingen muß die Befeftigung der Pol: 
flerumg an dem Trichter vermieden werden, weil das 
durch Unbequemlichfeiten mancherlei Urt erzeugt zu 
werben pflegen ; denn ber Zweck des Polfterns iſt, den 
Drud am Stumpfe zu verbüten, welcher aber durch 
bie Befejtigung der Polfterung am Trichter bei dem 
dann fchmerzhaften Cinpaffen des Stumpfes veranlaßt 
wird. Dies muß fchlechterdings vermieden werden, 
zumal der Stumpf in der Regel fehe reizbar ift, und 
leiht im einem entzündlichen Zuftand verjegt werden 
Fann, befonders wenn die Amputation nicht fchon vor 
geraumer Zeit fkattgefunden Bat. 


Gerner muß. der Pünfkliche Fuß fo angelegt werben, 
baß der Trichter für den Oberſchenkel durchaus nicht 
bis an den Sitzknochen reiche, fondern wenigftens einen 
bis anderhalb Zoll davon entfernt bleibe. 


Bevor daher der Stumpf iu den Teichter gebracht 
wird, muß er feiner ganzen Länge mach mit einer Bart: 
bage von weißer Leinwand nad Art einer Aderlaß: 
Binde von oben mach unten zu umwickelt werden, unb 
zwar fo, daß dadurch der Stumpf; unten bei a, Fig. 
30, an der Amputations-Stelle burch das Hervortreten 
der Feiſchmaſſe gleichfan: eine natürliche Poljterung 
erhält. 
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Auf diefe Weife wird ein zweifacher Nuhen ber 
wirft; einmal, daß dadurch das fonft erfolgende Hin; 
aufdringen des Fleifches am Stumpfe vermieden, und 
danın, daß jedem font möglichem Drucke des Stumpfes, 
unten an der amputirten Stelle, vorgebeugt wird. 
Dies darf nicht unberückfichtigt bleiben , weil fonft das 
unwillkührliche Hinaufziehen des Fleiſches am Stumpfe 
und ein Drücen des lehzteren an deſſen unterftem Ende 
unvermeidlich iſt, durch beide Creignüfe aber dem Der: 
ftünmmelten ein heftiger Schmerz erregt und eine Ent: 
zündung und Wundwerden biefer Stelle veranlaßt 
wird. 


Das Umwickeln des Stumpfes kann leicht von 
dem Leidenden ſelbſt verrichtet werden, indem er mit 
der einen Hand das Fleifch Hinunterjteeift und feſthält, 
mit der andern aber die Binde oben bei b, Fig. 30, 
umlegt, und fie nach unten hin, möglichjt eben und 
glatt wicelt, wodurch dann unten die Poljterung am 
Stumpfe gebildet wird, Wenn dieſes geicheben it, 
wird ein von Leder gefertigter, mit Wolle und Roß— 
baaren wohl gepoljterter Trichter über den umwickelten 
Stumpf gezogen (Fig. 31), wonäãchſt alddann der Leis 
dende das EFünftliche Glied nimmt und den Stumpf 
recht feſt in den Dlechtrichter hinein zu drängen fucht, 
fo, daß durchaus Pein Schlottern in dem Trichter ftatt- 
finden kann. Dod) darf aud) Fein Preffen des Stunts 
pfes fühlbar werden, weshalb die Poljterung deö Les 
dertrichterö fo lange vermehrt oder vermindert werden 
muß, bis die Verbindung jenes mit dem künſtlichen 
Bliede ohne Beſchwerde und zweckmäßig bewerk⸗ 
fteilige iſt. 


Der gepoljierte Ledertrichter darf fich aber oben 
nicht in einer Wulſt endigen, fondern muß durchgängig 
gleich ſtark und eben gepolitert fenn, und menigitens 
einen Zofl breit über den oberen Rand des Blechtrichs 
ters binuusreichen, damit lepterer durchaus nicht uns 
mitteibar den Körper berühre (Fig. 32), oder bis an 
den Sihknochen reihe, weil fonjt ein fchmerzbaftes 
Keiben an dieſer Stelle unvermeidlich ſeyn würde. 
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Denn das Glied. darf weder unten an der Aınputationd: 
flelfe, noch oben am Sitzknochen gedrückt werden, weil 
Hieraus für den Verſtümmelten Befchiwerde und Ger 
fahr ermwachfen würde. 


Durch den fortgefegten Gebrauch des Ledertrichters 
wird natürlicher Weife die Polfterung deffelben zuſam⸗ 
wmengedrüct, und fie erfüllt dann ihren Zweck nicht 
mehr fo volljtändig, als diefes nothivendig if. Daher 
muß der gepolfterte Pebertrichter, wenn die Polfterung 
fich feſt gebrüct hat, wieder von Neuem aufgepolitert 
werden, welches fehr Teicht gefchehen kaun, wenn man 
die alte Watte und die Pferdebaare berausnimmt und 
fie auflodert, und dann mit felbigen wieder polftert. 

Die Polfterung des Unterfchenfels wird auf die 
nämliche Uet, wie die bei dem Dberfchenfel, Fig. 31, 
angebracht. Es wird nämlich der Stumpf des Unter: 
fchenfeld oben von a, Fig. 24, nach unten zu ummwickelt, 
hiernähft ein gepolfterter Ledertrichter übergezogen, und 
dann wird das Ganze in ben Trichter bed Unterjchen: 
kels feſt bineingebracht, fo aber, daß Fein Schlottern 
ftatt finden kann. 


Auch oben unter dem Trichter A, Fig. 25 und 26, 
muß eine Politerung angebracht werden, Hier kann 
man jedoch die Polfterung nicht Über den Dberfchenfel 
überziehen ; jondern man muß die Poljterung um den 
Oberſchenkel umwiceln, ungefähr auf die Urt, ald weun 
man ein Tud um denfelben ſchlägt. Alsdann wirb ber 
Dlechtrichter darauf befeſtigt. 


Die Befeftigung - des Fünftlichen Fußes mit dem 
Stamme bes Körpers ift am bequemften und zweck— 
mäßigjten mitteljt eines einfachen Gurte von Leder 
oder gewöhnfichem Zwirnbande zu bewirken, und zwar 
nach Fig. 33 hinten am Ölcchtrichter. Die beiden Em 
den werden dann über die Schultern gelegt und vorne 
gefreuzt, nach Big. 32 befeftiget. Zur Befeſtigung des 
Gurtes befindet fich binten, Fig. 33, eine Defe,- durch 
welche er gezogen wird, vorne aber find am Trichter 
Heine Knöpfe d,d, Fig. 32, angebradt, um den Gurt 


vermittelſt einer Defe daran anzubängen. Die Enden 
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des Gurtes find mit Schnallen zu verfehen, damit die 
Defen hoch oder niedrig gefchnallt werben Pönnen. 

Fruher hat man zwar verfchiedene andere, hiervon 
abweichende Befeſtigungs⸗Arten rathfam finden wollen; 
allein ich kann Peiner derfelben meine Zuftimmung ges 
ben. Die Befeſtigung vermittelft eines um den Unters 
leib zu tragenden Gurtes ift unftreitig der Gefundheit 
nachtheilig, weil dadurch ein zur feftes Einfchnüren ber 
Eingemweide veranlaßt wird, und bie Haltung und Tras 
gung dee Mafchine für dem Unterleib zu ſchwer ijt, fo 
daß, befonders bei Öfteren und anhaltenden Beweguns 
gen bed Verſtümmelten, durchaus Erhigungen, Andrang 
des Bluted nach dem Kopfe und andere üble Zufälle 
erzeugt werden. Das früher vorgefchlagene und vers 
ſuchte Tragen einer Jacke zum Befefligen der Mafchine 
an derſelben ift ebeufalld ummelmäßig und zu ber 
fchwerlich für den Leidenden, weil eine ſolche Jade nicht 
fo- feft anliegen kann, daß fle fi beim Gehen nicht 
verfchieben follte, wodurch dann der Körper das Gleich: 
gewicht verlieren würde. Ueberdies würde dadurch der 
ganze Oberkörper zu ſehr heruntergezogen werden, wel 
ches die Folge haben mäßte, daß befonders die Brujt 
und in diefer die Lunge zuſammen gepreßt und deren 
Functionen erſchwert werben würden, welches nicht au: 
ders als der Geſundheit machtbeilig und jedenfalls ſehr 
lãſtig für den Verftünmmelten ſeyn muß. 

Elaftifche Federn find bei allen Befeitigungsarten 
ald unzweckmaͤßig, unanwendbar zu betrachten, weil fie 
nicht die Stärke haben, welche die Schwere des Fünjt: 
lihen Fußes und die Bewegung beffelben erfordert. 


V. 
Beſchreibung der Uebungsverſuche mit dem 
tänſtlichen Fuße. 

Bevor eine ſolche Maſchine ohne die geringſte Be— 
ſchwerde oder Unbequemlichkeit ganz nach Wunſch ge: 
braucht werden Bann, muß ich noch bie Hebung einer 
Schwierigkeit wünfchen, die von dem Leidenden allein 
abhängt, und ſehr leicht von ihm bemirft werben kann. 
Es kommt nnlich darauf an, ſich an dem Gebrauch 
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des Fünftlihen Beines zu gewöhnen, wozu allerdings 
einige vorgängige Hebung, etwa 8 bis 14 Tage bins 
durch, nothiwendig iſt. 


Bedenft man, daß Kinder erſt lernen müſſen, ihre 
gefunden Glieder gehörig zu gebrauchen; daß der Tanz: 
meifter beim erjten Unterricht viel Mühe hat, feine 
Schüler die von der früheren Gewohnheit abweichende 
Stellung und Bewegung der Füße beim Tanzen zu 
ehren, und fie daran zu gemöhnen ; ferner ıwie be: 
fhwerlih es felbit für die in den Kriegsdienjt tretenden 
jungen, rüjtigen Männer ift, das Erercitium zu lernen 
und den Körper an die fchnelle und pünftliche Ausfüh— 
zung der nöthigen Bewegungen des Körpers zu gewöh— 
nen; bedenkt man dies alles, fo wirb ed gewiß jedem 
Verjtändigen einleuchtend fenn, daß es, wenn auch nicht 
ummöglich, doch ſchwierig ſeyn müſſe, einen fünftlichen 
Buß fogleih mit Fertigkeit und Leichtigkeit zu gebraus 
chen. Hierzu Bann man jedoch mit geringer Mühe ge: 
fangen, wenn man damit anfüngt, auf dem in der bes 
zeichneten Urt angelegten Fuße, etwa an einem Stuble, 
ganz rubig zu ftehen, hiernächſt einige Bewegungen mit 
beinfeiben zu machen, nach und nach den übrigen Kör: 
per daran Theil nehmen zu laffen, und damit ja lange 
fortzufabren, bis mit Hülfe eines Stocks das Gehen 
im Zimmer Feine Schiwierigfeit mehr findet. Iſt der 
Reidende erft dahin gelangt, fo wird er immer vertraus 
tee mit der Behandlung und dem Gebrauche eines 
künſtlichen Fußes, und cs wird ihm bald gelingen, mit 
bemjelber die Treppen hinab und hinauf zu fkeigen, 
auch auf ungepflafterten oder gepflaftertem Boden, nach 
Belieben, langfam oder rafch zu geben, ohne dazu ſelbſt 
eines Stocdes weiter zu bedürfen. 


Zu meiner Freude hat die Erfahrung dies im meh— 
reren, bis jezt jchon vorgefommenen Fällen bejtätiger, 
indem ich namentlich einen Dann höheren Bürgerjtan: 
des, der Feine Förperlichen Arbeiten verrichtet; einen 
als Steinmep arbeitenden Mann und einen 13jÄährigen 
Knaben mit einem Fünjtlichen Fuße der befchriebenen 
Urt verfehen babe, von er zu ſolcher in der angeges 
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benen Weife angelegt worben ijt und feitbem ganz nach 
Beduͤrfniß und Wunfch bequem und leicht von ihnen 
gebraucht wird. 





Diefer günftige Erfolg veranlaßte mich, meine Er: 
findung befaunter werden zu Jaffen und fie gemeinnügis 


ger zu machen; weshalb, ich in einer bei des Königes - 


Majeftät eingereichten alleruntertbänigften Immediat⸗ 
Vorftellung vom 11. Juli v. 38. bat: folche durch bie 
betreffende Behörde genau umterfuchen und prüfen zu 
laſſen, auch, falls fie für gut und zweckmäßig befunden 
würde, mir ein Patent zur ausfchlieflishen Anfertigung 
meines neu erfundenen künſtlichen Fußes auf einen bes 
flimmten Zeitraum allergnädigit zu ertbeilen. Aller: 
böchftdiefelden gerubten, jene weine Bittſchrift dem ho: 
den Minifterio für die Medizinalangelegenheiten anfer: 
tigen zu laffen, worauf deifen wiſſenſchaftliche Deputa: 
tiou für dad Mebdizinalwefen fich ber fpecicllen Unter: 
fuchung und Präfung meiner Erfindung unterzog. Als 
dies gefcheben war, wurden die über diefen Gegenſtand 
fprechenden Verhandlungen dem hoben Minijterio für 
Handels: und Gemwerbe:Ungelegeubeiten überfandt, und 
deifen technifche Deputation feste die Unterfuchung und 
Prüfung der Maſchine fort und führte die Sache zum 
Schlufe. Der Erfolg hiervon war, daß von dem zus 
letzt gedachten hoben Minifterio eine Verfügung vom 
23. November 1853 am mich erging, welche das Aner: 
Fenntniß enthält, daß der von mir erfundene Fünjtliche 
Fuß zum Erfape des Ober- und Unterfchenkels, ſowohl 
in feinen einzelnen Theilen als in der ganzen Zuſam⸗ 
menftellung, neu und eigenthümfich befunden, und mie 
deshalb zu deifen ausfchließlicher Anfertigung ein Patent 
auf Zehn hinter einander folgende Jahre, für den gan: 
zen Umfang des Preußifhen Staates gültig, ertheilt 
worden fen. Die Aushändigung dieſes Patents au 
mich iſt auch bereits erfolgt und Das Publitum von 
deifen Ertheilung auf amtlichem Wege durch die allges 
meine Preußifche Staatözeitung Neo. 333 vom 1. Der 
zeinber 1833 benachrichtiget worden. 
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Für jenes ehrennolle Anerkenntniß und das auf 
ben Grund deifelben mir ertheilte Patent fühle ich mich 
zum innigften Daufe verpflichtet, den ich nicht beffer 
bethätigen zu koͤnnen glaube, ald wenn ich mic bier: 
mit anheifchig mache, nicht nur zu jeber Zeit einige 
GEremplare jenes Fünftlihen Zußes in Bereitfchaft zu 
halten, damit foldhe in Uugenfcheln genommen werden 
Föunen, fondern auch, auf Derlangen, deren zu einem 
möglichft billigen Preife zu liefern. Bevorworten muß 
ich jedoch bierbei , daß es wünſchenswerth und gut 
wäre, wenn bie fie bedürfenden Perfonen geneigt ſeyn 
möchten, ihre Beftellung perfönlich zu machen, um ge: 
nau das Maaf zu dem anzufertigenden Fuße nehmen 
zu können, in den Fällen jeboch, wo die Umjtände fol: 
ches etwa verhindern follten, würde es auch zuceichend 
ſeyn, ein genaues Maaß von der Länge und dem Um: 
fange des gefuuden Fußes an mich zu überfenden, aus 
welchem aber das Maaß des Dber- und Unterfchenfels, 
wie des Unterfußes erfichtlich feyn müßte, 

Uebrigens behalte ich mie noch vor, wegen der bei 
mir zu machenden Beitellungen oder andrer Hierauf be: 
züglicher Ungelegenheiten das Weitere in den Öffentlichen 
Blättern befannt zu machen. 





Befhreibung 
der Linir: und Raftrir : Mafchine, 
morauf fih Heinrich Rath im der Vorſtadt Au ein 
Privilegium auf 5 Jahre am 28. Auguſt 1835 
ertheilen lief. 


Auf dem Tifche Aa, welcher eben mit Tuch über: 
zogen iſt, liegt das Papier Ce und mied durch bie 
beiden Leiften Dd die an der Rahme E befeftigt find, 
gebalten. Die Rahme hat bei e auf beiden Seiten 
Gewerbe, bei f ift das Gegengewicht F, meldes an 
einer Schnur die über 3 Rollen läuft, eingebänge iſt, um 
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die Rahme leichter aufzuheben und das Papier. eins und 
aus zu legen. Bei gg" iſt ber Stahlzylinder G ans 
geſchraubt, am diefem ſchiebt fi die Führung H, wel 
che den Zylinder J vermittelft zweier Klemmfchrauben 
ii in winkelrechter Richtung hält; damit auf der ans 
dern Seite die Reibung möglichft aufgehoben wird, 
find 2 Frictions:-Rollen kk’ angebracht, die anf der 
eifernen Schiene L, die auf der Rahme angefchraubt iſt, 
laufen. In der Mitte des Zylinders J ijt eine Büchfe 
M die von 2 Klemmringen mm’ in ber Mitte erhals 
ten wird. In diefe Büchfe geht ein Stahlzapfen, wo 
eine Mutter vorgefchraubt wird, und an biefen Zapfen 
ift die Schiene N in der Mitte bei n feit eingefchraubt, 
an welchem auch der Griff O ift, woran man die Mur 
ſchine in Bewegung fept. Durch die meta’Inen Stüde 
PP: gebt unten eine Schraube, In welcher der dünne 
Bplinder Q in Spigen läuft; auf diefem ſtecken nun 
die Rädchen q, denen durch die obere Walze, welche 
von Metall ft, mit Zapfen in den Lagern pp" läuft, 
worauf die mit Tuch überzogenen meffingnen Röhren r 
in gerader Richtung über die Rädchen geftecht find, Die 
nah Derlangen mit verfchiedenen Farben getränft wer: 
den, und fo dem Rädchen und dann dem Papiere beim 
Bewegen die verfchiebenen Farbenlinien geben. 

Die Schlitze s find, um Fleinere Zylinder anzus 
fehrauben wenn man Pleines Papier liniren will, wo 
man dann die großen Zylinder herausnimmt. 


Derbefferung der Maſchine. 

Die Verbeſſerung ift, der Zylinder Q mit dem 
Mädchen q die man nach Belieben in verfchiedene Ent 
fernungen fchieben ann, wie auch die mit Tuch übers 
gogenen Röhren r, von denen man einem jeden eine 
andere Farbe geben kann, und fo in Stand gefept iſt, 
daß man auf einen Zug einen großen, oder mehrere 
Beine Bogen mit ben verfchiedenften Karben liniren 
Bann, welches auf der frühern Mafchine nicht geleiftet 
werben Fonnte, 

Da zur Stüpe des Zylinders J, fi ein Metall: 
ſtück auf der Schiene L ſchob, welches den Gang 
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erſchwerte, wurden zwei Frictions⸗Rollen angebracht, 
und nun kann man mit einer großen Leichtigkeit auf 
und ab fahren. 





VBefhreibung 
der Berfertigung ber Gold⸗, Silber:, Semi; 
lor⸗, matten und glänzenden, burchbrochenen 
und undurchbrochenen Papier » Borbüren 
und Papiere ; 
worauf fih Ep. Gg. Röſer in Nürnberg am 11. April 
1835 ein Privilegium auf 40 Jahre ertheilen ließ. 


A. Man nimmt $ Pfd. feinen hellrothen, oder ſoge · 
nannten armeniſchen Bolus, JLoth Waſſerblei, reist 
dieſe Miſchung trocken zu Pulver, nach dieſem 
nimmt man 4 Loth weißes oder gelbes Mache, 
ſchmelzt es in einer Pfanne oder fonft einem Ge: 
fäß, dann ſchüttet man den pulverifirten Bolus 
darauf, rährt dieſe Mifchung herum und gieft 
fortwährend Waſſer darauf, bis es zu einem Brei 
wird, und läßt es dann noch ein wenig Bochen, bis 
das Wachs mit dem Bolus fi gehörig vereinigt 
Hat. Nachdem gieft man das Ganze auf einen 
gewöhnlichen Reibftein und reibt es fo fein als 
moglich. 

Auch kann man das Wachs in Waſſer mit 
Pottaſche verkochen und fo unter den Bolus rei— 
ben. — Bu diefem fein geriebenen Boliment gießt 
man nun fo viel Leim oder Leim-Waſſer als nö: 
tbig, es auf dem Papiere zu binden, und biefes 
mit Leimwaſſer vermifchte Boliment wird Auf das 
Papier zweimal, mit einem feinen Pinfel oder 
Dürftchen nicht gar zu dick aufgetragen. 


Nahdem nimmt man 4 Pfd. dunkelrothen 
Dolus und 5 Pfv. Waſſerblel, ſchmilzt 4 Loth 
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Wachs hinein, oder fegt ſovlel Wahsauflöfung 
dazu, verfährt damit aber fo mie bei den hell: 
rothen Bolus und überftreiht nun das ſchon mit 
heilen Bolus gefärbte Papier nochmals ganz dünn 
zweimal mit dunfeleothem Bolus, wo cd alsdann 
zum Gold oder Silber aufzutragen bereit iſt. 


. Gold und Silber auf das gefärbte Papier zu tea: 
gen bedient man fich eines Gefüßes, welches eben 
fo groß wie der Bogen Papier und mit Waſſer 
gefüut it, legt den Bogen hinein und läßt ihn 
gebörig durchnäffen, dann wieder herausgenommen 
und auf ein glatte® Brett gelegt; alsdann trägt 


man das Gold oder Silber mit einem Flor, der 


in eine Rahm gefpannt, oder auch mit 2 Fäden, 
einem glatten Pinfel, welcher etwas fett gemacht 
wird, auf das Papier und hängt es dann zum 
Trocknen auf. 


C. Semilor: Papiere auf das gefürbte Papier zu 


tragen. 

Das zu Semilor beftimmte Papier muf vor: 
her oder vor beim Auftragen des Semilors mit 
Leimmwalfer nochmal überftrichen werden, um es 
mit dem Papier gehörig zu verbinden. 


. Glätten, des Papiere. 

Hierzu bedient man fich einee Glätt:Drafchine, 
wovon eine Zeichnung beigegeben ijt, welche fol: 
gendermaßen gebraucht wird: 

A, ift eine Dleiplatte, worauf das Papier gelegt 
wird; 

B, ein Kolben, in welhem unten der Glättftein 
befejtigt iſt; 

D, ift eine Stange, welche mit zwei Schrauben 
E.E. an die Dede befeftigt iſt, und mit ci: 
nem Gewicht F befchwert wird und auf GC 
drückt, welches in D mit einem Scharnier 
oder Zapfen befejtigt ift, und vorwärts und 
rüchwärts geſchwungen werden kann; 
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C, drüdt auf dem Kolben B, welcher mit einer 
Schnur oben an C befeitigt ift, der von dem 
Arbeiter bins und hergeſchoben wird, wodurch 
der. Ölanz entfteht. j 


E. Zu Matt:Gold- und Silber-Papier wird daffelbe - 


DBoliment, wie zu ben. vorhergehenden Papieren 
gebraucht, auch mit Safran gelb gefärbt, oder auf 
weißes Papier gemacht und nicht geglättet und nach 
bem Trocnen das Gold mit einer Bronge-Farbe, 
welche ausSafran in Leimwaſſer befteht, überjtreichen. 


» Verfertigung der durchbrochenen Borduren und 


dergleichen Gegenftände, 

Dazu müren alle Stangen von Eifen oder 
Stabl, gut gehärtet und ticf gravirt fern. Man 
ſchneidet das geglättete oder. matte Papier in 
fhmale Streifen, fo wie es die Deifins erfordern, 
fpannt die dazu beftimmte Stauge ih einen höl— 
zernen Stock, legt dem Streifen Papier darauf und 
klopft mit einem bleiernen Hammer auf das Pas 
pier, bis es abgefchnitten it, dann hebt man das 


| . Papier Heraus. 


MWerdem die Borduren durch das Schlagen nicht 
fcharf genug, fo kann man fie nach, oder vor dem 
Schlagen mit Eontre-Stanzen preffen, welche von 
einer Schmelzung aus Zinn und Zinf, Pappe oder 
Siegellaf auf Pappe warm gedrückt, beftehen. 


. Deögleichen undurchbrochene. Dazu bedient man 


fih Walzen und Stangen, weldhe von Cifen, 
Meffing oder Stahl find, fo mie es die Deffins 
erfordern. 

Zu Walzen gebrauht man Contre : Walzen 
von Pappe und zu Otanzen Eontre « Stangen aus 
einer Schmelzung von Zinn und Zinf, Pappe oder 
Siegella® auf Pappe warm gebrüdt und mit 
Staniol überzogen. 

Bill man Borduren walzen oder prefen, fo 
fehneidet man das Papier in Streifen ıc, wie «8 
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. erforderlich iſt, feuchtet es mit Waſſer auf ber 
Rückfeite, läßt es gehörig durchziehen und preßt 
oder walzt es. . 





Befchreibung 
der von dem Hausbefiger David Ettinger 
in München erfundenen verbefferten Methode, 
geräuchertes Fleifh, Zungen und geräucherte 
MWürfte zuzubereiten ; 
morauf fi) derfelbe am 3. Mai 1834 ein Privilegium 
auf 12 Jahre ertheilen lich. 


I. 
Geräuchertes Fleifh und geräucerte 
Bungen, 

1) Man fehütte ſechs Maß guten MWeineffig und 
ſechs Loth Holzeffig zufammen in eine große 
Douteille; — ſtoſſe zu einem Pulver ſechs Loth 
Muskateicheln, vier Loth Piment, vier Loth 
Nelken, zwei Loth Zimmt, zwei Loth Kardamos 
men, ein halbes Loth Glanzruß und fchütte dies 
fes Pulver in die erwähnte Mifchung der beiden 
Effige ; fodann rüttle man alles wohl durcheins 
ander, jchließe-die Bouteille mit einer Blaſe und 
laſſe fie drei Tage an eineın warmen Plage ſtehen. 

Hierdurch gewinnt man die erforderliche Beize 
und diefe Beige ift von ıInie ganz neu erfunden- 

Ein Mujter diefer Beige wird mit gegenwär— 
tiger Befchreibung übergeben. 


2) Man nehme ferner zu je fünfzig Pfand Fleifch 
ſechs Pfund Kochfalz, vermiicht mit zwei Loth 
Salpeter und einem Loth ganzen Koleander ’); 
diefe Mifchung wird in eine Schüjfel gebracht 
und an diefelbe foviel von der sub Nr. 1 anı 
geführten Beize gegoifen, daf fie feucht wird. 


*) Soul vielleicht heißen, „Koriander, Anm. d. Web, 


Mit eben diefer Mifchung, wovon gleichfaus ein 
Muſter beiliegt, reibt man fobann das Fleifch ein. 


3) Zit das Fleiſch eingerieben, fo wird es in ein 


4 


—_ 


von mir erfundenes eigenthümlich Eonftruirtes 
Faß gebracht. — Diefes Faß ift, wie die bei: 
liegende Zeichnung zeigt, unten weit und oben 
enge und es ift an bdemfelben eine hölzerne 
Schraube zum Preifen des Fleifches angebracht. 

Die angegebene Form des Faßes hat den 
Zwed, daß oben weniger Fleiſch zu liegen 
kömmt als unten, in Folge deſſen das Fleiſch 
dem Derderben weniger ausgejept iſt, und bie 
aus der Salzmifchung und Beige fich bildende 
Feuchtigkeit (Sur) überall hindringt. 
In diefem Zuſtande bleibt das Fleifh 3 Tage 
lang liegen, damit das Salz in das Fleifch ge: 
börig eindringen kann; nach Umfluß diefes Zeit: 
raumes wird eömitteljt der erwähnten Schraube 
durch periodifches ſtärkeres Anziehen derfelben 
gepreßt; ſobald übrigens die Beize über dus 
Bleifch empordeingt, muß die Schraube nachge: 
lajfen werden, damit die Feuchtigkeit unter dem 
Fleifche gehörig zirkuliren kann. 

In diefer Preſſe bleibt das Fleiſch, je nach— 
den es aus diefern oder dünneren Stücken be: 
jteht, vierzehn Tage bis drei Wochen liegen. 


5) Hierauf wird das Fleifh herausgensinmen, in 


die Rauchkammer gebingt und, um ihm einen 
angenehmen Geruch und Geſchmack nebſt einer 
ſchönen Farbe zu geben, mit Wachholderzweir 
gen und Eichenholz geräuchert. 

Nach zwei bis drei Tagen ift die Räucherung 
vollendet und das Fleiſch fertig. 

Die Zungen werden auf gleiche Weife zu: 
bereitet. 

11. 
Beräucderte Würſte. 


Man nehme 6 Pfund Fleifh von einem jungen 


Rind, Hopfe es mürbe, — dazu 4 Pfund Schweinjleifch. 
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Diefe 10 Pfund Fleifch fehneide man bes Abends vor 
der Zubereitung Halb fein: und mifche das‘ bemöthige 
Salz, welches mit der in Mr.T. 1. befchriebenen Eſſig⸗ 
beige vermenget iſt, und wie ſchon erwähnt, dazu bient, 
dem Fleifche einen befonders: angenehmen Gefhmad und 
die gehörig rothe Farbe: zu geben, darunter. Bei ber 
Zubereitung felbft wird ſodaun das Fleiſch fein ge: 
ſchnitten und zwar das Nindfleifh feiner als das 
Schweinfleifch. Un das: gehadte Fleifch gießt man die 
benöthigte -oben- Nr; I. 1. benötdigte Eifigbeize und 
vermifcht es mit einer mäßigen: Menge Gewürz , näms 
lich: Pfeffer, Nelken, Piment, Kardamomon, Muskat⸗ 
eicheln, Zimmt und Eiteonenfihalem Diefe leptern 
müffen ganz Bein gefchnitten, mit etwas Salz ver: 
mifcht und mit einem hölzernen Reiber gerieben werben, 
damit fich der Geſchmack und Geruch dem Salze mits 
theift und in der Wurſt Eein Tpeil der Zituone ſicht⸗ 
bar ift.. 

Die aus der befchriebenen: Maffe verfertigeen Würfe 
werden: wie dad Fleiſch geräüchert. 

Neu an diefem Verfahren. it die Unmenbung ber 
sub Nr. I. erwähnten. Eſſigbeize. 


UI. . 
Schwarteu:Magem 

Man: nehme denKopf und bie Füße eines Schweis 
med, lege fie in ein Gefäß, falze fie mit dem Salze, 
womit bie in. Nr. J. 1. befchriebene Effigbeige vermischt 
iſt und laſſe fie 24 Stunden. in obengenanntem Gefäße 
liegen, damit ber Geſchmack und Geruch der Beize ein« 
deinge. Die angeführten. Theile des Schweines werben 

hierauf gekocht, gefchnitten und ein. Gefäß gelegt. 
Sodann vermifcht man dad Blut des Schweine 
mit dem Salze, wie es nah Nr. J. 2: zum Einreiben 
des Fleiſches zubereitet wird, ferner mit dem nämlichen 
Gewürze, welches gemäß Nr. Il. 2. in die Würſte 
Eönmt., füllt die ganze Maſſe fobann. ein, kocht das. 
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Produft und bringe es 12 Stunden lang unter bie 
Preſſe. 

An dieſem Verfahren iſt die Auwendung der Eſſig⸗ 
beize und des sub Nr. I angefühsten geuilſchten Sal: 
zes nen. 


IV. 
Leberwürfte ven befonderer Shmad: 
baftigEeit. 


Man nehme bie Leber eines Schmeines, und 
fchneide alles gleichfalls fein zufammen Diefe Maffe 
wird gewürzt. mit Karbamomen, Muskateicheln, Pfeffer, 
Piment und Zimmt; fodann nimmt man dad Darms 
fett eines Schweines, röftet in bemfelben drei große 
Zwiebel und beingt biefe unter bas Gehäcke. Hiedurch 
befommen die Würfte einen vortrefflichen Geſchmack 
und biefe Art der Zubereitung nämlich durch Beimi: 
ſchung geröjteter Zwiebel ift ganz neu. 


Privilegien 
wurden ertbeilt: 
unterm 24. März d. 38. dem Schuhmaderge 
fellen Philipp Schüßler aus Dorau auf deifen 
eigenthümliches Verfahren bei Derfertigung vou 
Schuben und Stiefeln, deren Sohlen ber fchnellen: 
Abnuͤtzung widerſtehen, ſich nicht trennen und 
waſſerdicht find, auf ſechs Jahre; 


unterm 5. April d. 36. dem Gaftgeber zum Hu⸗ 
bergarten in München Joſeph Wep und: dem 
Branntiweins und Effigfabrifanten Moritz Wolf 
aus. Stabtfemnath auf eine neue Schnell:Effigs 
Fabrifationd: Methode, auf 10 Jahre. 

(Siehe Reg.⸗Bl. Nr. 27 voın 26. Juni 1858.) 
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des polytechnifchen Dereins fir das Königreich Bayern. 






Bierunbzwanzigfter —— * 


Ueber die Kultur der Moore in —— 
und commerzieller Beziehung. 





Sch luß). 

Mo aber Auch der Untergrund nicht artbar ) iſt, 
wie e8 bier ber Fall ift, da eignet ſich ein foldher 
Moorboden zum Ackerbau nicht, weil die Verbeifermg 
derſelben durch Fünftfiches Aufführen des Derbefferungs: 
materials zu koſtſpielig ift, und die übrigen empfohlenen 
Kultur Methoden als 5 DB: das. volkommme Abſchlänt⸗ 
men nidyt ausführbar, oder nicht genügend find, & BD. 
das theilweife Brennen und Verbeffern des Bodens 
durch die Aſche. Leptere Methode foll befonderd auf 
dem Teufelöinoor mit Vortheil ausgeführt werben und 
iſt auch im Dachauer-Frepfinger Moos verfucht worden. 
34 habe das Teufelsmoor nicht felbft gefehen, aber ge: 
pört, daß die Bewohner deffelben größtentheils vom 
Torfhandel leben und den Aderbau nur als Nebenfadhe 
betreiben. Die in Bayern unternommenen Moorkul: 


) Die einzelnen im Untergeunde vorlommenben Mergel⸗ 
lagen kommen in zu geringer Ausdehnung vor, als 
das fie Hier im Anfchlag gebracht werden Tonnen, 
wenn von ber Ummanblung bed ganzen Moofes in 
Aderland die Rebe if; für bie Kultur einzelner 
Stellen, bie wie Dafen in ber Sandwüfte ſich aus: 
tehnen, find fie allerdings von Bedeutung. 






. ana Dezember 1838, 





turen zum —— des Ackerbaues haben allgemtein ein 
ſchlechtes Refultat gegeben, weil fie vom falfchen Satze 
ousgingen, daß man unter Kultivirung nur die Um⸗ 
wandlung der Wiefen und Waldungen in Felder ver: 
fiehe. Möge diefer Grundſatz, der fo verderbenvoll ges 
wirft hat, nie mehr auftauchen! Gin großes Hinder: 
niß der Ummandlung der Moor : Gründe in Felder 
und die fortgefeßte Benügung berfelben, wenn fie auch 
der Befchaffenheit des Bodens gewiß möglid und räth- 
lich wäre, liegt in dem Mangel an Zahrwegen, deren 
Herjtelung auf Mooren ungeheure Auslagen verurfacht, 
— md in der Koftfpieligkeit der mothiwendigen Ge: 
bäude. — 


Ohne Gebäude ift Bein Ackerbau möglich, und in 
diexe Beziehung find alle Ucerbau : Kulturen mit der 
Anlage nener Gebände verbunden — oder nicht. betz⸗ 
teres iſt nur bei der Kultur Bleiner Parzellen, melde 
wicht weit von fchon Beftehenden Wirshfchafts-Gebäuden 
entfernt find, möglich. Sollen aber 84 DJ Meilen Moor 
in Uderland verwandelt werben, fo ift bdiefes ohne 
Gründung neuer Kolonien mit Wirthſchaftsgebduden 
wicht möglich. Dbngeachtet der traurigen Erfahrungen, 
weiche man in diefer Beziehung fdyon gemacht hat, fo 
iR die Gründung folcher Kolonien doch noch immer 
ein Lieblinge:Gedanfe vieler Menſchen. — Daß Moor: 
Koloniften mit einem Eleinen Grundbefige nicht beftehen 
können, hat die —— binlänglich bewieſen 
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und iſt durch den einfachen Gap erflärt, daß bie zur 


Ueber bie Kukur ber Moore, 
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ften bei Mooren geringer fenen; allein fo lange dieſe 


Erhaltung einer Familie nothwendige Area um fo größer... Meinung nicht durch genaue, aus der Erfahrung genom: 


feyn müße, je unprobuftiver dieſelbe iſt. 

Um nun dieſer Klippe zu entgehen, Bat man im 
den neueſten Zeiten dem Vorſchlag⸗ gemacht, 
Gütercompfere von 200 — 800° Tagınerf 
werden follen, in welchem Falle 3. ©. 600 Morgen zu 


Feld, 100 Morgen zu Wirfen und 100 Drorgen zu Wald - ; 3 
“ entziffere ſich als Auslage für 600 Morgen Feld eine 


benügt werden Fönnten. — ’ 
Das diefer Vorſchlag zweckmäßiger fen, als das 


frühere Verfahren mit Zutpeilung von Fleinen lächen, 
unterliegt keinem Zweifel; allein. die Frage iſt nur... 


welche Kapitalien zur Einführung einer folchen Wirth: 
ſchaft erforderlich find? — Die hiefür nothwendigen 
Kapitalien find die 1) für Gebäude, 2) Geräthe, 3) 


Dich und 4) Borräthe, beren Werth das age — 


bilden. 


Schönleutner, deſſen Kalkule nicht zu ben’ imagi⸗ 
nären gehören, berechnet z. B. im Minimo für die 440° 


Morgen haltende Feldflur des Staatsgutes Fürſtentied, 
welches Feine Wieſen bat, 


das Betriebs-Kapital zu 800 fl.; die Gebäude, welche 
nue auf dad Nothdürftigite befchränft find, find unter 
20,000 fl. nicht bergeftellt worden, wornach ſich eine 
Summe von 26,900 fl. entziffert. 


Da bie projektirte Flur um $ geößer werden “tl, 
als die Flur Fürjtenried, fo Fönnen wie das für Ger 
bäube,, Geräthe, Vieh ic. nothwendige Kapital im ges, 
ringſten Auſchlage zu 40,000 fl. um fo mehr annehmen, 
nachden es erwieſen ift, daß das Bauen in Möjern 
wenigſtens noch. eimmal fo viel ald auf dem trodenen 


Kieslande Eoftet. Damit ijt aber der Bedarf an Kapir. 


talien noch nicht erfchöpft; denn. die fraglichen. 600 
Morgen Feld wollen gebildet fepn. 
im 1, Bande der Schleißheimer Jahrbücher Seite 135 
genau nachgewiefen, daß die Ummandlung eines Mor: 
gen trockenen Heidegrundes in lohnendes Geld in Mis 


nimo 64 fl. koſtet. Diele glauben zwar, daß biefe Ko⸗ 


nn nen — 


geüßere 


j ngen bafür, daß biefe Rulturkofteg Bei b 
gebildet (nad 


das nothwendige Dich Ka⸗ 
pital zu 3000 fl., das Geräthe Kapital zu 3100 fu, 


Schönleutuer hat: 


mene Berechnungen unterſtützt ift, kann ich derfelben 
nicht beipflihten; im Gegentheile fprechen zu viele Ex 
frags 
Moore größer ſeyen als. bei tendenen? Heidde 
laude 


Nehmen wir auch dieſe Koſten ganz gleich an, fo 


Summe von 36,000 fl., und mit ben nothwendigen 


VGerathe⸗ Vieh? und Gebãude Kapitatlen warde ein Tot: 


der Gutſcomplex (ohne Anrechnung der : MWiefen s und 
Mald :Kultur) 76,000 fl., und mit Einrechnung der 
nothwendigen Wege und Brücken weit über 80,000 fl. 
Foften. 


Es ift num fehe zu bezweifeln, ob ſich ein ſolches 
Kapital verzinfe, und wenn auch biefes nachgewieſen 
fepn follte, ob viele Menfchen die Luft haben, ein Ka⸗ 
pital von 80,000 fl. aufjumenden, um bad Vergnügen 
zu haben, einen großen Bauernhof in einer Lage zu 
befigen, welde nicht einmal ein gefundes Trinkwaſſer 
barbietet? 


Daß fih eine Aktiengeſelſchaft in der Hoffnung 
auf Gewinn zu diefem Unternehmen finden werde, iſt 
fo gewiß mit Nein zu beantworten, ald es eine allges 
mein anerfannte Erfahrung ift, daß unter allen Arten 
ber Verwendung von Kapitalien die auf neue Kultu— 
ren die am wenigſten lohnende iſt. Sollten die Eiſen⸗ 
bahnen und andere projektirte techniſche Unternehmungen 
3: B. die neuen Mahlmühlen nur einiger Maſſen die 
Hoffnungen realifiren, fo iſt mit 100 gegen 1 zu wetten, 
daß nicht nur dem Ackerbau Leine neue Kapitalien zus 
gewendet, fondern bie ſchou verwendeten entzogen wer— 
den. — Ob der Staat auf die Gefahr bin, ungeheure 
Summen zu verlieren, diefe Urt der Moorfultur uns 


*) Rach meiner Anficht eignet fih wohl das trodne 
‚Deideland des SFfarthales zur Kultur in Aderlant, 
nicht. aber das Moorland · 
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Privatöfonomlie biefelben fepen, Pann eine Kultur auf 
Koften des Staates, die nicht rentielich- iſt, eben fo 
wenig gebilliget werben, als biefes bei privativen Uns 


teruehmungen bee Ball ift, weil biefeiben nur Den Ders: 


lurſt von Kapitalien zue Bolge haben. Wenn man 'ers 
mwägt, welche Admlniſtratious⸗, Reviſtons⸗ und Superre⸗ 
vifions:Koften nur ein einziges ſchon Im geregelten Ber 
triebe befindliche® Staatsgut verurſacht, fo muß man 
wahrlich vor dem Gedanken erſchrecken, wenn 160 — 
200 ſolche Güter auf Rechnung des Staates erſt ges 
bildet, verwaltet und dann mwieber vwerfauft werden 
ſollten! 

Erwagt man ferner noch, daß wir in Bapern Fels 
nen Mangel von Aderbauproduften haben, daß allge 
mein Über den Mangel an Ubfaß berfelben und ben 
niedrigen Preis geflagt werde, daß wir durch Benügung 
der Brache und intenfive Kultur der ſchon beftehenden 
Feldgründe die Ucders Produkte in einem bedeutenden 
Umfange vermeheen können, fo kann die Eoftfpielige 
Ummandlung eines Moores in ein nicht rentirliches 
Aderland weder als dririgend noch wünſchenswerth er⸗ 
ſcheluen. — 


bb) Bon der Benühung bes troden geleg— 
ten Dachauer-Freyſinger Moofes zu 
Wiefen - = 

Ich Habe ſchon erwähnt, daß das fragliche Moor, 
welches nicht zum Torfitiche gebraucht wird, gegenwaͤr⸗ 
tig theild zur Weide benügt, theild abgeärntet werde, 
uud habe die lebendige Ueberzeugung , daß dieſe Ber 
nüpung fehe ſchwer abgeändert werden könne, und 
zwar aus Mangel an Futter und Mangel an Kapi— 
talien. — 

So lange bie Befiper der Moorgründe ſich das 
nothwendige Sutter nicht durch Anbau der Brache und Kuls 
tur der Heidegründe erwerben Bönnen, find fie gezwun⸗ 
gen, das fehlende Futter auf dem Moore theild durch 
Beide, theild duch Abärntung zu fuchen. Allein bier 


Weber die Kultur der. Dioore, 


ternehmen wolle, Fannn ich nicht entfcheiden; allein nadh: 
dem Orundbfaße, daß die Prinzipien ber Staats » und: 


750 


begegnen und wieder alle die Hinderniſſe der Benüpung 
der Drache, von welchen ſchon fo oft und ausführlich 
gefprochen worden iſt. — 


Die Kultur des Moofes erfordert neue Kapitalien, 
fie mag welch immer eineRichtung erhalten. Bekannt: 
lih aber gehören die meiften Meinen Grundbeſitzer zu 
den ärınften Bewohnern des Bandes, und der erft in 
den neneften Zeiten eingeführte Torfſtich und Kartoffel: 
bau hat die Wohlhabenheit dieſer Gegenden gefteigert. 
— LUnterbeffen mil ich nicht behaupten, daß nicht eine 
Berbefferung bed Moores felbft in feiner gegemmwärtigen 
Benügung als Weiden und fchledhte Wiefen möglich 
fen; im Oegentheile it eine folche: Höchft wünſchens⸗ 
werth, um das ungefunde Sutter zu verbeffern und den 
Keim der fo vielen verheerenden Seuchen der Haus: 
tiere zu entfernen, — Allein eine ganz andere Frage 
iſt die, ob die in den neueſten Zelten vorgeſchlagene 
Umwandlung der Moorwieſen in Bemäfferungs-Wicfen 
leicht ausführbar ft? 


Der Wiefendbau erfordert durchaus eine größere 
Menge von Feuchtigkeit ald der Feldbau; wo alfo die 
Menge von Feuchtigkeit der Fünftlihen Produktion 
fhädlich ift, kann die natürliche mit Vortheil beſtehen. 
Kann der Ueberfluß der Feuchtigkeit nach Wilführ ge: 
regelt und daher zur Bewaͤſſerung bemügt werden, fo 


verdient in der Regel bie Wiefenwirthfchaft den Bor: 


zug vor ber Feldwirthſchaft; duber iun Allgemeinen Moore 
und insbefonderd das Dachauer: Freufinger Moos zweck⸗ 
mäßiger zu Wiefen als zu Feldern benügt werden. 
Ausgetrocknete Moore find auch fchlechte Wiefen, ja es 
kann das Ertrem der Dürrfucht noch fchlechter als 
das ber Warferfucht werden; fie müffen daher auch als 
Wieſen verbeffert werden. Die Verbefferung kann auch 
bier, wo es ausführbar iſt, durch Beſchlammen oder 
durch Heraufbringen des artbaren Untergrundes vor« 
genommen werben. Außerdem Zönnen noch die Torf: 
afche und der verfleinerte Torf felbit, der gebrannte 
Kalf, welcher durch Brennen des obenerwähnten Alms 
auf dem Moore Dr bereitet wird, in Anwendung 
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gebracht werden. Das wirkſamſte Verbeſſerungs und: 


Befruchtungsmaterlal ift der Stalldünger, deſſen Au⸗ 


wendung, wenn er auch vorhanden wäre, durch den 
Mangel an Wegen faft unmöglich wird, und bas wohl: 
felljte die Bewäſſerung, daher bei der Unlage der Ente 
wäfferungsgräben darauf Nücficht. genommen werden, 
foll, daß diefelben als Berwälferungs:Unlagen gebraucht, 
werden Pönnen. Ulein aud bei der Benutzung des. 


Moores zu Bewäſſerungswieſen ſtellen fi ſehr erheb⸗ 


liche Hinderniſſe entgegen, als 


1) die Parzellirung, 

2) die Unregelmäßigfeit bes Xorfitiches, 

3) die Qualität des Waſſers, 

4) die Wafferrechte dere Drüller, 

5) die Koftipieligkeit der notpwendigen Bemäfferungs« 
Anlagen, der Wege und Gebäude. — 


ad 1) Ie mehr die Gründe parzelliet find, deſto 
ſchwieriger wird bie Beräfferung, weil die Be: 
wäfferungsgräben nicht nach dem matürlichen Fall bes 
Waſſers, fondern nach den politffchen Grenzen der Par 
zellen gefüpet werden müßen. Die ungeſchickte Vers 
theilung dee Moore noch in den neueiten Zeiten bat 
auch diefer Art der Kultur fehr gefchadet. 


ad 2) Daß die überall zerſtreut begonnenen und 
ganz unregelmäßig geführten Torfſtiche, wenn fie auf 
diefe Weife fortgeführt werden, die Bewäſſerung des 
Moofes ganz unmöglich machen, muß jeder Sachkun— 
dige befennen. . 

3) Dad Moorwaſſer iſt für ſich zur Bewäſſerung 
als Befruchtungsmaterial wenig wirkſam; ſoll daher 
wirklich eine blühende Wieſen-Vegetation durch Be: 
waͤſſerung erzielt werden, fo müßte Waſſer von andern 
Bächen und Flügen benügt werden. Das Dachauer: 
Freyſinger Moos bat die glückliche Lage, daß diefes 
ohne große Schivierigkeit möglich gemacht werden Bann. 
Alle nördlich vom Schleißpeimer- Dachauer Kanal gele- 
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genen Moorgründe Bönuen buch den Mündner-Schleiß: 


beimer Kanal mit jeder beliebigen. Quantität Ifarwarfers ; 


verſehen werden, welches ſehr witkſam für Moorgründe 


if, indem dadutch dem Moore die fehlenden Schlamm: 


theile zugeführt werden. Die wunderbaren ichönen 
bydrotechniſchen Atbeiten des KRurfürften Emanuel mas 
den ed moͤglich, daß die männlichen Gründe auch mit 
Amper⸗ Waſſer gefpeist werden können. Schwieriger 
möchte die Zuleitung von gutem Waſſer zu dem füdlich 
gelegenen Meore ſeyn. Denn das Waſſer der Würm, 
weiche dieſen Moortheil durchſchneidet, wird größten: 
theils für die k. Schloͤſſer Nynpheuburg und Schleiß⸗ 
heim: verwendet. Die übrigen, das Moor durchſchnei⸗ 
denden Bäche, als der Banguider Bad, der Gräben 
bad, der Ufcherbach, frud geößtentpeils reine Moorbäce ; 
das Waſſer des Starzelbachs iſt nicht hinreichend, und 
ob die obere Amper zuc Beiwällerung dieſes Moprtheis 
les benügt werden könne, muß ich wegen der tieferen 
Lage. derfelben ſehr beziweifeln. 
deruiß zur Benüpung ded Waſſes der Moorbaͤche liegt 
noch 
4) in dem ſogenannten Waſſerrechte dee Müller. 
Die neuen verbejferten Müplen werben zwar mit der 


Beit diefes große, die Landwirthfchaft drückende Webel 


— ; ob aber auf ber Stelle durch Ankauf aller 
Müplen“ auf dem Dachauer: Frepfinger Moos die nar 
türliche Frevpeit der Gewäſſer bergejteft werben 
könne, Fan ich nicht beurtpeilen, 


ad 5) Daß die Anlage und noch mehr die Erbal: 
tung ber Gräben ir den Mooren viele Koften verur- 
fache, wurde fchon erwähnt; noch ſchwieriger aber iſt 
dle Herjtellung der nothwendigen Wege und Gebäube, 
Die Wiefenwirthfhaft erbeifht zwar weniger Wege und 
Gebäude, und auch in biefer Beziehung ift diefelbe viel 
leichter ausführbar als die Benügung zu Feldern, allein 
immerhin ift die erſte Unlage der nothwendigen Wege 
und Gebäude nicht unbedeutend, — 


Allein ein großes Hin: 
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ce) Bon der Benützung bes trodengelegten 
Dachauer-Freyſinger Moofes zum Torf 
flihe und zur Unlage von Waldungen. 


Ich Habe ſchon oben erwähnt, daß alle jene Stellen 
des erwähnten Moofes, welche Torf enthalten, gegens 
wärtig, und fo lange bis fie ganz ausgetorft find, in 
ipree Verwendung zum Torfitihe eime größere Rente 
als jede andere landwirthfchaftlihe Benügung geben. 
Denn nad den gegenwärtigen Erfahrungen giebt jeder 
Morgen für einen Stich Torftiefe 2000 Ztr. Torf, 
welcher fiher 80 — 100 Klaftern weichen Holzes gleiche 
gefept werden könne. Welder Befiper eines Torf: 
grundes im der Gegend von Münden möchte fo wer 
nig feinen Vortheil kennen, daß er die fichere und große 
Einnahme für Torf der unfichern Rente einer mit großen 
Koften unternommene Kultur vorzöge? Kurz Torf hal: 
tende Gründe der Privaten des Dachauer » Frepfinger 
Moofes werden wohl gegenwärtig Faum eine andere 
Beſtimmung erhalten, ald zum Torfſtiche benügt zu 
werden; nur wäre ed wünſchenswerth, daß ber Torf: 
ſtich regelmäßiger geführt würde, ald es biöher ger 
ſchehen ift, und baß bie Erhaltung des Torfes duch 
eine unzweckmaͤßige Trockenlegung nicht gefährdet werde. 


Wir Haben fhon im Eingange diefed Auffapes der 
fleigenden Dolzpreife erwähnt. Wenn man die unges 
heuren Maffen von Brennmaterial erwägt, welche die kaum 
begonnenen aber projeftirten neuen Kommunifationds 
Wege, die Dampfihiffe umd Eifenbahnen in ihrer voll: 
kommenen Entwidlung in Auſpruch nehmen, wenn 
man berücfichtiget, daß viele Brennmaterialconfumirende 
Gewerbe fich täglich vergrößern als z. B. die Brannte 
weinbrennereien, und fich ficherlih ınehe ausbreiten 
werden 3. B. die Runkelrüben + Zuderfabrifate, Gifen: 
und Glashütten ıc., jo Fann man mit Gewißheit ans 
nehmen, daß die Preife des Brenumaterials auf eine 
Hoͤhe ſteigen werden, daß nicht nur ſaͤmmtliche Bewoh⸗ 
ner bed Landes dadurch empfindlich leiden, fondern viele 
für das Land äußerſt wichtige Gewerbe fih nicht weis 
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ter ausbreiten Pöunen, ja über lang ober kurz unters, 
geben werden, — wenn nicht zur rechten Zeit die, zweck⸗ 
mäßigen Maaßregeln ergriffen werden, und dieſe find 


1) Uuffindung von Stein: und Braunkohlen, 


2) Erhaltung und zweckmäßige Benüpung der 
Torflager, 


3) Anlagen von Waldungen auf den geeigneten 
Pligen. — 


Daß in Bayern bdieffeits des Rheins, befonders in 
ber Alpenregion nicht unbedeutende Lager von Braun: 
Bohlen fi finden, unterliegt Feinem Zweifel; allein ſehr 
gering fcheint die Verbreitung ber eigentlichen Steins 
Bohlen zu ſeyn. Einen fo großen Schatz auch bie 
Braunfobleulager bilden mögen, fo verdienen die Torf: 
lager eine eben fo große Aufmerkſamkeit, weil in den 
meiiten Zällen die Gewinnung des Torfe® viel wohl: 
feilee als die der Braunfohlen ift, und zu vielen Zwecken 
namentlich zur Heipung ber Wohngebäude der Torf den 
Braunfohlen wegen des minder unangenehmen Geruches 
bes erſtern vorgezogen wird. Ich babe bereits fchon 
bes Reichthums an Torf erwähnt, den das Dachauer 
Freyſinger Moos in feinem Schoofe verbürgt. Diefen 
moͤglichſt zu erhalten und auf die zweckmäßigſte Welfe 
zu benüßen, ift ficher eine driugende Aufgabe der Zeit. 
Die Erhaltung des Torfes ift aber mit der Dennüpung 
bes Moofeß zum Ackerbau gar nicht vereinbar, theils 
weil der Ucerbau eine vollfommene Austrocknung des 
Droofed erfordert, wodurch die Qualität bes Torfes 
verfchlechtert und bie Quantität vermindert wird, theils 
weil die Früchte des Feldes nur über den zerſtoͤrten 
Torfflächen gedeihen Fönnen, wie wir bereits gezeigt ba: 
ben. — Eine Benägung der Torfgründe zu Bes 
wäjlerungswiefen ift zwar der Erhaltung des Torfes 
weniger nachtheilig, allein eine gleichzeitige Benügung 
der Gründe zum Torfitiche und zu Bewälferungsiiefen 
ift unmöglih. Wohl aber läßt fi mit dem Torfftiche 
eine zweckmaͤßige Beweidung vder Anlage von Wäl: 
dern vereinigen. 
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Sehr viele Menfchen find der Meinung, daß naſſe 


Moore dem Wachsthume der Erlen günftig feyn, allein 
diefes iſt nicht der Fall; die Erle verlangt zu ihrem 
Gedeihen fließendes, nicht faures Waller und einen Kite 
mofen mit Mineraltheilen wohl verfchenen Boden. Im 
mäßig außgetrodneten Moor » Boden gedeihen die ge: 
nügſame Birke, die Weide und felbjt die Föhre. Daß 
das fraglihe Moor zu Pflanzungen von Birken (und 
auch von Weiden an ben Gräben) fehr geeignet fen, 
haben die Verſuche in Schleifpeim bewieſen; daß dieſe 
Planzungen ohne Beeinträchtigung bes Torfitiches ren: 
tirlicher und leichter ausführbar ſeyen ald bie Anlage 
von Bewällerungswiefen und befonderd von Feldern, 
ift meine innigfte Weberzeugung , wenn nicht drei Hin⸗ 
derniſſe diefe Urt der Benützung erſchwerten, nämlich ber 
große Wildſtand, die große Parzellircung der Grund: 
ſtücke und die Unmöglichkeit, die Probuftion biefer 
Gründe von Seite der Bauern bei dem gegenmärtigen 
Stande der Kultur zu entbehren, wovon ich fchon ge: 
fprochen habe. — 


Wo dieſe Hinderniffe nicht vorhanden find oder 
entfernt werden Bönnen, da verdient die Benü— 
Bung des fraglihenMooreß zur Anlage von 
Baldbungen vor jeder andern den Dorzug, 
und zwar aus folgenden Gründen: . 


1) Die Produkte des Waldes find uns dringender 
als die des Ackerbaues und Wiefenbaues ; 


2) die Umwandlung des Moofes in Waldungen ift 
woblfeiler als die in Bemwälferungswiefen oder 
Geldern; auch beeinträchtigt die Waldanlage bie 
Benügung zum Torfitiche nicht ; 

3) bie Unlage von MWaldungen ift für das Klima 
von Münden vortpeilhafter als die Bildung 
von Felder oder Wiefen; 

4) eine zu große Trocdeulegung der Moore wirft 
nachtheilig auf die commerziellen Verhältniſſe 
des Landes. 
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ad 1) Daß bie Produkte des Waldes uns deine 
gender ald die des Ackberbaues jenen, babe ich ſchon 
gezeigt. Für die DBenüpung bes Moores zu Ber 
wäjlerungsiwiefen fpricht der allgemeine Futtermangel 
und der Erfahrungsfaß, daß Bewäſſerungswieſen das 
wohlfeilſte Sutter geben. Dagegen muß bemerkt wer⸗ 
den, daß 1) die Mooswiefen, auch wenn fie bewäſſert 
werden, ein vorzügliches Butter nicht liefern, 2) daß 
wir duch eine verbefferte Müplen-Einrichtung uns Tau⸗ 
feude der vorzüglichften Berwälferungswiefen in den 
Thälern dee Bäche und Flüße erhalten und 3) uns 
duch eine. zweckmaãßige Benügung dee Brache zum Arte 
bau der Futterkräuter jede erforberlihe Menge von 
Butter erzeugen Fönnen, mährend mir bie Erzeu— 
gung von Breunmaterialien nicht im gleicher Gewalt 
haben. 


ad 2) Die Anlage von Waldungen auf den Moos 
sen ift vielmals leichter und wohlfeiler als die von des 
wäfferungdiviefen, indem nicht nur die Wafferzuleitungse 
gräben ganz wegfallen, fondern aud die Waiferablei: 
tungdgeäben in weit geringerer Ausdehnung nothwendig 
find. BWaldungen können ſowohl auf den ausgetorften 
als nicht ausgetorften Stellen angelegt werden, iudem 
fie der Erhaltung und Benüpung bes Torfes nicht hin: 
derlich find. 


ad 3) Die Gegend von München hat wie bekannt 
durch die hohe Lage, durch bie Nähe und Richtung der 
Gebirge, buch die Moore und die Richtung der Nords 
Dit» und Weftwinde, welche ohne Schupwehr Bier ein: 
dringen, eine weit niedere Temperatur, als fie der 
geograpbifchen Lage nach haben follte. Vorzüglich ber 
läftigend für die Bewohner und ſchädlich für die De: 
getation iſt der große Wechfel der Temperatur. Die 
hohe Rage, die Nähe und Richtung der Gebirge können 
ir nicht abändern; wohl aber können wir. auf das 
Klima dur die Geftaltung der Erdoberfläche einen 
großen Einfluß ausüben in Beziehung dee Moore und 
Waldungen. — Uusgebreitete Moore und Waldungen 
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haben zwar einen Ähnlichen, abet nicht gar gleichen 
Einfluß auf den Wärme» und Feuchtigkeitszuſtand dee 
Atmosphäre ; fie machen beide die Atmosphäre feuchter 
und Fälter; allein fie unterfcheiden ſich dadurch, daß 
Moore die Temperatur des ganzen Jahres Herabbrücken, 
während nad ben Unterfüchungen von Moreau be 
Fonnes der erfältende Einfluß der Waldungen in der 
gemäßigten Zome überhaupt fih mehr auf die Winter er: 
firet, indem diefe dadurch länger und firenger werden, 
wenn die Waldungen nämlich in großer Ausdehnung 
vorhanden find. Einzelne Waldungen bei mäßiger Ver: 
breitung Finnen zur Erhöhung dev. Temperatur und 
befonders zur Entfernung des greflen Temperatur! Berk 
feld beitragen, wenn fie eine folche Lage haben, daß fie 
die in einer ‚Gegend herrfchenden Palten und wechſeln⸗ 
den Winde abhalten. „Das von bei Kalmucken bes 
mohnte Gand, ſagt Moreau de Jonnes in feiner Schrift! 
über den Einfluß der Waldungen auf das Klima, follte 
gemäß ber geograpbiichen Lage ein Klimas wie die tom: 
bardei und das füpdliche Franfreih haben. Die von 
alen Seiten auf dieſes unbefihäpte Land hereinbrechen⸗ 
den Winde und die ihrem höchſten Grab erreichenden 
Einwirkungen der Sonne bewirken unaufhörlich fchnelle 
und außerorberordentliche Ubmeihölungen von Wärme 
und Feuchtigkeit. Das Thermometer füllt von 40° R. 
auf — 200 R., mithin beträgt der Unterfchled der beiden 
äußerjten Temperaturftände 60° d, 5. ungefähr 16° R. 
mehr ald in den mwaldeeichen Ländern, die unter dem: 
felben Breitegrade liegen. Diefe großen Abwechslungen 
der Temperatur gehören zur denjenigen Folgen der Ents 
mwaldung, welche für die Bevölkerung am nachtheiligiten 
wirken; es entfteht daraus eine Unficherheit des veges 
tabilifchen Lebens, welche die Zahl der Arten in immer 
engere Örenzen einfchränft, und die am Ende die Län 
der zu dem Ginddenzuftand der Wüſten Hochafiens 


führt. — 


Betrachten wir die®egend von Münden nur mit 
einer geringen Uufmerkfamfeit, fo fehen mir die größte 
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Maſſe von Waldungen an dem füdlihen Gürtel ang 
bäuft, während die Gegend nach Welten, Norden und 
Oſten ohne Schug gegen die Winde if. Würden num 
die Moore, welche nad; Weiten, Norden und zum Tpeil 
nad Oſten Münden umgeben, zue Anpflanyung won 
Waldungen Benügt, fo wilde fidherlich das Urbel des 
grellen Temperatur · Wechſels zum Wohle der Menſchen 
und zum Beſten der Vegetation vermindert 


ad 4) Daß Baumpflanzungen den Beuchtige 
Peitd-Zuiftand der Atmosphäre Überhaupt theils durch 
die hervorgebrachte große Berdampfung. des Warfers, 
tbeild duch Mäfigung der austrodenden Winde 
verniehren, unterliegt wohl Feinem Zweifel, und der 
wegen feiner Trockne fo unfeuchtbare Kalkkies-Bo— 
den würde ficherlich fchon längft an Probuftivität aus 
ſich felbijt zugenommen haben, wenn man für regel: 
mäßige Daumpflanzungen fchon früher geforgt hätte. — 
Ob aber die Waldungen die Regen» Menge vermehren 
und dadurch einen Einfluß auf die Menge der Quellen 
und den Mafferftand der Flüße ausüben, ift noch ein 
Gegeuftand der Kontroverfe, Während die meiften 
Schriftſteller über diefen Gegenftand annehmen, daß die 
Wälder überhaupt die Regenmenge vermehren, bes 
fchränfte Moreau de Zonnes diefe Wirfung nur auf 
die Gebirgowaldungen; und in den, neueſten Zeiten iſt 
ſelbſt diefe Wirfung in Zweifel gezogen worden. Cine 
böchit Iehrreiche Abhandlung, welche fih im XL Bande 
2ten Hefte der Pritifchen Blätter für Forſt- und Jagd: 
wijlenfchaft von Dr. W. Pfeil befindet, fucht zu bemei: 
fen, daß der Einfluß der Oebirgswaldungen auf die 
Regenmenge in den beißen Ländern nicht bezweifel wer: 
den kann, daß aber in allen Ländern, wo noch Torfvil: 
dung fkattfindet, die@ntwalbung der Berge immer einen 
geringeren Einfluß auf die Verminderung der Waifer: 
menge babe, je mehr dieNeigung zur Torfbildung vor: 
berrfchend iſt, daß aber vorzüglich in den Torfmooren, 
Verfumpfungen und Brüchern die Quellen ber zahlrei: 
chen Bäche und Fleinen Zlüße entfpringen, welche deu 
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größern zufließen und biefe fpeifen, was der Herr Der 
faffer durch fpegielle Beifpiele vom Harze nachweist. — 
Wir behaupten nicht, daß durch biefe Unterfuchungen 
dieſer eben fo wichtige als ſchwierige Gegenftand fchon als 
ganz aufgeheilt zu betrachten ift, unterdeifen iſt doch fo viel 
gewiß, daß ben Möfern ein großer Eiufluß auf bie fließen« 
den Quellen und auf den Wafferftand der Zlüße nicht 
abgefprochen werben koͤnne, daß daher bei ber Frage 
über die Entwäfferung und Zrodenlegung der Moore 
die Folgen in Erwägung gezogen werben follen, welche 
biefe Operation auf den Wafferfland ber Flüße und 
daher den commerziellen Zuſtaud der Länder haben 
werde. 
8. 





Ueber ein verbeffertes. Verfahren, vergoldete 
Gegenflände zu färben, 





(Aus den Berdanblungen bes Berrines zur Befoͤrderung bed 
Gewerbfleißes in Preußen. 1838. Dritte Lieferung.) 

Der Berein fand ſich weranlaft, vor einiger Zeit 
von den. Lemercter im Paris eine Compofition ums 
ter dem Namen couleur A bijoux, nebft Gebrauchs—⸗ 
ammveifung anzukaufen. Diefelbe foll ſowohl bei echten 
Goldwaaren als auch behufs-der Färbung unechter vers 
goldeter anwendbar ſeyn. Das Pfund diefer Farbe 
nebft dazu gehöriger Säure Poftete 14 Frank. Cine 
von der Abtheilung für Chemie und Phofif veranftal: 
tete Prüfung eggab, daß die Compofition aus 2 Theis 
len Salpeter, 4 Theil Kochfalg und 1 Theil Alaun be 
ftand, und daß die beigegebene Säure rohe Salzſäure 
von 1,16 fpec. Gew. war. 


Der Verkäufer gibt folgende Gebrauchsanmweifung : 
Man läße 1 Pfund der Farbe in 5 Loth Flußwaſſer 
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aufweichen; bringt fie in einem Gchmelztiegel über 
deuer. Sobald biefelbe im Schmelztiegel ſteigt, fept 
man 6 Quentchen der Säure -hinzu und bierauf die 
zu fürbenden Bijouterien, läßt leptere 3 Minuten lang 
darin und rühet fletd-um.. Darauf nimmt man bier 
felben heraus und begießt fie mit ein wenig heißen 
Waſſer, fpült fie ab und bringt fie von Neuem in die 
Barbe, Dan wiederholt das Ubfpülen von Minute zu 
Minute und fährt in gemöhnlicher Weife for. Man 
darf die Farbe niemals auf ber Waare auftrocknen 
laffen „ besgleichen iſt es nmöthig, vor und nad ber 
Dperation zum Ubbeigen nur Schmwefeliäure zu ges 
brauchen. 


Hr. Hoßauer Hat die Güte gehabt, die Farbe 
bes Lemercier im Vergleich mit ber hier gewöhns 
lichen zu prüfen. Die Refultate waren fehe ermwünfcht ; 
die vergolbeten Waaren färbten fich nicht allein Teicht 
und fchön, fondern es war auch möglich, mehrere Stüde 
zugleich zu färben, weichen erheblichen Vortheil bie zeit⸗ 
ber bier übliche Methode bed Färbens nicht gewährt, 
Auch greift Die Farbe des Lemercter das Gold nicht 
fo far? an, als bie hier gewöhnliche Farbe. Um zu 
prüfen, ob eine nad) der oben mitgetheilten Analyſe 
zufammengefegte Faube biefelbe Wirfung habe, als die 
DParifer, wurden gleichfalls Verfuche angejtellt, melde 
daffelbe Refultat ergaben. 


Man bat fi zwar längſt derfelben Ingredienzien 
zum Färben von vergoldetem Silber und Kupfer bes 
dient, aber ohne Zufag von Salzſäure. Mean läßt 
Salpeter, Alaun und Salz im Feuer fchmelzen, taucht 
die zu fürbenden ‚Gegenjtände ein, zieht fie mit Farbe 
bedeckt heraus und läßt fie über Kohlen heiß werben. 
Allein es muß jeder noch fo Fleine Gegenſtand einzeln 
bebanbelt werben. Wendet man aber, nah Lemerciern, 
Säure an, welche nach vorftehender Gebrauchsanmweis 
fung der Fochenden Farbe binzugefeht wird, fo Bann 
man eine große Menge von Bijouterien auf einmal 
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färben, indent man fie am zweckmaäßigſten auf einen 
Draht aufreiht. Man fpart hierdurch Zeit und entgeht 
dem Berluft, welcher ducch zu ſtarkes oder ungleich 
mäßige Ermärmen über Koblenfeuer flattfindet, und 
ift zugleich ficher, daß alle Gegenftände an allen Steffen 
einen gleichen Farbeton erhalten. Daß diefer ermünfchte 
Erfolg nur in bem Zufat von Säure liegt, ift dadurch 
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feflgeftellt worden, daß man der Bier gebräuchlichen 
Barbe die vorgefchriebene Menge Salzfäure zuſetzte und 
bierdurch dieſelben ſchönen Reſultate gewann als mit 
der Farbe des Lemercier. 


— —⸗ — — ——— 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Ueber die Darſtellung und Anwendung der 
Steinfournire oder des Maffamarmors von 
©, Grabmaier in Münden. 


Darftellung der Maffa. 


Bas die erfte Hauptarbeit, das Zuſammenſetzen 
und Darjtellen dee Waffe felbft betrifft, ‚fo werde in 
einen Kefel — am beiten aus Bufieifen — von etiva 
drittbalb Eimern Capaeität, welcher unter einem gut 
ziebenden Kamine, damit Rauch: und Waſſerdämpfe 
abziehen Fünnen, zwei Eimer Waffer bis auf TOO R. 
erhitzt. Der Dfen, in welchem der Keffel eingefegt wird, 
muß rund und fo befchaffen fenn, daß die Hiße augen: 
blicklich abgefperrt werden kann. Hat das Waſſer bie 
angeführte Temperatur erreicht, jo werden 75 Pfd. in 
Feine Stüde zerfchlagene Stod: oder Grundfreide 
eingebracht, und mit einem oder bejfer zwei Rührſchei⸗ 
ten, welche an dem in die Flüßigkeit gefenkten Ende 
in eine Schaufel enden, fo lange gut umgerührt, bis 
alles in einen dünnen und homogenen Brei verwandelt 
if. Die fo erhaltene Miſchung wird audgefchöpft, und 


durch ein nicht zu feines Meffingdrahtfieh, ımr mecha⸗ 
niſche Verunreinigungen der Kreide abzuſchelden, in 
eine Wanne, die an der Seite mehrere Zapfenlöcher 
Hat, gegojfen. Zur Zeiterfparniß ift es zwar am beften, 
biefe Arbeit gegen Abend vorzunehmen, bamit fich die 
Nacht über die feine Kreide vollftändig febimentiren 
Bann, mas in 12 — 14 Stunden erfolgte. Zur Er: 
zielumg mehr oder weniger feiner Maffe verrichtet man 
aber lieber diefe Arbeit am Tage, um aus den in ver 
fchiedener Höhe angebrachten Bapfenlöchern beliebig feine 
Sedimente zu erhalten, wovon natürlich die von den 
oberften Löchern nach Furzem Stehen abgelaffene Flüßig⸗ 
Feit das feinfte liefern wird. Die fo erhaltenen Abs 
füge bringt man fodann wieder in den Keffel, erwärmt 
denfelben anfangs mäßig, fpäter aber bis zum Kochen, 
und führt damit unter beftändigem Umrühren, was ge 
mwöhnlich 2 Perfonen verrichten, mit den oben bezeich⸗ 
neten Nübrfcheiten fo lange fort, bis die Maffe einen 
folhen Grad von Zäpigfeit erlangt hat, daß fie gerade 
noch vom Spatel fließt. Nun ſetzt man auf die oben 
angegebene Menge Kreide 4 — 44 Pfd. gewöhnlichen 
fehönen Leim, 4 Pfd. gefochten und wieder erkalteten 
50 
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Pergamentleim, fammt deffen feinen Spänen, und 11 
vis 12 Loth feine Papiermaffe — am beiten aus weißem 
gließs oder Druckpapler in Waſſer zerrührt und wies 
der ausgedrückt — hinzu. Mit diefen Dindungsmitteln, 
Bann Behufs der fpäter erfolgenden beſſern Eonfiftenz 
auch zugleih der Grundfarbeuion durch Hinzufchiitten 
einer belichigen zarten, mit etwas Leimwaſſer ftarf ab: 
geriebenen Farbe gegeben werden. Dieß gilt befouders 
für röthliche, bräunliche und andere hellfarbige Mars 
morforten; bei grauen, blauen, grünen und bergleidhen 
Gattungen läßt man bie Maffe jedoch beifer ungefärbt, 
Dan mäßige nun das Feuer und dickt unter beftändi: 
gem Umrühren, damit befonders gegen das Ende die 
Maffe nicht anbrenut, vollends rin, was man daran 
erfennt, daß eine herausgenommene Probe ſich nicht 
mebr bedeutend an die Hände anlegt, Feine Krufte bil 
det, und für die weitere Behandlung mit der freien 
Hand nicht zu feit erfcheint. Die ganze Operation bes 
Eindickens ift übrigens bei Auwendung guter Sreide in 
4— 7 Stunden beendigt. ine Hauptfache dabei iſt: 
gute Reitung ded Feuers, damit die Miſchung immer 
im gelinden Kochen verbleibt, Verhinderung der Bik 
dung einer feſten Kruſte, was durch foetwährendes Zer⸗ 
thellen bezweckt wird, und endlich Entfernung des 
Feuers, ſobald die Eindickung ſich ganz dem Ende naht. 
Hinzugießen von Waſſer während der Operation würde 
die ganze Maſſe nach gemachten Erfahrungen verderben. 
Die fertige Maſſe wird nun entweder zur weitern 
Verarbeitung aus dem ſteſſel genommen oder bloß mit 
einem etwas feuchten Tuche, damit fich Beine harte 
Rinde bilden kann, bedeckt. 

Nun folgt Die zweite und dritte Hauptarbeit, das 
Färben, Marmoriren und Preſſen. Zu diefem Ende 
müßen auf einem fejten Werktifche die mit ſchwachem 
Leimwaſſer gut angeriehenen,. nach dem Trocknen wieder 
fein gepufverten und als feuchte Maffe vorbereiteten 
Barben fchon in Bereitfchaft ftehen, damit fie ſchnell mit 
bein Teige vermifcht werben können. Don dieſem 
fhnellen und guten Durcheinanderarbeiten hängt vor 
zuglich das fpätere Gelingen der Marmorirung ab, und 
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«5 nimmt daher diefe Arbeit mehrere Perfonen in Ans 
ſpruch. Sehe gut iſt es, diefe Operation in einem 
warmen Lokale vorzuuchmen. Der Farben Hat man 
übrigens nicht viele nöthig, denn zu jeder Sorte Mars 
mor bedarf man döchſtens 3 —4 Hanptfarben, von 
welchen man ganz befonderd nur ſolche wählt, bie 
fih durch Volfaftigfeit und große Theilbarkeit aus 
zeichnen. Auch ift davon Beine bedeutende Quantität 
erforderlih, deun von ben feinern Farben reicht man 
auf 70 Pfd. Maffe mit 1 —2 Loth, von dem gröbern 
aber höchſtens mit 1 Pfd. aus. Indigo, gut audge: 
glüptes Kienfchtwarz, gelb und rothe Lade, Ehrumgelb 
in verfchiedeuen Nüancen, dunkler Rötbhel, gebrannter 
Ocker, verſchiedene Engfifheoth , Kremſerweiß, fein ge: 
ſchlemmtes DVerpnefergrün, oder andere belichige grüne 
Dedfarben, als Schweinfurter, Pidelgrün «u. f. w. 
find fo ziemlich die ganze Farbenreihe, die zur Dars 
ftellung der verfchiedenften Marmorarten nothwendig 
find. Um Metalladern nachzubilden, jo wie fie oft in 
natürlihen Steinen, beſonders in manchen ſchwarzen 
und im Lafur, oder armentjchen Steinen vorfonmen, 
Fönnten zu diefee Reihe noch einige geriebene Metalle, 
wie man fie im Handel erhält, Hinzugefügt werben. 
Das eigentliche Färben gefchieht nun auf die Weife, 
daß die ganze Maffe unter 3 oder uichrere Perfonen 
vereheilt wird, jeder Klumpen fo fihnell als möglich 
in eine faſt eingdllige Fläche auseinander gerifen, und 
jeder davon mit 1 ober 2 Farbenmaffen beliebig bes 
ftrihen wird. Man nehme jedoch nicht zu viel Farbe, 
und vermifche diefelbe der Länge und der Quere nach 
auf ber, Fläche, knete das Blatt fodann unter abwechs 
ſelndem Einbringen von Farbe und Zertheilen derfelben 
in mehrere Schichten, rolle dad Ganze wieder zufammen, 
fornire neuerdings bünne Schichten, wobei man an 
den weißen Stellen die Farbe mehr oder minder zer: 
theilt, fege endlich das Ganze zufammen, und breite cd 
etwas aus. Die fo burdhgearbeitete Maſſe foll ein nicht zu 
buntes, aber aud nicht zu einfärbiged Unfehen haben. 
. Eind nun die einzelnen Perfonen mit’ ihren Urs 
beiten fertig, fo legt jede ihr durchgearbeitetes Stüd 
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fo warm als möglich im dem vorher mit Papier aus⸗ 
gelegten Preßkaſten, ebnet und füllet, befonders gegen 
bie Mitte zu, die kücken gut aus, fept dem Preßdeckel 
und die Querſtücke mit, den eifernen Unterlagen auf, 
fchließt die eifernen Bänder und umterwirft die nun zus 
ſammengelegten einzelnen Ragen, welche jezt ein Ganzes 
ausmachen, einem möglicht harten Drude, Bon dem 
heftigen Preffen hängt ganz befonders die fchöne Ent⸗ 
wickelung und Färbung der Marmorfiguren, fowie das 
ganze Gelingen ber Pafte ab. Man läßt die Maſſe 
12 — 16 Stunden, je nachdem fie mehr oder minder 
feucht eingebracht wurde, am beften die Nacht über in 
ber Preife, nimmt fie fodann heraus, um fogleicy mit 
einer eignen Mafchine Bournire davon zu fchneiben, bie 
man vom der Schneĩdemaſchine auf dünnen Brettern 
abnimmt, und läßt die Fournire einzeln gelegt ar ei⸗ 
nem Rühlen Orte trocknen. Nah dem bisher Geſagten 
wird. ed nun leicht ſeyn, durch einige Hebung und Auf⸗ 
merffamfeit anf die andern Urbeiter diefe Fournire bald 
in größter Vollkommenheit darzuftellen, und mit etwas 
Geſchmack können auch verfchiedene Zufarnurenfegungen, 
bie dad Ganze moch verfchönern, und natürlie Mar: 
morarten, wie z. B. Mufchelmarmor (roth und grün 
mit etwas Metallglanz fpielend, (Ruinen oder Floren⸗ 
tiner-Marınor) mit braunen, baumförmigen Zeichnungen, 
täufchenb nachgeahmt werden. 


Die fertige Waffe Fann num auf jedes beliebig 
geformte Stüc Arbeit vom Holy oder Mauer, da fie 
mit größter Härte und ſtarkem Zuſammenhange unter 
gewiffen Bebingungen doch bedeutende Verſchiebbarkeit 
und Ausdehnung zuläßt, in Form dünner Blätter (Four⸗ 
nire) aufgetragen und fodann poliert werden. Wäpft 
man übrigens Holz zur Unterlage, fo muß natürlich 
wegen des Schwindens nur fehr gut ausgetrocnetes 
und altes gu dem Biwede gewählt werden. 


Die vierte und leiste Arbeit iſt mem das Auftragen 
und Poliren dieſer Steinfournire. Bieten die Gegen 
fände, auf weichen die Fournire angebracht werden 
follen, eine volfommene ebene Zläche dar, fo bedürfen 
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dieſelben Peiner weitern Vorbereitung; beſitzt aber bie 
Unterlage eine abweichende Form, fo muß das Four⸗ 
uler vorber erſt durch heißen Waſſerdampf erweicht 
werben, was man am leichteſten dadurch bewerkſtelli⸗ 
get, daß man in einer gut verſchloſſenen Kifte die 
Fournire auf burchlöcherte Bretter, mittels Querleiſten, 
etwas hohl ober aud auf feft gefpammte Lelnwand legt 
und am Boden der Kite ein Kafferol mit Waſſer län 
gere Beit im Sieden erhäit. Im Furzer Zeit find die 
Sournire fo biegfam, daß fie alle Formen anzunehmen 
im Staude find, 

Das Aufleimen der Fournire auf Holz geſchieht 
mittelft Leim, auf Stein und Mauerwerf aber am 
ſicherſten mit den: Univerfal = oder Paroliffitt von Gig 
aus Kalt und Käfe. Sollen Peine Fugen bemerkbar 
werben, fo mrüßen bie Enden flarf erweicht, etwas 
ausgezähnt, in einander gefugt und mit ausgetrockne⸗ 
ter, ſchon gepreßter, aber wieder feucht gemachter Paite 
verkittet werden. Wenn nun die Fournire aufgetragen 
und diefe, fo wie das Befeftigungsmittel, vollkommen 
trocken find, was bald geſchieht, fo werden fie mit Bels 
hilfe vom Waller abgebobelt, mit hartem Bimsſtein ge: 
fchliffen, getrocfnet, und das Schleifen und Trocknen 
ein ober zweimal wieberholt, wodurch Peine Fehler und 
Unreinigfeiten befeitigt werden. Gin weiteres Schlel⸗ 
fen mit feintörnigem Sandſtein und Leinöhl nimmt 
bie fhmupigen "Stellen hinweg, und ein letztes Abe 
fihleifen mit Bimsfteinpulver und Del bewirft, endlich 
eine vollkouunen glatte Oberfläche, die auch ohne Pos 
litur ſchon einen bedeutenden Glanz vom Hartſteinen 
und bie gute Wärmeleitungsfähigkeit derſelben beſitzt, fo 
daß fie fih nun ganz kalt anfühlt. 


Um die Daffe dichter zu machen, wird die ges 
ſchnittene Fourmier noch im weichem Zuftand auf ein 
Drett gelegt und durch Walzen gezogen. 


Auf die glatte Fläche wird zulept mach ber ger 
wöhnlichen Weife Tifchlerpolitur oder irgend ein anderer 
farblofer Firwiß aufgetragen, indem man bie Platten 
vorher etwas erwärmt. Der Ölanz der Polltar wis 

50* 


167 


derftcht Jahre Tang dem Waffer und Fann bei etwaigen 
Crblinden leicht wieder aufgefrifcht werden. 


Defhreibung der Prefie 


Die Preffe ift eine gemöhnlihe Schrauben: 
Preffe aus flarfen Balfen A von 15" Breite, 12% Dicke, 
aus gutem Cichenbolz und mit brei feiten eifernen 
Spindeln verfehen. Die Spindeln haben 24" im 
Durchmeſſer und ein’ 2’ langes Gewinde. Die Köpfe 
derfelben find verhältnißmäßig ſtark und haben Löcher, 
worin eine 4“ dide und 7’ lange Eifenftange zum 
Unziehen derjelben gefteeft werben Farn. Die Mutter⸗ 
gerwinde find in die meffingenen Stüde aa und a 
(Fig. 1) eingefchnitten. Die Balken der Preffe find, 
wie Fig. 1 zeigt, am beften fchief zufammengefügt und 
mit ſtarken Schrauben zuſammengezogen. In den Pref: 
raum paßt ein Prefkaften b aus Buchenholz, deſſen Sei⸗ 
tenwände in ben ſtarken Boden c in weiten Nutben 
fiehen. Ein Viereck von eifernen Schienen, welches 
dadurch gebildet wird, daf die aufrechten oder Seiten: 
fchienen, in die obern und unteren gefteckt werden, ver: 
hindert das Auseinandergehen des Kaftend, und das 
dadurch erfolgende Ausdringen der Steinmaſſe. Die 
aufeechten Schienen werden am beſten mit der Hoch⸗ 
kante gegen die Wände geſtellt, und durch dünne breite 
eiferne Keile dic Seitenwände bes Prefkaftens noch 
mehr in ihrer parallelen Entfernung gehalten. In den 
Kaften felbit paßt ein 4% dicker Dedel non harten 
Holze, auf welchem gleichfallo ftarfe Querſtücke gelegt 
werben, die unter quadratiſche Eiſenplatten e zu liegen 
Fommen, auf welche der Spindelfopf auffipt und drückt. 
Un diefer Stelle ift auch eine eine Vertiefung einge: 
dreht, um die Geitenausweichung dee Schrauben zu 
verhindern. Wil man aus Erfparnif hölzerne Schraus 
benfpindeln anmenden, fo muß der Querbaiten für die 
Schraubenmuttern um Vieles ftärfer und die Spindeln 
ſelbſt, welches mindeftens zwei feyn müßen, auf 5—Hu 
Durchmeſſer genommen werden. In den Spindelkopf, 
welcher in dieſem Falle 9—10" bi werden kann, bohrt 
man zur Vermehrung feiner Feſtigkeit Leine Löcher, 
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fondern macht ihn vieredig, und zur Umdrehung dient: 
dann ein eiferner Ring mit Auſätzen, in welchen fich 
Deffuungen zum Einbringen ber Stangen befinden. 


Seſchreibung der Fournir⸗Schneid— 
Maſchine. 


a Iſt das Geſtell. 

b Der Wagen. 

© Das Schwungrad. 

d d’ Die vertifale Rolle welche vermittelft einer 
Schnur die mittlere horizontale Role e in Ber 
mwegung fett, auf welchen der gefröpfte Arm 

f befeftigt it, welcher das Meffer hin Bewegung 
ſeßt. 

i Die Walze, welche die Maffe niederhält. 

k Ein Winkelhebel, durch welche die Walze mittelft 
der Schraube 1 regulict wird, 

m Die Walze der Rolle e, an welchen fih ein Ge: 
wind befindet, im welches das verzahnte Rad n ein: 
greift, an beffen Welle fih die Schnur p auf: 
wickelt und fomit den Wagen vorwärts zieht, bis 
bee Riegel q an ber vorfiebenden Platte r an: 
ſtößt und durch das Steheubleiben des Riegels das 
Einfallen bes Backens t in die Vertiefung s und 
fomit die Auslöfung des verzahnten Rades n aus 
feinen fchranbenförmigen Getriebe bewegt wird, 
wodurch augenbliclihe Ruhe des Wagens eins 
teitt. Durch die Schraube , 

u wird die Rofle d‘ reguliert, um die Schnur mehr 
oder weniger zu fpannen. 

Durch die Umdrehung des Schraubenkopfes 

v werden bie beiden Schrauben x wmittelt 3 kur⸗ 
belartigen Vorrichtungen wie unten” zu fehen ift, 
in Bewegung gefegt, und fomit der Maſſeſtock 
aufs und abwärts bewegt. 
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Ueber bie Fabrifation der Stearinſaͤure⸗ 
Kerzen. Ä 


(Aus Ertmann’d Journ, für praft. Shrmie. Wb. 15. 8.313.) 


In Genf ift vor Kurzem, ‚eine große, Fabrike für 
Stearinkerzen etabliet worden, wo Hm. Macaire 
vollftändige Cinficht in die Urt: der Fabrikation ges 
ftattet wurde. 


Es wird dort der frifch ausgefchmplzene Talg in 
einem geoßen gemauerten ‚Behälter. mittelft gebrannten 
Kalfes verfeif. Die Verfeifung ‚geichiebt unter, Uns 
wendung von 60° warmem Wajfer, das durch Dampf 
geheizt wird, welcher durch metallene Nöpren am Dos 
ben des Behälters ſtrömt, und dauert 7 —8 Stunden. 
Ein gut eingerichteter Dampffeffel giebt in dem ganzen 
Gtabliffement die für die verfchiebenen Dperationen 
nöthigen Temperäturen. Wenn die Verfelfung erfolgt 
ift, wird die gebildete Kalkfeife mittelft Schwefelfäure 
gerfept, welche fi des Kalkes bemächtigt und damit 
Gips bildet, ber fich abſetzt. Da diefe Berfegung bei 
einer zur Schmelzung der frei werdenden fetten Säure 
hbinreichenden Temperatur gefchieht, fo begeben fich dieſe 
geſchmolzen an die Dberflähe des fauren Babes unb 
bilden eine Ölige Schicht, welche beim Erfalten erftarrt. 
Diefe Schicht, welche Stearinfäure und Dleinfäure 
gemengt enthält, wird zunächit wit verbünnter Schwe⸗ 
felfäure gemwafchen, um die legten Refte von anhängen, 
den Kald zu entfernen, und dann mit reinem Waffer, 
um die Schwefelfäure mwegzunehmen. Es handelt fich 
nun darum, die beiden fetten Säuren zu trennen und 
die Dleinfäure wegzufchaffen, welche wegen ihrer Teich: 
ten Schmelzbarfeit die Kerzen leichtflüffig machen 
würde und mit welcher zugleich) der eigenthümliche 
Stoff, welcher den gewöhnlichen Talgkerzen ihren uns 
angenehmen Geruch giebt, innig verbunden zu fepn 
ſcheint. 


Dieſe Treunung geſchiebt durch eine ſehr kräftige 
hydrauliſche Preffe, die einen Druck von etwa 722,000 
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Pfund ausüben. kann. Man beabfichtigt aber, eine noch 
Bräftigere anzufchaffen. Die Kuchen der fetten Säuren 
werben zuerſt kalt zwifchen ftarfen Zinfplatten gepreft, 
wobei bie Dlcinfäure bald in ber Geftalt eines: fehr 
flüffigen Oeles abfließt, das man auffammelt. Sie 
wird zum Cinfetten der, Däute bei ber Gerberei ges 
braucht, bat aber and eine vielleicht noch vortheilhaf⸗ 
tere Uumwendung gefunden, indem man fie von Neuem 
nit Kali verfeift und zum Wafchen anwendet. Der 
Stearins oder Margarinfäurefuchen, welcher nach dem 
erjten Prefien zurücbleibt, beträgt etwa 45 pCt. vom 
Gewichte ded angewandten Talges. Cr enthält noch 
ein wenig Dleinfäure, und um ihn vollkommen davon 
zu befreien, wird er von Neuem bei erhöhter Tempera⸗ 
fur gepreßt: Die Maffe wird zu diefem Zwecke in 
Säde von Haartuch gethan und zwifchen Cifenplatten 
gebracht, die durch Wafferdampf geheizt werden. Die 
noch übrige Dleinfäure fließt ab. Da fie aber in der 
Wärme eine beträchtliche Menge Margarinfäure auflöse 
und diefe mit fort nimmt, fo wird Diefes ©emenge 


aufbewahrt, um von Neuen mit Kalk verfeift und den 


ſchon befchriebenen Operationen ımterworfen zu werden. 


Die auf diefe Weife rein erhaltene Drargarin: 
oder Stearinfäure wird in faurem Waffer gewaſchen 
und dann mit in Waffer zerrüpetem Ciweiß gereinigt 
(blanchi). 


Man läßt bie Unreinigkeiten, melde fle enthalten 
Bann, fich abfegen und gießt forgfältig den oberen rei: 
uen Theil ab. 


Die Stearinfäure erfcheint dann in Geſtalt eines 
weißen harten brüchigen Kuchens, der im Innern ſtrah⸗ 
lig, geruch » und gefchmadlos, etwas durchſcheineud iſt 
und fich nicht an die Zähne anhängt. Wollte man fie 
in diefem Zuftande zue Fabrikation von Kerzen vers 
wenden, fo würden biefe fehr wenig Eonfiitenz haben 
und in gewiſſem Grade zerreiblih fen. Um dieſem 
Fehler abzubelfen, wandte man in England die arfenige 
Säure an. . Man erreicht In Genf denfelben. Zweck 
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indem man die Stearinfäure bei gelinder Wärme mits 
telſt Dampf ſchmilzt und ihr etwa 5 pCt. weißes Wachs 
zuſetzt, welches ihr Körper und Bindung giebt. Man 
gießt die Maffe dann in zinnerne mittelft Dampf er 
biste Zormen, In beren Mitte durch einen finnreichen: 
Mechanismus die Dochte aufgefpannt werden, eine Ar⸗ 
beit, die befondere Sorgfalt erfordert. Die Kerzem 
werden dann auf dem Rafen ausgelegt und den ver ⸗ 
einigten Wirkungen der Sonne und des Thaues aus: 
gefegt, welche die vollftändige Bleichung vollenden, 


So fkellen fie ein Belewehtungsmittel bar, welches, 
wie man fieht, Feine irgend ſchädliche Gubftanz enthält 
und zugleich elegant und Ökonomifch iſt, da der Preis 
der Steariuferzen Faum mehr die- Hälfte des Preifes 
der Wachskerzen beträgt. Ihe Licht ift fehe weiß und 
rein. 





Mufterzeihnungen. 


Der Lehrer an ber Gewerbéſchule zu Chemuſtz 
Hr. C. H. Terne hat beiliegende Muſterzeichnungen 
— Drmamente, Eanapee:Mufter, Serviette und Tifche 
teppich — zur Bildung des Gefchmacdes für Gewerbe 
treibende entworfen. 


Die Erftere — die Ornamente — Bann ein läng:- 
liches Vlereck mit paffenden Eden verzieren, und fol 
auf eine Fortbildung der Ornamente hinmeifen. Die 
Ulten bedienten fih bei ihren Verzierungen meiſtens 
des Blattes des in Griechenland und Italien einhel⸗ 
miſchen Akanth's und auch neuere Künftler find ihrem 
Beifpiele gefolgt, wie die in den Eden angebrachten 
Sragmente zeigen. So fchön nun auch biefe Blätter 
find, fo iſt im der Induſtrie das Verlangen nach 
Mannigfaltigkeit zu groß, um bei fleter Wiederholung 
des. Vorhandenen verharren zu Fönnen. Die Pflanzerts 
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und jeder Drnamentenfomponift findet ba, was er ans 
derswo vergeblih fuchen würde. Dabei ift num kel⸗ 
neswegs das Studium ber Antiken und ſolcher Meiſter, 
mie die auf dem Blatte angeführten zu vernachlaͤſſigen, 
denn ohne Tradition Feine Kunflz allein 
ohne lebendiges Ausb» unb Fortbilden er 
ffirbt die Kunſt ebenfalls. 


Bei der zweiten — dem Campeenufler — war 
die Aufgabe, ein Medaillon mit leicht hingeworfenen 
Ranken zu verfchmelzen ; und der Künſiler Iöfte fie durch 
vorliegende Zeichnung. — Ein Fabrifant in Umiens 
Baufte biefelbe an, um fie Im Utrechter Sommer aus⸗ 
führen zu laffen ; ihre natürliche Größe beträgt 6 franz. 
duß. 

Die dritte — Serviette umd Tiſchteppich — nähert 
ſich dem rein griechiſchen, letztere dem altgothiſchen 
Style. Beide möchten ſich zunächſt zur Ausführung in 
Damaſt eignen. Es wurden auch ähnliche Zeichnungen 
son Elberfeld aus begehrt. 

(Kus dem Gewerbebl. für Sachſen 1837 Rr. 130.15.) 





Richtenberg’s Fithographifche Kreide. 





(Aus dem potytechn. Gentralßtatt 1836 Nro. 67 ©. 1003.) 

Eine weichere Kreide wird aus 4 Theilen trodner 
weißer Marfeillerfeife, 2 Th. Jungfernwahs, 1 Th. 
Hammelfett, 2 Th. Gummilact in Tafeln und Kienruß 
in erforderliher Drenge, eine härtere aus 4 Geifer 
3 Wachs, 1 Gummilack, 1 Thon, $ Salpeter und 
Kienruß bereitet. — Der Gummilack wird 24 Stunden 
vorher im einem mit Dedel verfehenen Topfe mit 
Weingeiſt von 40° B. übergoffen, fo daß er eben be 
deckt wird, und an bie Sonne oder einen warmen 
Ort geftelt, Die Seife wird in fo viel Waſſer, als 


773 


gerade nöthig ift, in einem irdenen Topfe bei gelindern 
Feuer unter Mmräßren aufgelöst, bann das Wachs in 
Stückchen und enblid das Hammelfett zugefegtz gleich 
zeitig löst man den Gumnailad mit Hülfe der Wärme 
vollends auf, nimmt dann Heide Uuflöfungen vom Feuer 
und gießt die Badauflöfung tropfenmeis und unter bes 
ftändigem Umrüpren in die Seifenauflöfung, bis der 
Topf etwas weniges abgefüßlt it. Dierauf reibt man 
fogleich den Kienruß mit etwas Dchfengafle ab, gießt 
das eben bereitete Gemenge darüber, und reibt Alles 
mit einander ab, bis die Mifchung vollfommen ges 
fchepen. Ebenſo verführt man bei der Bereitung der 
harten Kreide mit dem Thone und dem Galpeter. 
Nah vollbrachtem Ubreiben ſetzt man die teigige Maſſe 
in Meinen Zeltchen auf Papier zum Behufe des Trock 
nend der Luft, aber nicht der Sonne aus. Nah 3 
bi8 4 Tagen, wenn die Zeltchen Feftigkeit gewonnen, 
bringt man fie auf eine Marmor- ober gut polirte 
Holztafel, auf der man fie mit einem Stüce glatten, 
barten Holzes, wie man e8 zur Bereitung des Glafer: 
Fittes bat, fo Lange bläut, bis fie eine elaftifche Maſſe 
bilden. Fiele diefe zu hart ans, fo müßte man ihe etz 
was Waſſer zufegen und fie dann abermals bläuen, 
Ya dieſem Zuſtande kann man BZeichenitifte aus der 
Maſſe bilden, wobei man- auf verjchiedene Weiſe vers 
fahren kann. 


1) Man nimmt einen meffingenen Rahmen von 5 
bis 6 Zoll Länge auf 3 Zol Breite und 2 bis 3 Pis 
nien Höhe, legt dieſen auf eine ebene, mit einem feinen 
Tuche bedeckte Tafel, und ſchlägt dann in dieſen Rah— 
men die Maſſe mittels eines Bläuels fo feſt hinein, 
daß man gewiß iſt, daß fie Feine Luftblaſen mehr ent 
hält, Wenn man dann die Maſſe mittels eined Meffers 
auf der Oberfläche geglättet hat, fo legt man eine 
zweite, der eriteren an Größe gleichfommende Tafel 
darauf, und gießt fie zu einem Kuchen, der überall 
gleihe Dice Hat. Aus diefem Kuchen fchneidet man 
dann mit einem Meſſer oder einem Meffingdrahte die 
Zeichenftifte, die man fabriciren will. 
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2) Dan kann den Teig auch in einer Preſſe zwi⸗ 
ſchen zwei Platten zu Kuchen von geböriger Dicke aus—⸗ 
preffen, und aus diefen dann die Stifte fchneiden, bie 
jedoch auf diefe Weife nicht fo regelmäßig ausfallen, 
wie auf erfterer. 


3) Mun kann fih einen Meſſingeylinder von 12 
Zoll Länge auf 3 bis à Zoll Durchmeffer, deifen Deckel 


‘ in der Mitte ein rundes Loch bat, verfhaffen, diefen 


mit dem Teige füllen, und dann zum Behufe des 
Preffens mittels einer Schraube einen Kolben hinein: 
treiben, fo daß die Maffe in Stängelchen bei dem Loche 
des Deckels austritt. Der Druck muß bier ſachte und 
gleihmäßig gefchehen. Die ausgepreßten Stängelchen 
legt man auf eine geglätterte Platte, um fie zulegt in 
Stüce von gewünſchter Länge zu Tchneiden. Wären 
die Stängelchen ſehr dünne, To kann man fie wie ge: 
wöhnliche Bleiftifte in Holz faffen. 





Thomas Wickſteed über die Holzkeilverbindung 
bei eifernen Röbrenleitungen. 





(Xus dem polytechn. Gentralbl, Nr. 59 ©. 940.) 


Diefe feit mehr als 50 Jahren bei mehren Lons 
doner Wafferleitungen angewendete Verbindung mird 
dadurch bemwirft, daß die eifernen Röhren an ihren 
Enden fo hergeftellt und in einander geichoben werden, 
als follten die Verbindungsitellen mit Blei ausgegoffen 
werden, und daß diefe Zwifchenräume mis Holz aus 
gefüttert und dann mit hölzernen Keilen verbeizt werben. 
Diefe Methode läßt fih matürlih nur da füher ans 
wenden, wo bie Röhren gerade, d. 5. fo verbunden 
werden, daß die Achſen zweier auf einander folgender 
Stücke eine gerade Linie bilden, was allerdings auch 
gewöhnlich gefchieht; die Methode bat Vorzüge vor 
dem Ausgießen mit Blei, meil das letztere in Folge 
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feiner geringen Elaftieitäet fi; weit weniger feſt an bie 
Seitenwände anfchlicht, als das Holz, und daher auch 
leichter außgetrieben werden Fann. Eifenkitt als Der: 
bindungsmittel befigt den großen Machtheil, daß er erſt 
erhärten muß, bevor er einen Drud abhalten Fanır, 
und daß er Fein Nachbeffern erlaubt, mie Blei und 
Holz, fondern ein ganz frifches Verkitten einer waffer: 
laſſenden Verbindung bedingt. Wird die gehörige Sorg- 
falt auf Form und Qualität des Futters und der 
Keile verwendet, fo befriedigt die Holzkeilverbindung in 
jeder Beziehung. 

Sie iſt nicht Foftfpielig und die Reparaturen viel 
unbedeutender als die bei bleiernen und ECifenfitt-Ber: 
bindungen. 


- Die eigentlihe Bearbeitung des Holzes zu dem 
Verkeilen gefchiebt fo, daß das befte Fichtenholz in 
Stüfe von 9“ Länge gefchnitten wird; dieſe Stüce 
werben mit der Urt gefpalten, ſo daß Stüde von Zr 
Stärke und 2” Breite entftehen, die auf der Schnitz⸗ 
banf mit einem nad der Peripherie der betreffenden 
Röhren gefrünmten Schnigmeffer in die richtige Form 
gebracht werden. Die gefrümmten Zirfelftüce werden 
nun um bie Röhre gelegt, mit dem Hammer fejt ein: 
getrichen, und nanientlih bie Verbindungsftellen von 
je zwei benachbarten mit Keilen verwahrt; nachdem 
während eines Tages auf ſolche Art eine Anzahl Ver: 
bindungen bergeftellt find, wird vor Deendigung des 
Tagewerks dad Ende ber Röhre mit einem Pfropf ver 
ſehen, und das Waller argefpannt, um zu fehen, ob 
die gefertigten Verbindungen gehörig dicht find. Zt 
dies an einer Stelle nicht der Fall, fo wird die genüs 
gende Wafferhaltigkeit durch einen eingetrichbenen Keil 
an bie fchadhafte Stelle hergeſtellt. 





Rüge 
In der Prager Zeitung und mehrern andern 
Blättern ift eine Schrift angekündigt: Die Bleich— 
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Bunft in ihrem ganzen (dUmfaıge,'oder gründ⸗ 
liche Unmelfung zum Bleichen der feinenen, baumwolle⸗ 
nen und wollenen Gefpinnfte und Gewebe, ſowohl auf 
natürlichem Wege als aud durch bie Kunſt- und (9 
chemiſche Dleiche. Anhang: die Wahsbleihklunft 
u. f. mw; von Auguſt Neumann, 

Helmftädt, 1859 () Zleckeifenfche Buchhandlung. 


Die Schrift ift mit Hinmweglaffung des Hiftorifchen 
und ber theoretifchen Erläuterungen ein wörtlicher, 
durch mwillfüprlihe Derfegungen aber ver 
ffümmelter und unbrauchbarer Uuszug aus 
meiner im Sabre 18531 erfhienenen Schrift: „Die 
Kunſt, vegetabilifche, vegetabilifhranimalis 
fhe und zein animalifhe Stoffe zu bleir 
hen" Nur am Schluſſe bat die Fledeifenfhe Bud: 
Handlung ihren Nachdruck durch einen Anhang — über 
bie Bereitung des enfauftifchen Wachſes, mas aber gar 
nicht in das Gebiet der Bleichfunft gehört — zu be 
mänteln gefucht. 


Mein Verleger Hr. 3. &. Schrag in Nürnberg 
wird wegen dieſes fchamlofen Plagiats feine Rechtsau— 
fprüche, nach Maßgabe der böchften Bundesbeſchlüſſe, 
bei der Fompetenten Behörde geltend machen; bis da: 
bin begnüge ich mich die Fledeifenfhe Buchhandlung 
auf das Vorwort meiner Fürzlich erfchienenen Schrift: 
Das Neuefte, oder die neueften Erfahrungen 
in der Dleihfunft, ald Supplement zum 
frühern Wert, die Kunſt zu Bleichen ac. zu 
verweifen, und auch auf fie daffelbe anzuwenden, was 
dort über den Nachdrucker Baffe in Quedlinburg 
gefagt ift, welcher mir ebenfalls die verbächtige Ehre 
erwies, mein früher genanntes Bleihwerf, mit Vor: 
fepung der pfeudonpmen Autoren Helmbolz und Thun 
derg nachzudrucken, und gegen Das Publifum noch die 
Andiscretion zu üben, daß diefer Nachdruck verhältuiß: 
mäßig theurer ald mein Originalwerk verfauft wurde, 


Drag im November 1839. 
Dr. ©. 9, v. Kurrer. 
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Hieraus ergiebt fi, daß In dem Schuljahre 1847 am den Landwirthfchafts und Gemwerböfchulen des 
Königreiches, und zwar 
in den 15 Schulen I. Claffe von 150 Lehrern 904 Schüler und 235 Hofpitanten, 
inden 9 u U. Elfe u 56 u 274 n „» 180 n” 
inden 7 I Clfe vu 3 67 * n 73 " 


mithin in den 31 Schulen von 254 Lehrern 1245 Schüler und 488 Hofpitanten 
Uaterricht erhielten. 


Diejenigen Schüler, melde im Verlaufe des Schuljahres ausgetreten oder zu Gewerben übergetreten 
find, find hier nicht eingerechnet, fondern nur diejenigen, welche am Schluffe des Jahres vorhanden waren. 


Im Unfehung der Zahl der Lehrer ift aber wohl zu berückfichtigen ,„ daß nur eine geringe Anzahl 
davon den technifhen Schulen ausfchließlihd angehört, und bei weitem die Mehrzahl von anderen Lehran: 
falten gegen Remumeration henägt werben, fo daß oft unter 10 Lehrern einer Anftalt ein Einziger oder zwei 





) Elementarzeichnungeſchuͤler, welche hier nicht eingereiht find, waren 121 in gwei Gurfen vertfellt, woron 23 aus Ges 
‚werben, bie übrigen aus ber beusfchen und lateiniſchen Schule waren, a 
51 
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Bis drei für die technifche Schule allein Heftimmt find. Da aber in ben Jahresberichten eine ſolche allerdings 
wünfchenswerthe Ausſcheidung nicht gemacht iſt, fo Fonnte hier nur die Gefammtzahl der lehrenden Iudividuen 
angegeben werden, 


Mit 21 technifchen Schulen ded Königreiches ftanden auch Handmwerfö: Feiertagsichulen in Verbindung, 
welche den Lehrlingen und Gefellen zugänglich find, und an welchen die Lehrer der Landwirtbichafts. und Ge— 
werbsſchulen den Unterricht erfheilten. Dieſe Unftalten zählten am Schluffe des vorigen Schuljahres art Ausſchluß 
der ElementarsZeichnungsfchäler und der Schüler von den niederen Feiertageſchulen 6055 Individuen, unter wel 
hen demnach die 402 Schüler der Efementar: Zeichnungsfhule zu Nürnberg , die 926 Schüler der niederen 
Feiertagsfchule zu München und die 277 Schüler derfelbeu Anftalt in ber Vorſtadt Hu nicht mitgerechnet find, 
Würden wir der Geſammtzahl der Schliler der Landwirthſchaftz- nud Gewerbsfchnien und der Handwerks: 
Beiertagsfchulen nur noch bie Elementarzeichnungsfchüleer von Nürnberg beifügen, fo würde fc eine Summe 
von 8170 Judividuen entziffern, welche im vergangenen Schuljahre techniſchen Unterricht erhalten haben 
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Bekanntmachung von Geheimmitteln. 


Gründlihe Anweifung aus rohen Kartoffeln (1?) 
eine die Bierhefen meit übertreffende, fomohl 
durch Gabre, als auch durch ſchoͤnes und mohl: 
fchmedendes Backwerk fih auszeihnende Hefe zu 
bereiten. 

Um die vorerwähnte Kartoffelhefe zu fertigen, 
nehme man nachitehende Ingrebienzen und verfahre fol 
gendermaßen: 


Eine Berliner Mepe*) rohe Kartoffeln werden 
abgefotten, dann gefchält und Plar gerieben, von 6 
Nöfel (6 Pfund) Iaumarmen Brunnenwaſſer über: 

- goffen, 2 Röfel (1 Pfund) feines Weizenmehl mit 
allem Obigen vermifcht, und dann ein viertel Nöfel 
(8 Loth) friſche, dicke Bierhefen hinzugethan. 

Die vorgenannten Beſtandtheile werden gut 
unter einander gemengt und an einen Ort geftellt, 
wo es micht zu Falt ft, damit die Maffe bald zur 
Gährung Fommt, wornach dieſelbe wieder in's 
Küple gefept wird. 





) Rahe 3 bayern. Maaf, 


\ 


Man kann auch die Kartoffeln, vorher abge 
waſchen, ohne Waller in einem Dämpftopf im 
Backofen gar kochen, und verfährt aisdann in 
vorgeſchriebener Weiſe, wodurch die Hefe weit 
beſſer und grumiger wird. 


Die Verarbeitung dieſer Hefen in Backwerken ges 
ſchieht auf folgende Art: 


Sollen 4 Nöfel (4 Pfund) Waffer zum Semmels 
teig gegoffen werden, fo wird anjtatt der erwähnten 
DuantitätWaffer, nur halb fo viel genommen, uub bie 
andere Hälfte von eben biefer Hefe hinzugethau und 
zugleich mit einem Löffel Bierhefen vermiſcht. 

Es muß der Sachkunde des Urbeiters fomwohl, als 
auch der Jahreszeit überlaſſen bleiben, in welchem 
Grade der Wärme diefe Hefe, welche vor dem Gebrauche 
erft durch den Durchſchlag gerieben werben muß, dem 
Mehle beigegoffen werden kaun. Diefes Verfahren 
giebt bei einer völligen, richtigen Gahre und einem gut 
geheizten Dfen obnfehlbar ſchöne und wohlſchmeckende 
Waare. 


Schließlich wird noch bemerkt, daß wenn biefe 
Hefe ihre Eigenthümlichfeit behalten fol, diefelbe nicht 
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über drei bis vier Tage alt werben darf, da folde dann 
an ihrer Kraft und Stärke verliert und für bie völlige 
Gährung nicht gebürgt werden Faun. 





Einfabes Mittel 

Kleider von allen (?) Flecken zu reinigen, und 

ihnen Glauz und Appretur zu geben, ohne fie zu 
jertrennen, 


Man gieße in 3 Maaß lauwarmes Waſſer das 
Slüffige einer Ochfengalle, thue J Loth gereinigte Pott 
aſche und 3 Schoppen Branutwein hinzu, lege deu zu 
teinigenden Gegenſtand der ganzen Länge nach auf 
einen Tifch, und wafche ihm mit einer möglichit kurzen 
Dürfte immer dem Striche nach, und hänge den Ges 
genftand zum Trocknen auf. Man koche ferner 2 Roth 
Flohſamen, laſſe den Abſud erfalten und preffe ihn 
duch ein reines Tuch und beftceiche damit den obigen 
Gegenftand bei halbtrockenem Zuftande auf obige Weife, 
wodurch derfelbe, wenn er ganz trocken üft, völlig rein 
wird und feinen Glanz wieder wie neu erhält, 


Zu bemerfen ift, daß obiges Verfahren auch bei 
Spawis anwendbar ift, und Feiner Farbe irgend einen 
Nachtheil bringt. 





Privilegien 


wurden ertbeilt: 


unterm 22. April d. 36. dem Töpfermeifter 
Georg Feiedrih Laubmann zu Hof auf deſſen 
Derbefferung der unterm 15. Auguft 1833 privis 
legieten Erfindung bezüglich der Derfertigung und 
Einrichtung von Koch »SparsDefeu für den Zeits 
raum von fünf Jahren; 


unterm 19. Mai 1834 wurde das dem Handels⸗ 
mann Jof. Wyakoweky zu Augsburg unterm 11. 
Uuguft 1829 verlichene, fünfjäheige Gemwerb&Pri: 
vilegium auf defien eigenthümliches Verfahren in: 
Ländifche Tabacöblätter in der Fabrifation zu ver 
edeln, auf weitere fünf Jahre verlängert ; 
(Siehe Reg.⸗Bl. Neo. 27 vom 26. Juni 1838.) 


unterm 23. April d.38., dem Schuhmachermeis 
fer Ulois Mirwald zu München auf feine neue 
Crfinduug in Verfertigung verbefferter an 
and Schuhe. auf drei Jahre; 
(Siehe Reg.⸗Bl. Mr. 28 vom 6. Juli — 


unterm 4, Juni 1. Is. dem Schullehrer Anton 
Leonhard aus Hainfeld, Landeommiſſariats Dan: 
dau in der Pfalz, auf feine Erfindung eines neuen 
Dfend zur Steinfohlen» und Torf: Feuerung vers 
bunden mit Luftheigung für den Zeitraum von 
sehn Jahren; 


unterm 10. Juni 1. Is. dem Guts- und Fab- 
rikbeſizer, Ulbert Sobann Cramer zu Mögel 
vorf Landgerichts Nürnberg auf ein eigenthäms 
liches Verfahren bei Entmiſchung von Fetten für 
den Zeitraum von fünzehn Jahren; 


unterm 28. Oftober v. 6, bas dem Bürger 
amd Uhrmacher Michael Sittle unterm 20. Seps 
tember 1835 verliehene und von diefem an den 
Dürger Chriftian Holler zu München cedirte, 
zweijährige Privilegium, auf ein eigenthümliches 
Berfahren bei Verfertigung fogenannter Macaronis 
Nudeln, auf weitere zwei Jahre; 

unterm 22, Upril d. 38. das dem Bezirks : In: 
genieuer Droßbach zur Umberg und den Mecha— 


nifern Droß bach und Mannhardt zu Müns - 


chen unterm 30. Oktober v. 34. verliehene, drei⸗ 
jährige Privilegium, auf eine nen conftewirte Flachs⸗ 
und Hanf: Spinnmafdhine und auf das dabei ange 
wendete Prinzip, auf weitere drei Jahre; 

(Siche Reg. DL. Nro. 30 vom 20. Juli 1938.) 
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unterm 20. März 1. 38., dem Chemifer Leopold 
Carl Sensburg aus Amberg und dem Kauf 
manne Johann Zofepp Paſch zu Münden auf 
ein new erfundenes Policmittel für Glas (Pottee) 
für den Zeitraum von fünfzehn Jahren ; 


unterm 22. Zuni L 38, dem F. Oberingenieur 
Friedrich Auguft Pauli zu Münden, und dem 
Profeifor Ernft Mayer daſelbſt auf ihre neuen 
Erfindungen in Verbefferung der Kreifeleäder (tur- 
bine) und zwar 


a) in Hinfiht der Stellung des untern Wellens 
zapfens zur Radſchale, und 


b) in Hinficht der Mittel, den Boden ber Leit: 
wände congentrifch zu fchließen 


für den Zeitraum von fünf Jahren ; 


unterm 11.3 uni I. 38., dem Ofen⸗ und Thon: 
maaren:Fabritunten Mathäus Dirr zu Bamberg 
auf einen neu erfunbenen Patent »Heig+ und 
Koch » SparsDfen für den Zeitraum von ſechs 
Jahren ; 


unterm 16. Juni IL. 36. dem Fabrifanten me, 
talliſcher Farben und gefchlagener Metalle, Johann 
Lauter zu Nürnberg auf feine neuen Erfindungen 
bezüglich der Metallfchlägerei, nämlich 
auf combinirte Hammer » Spfteme nnd beren 
Anwendung zum Zweck der Schlägerei aller 
edlen und uneblen Metalle und Metalls Les 
gierungen, 


auf das Prinzip und die Anwendung felbft- 
thätigeer Mechanismen zur bellebigen Bewer 
gung der Formen bei diefer Schlägerei, 


für den Zeitraum von zehn Jahren; 


unterm 20. Juni I. 36., dem Schmiedmeifter 
Michael Reinert zu Regensburg auf bie von 


Ihm erfundenen Achfen: Spindeln mit Frictions⸗ 
Rollen für den Zeitraum von fünf Jahren ; 


unterm 15. Juli I. 38., dem Dr, der Medizin, 
Friedrich Keil aus Langenfalza in Preußen auf 
feine neue Erfindung eines magneto » electrijchen 
Rotations⸗Apparates, welcher die Volta'ſche Säule 
und die Eleftrifir» Mafchine erfegen fol, für den 
Beiteaum von zehn Jahren; 
(Siehe Reg. Bl. Neo. 35 vom 15. Sept. 1838.) 


unterm 20. Juni I. Is., dem Landarzte Joſeph 
Linbrun aus Sendling, Gerichts München in 
Dberbayern, auf feine neue Erfindung im Derfers 
tigung verbefferter Aderlaßfchnepper für den Zeit: 
raum von zehn Jahren; 


unterm 25. Juli 1.36. dem Morig Nenftein 
aus München auf feine neue Erfindung der ver⸗ 
befferten Bereitung einer chemifchen Tinte zur uns 
auslöfchlichen Bezeichnung von Weißzeug, Linnene 
uud Baunmvollenwaaren aflee Urt für den Zeit 
raum von ſechs Jahren ; 


unterm 8. Yuguft I. Is. dem Bronce + arbens 
Fabrikanten Leonhard Michael Hofmann aus 
Fürth in Mittelfeanfen auf fein neu erfundened 
verbefferte® Verfahren in der Metall: und Fein 
goldfchlägerei, dann in ber Fabrifation der Bronces 
Barben für den Zeitraum von fünfzehn Jahren; 


unterm 9. Auguſt I. Js., dem Gattlermeijter 
Johanu Baptift Leſch zu Würzburg anf das von 
ihm neu erfundene Casquet-Futteral für den Zeit: 
tauın von fechs Jahren ; ; 
(Siehe Reg.⸗Bl. Niro. 36 vom 3. Dftbr. 1838.) 


unterm 12. Juli L. Is. dem Kaufınann Louis 
von Orth aus Stuttgart anf feine- neue Erfins 
dung einer Handfpinnmafhine mit Stred:Walzen 
für Flache, Hanf und Werg für den Zeitraum 
von einem Jahre; 
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unterm 26. Uuguft 1 986. dem Handelsmann 
MWilpelm Jäger aus Bergzabern in der Pfalz, 
auf die Einführung einer eigenthümlichen, allein 
in ber franzöfifchen Stadt Bifchweiler üblichen 
Babrifationsmethode von Schuhen, Haldftiefeln, 
Stauden, Handfhuben und Frauen: Armtafchen 
aus Wolle für den Zeitraum von zehn Jahren; 
(Siehe Reg. Bl. Nro.37 vom 22. Okt. 1838.) 


unterm 6. Auguſt 1.38., dem Valentin Haider 
in München auf feine neue Erfindung einer wend⸗ 
baren Stahlfeder : Mafchinen: Matraze für Betten, 
Kiffen und alle Urten gepolfterter Meubels für den 
Beitraum von zehn Jahren ; 


unterm 7. Auguſt L 36. dem Schubmacherges 
fellen Iſaak Hepnemann aus Mellrichitadt zur 
Zeit in München auf feine neue Erfindung eines 
verbeiferten Verfahrens bei der Verfertigung von 
Schuhen und Stiefeln, welche der Ubnüpung fehr 
auge widerſtehen, ganz mafferdicht und mit Ges 
fundheitsfuttee verfeben find, für den Zeitraum 
von ſechs Jahren; 


unterm 13. Auguft I. 36., dem gräflic Rönigs« 
eggichen Baumeifter, Johann Georg Schupp zu 
Aulendorf, im Königreihe Württemberg, auf Eins 
führung feiner neuerfundenen Malzdöree in Bayern, 
für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm 44. Auguft I. Jo., den Schieferdeckern 
Gran; Dechant und Gottlieb Petri aus Wien, 
auf Einführung ihrer neuen Erfindung einer vers 
beiferten Eindeckung mit weißen und blauen Schies 
ferplatten mitteljt verzinnter Nägel, in Bayer, 
für den eitraum von vier Jahren ; 


(Siehe Reg. Bl. Neo. 39 vom 10. Nov. 1838.) 
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mwurben eingezogen: 


das des Simon Wolffing zu Wärzburg auf 

deifen eigenthümfliches Verfahren in Verfertigung 
von Schuh⸗ und Stiefelabfäpen; 

(Siehe RegsBL Nro. 27 vom 26. Juni 1838.) 


das des Hafnermeifter Georg Bauer von Dor: 
fen auf deifen eigenthümliches Verfahren bei Ver⸗ 
fertigung feuerfefter Koch-Gefchirre und Defen ; 


das des Schuhmachergefellen Iſaak Henne 
mann zu Münden auf deſſen eigenthilmliches 
Derfabren bei Derfertigung von Schuhen und 
Stiefeln mit Gefundheitsfutter ; 

dad des Priedrih Marks aus Preußen zur 
Zeit in Münden auf deffen eigenthümliches Ber: 
fahren zum Defatiren und Appretiren wollener 
Tücher und alter Kleider, fo weit das Privilegium 
Dad Uppretiren betrifft; 


(Siehe Reg. BL. Nro. 30 vom 20. Juli 1838.) 


das des Joſeph Fefler zu Münden auf deſſen 
verbefferten Dampf = Apparat zum Zwecke der 
Drauntwein-Erzeugung ; 

dad des Claviermachergefellen Zofepp Schmid 
und Friedrich Greiner, und von Lepterm im 
Sabre 1835 an Joſeph Schmid allein überlaffen, 
auf Verbefferung der Mechanik bei Clavieren; 

das des Friedrih Greiner auf Verfertigung 
des von ihm erfundenen Transponent» und Quer⸗ 
flügels; 

das bes Schutzverwandten Jofeph Anton Gros: 
jean zu Münden auf Einführung einer frangöfi: 
fchen Bettfederu:Reinigungs.Mafchine ; 

das des Dr. med. Chriſtian Weithaufer zu 
München auf einen von ihm erfundenen verbeſſer⸗ 
ten Apparat zur Schnelleßigfabrifation ; 

(Siche Reg Bl. Nro. 36 vom 3. Okt. 1838.) 
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das des ffigfabrifanten Joſeph NReidek 

maper zu Münden auf fein verbeffertes Klä— 
rungs⸗· Verfahren bei Zucer:Raffinerien ; 

(Siehe Reg. Bl. Nr. 37 vom 22. Oft. 4838.) 

das des Johann Miedamer von Winter 


maierhof auf eine von ihm erfundene Weingeifts- 


Deſtillir⸗Vorrichtung; 

das des Mechanikus Vehle aus Paris auf 
feine eigenthümliche Strickmaſchine; 

das das Joſeph Zink, chirurgiſchen Gehilfen 
aus Grönenbach auf einen von ihm erfundenen 
Dintegel-Behälter ; 

das des Mar Schrödf zu München, und von 
diefem im Jahre 1857 an Joachin Bandiener 
cedirten, auf ein eigenthümliches Verfahren bei 
Bereitung der Buch» und Kupferdrud », dann 
Lithographie-Schwärze und des Firnißes; 

(Siehe Neg.:Dl. Nro. 38 vom 3. Nov. 1838.) 


das des den Terhnifern Jofepp Schmidtbauer 
und Alois Lorenzt zu Straubing unterm 11. 
Dftober 1834 verlichene, auf deren verbeifertes 
Verfahren bei Dereitung des Eifigd aus chemiſch 
veränderten Stärkmepl der Kartoffel und anderer 
Stärkmehl enthaltenden Cerealien. und Vegetabi— 
lien, unter Anwendung eines ‚eigenthümlichen vers 
befferten Füllungs » Condenfationd: und Gradir⸗ 
Drpdationd » Upparates mit mechanifcher Ber 
wegung ; 


das des Roh. Bapt, von Sell, Definateur bei 
der königlichen Hofgarten-Intendanz, und Ferdinand 
Shäp, FLöniglicher Hoftheater: Mafchinit, auf 
das ihnen am 10. Auli 1837 auf Verfertigung 
von Loromotiv: Haslampen, ſowie der hiezu ei⸗ 
genthümlichen Füllung unterm 24. Upril d. Js. 
Verzicht geleiftet. 
(Siehe Reg.⸗Bl. Nro. 40. vom 24. Nov. 1838.) 
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Kaftner, zur Polptehnologie unferer Zeit, 1836 . - - 
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Dupin, Geometrie und Mechanik . . 
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Tabor, vollſtändiges Handbuch der Gasbeleuchtung, 1822 
Desberger, über den öfſentlichen Unterricht, 1827 
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14 Verhandlungen der Reichsräthe 1854 u. 1837 . . R a 18 
15 Grobmann, das Geilbohren A . . . “ i 4 
16 Frank'e, Reinigungsmafchine für Papiermaffen, 1855 . . . F r 2 
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18 Ballet Dv’Artoir Handfchuh Fabrikation, 1856 . . ı 1 
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21 Förſter, allgemeine Bauzeitung 1836, 1857 r . . . 
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1 Gewerbs: Verein in Preußen, Verhandlungen deöfelben, 1822 — 1837 - 14 
2 Gartenbau, Verein in Preußen, Verhandlungen desſelben, 1824 — 1837 11 
3 Glascow mechanics magazine, 1824— 1826 R 5 
4 Gerzabeck, Anleitung zum Gebrauch der Zündmafchinen, 1820 . . 1 
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6 Gender, über Haushalt der Technik, 1820 1 
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9 Gehlen, Anleitung zum Bau der Waidpflange, 1814 

10 Gemwerböfreybeit, Widerlegung der been einer unbedingten, 1822 

11 Greve, Handbuch der Buchbiuder: und Futteralmacher: Kunft, 1822, 1825 

12 Gerftner, Sammlung der Aftenftüce im Betreff der N, der Eifenbahn 
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17 Gerſtner, Handbuch der Mechanik . j 3 
18 Gemwerbefreund, der Schleßwig, Holftein und Bauenburgifge 1828 — 1833 6 
19 Greve, Fabrikation der Seife, 1832 . ; r . . . A . 2 
20 Gordon, Über Fortbewegung ohne Xbierkeaft, 1855 . . . . 1 
21 Gemeinde:-Bevollmäcdtigte von München, Antrag an die Kammer der Ab: 

geordneten, die gegenmärtige Gewerbögefeßgebung betreffend, 1831 . 1 
22 Gabelsberger, Anleitung zur Stenograpbie, 1854  . . . . . 1 
23 Gemwerbe:Derein in Böhmen, Mittheilungen desfelben 1854— 1857 . . 3 
24 Gebläfe, neue, 1856 s R . R R . 1 
25 Gehrke, Erläuterungen zu Schröders —* u die Be des — 

zu Meubles, 1836 1 
26 de Gyula, Unweifung, das Rauchen der — Rügen 10. zu —— 1857 1 
27 Getreidmüple zu Berg . . » . e A . . . . 1 
28 Befepblatt für Bavern, 1837 . . . . . . . j . 1 
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Fation, 1826 . . 5 . . . . A . . . 1 
Heibeloff, der Beine Bpyantiner, 1856 R . n . 5 . F 1 
Hölzl, Abbildungen von Schloßerarbeiten, 1827 —31 . . s R 2 
Heigelin, allgemeines Handbuch ber Deigung, 1827 . . “ . . 1 
Heßler, Jahrbuch für Ppofifer, ster Jahrgang 18355 . . . r . | 2 
Höck, der Unterbonaufreis, 1829 ee en a ae 2 1 
Hohn, der Nezatfreid, 1829 . . : “ . . R . 1 
Höck, der Dberbonaufreid, 1829 . P . 5 r . 1 
Halndl, Eonftruction der Verzahnung der Räder, ı 1850 . 1 
Hohn, der Dbermainfreis, 1827 . . r r . i . . . 1 
Hermflädt, Technologie, 1850 . R . . P 1 
Hohn, der Regenkreis, 1830 . . 5 z . . Pr 1 
Hartmann, die Kunſt, Mörtel zu bereiten, 1931 . . « . 1 
Herrmann, Fabrikation der Pottafcke, 1852 = k . . r 1 
Henfcel, neue Conftructien der Gifenbahnen, 1855 . . . 1 
Haſſe, die Eiſenerzeugung Deutſchlands, aus dem Geſichtspuncte der — 

ſchaft betrachtet, 1836 1 
Hoffmann, die gebräuchlichſten —9— 1831 — 36 4 
Hartmann, Erzeugung des Rob: und Stab: :Gifens, 1853 . * 1 
Hohn, Beſchreibung des Königreichs Bayern, 1833 1 
Haindl, Sammlung der landwirthſch. Geräthe und Maſchinen, 1654 s 1 
Handels: und Gewerbe : Zeitung, gemeinnügige preuß., 2ter Jahrgang, 1834 1 
Henelei, Kupferftecherfunft und Stahlſtich, 1834 P s A R . 1 
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1 Johnſon, über die Anwendung des Kochſalzes, 1825 . R ö j R 1 

2 Delin, das Kaleidoskop, 1818 . i ; . R . . . i 1 

3 Industrie des Königreichs Bayern, 1856 . . 1 

4 Jergen, praktiſches Färbebuch, 2te Uuflage, 1837 . A } z : 1 

5 Zulien, Maulbeerbaumzucht . A . . . . R . R 1 
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1 Landwirthſchaftlicher Verein, Wochenblatt ded 1811— 1037 . Pe 34 

2 Leuchs, das Nenefte und Nüplichite in den Erfindungen der Ehemic, 1805 — 26 12 

3 Lipp, Lelden des Ackerbaues und Verfall des Handeld . 1 

4 Leuchs, volltändige Feuerungsfunde . Fer F r s r 1 

5 Leuchs, Über Eiſen- und Stahl: Bereitung 1827 . j . . . 1 
6 Leuchs, Zufammenftellung der in den lehzten Jahren ben ber Gerberey und Leder: 

fabrifation gemachten Erfahrungen und Beobachtungen, 1828 . . 1 

z Leuchs, polytechniſches Wörterbuch 1 
8 Lagerhielm, Verſuche zur Beſtimmung der —* des gran und — 

beten Eiſens, 1829 . R 5 ’ . r J 1 

9 Landwirthſchaftlicher Verein, Triptolemen in — 1828--31 . 3 

10 London Journal of arts et sciences, 1850, 1851 . . . . 2 

11 Seuche, Waaren-Lexlcon, 1826 . : . 2 

ı2 Leuchs, Farben: und Färbe-Kunde, 1825 . R R . . . 2 

13 Leuchs, Handels-Lexicon, 1824 . a a ; . j N or 2 

14 Leuchs, Beſchrelbung einer verbefferten amerikaniſchen Mahlmühle 1828 -» 1 

15 Leuchs, das Einfalzen und Räucdern, 1829 . . . . . 1 
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Leuchs, Verbeſſerungen in der Papierfabrlfation , 1828 . ; ; . . 
Leuchs, Stärkegucder: Bereitung, 1829 . A . . . : Te 
Leuchs, Beſchreibung einer hydrauliſchen Preffe, 1826 . . e 

Leuchs, DVerfertigung der irdenen Waaren, 1829 . . a . . 
Leuchs, polntechnifche Bücherfunde, 1829 . . . . . R 
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Leuchs, Darftellung der neueften Berbefferungen in ber ae des Par 
piers, 1821 . . . . . . . . 


Lift, Mittheilungen aus Norbamerifa . . . ; . ä ; s 
Lehman, Anfangsgründe der höhern Mechanik, 1851 . 5 F J 
Leuchs, vollſtändige Braukunde, 1831 — . z 
Langsdorf, v., Mafchinen:Runde, 1826— 28 . . . i . 
Lehmus, v., die Gewerbsſchule als Staats: Anftalt, 1835 — 
Leuchs, Brodbackkunde, 1852 J 
Leuchs, Sammlung neuer Entdeckungen in der a, — 
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Leuchs, allgemeine polntechnifhe Zeitung . er . . . 
Lenormand, Papierfabrifation, 1855 . . . . . . : 
Leuchs, Anleitung zur Fabrikation des Natrons und der — 1834 
Leuchs, 100 neue Verbeſſerungen und Erfindungen in Bereitung des Eiſens und 
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Liſt, Eiſenbahn-Journal, 1855 -« i R R 
Lardner, Dr., die Dampfmafhine, 1856 - . A . A r R 
Linke, der Bau der Dorn’fchen Lehmdächer, 1837 s r R 
Landgrebe, Wirfungen des Lichtes, 1854.  . . R . r R 
Liebig und Poggendorff, Handwörterbuch der reinen und angewandten Chemie, 1857 
Leuchs, Fabrikation des Runkelrübenzuckers, 1856 . . . . j 
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Maper, Dienftboten: Ordnung, 1827 . R i — 

Müller, Handbuch der Technologie, 1796 . R } 2. 1 
Mechanics magazine, 18235—37 . . . . . . . . 
Meisner, Kochmaſchine zur Erfparung des Holzes, 1817 R . . — 
Mainzer, Oefen, über die befondern, 1026. . . . ö . . 
Mufterreifende und Handeldjiuden, 1825 . . . a A . 
Meilinger, v., Geſchichts- und Kriegs: Kalender, 1828 

Mopl, Dr., würtembergifhe Gewerbs-Induſtrie, 1828 . 
Mühlhausen, Bulletin de la Societ& industrielle de, 1828— 1857 . . 
Muralt, Dergleihung des gegenwärtigen Zuftandes der europäifhen Induſtrie, 1828- 
Muralt, Unrede über technifche Lehrenitalten in Zürich, 1827 . . R 
Mener, Derbefferung an Saug: und Drud: Pumpen, 1831 . . . . 
Maper, Berbefferung der Wajferleitungs: Röhren 1851 .. . . 

Maper, Abhandlung über Electrizität, 1838 . . . . “ . 
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Mofer, die Torfwirtbfchaft, 1825 . a r s . a . . 
Maner, Metall: Eetnpograpbie, 1835 . = r . ‘ . . 
Marbach, Encnklopädie der Erperimental: Ppofit, 1854— 1837 . a . 
Möbius, Zeichnungen eiferner Gitter, 1837 . r . . — * 
Michaut, practiſche Erfahrungen bey Anlegung eines flachen Lehindaches, 1857 
Muntz, das Bierbrauen, 1820 . . . . . . . 
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3 Nagel, v., theor. prakt. Unterricht zur Seidenkultur, 1824 - 2.5» | N 
4 Nagel, v., volft. Ueberſicht der monatl. DVerrihtungen Im Obft:, Küchen: und 
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5 Nagel, die ermunternde —— 1886 . . i . . = N 
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7 Nagel, v., Landesverſchönerung und Derbefferung, 1851 N J — 
8 Notizen Über Production, Fabriken, Kunft und Gewerbe, 1835 . . ü 
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1. Rudbart, v., über den Zuſtand des Königreichs Bayern, 1827 . : 4 
2 Ranfon, die fphärifche Trigonometrie, 1819 . . 

3 Ranfon, Parallele zu Magolds math. Lehrbuch, 1819 . 1 

4 Recueil industriel, 1830 — 31 . ; . r R . 5 6” 
5 Rumford, Verfuhe mit dem baliftifchen — 1830 | 1 

6 Rudbart, v., Rede an die Stände des Reihe, Über Heimath, Anfäflgmagung, | 

Derebelihung und Gewerbweſen, 1825 “ R R . . . | 1 
7 Rösling, Bürftenbinder: Handwerk, 1835 1 
8 Runge, Farben:Chemie, 1834 ä R | N 
9 Rutter, das Ganze der Onsbeleuchtung, 1835 . a . . 1 
10 Rudhard, die Induftrie im Unterdonaufreife, 1835 | 1 
11 Runge, techniſche Chemle, 1836 Er ; ’ i : : | 1 
12 Rößling, Fabrikation des Beinſchwatzes, 13z363868. 1 
is Rebenſtein, Luſtſchiffkunſt, isss | 1 
14 Rößling, Mechanik und Hydraulik, 1836 . ⸗ 1 
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15 Röfling, oberfchlächtige Wallerräder, 1836 . ü : A 2 . i 1 
16 Röfling, Sackräder, mittelfplächtige, 1856 A ‚ R E e R 1 
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1 Serviere, Getränkekunde, 1824 j ; s ß i i ; 1 
2.1 Schwab, Katechismus der Hufbeſchlagekunſt, 1820 . j = R . 1 
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4 Schwan, Dict. alleın. frangaise, 1811 . A — 
5 Schulz, über die Bedeutung der Gewerbe im Staate, 1821 . . . 1 
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7 Seybold, Darſtellung des Haudels und Gewerbeweſens in Bayern, 1825 
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10 Schubderoff, Landesverfchönerung, 1825 . ; ; . 2 N . 1 
11 Sanfon, Anleitung zu einer Schuellräucherungs » Methode, 1824 . . } 1 
12 Stuhlmühler, v., Fortſ. der Ideen über Bayerns Staats: Intereife, 1825 1 
15 Schneid, die heiligſte Anftalt, die Veredlung der Jugend, 1824 . : ; 1 
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16 Seeburg, ein Blick auf Deutſchlands — 1827 ; . a Ile 1 
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18 Schwarze, praftifhe Anleitung zum Bau der Defen und Küchenbeerde, 1827 N 
19 Schenkel, Dr., über die Gränzen des banerfh. Nordgaues . ; . e 1 
20 Sieger, was unferm Vaterlande vor allem Noth thut, 1827 . . . 1 
21 Sachs, Beichreibung einer neu erfundenen Dacheonfiruction, 1829 . . . 1 
22 Schubart, Elemente der technifchen Epemie, 1851 — 1853 . . . . 5 


23 Seig, Zucderfabrifation aus Runkeltüben, 1851 . . s i . j 1 
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Schinz, über das Zunft: und Innungs-Weſen, 1851 

Spezler, Anleitung zur Anlegung artefifcher Brunnen, 1852 

Schimming, einige Worte über artefifhe Brunnen, 1851 : 
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Schatz, Bereitung der Schaf: und Hammel: — zu — — 
Schmitz, Erläuterung Über den Bund der Völker für Gewerde und Handel, 1833 


Schriften und Kupferwerfe, Verzeihniß der in der F. ſächſ. Landes: Dek.: Manu: 
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Schmid, Dr., Anweiſung zur Verfertigung feuerfefter Schmelztiegel, 1856 
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Unterhaltungen und Mittheilungen von und für Banern, 1825 — 1833 

Usfhneiber, v., Antrag an die Rammer der Abgeordneten zur Beförderung des 
Unterrichts in den baperfch. Schulanftalten, 1831 


Bände oder 
Hefte. 
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Bände oder 
Hefte. 


Utzſchneider, v., Untrag an die Kammer der Abgeordneten zur Beförderung des 
Ackerbaues, Gewerbfleißes und Handeld, 1851 - . . : ö 


5 Ure, das Gabrifweien, 1835 . . 2 . . . ? r 


W. 


Weidenkeller, Jahrbuch der Viehzucht und Tpierarzneifunde, 1818 — 20 
Weber, Benträge zuc Gewerbes und Handels: Kunde, 1825—27 . 
Weidenkeller, Vorträge über die Kenntniffe des Aeußern des — ass 





un » vw» 


Weidenkellers Anfihten und Wünfche, 1825 .» a . . 
Weidenkeller, Verfuch und Anleitung zur Bearbeitung und —— der 
öden Gründe, 1819— 26 . r . F } r . 


6 Winkler, Freyberger Schmelzhütten: Prozeß, 1857 
7 Weidenkeller, Verſuch eined Entwurfes zu einer verbeil. — des Veteri⸗ 
när⸗ Weſens, 1816 - 

8 Wimmer, Beſchreibung einer Reiſe durch das —— der Niederlande, — 27 
Werneburg, über wiſſenſchaftliche Bildung der Gewerbetreibenden, 1827 

10 Weber, Zeitblatt für Gewerbetreibende, 1828 —32 

11 Wimmer, über die Erwärmung der Wohnungen durch Oefen, 1828 

12 Weitenhiller, Schupmittel gegen die verdorbene Luft, 1829 . . . 

13 Wolf, Dr., das Erwerbörecht durdy Gewerbe, 1828 . . s , . 

14 | Wolf, Dr., über den gegenwärtigen Stand des Buchhandels In Bayern, 1827 

15 Wolf, Dr., über den beutfchen Buchhandel, 1829 . . . . 

16 Wolf, Dr., Beantwortung einiger gewerbörechtl. Tragen, 1826 

17 Wagner, Verſuch über Holjbahnen, 1829 » 5 . . 5 

18 Wolf, Dr., Lehre von den Gewerbs: Privilegien, 1829 . . “ . . 

19 Weidenfeller, Jahrbücher der Thierheilfunde, 1850 . r . . . 

20 Walton, Kühlapparat für Branntwein-Maiſche, u. f.w., 1851 . . . 

21 Wochenblatt, würtembergifches, Über Gewerbe und Handel, 1834, 1835, 1856 - 


1857 + * * * . * . ’ . * 
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Baldauf von Waldenftein, Anlage der artefifhen Brummen, 1831 
Wolfram, Lehrbuch der gefammten Baukunft, 1855-1837 . 
Wedekind, Fehr. v., vaterl. Berichte ya das Großp. Heifen, 1835 
Wölfer, Marcus, eiferner Badofen, 18355 , r 
Welmer, Bericht über die Ludwigs Eifenbahn: REN 1835 
BWeidenfeller, gemeinnügige Schriften, 1835  '. . 
Wigmann, Entftehung, Bildung und — des Torſes, 1837 


Wigand, Frifchhüttenbetrieb, 1837 . . F . , . 


Benede, Anleitung zur Unterfuchung des Dieres, . . — 
Zler, Beyträge zur Runkelrüben-Zuckerfabrikation, 1836 
Zirngibl, Geſchichte des bayerſch. Handels (vide U. 4) . 





* 
’ * N 
a 
* 
* 
- 
f 
. 
s 
B 
— 
% 
i 
A 
[3 . 
. 
. 
. 
\ 
f Ep 
“ 
r 
i 
\ 
F ‚ 
’ . 
F 
' * 
ß 
i 
⸗ 
B 
* 
. 
% 
* * 
J 


Digitized by Google 


- 
* ⁊ 
— 
x 
\ * 
. 
. 
* 
* 
- . 
% 
us 
r 
. 
. 
‚ 
BD 
* * 
J 





0 
8 
8 
N 
>) 
a “ 





